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Verhältnisse  der  betreffenden  Länder, 
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k.  k.  ötterr.  Bergrath  etc. 
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Siechster  Abschnitt. 

Reisen  und  Aufenthalt  am  Taurus,  in  den  Paschaliken 
Adana  und  Marasch. 


I)  Ankunft  zu  Gttlek  und  erster  Aufenthalt  daseiest* 
Überblick  der  bergmännischen  Unternehmungen  in 
diesem  Theile  von  Haramanien* 

Am  19.  Juni  1536  Nachmittags  kamen  wir  mit  unserer 
siemlich  zahlreichen  Karawane  in  Gülek  an  und  stiegen  vor 
lern  erst  im  lezt  verflossenen  Jahre  neu  erbauten  Hütten* 
»ebäude  ab,  welches  in  dem  an  Wäldern  und  Tiiften  reichen 
Felsenthaie,  am  Fusse  des  hohen  und  noch  mit  tiefem  Schnee 
gedeckten  Bulgur  Dagh  *,  einen  eigentümlichen  und  uns 
lebhaft  an  die  Heimath  eiinnernden  Anblick  darbot  Wir 
schlugen  unser  Lager,  das  aus  neun  Zelten  bestand,  auf 
einer  schönen,  im  frischen  Grün  prangenden  Wiese  unter« 
halb  der  Schmelzhütte  auf**.  In  der  Nähe  befand  sich 
eine  Quelle  im  Schatten  gigantischer  Nussbäume,  die  herr- 
liches Wasser  führte  und  in  ihrer  Umgebung  eine  erf lischende 
Kühle  verbreitete.  Die  Wiese  selbst  bot  uns  hinlängliche 
Weide   für  unsere   Pferde,    die   nach    orientalischer   Sitte 

*    Bulgur  Dagh,  das  Walacbengebirge. 

**  Tafel  1.  Ansicht  des  Tau  ms  von  der  karamanischen  KusW 
>ei  Kasauiie  aas.  —  Tafel  2.  Ansicht  der  Scbmelzhutte  im  Thals  v#n 
jülek.  —  Tafel  4.    Ansicht  eines  turkomaniacben  Bauernhauses. 
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seit ,   an  kleinen  eisernen  Pflocken,    die  in  den  Bad 
geschlagen  worden,  in  der  Nahe  der  Zelte  angebunden  waren 
)en  Hintergrund  des  Thaies  bildet  der  Bulgtir  Dagh,  indeo 
Sf  dasselbe  gegen  Nord  und  Nordwest  schliefst  Seine  untere 


Gehänge  sind  mit  dichten  Tannenwäldern  bedeckt,  in  denf 
vereinzelt  sich  Cedern    finden  ,    welche    aber    weiter  hinauf 


ie  vorherrschende  Baumart  werden.    Hoch  über  diese  Wald 
egion,  die  sich  bis  zu  5000  Fuss  Meereshöhe  erhebt,  steige 


: 


lie  kahlen,    kupnenartigen  Gipfel    des  Bnlgur  Dagh  empor 

unter  denen  der  höchste,  von  uns  Allah  Tepessi  oder  Gipfel 

Gottes  benannt,  da  das  Gebirge  auch  den  allgemeinen  Nl 

len    Allah  Dagh    oder  Gottes  Gebirge    rriljjt,    über  10,00(1 

*ariser  Fuss  Meereshöhe  mrsst    Am  Fusse  dieser  höchsten 

Luppen    und    bereits    hoch   über  der  Waldregion  liegen  die 

tergbaue,  welche  die  Bleierze  zur  Hütte  imch  Gülek  liefern. 

Ln  den  höchsten  Gehängen  des  Bnlgur  Dagh  und  besonders 

in  den  engen  und  tiefen  Felsenschluchten  des  Allah  Tepessi 

schmilzt  der  Schnee  nie,  doch  bilden  sich  nirgends  Gletscher. 

Gegen  Ost  fällt  der  Bulgur  Dagh  sehr  steil  in  das  Thal  dt 

restlichen  Arms  des  Seihun  ab,  der,  von  den  Plateaus  de: 

Innern  von  RIeiitasien    kommend,    die  Hauptkette   zwischen 

lein  Bnlgur  Dagh  und  Baghir  Dag,    wie  der  Dschibuti  die 

fes  Knrmess   Dag  durchbricht.      So   ist   auch    das  Thal  von 

Jftleck  ge^en   Nordost    durch   weniger   hohe    und    ganz  mit 

TM  bedeckte  Berge  geschlossen,    über   die  man  in  unge- 

zu  ei  Stunden    nach    der  von  iBRAniM-Pascha  neu  ange- 

ii    Fedtnhg   Gülek  Bngliäs   gelangt,    welche    die    durch 

las  Thal  führende  Hnuptstrasse,  den  Schlüssel  zu  den  Pascha- 

liken  Adana  und  Marasch,  beherrscht    Gegen  West  begränzt 

Thai    von  Gülek    ein    mit  Laubholz  bedeckter  Bergzug, 

Bin  Zweig  des  Bnlgur  Dagh,  über  den  man  in  die  Thäler  der 

Felden  Arme    des   l  iduus  gelangt      Gegen    Osten    sind    die 

ierge,  welche  das  Thal  efnschliessen  ,  höber  und  ebenfalls 

KfeHs   mit   Laubholz ,    theils  mit    Nadelholz   bedeckt,    unter 

denen  ich  mehrere  und  ganz  ausgezeichnet  schön  gewachsene 

edern    beobachtete.      Am  Gehänge    dieses    Bergzuges   und 

gerade  oberhalb    i\av  Hütte   befindet   sich    das    Dorf    Güleli 

oder  Goerless,   von   dessen  sehr  beträchtlicher  Grösse  mau 


merkt,  da  die  übrigens  ganz  nrdeutlteh  aus- 
tenden,  hölzernen  Häuser  der  turkumanischen  Bevölkerung 
heu    kffheil    um!   dichtbelaubten  Platanen  und  Obstbau- 
\  ersteckt  und  von  Weinreben  so  umrankt  sfnd,  dass 
kaum   früher  entdeckt,   ata  bis  man   dicht   vor  ihnen 
Daher  erklärt   es   sich   mikIi.    dass    man   im  Tniirus 
lieh   oft  itr   die   Lage  kommt,    eine   ziemlich   stark  be^ 
ertc  Thalgegend  auf  de«  erster»  Blick   für  menschenleer 
ii?   bis  mau  die  Häuser   zwischen   den  Bäumen  aus- 
y  macht. 

Weiter  östlich  vom  Dürfe   und   in  DOS.  von  der  Schmelz- 

!  erhebt  sieh  auf  hohen,  steilen  Felsen  die  alte  Genneser- 

m  einem  Adlerhorste  in  das  schöne  Thal  herab- 

enil,  gross  noch  heute  in  Trümmern  und  Schutt,    liegen 

«  ist  das  Thal  von  Giilek  offen  und  gestattet  die  Fern- 

bfs    zur   unbegrenzten  See,    beide  Gehänge   bevölkert 

mit  Wald   bedeckt,   theils  auch  bebaut. 

Die  vSrlimcl/.hütte  um  Gülek  liegt  unsern  Bestimmungen 

j    die    stell  auf  die    astronomisch  bestimmten  Punkte 

la  und   Kap  Mato  als  Basis  gründen,  in  32°  41' JA"  ostl. 

!^e  von   Paris  und  37°   V  30'   nordi.  Breite. 

Be\or   ich    mich    in  das  Detail    der   weitern  Geschichte 

er  Reise    am  Taurus  und    insbesondere   in  das  unserer 

nnnischen  Untersuchungen  daselbst  einlasse,  sey  es  mir 

bt,  im  Allgemeinen  ein  Wort  hinsichtlich  dieses  Terrains 

Orienliruog  des  Lesers  zu  sagen. 

Meine    Reisen    am    Tanrus,    jene    mächtige    Gebirgs- 

lebung.   die  in   verschiedenen  Verzweigungen  nach  Norden 

den  und  mit  verschiedennamigeii  und  zum  Thell  paral- 

Bei  Kleinasien    von   Osten  nach  Westen  durch* 

,  und  deren  Verhaltnisse  hinsichtlich  der  Richtung,  Hohe 

vsioguomie  ich  später  im  Detail  schildern  werde,  be- 

lränken  sich  auf  das  Terrain,  welches  die  politischen  Grän- 

er  Paschalike  Adana  und  Manisch  einschliessen,  die  nach 

Schlacht  von  Kouiah,  durch  iBKAiriM-Pascha  den  Truppen 

rfn    am  21,  Dezember   1892  geliefert,  unter  die 

•schaft  Mehi^ied-Alis  gelangten  und  als  Paschalik  voii 

m  mit  Syrien  vereint  wurden. 


J 
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her  &uaut  Ludedistrikt  bat  ffegn  Strien  die 
T^vrnäette  unter  dea  Naami  Biliar  Da^b.   Bagbir  Dag* 
•ad  Kämet  Da*h  zur  natürliche«  Grame,  erstreckt  «ch 
j*a  W****«  jeuteits  der  t  Kinns -Thäler  bis  in  die  Gi 
»*»  fcekfkeh  fSeJe«i-ia)  und  e&det  in  Osten,  jenseits 
jrarak,  aj*  Dvrdiu»  Dagh.  «ch  an  die  Pascha  like  von  Djärbelc — ' 
**d  Orfa  anteUiesseiid.   Gegen  Soden  wird  das  Terrain  da 
da*  Mittelalter  and  durch  dasPaschalik  tob  Aleppo 

Die  feindliche  Stellung,  ia  der  SIzboux-Au  zar  Zear  i 
asejaer  Anwesenheit  der  Pforte  gegenüber  stand,  erlaabteaaaai 
■fr  fugJidi   nicht,  diese  Grenzen   seines  Gebietes  zu  über~— 
arlueitea,  a»  sehr   ich  es  auch  zur  Ergänzung  meiner  wiav — 
aeafcdfcafdichen  Forschungen  besonders  in  geographischer  Hiu- — 
siebt  geviÜBttcht  hatte.   Übrigens  wird  diese  Ergänzung  darcEan: 
die  Lvverbu*  bangen  der  konigl.  preussischen  Offiziere,  die  spi — - 
Irr  i«  der  Periode  der  Schlacht  Ton  Nissib.  im  Dienste  deaT" 
Pfort*  das  angranzende  Terrain  bereisten,  geschehen,  nwal 
die  Mit  so  viel  3Iuth  und  Sachkenntniss  errungenen  wissen" 
adbaltJfcbea    Resultate   ihrer  höchst  werth vollen    Forschun— 
ye*  n  erden  der  Welt  nicht  entzogen   bleiben.     Von   beson- 
der») Interesse  sind  ihre  Aufnahmen  des  obern  Enphrat-  undl , 
Tfgrialaafes,  welche  Terrains  bisher  noch  immer  in  grosses* 
D**kel  gehüllt  waren. 

Der  Distrikt  in  seiner  vorhin  angegebenen  Begrenzung^ 
bilde!  den  grössten  Theil  des  alten  Cilicien,  welches  im  Jahr*_ 
tW*  doreU  die  Eroberungen  der  Kreuzfahrer  mit  dem  Für- 
atenfhufne  von  Antiochia  vereint  wurde,  im  Jahr  1268  aber 
\u  die  Hände  der  Sarazenen  fiel  und  unter  türkischer  Herr- 
aebaft  später  den  allgemeinen  Namen  Karamauien  oder  Ka- 
ramao-ili  erhielt,  wahrscheinlich  von  Karam&h,  dem  Häupt- 
ling,  der  diesen  Distrikt  beherrschte.    Dieser  Name  ging 
uyfäer  unter  Kajazkt  II. ,  zu  Anfang  des  16.  Jahrhunderts, 
mit  der  Selbstständigkeit  dieses  Landes  unter,  und  die  Erin- 
nerung daran   lebt  nur  in  dem  Namen   der  Stadt  Karaman- 
fort,  welche  südlich  von  Koniah  liegt. 

Schon  In  den  Zeiten  der  Byzantiner  haben  die  Mineral- 
aebfltze  des  Taurns  und  seiner  Nebenzweige  die  Aufmerk-, 
aanikeit  der  betriebsamen  Griechen   auf  sieb  gezogen.    Die 


475 

Entstehung  der  klelna&tattschen  Grubenbaue  auf  Kupfer,  Sil« 
ber,  Blei  und  Elsen  datirt  sich  zum  Theil  in  die  alten  Zei- 
ten der  griechischen  Herrschaft  zurück,  und  trotz  dem  stür- 
mischen Wechsel  der  Verhältnisse  gingen  selbige  in  der 
Folge  der  Jahrhunderte  nie  mehr  ganz  und  samrat  und  son- 
ders zu  Grunde.  Der  grösste  Theil  derselben  wurde  bis  auf 
die  lezten  Zeiten  durch  Griechen  und  Turkomanen  betrieben, 
und  wo  auch  diess  durch  die  Eroberer  des  Landes,  durch 
die  Türken  selbst  geschah,  immer  war  der  Betrieb,  in  so 
fern  er  nicht  durch  Beihülfe  der  Europäer  Schwung  erhielt, 
der  Indolenz  und  Unkenntniss  der  Unternehmer  angemessen, 
mangelhaft,  unterbrochen  und  in  einzelnen"  Lokalitäten  nur 
von  kurzer  Dauer.  So  sehen  wir  die  ausgedehnten  Kupfer- 
und  Bleibergwerke  von  Tökat  bei  Siwas  im  vollen  Verfalle, 
bis  sie  in  neuerer  Zeit  durch  österreichische  Bergleute,  un- 
ter der  Leitung  des  k.  k.  Bergrathes  Paulini,  im  Interesse 
der  Pforte  wieder  aufgegriffen  wurden.  So  sehen  wir  den 
mehrere  Stunden  umfassenden  Grubenbau  auf  silberhaltige 
Bleierze  bei  Maden  *  am  anatolischen  Jda,  in  der  Nähe  von 
Adramitti,  auf  die  höchst  mangelhafte  Durchsuchung  der 
von  den  Gennesern  zurückgelassenen  Zechen  beschränkt,  und 
doch  soll  die  Silbergewinnung  daselbst  noch  in  den  Jahren 
um  18*26  manchmal  jährlich  auf  2000  Mark  im  Maximum** 
gestiegen  seyn.  So  sehen  wir  die  Grubenbaue  am  Tau  ms, 
im  Paschalike  von  Djärbekr,  die  Kupfergruben  von  Maden 
Kapür,  die  Silbergruben  von  Kapän  Maden  oder  Maden  Go- 
müsch  n.  s.  w.  in  einem  elenden  Betriebe,  der  sich,  wie  bei 
den  meisten  in  den  lezten  Zügen  liegenden  Bergbauen,  vor- 
züglich auf  eine  Durchsuchung  alter  Zechen  beschränkt.  Die 
Grubenbaue  am  Taurus  in  Karamanien  oder  in  dem  heutigen 
Paschallk  Adana  und  Marasch  kamen  mit  dem  Besitze  des 
Landes  zu  Anfang  des  Jahres  1S33  iu  die  Hände  der  egyp- 
tischen  Verwaltung.  In  den  hoheu  Gebirgen  des  Karines  Dagb, 
In  dem  nördlich  von  Siss  gelegenen  Distrikte  Kossan-Oglu, 

*    Maden,  im  Türkischen :  HJrz  oder  Grube;  Maden-tschi-Paschi,  der 
Vorsteher  eines  Bergbau -Unternehmens. 

**    v.  Prorescb:  Erinnerungen  aus  Egypten  und  Kleiua*ien.    J.  Bd. 
8.  §7«. 
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Flußgebiete  des  Dschihün,  trieben  die  etngebnrn 
iomaucti  und  Griechen  schon  seit  alten  Zeiten  Eisenstein- 
Bergbau  und  verschmolzen  ihre  gutartigen,  reichen  und  leicht- 
igen  Erze  mit  Holz  in  Stücköfen.  Das  Eisen  ging  als 
ilamlelsivaare  von  vorzüglicher  Güte  grösstenteils  nordw 
über  da»  Gebirge  nach  Kaisarieh  (Cäsarea)  am  hohen  Erd- 
sdi  iesch.  So  standen  die  Verhältnisse  noch  damals,  als  ich 
diese  Gebenden  besuchte ,  und  die  ägyptische  Verwaltu 
nahm  weiters  keinen  positiven  Theil  an  dieser  industriellen 
Unternehmung  der  Turkomanen,  nur  fing  seihige  an,  ihr 
teresse  zu  erregen. 


In  Aev  Fortsetzung  des  Karmes  Dagl»  gegen  Südwest 
in  welcher  Richtung  er  sich  mit  dem  Bulgur  Dagh  durch  die 
scharfen  Kücken  und  Kuppen  des  ßaghir  Dagh  verbindet, 
sollen  sich  türkischer  Seits  in  dem  Distrikte,  genannt  Kar- 
sfäu  Oglü,  Silbergruben  befinden,  die  ich  übrigens  weder 
selbst  sah,  noch  konnte  ich  über  die  näheren  Verbältnl 
derselben  je  eine  genügende  Auskunft  erhalten;  denn  was 
ausser  dem  Bereiche  der  Augen  und  Hände  des  Turkomanen 
liegt,  ist  für  ihn  eine  reine  terra  incognita.  Diese  Grul 
l)ane  Ingen  ancli  ganz  ausser  dem  Bereiche  der  egyptifi 
Herrschaft.  Am  Bulgur  Dagh  hingegen,  in  der  Nahe 
<Giilek,  erregten  die  von  den  Eiugebornen  in  früherer  Zeit  he 
triebeueu  Grubenbaue  auf  Bleierze  <las  Interesse  des  Vize 
königs  in  hohem  Grade.  Theils  das  nesterartige,  unterbre 
diene  und  «ehr  verworrene  Vorkommen  dieser  Bleierze  ar 
und  für  sich,  theils  die  Unkenntuiss  und  die  schwachen  t 
mittel  der  Unternehmer  bewirkten,  dass  dieser  Grubenbau 
nie  eine  bedeutende  Ausdehnung  erhalten  hatte,  sondern  sich 
einzig  nur  auf  den  Betrieb  mehrerer  und  ganz  kurzer  Stol- 
len beschränkte,  den  man  jederzeit  sogleich  wieder  einstellte, 
sobald  die  anfangliebe  Veredelung  ausliess.  Dazu  kamen  noch 
als  wesentliche  Hindernisse,  die  \\^u  Betrieb  sehr  ivmIj 
ten,  die  hohe  Loge  <Ior  Grul.ru  an  und  für  sich  und  die 
Schwierigkeit,  die  nöthigen  Betriebsmnterialien  hinauf,  die 
Erze  herabzubriugen,  Potenzen,  die  sich  unter  einer  Ver- 
waltung, welche  durchaus  keine  Garantie  für  persönliches 
Eigeuthura  gab,  aufs  Höchste  steigerten.     So  kam  es,  das» 
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bei  JJbpniaJime  dieses  Laji<)e3  durch  4lß  f  gypt"*c)w>  Verwal- 
tung diese  Grubenbaue  bereite  in?  gänzlichen  Verfalle  waren, 
Mehempd-Ali  brauchte  Blei;  daher  kam  ihm  der  Bepit? 
dieses  Jerrains  höchst  gelegen.  Probeversuche,  die  er  durch 
verschiedene  der  in  seinem  Dienste  stehenden  Europäer  ab- 
führen Ijess,  diesen  in  dpi)  Erzen,  die  man  häufig  auf  den 
alten  Halden  herumlicgeii  fand,  einen  bedeutenden  Gehalt  au 
Blei  aus;  man  wies  sogar  auch  einen  grossen  Aniheil  Silber 
im  leztcrn  nach,  kurz  die  Sschje  erregte  das  Interesse  d£? 
unternehmenden  Mau u es  im  höclisten  Grade,  und  die  natür- 
liche Folge  war,  dass  er  die  Wiederaufnahme  des  Bleiberg- 
baues am  Bulgur  Dagh  bei  Gülek  beschloss.  Wohl  wissend, 
dass  er  bei  dieser  Unternehmung  auf  eine  verständige  und  euer* 
gische  Dienstleistung  von  Seite  der  giugebornen  Turkomanen, 
seiuer  Türken  nnd  ^aaber  nicht  rechuen  könne,  wendete  er 
sich,  wie  stets  in  solchen  fällen,  an  die  Europäer,  die  ihn 
umgaben  oder  sich  sonst  gerade  in  Egypten  aufhielten.  Dar 
mala  befand  sich  schon  /seit  längerer  Zeit  ein  geborner  Schwei- 
zer, Namens  Ginsberg  ?,  in  Egypten,  der  den  unglücklichen, 
der  Wissenschaft  leider  zu  früh  en t risse ueu  und  durch  seine 
literarischen  Arbeiten  rühmlichst  .bekannten  italienischen  Ge- 
lehrten Brocchi  nach  Senuaar  begleitet  hajtte,  und  als  lezterer 
ia  jCliardtim  gestorben  war,  wieder  nach  Egypten  zurück- 
kehrte. Er  legte  sich  auf  Mineralogie  und  gab  auch  ein  Ver- 
zeichuiss  der  jn  Egypten,  am  Siuai  u.  s.  w.  vorkommenden 
Mineralien  heraus.  Dieser  Manu  war  dem  Vizeköuige  wie 
gerufen,  er  schickte  ihn  daher  als  Chef  der  Bergbauarbeiten 
nach  Gülek,  wo  er  sich  etablirte.  Zur  Besorgung  des  Hut7 
tenwesens  sandte  man  kurze  Zeit  darauf  eineu  gebprnen  Pie- 
monteser,  Namens  Boreani,  dahin,  der  nach  Egypten  gekom- 
men und  als  früherer  Artillerieoffizier  im  Dienste  seines  Va- 
terlaudes  iu  der  Kauonengiesserei  zu  {Kairo  angestellt  war. 
Beide  waren  also  die  Chefs  des  Etablissements  und  durch 
diese  Stellung  bestimmt,  im  harmonischen  Zusammenwirken 
dasselbe  eiuporzubiingen.  Ginsberg  stand  dem  Grubenbaue  al- 
lein vor ;  er  begann  mittelst  einiger  als  Arbeiter  aufgenommener 

*    Er  starb  zu  Tarsus  au  der  Peat  im  Jahic  l&u). 
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Türken  eine  Durchkuttung  der  alten  Halden,  gewältlgte  ein 
paar  alter  Stullen  und  beschäftigte  sich  vorzüglich  mit  Ge- 
winnung der  am  Ausgehenden  zweier  Lagerstätten  zu  T; 
Hegenden  Erze,  eitie  blosse  Abräiimungsarheit,  durch  dir 
aber  in  Verbindung  mit  den  übrigen  Arbeiten  in  kurzer  Zeit 
einige  tausend  Zentner  reicher  Bleierze  eroberte*  Da  er  aus- 
serdem zur  Herstellung  eines  Zcchenhuuses,  das  zugleich  für 
Iltis  und  seine  Arbeiter  als  Wohnung  diente,  trotz  der  hohen 
Lage,  Von  mehr  als  5000  Fuss  über  dem  Meere,  doch  nur 
einen  verhältnissmäss  ig  geringen  Kosten  auswies,  so  war  die 
egyptische  Verwaltung  autanglich  ganz  zufrieden.  Bofu 
der  dem  Ginsberg  in  intellektueller  Beziehung  weit  üherl« 
und  voll  Bestreben  war,  sich  die  nöthigen  Kenntnisse  für  sein 
neugewähltes  Fach  zu  verschaffen,  entbehrte  aber  aller  prak- 
tischen Erfahrungen  darin  und  begann  mit  Herstellung  eines 
ziemlich  kostspieligen  und  unzweckmässigen  Hüttengebäudes, 
eines  Trockenpnchwerkes  für  die  Erze  und  der  nöthigen  Werk- 
Stätte*  anstatt  dass  er  vorerst  besser  gethan  hätte,  nur  ein 
paar  hölzerne  Hütten  zu  errichten,  um  seineu  Öfen  n.  s.  \\. 
zu  etahliren.  Um  die  Erze,  die  er  sanmit  und  sonders 
Mehl  pochen  Hess,  zu  verschmelzen,  wählte  er  nach  englh 
scher  Manier  einen  Flaminenofen,  gab  demselben  eine  be- 
deutende Grösse  und  eine  ganz  eigens  von  ihm  gewählte 
Form,  ohne  von  vorne  herein  sich  überzeugt  zu  haben,  ob 
sich  denn  diese  Bleierze  auch  wirklich  zur  Behandlung  im 
Flammofen  eignen.  Durch  diese  Veranstaltungen  sah  sich 
Boreaki  genötbigt,  bedeutende  Zuschüsse  von  Seite  der  egvp- 
tischen  Verwaltung  in  Anspruch  zu  nehmen.  Die  Vollendung 
des  Baues  verzögerte  sich  theils  wegen  Mangel  an  Geld ,  s<> 
dass  man  den  Besoldeten  und  den  Arbeitern  Monate  lang 
ihr  Guthaben  vorenthielt,  theils  wegen  der  eigen thümlichen 
Ungeschicklichkeit,  mit  der  die  egyptische  Verwaltung  sich 
selbst  bei  allen  ihren  industriellen  Unternehmungen  die  gross* 
ten  Hindernisse  schuf,  z.  B,  gänzlicher  Mangel  an  Materia- 
lien im  Momente,  wenn  man  deren  benöthigt,  Uberflusa  dort, 
wo  man  deren  nicht  bedarf  U.  s.  w.  Dazu  kamen  zahllose 
Misshelligkeiten  zwischen  Bore  am  und  Ginsberg,  die  sich 
einander  wütheud  verfolgten*  Ränke  der  übrigen  Eon 
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di6  sich  bei  Boreani  befanden,  und  derer,  die  beiden  zugleich 
zu  schaden  suchten  ar  kurz,  die  Verwaltung  sah  ihre  ohnehiu 
zn  hoch  gespannten  Erwartungen  in  der  Zeit  nicht  erfüllt, 
in  der  sie  es  hoffte,  und  nie  hätte  sie  geglaubt,  dass  so 
viele  Umstände  zur  Verschmelzung  von  Bleierzen  nöthig  wä- 
ren, die  sie  im  Prubirtiegel  so  schnell  schmelzen  gesehen  hatte. 

Man  zweifelte  ganz  und  gar  an  der  Fähigkeit  der  bei- 
den Chefs  und  suchte  auswärts  Hülfe.  Dieser  Umstand  war 
es  vorzüglich,  der  unsere  Sendung  an  den  Taurus  veranlasste. 

Zugleich  mit  dem  Bergbaue  am  Bulgur  Dagh  leitete 
Ginsberg  einen  Schurfbau  auf  Braunkohlen  bei  Thor  Oglu 
in  der  Nähe  von  Tarsus,  aber  ohne  günstigen  Erfolg. 

So  standen  die  Verhältnisse  zu  Gülek  im  Sommer  1836, 
zu  der  Zeit,  als  wir  ankamen,  und  der  von  Boreani  erbaute 
Flammofen  zur  Verschmelzung  der  Bleierze  war  in  so  weit 
fertig,  dass  er  nur  noch  auszutrocknen  brauchte,  um  mit 
den  Schmelzversuchen  beginnen  zu  können. 

Boreani,  von  der  egyptischen  Verwaltung  nicht  im  min- 
desten auf  unsere  Ankunft  vorbereitet,  was  zu  thun  von  lez- 
terer  wenigstens  human  gewesen  wäre,  war  sichtbar  über- 
rascht, als  er  uns  plötzlich  und  gleich  in  solcher  Masse  vor 
sich  sah.  Ein  nicht  zu  verargendes  Misstrauen  sprach  sich 
von  seiner  Seite  aus,  das  ich  dadurch  zu  beheben  bemüht 
war,  dass  ich  ihm  vorstellte:  Wir  seyen  durchaus  nicht  ge- 
kommen, um  Jemanden  zu  verdrängen,  sondern  unser  Zweck 
seye  nur  im  Interesse  des  Vizekönigs  und  der  Wissenschaft 
die  naturwissenschaftlichen  und  insbesondere  bergmännischen 
Verhältnisse  des  Etablissements  und  seiner  Umgebung  zu 
untersuchen. 

Als  Schutz  für  das  Werk  befand  sich  zu  Gülek  eine 
Garnison  von  100  Mann  der  regulären  egyptischen  Truppen 
unter  Kommando  eines  Kapitäns;  zugleich  war  auch  beim 
Werke  ein  eigner  Nasir,  Namens  OsMAN-Effendi,  angestellt, 
der  das  ganze  Rechnungswesen  über  sich  hatte.  Als  wir 
das  Lager  bezogen  hatten ,  begehrte  ich  eine  militärische 
Wache,  die  mir  auch  sogleich  gesandt  wurde.  Noch  am 
Abend  sandte  mir  Ginsberg  sein  Reitpferd,  um  zu  ihm  zu 
kommen,  da  er  selbst  wegen   Kraukheit  sein  Qa&*  vtataX 
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verkäsen  konnte.    Erst  am  folgenden  Morgen  aber  fand  ich 
Zeit,  diesen  Besuch  zn  machen.     Ich   ritt  eine  Stunde  laXBg 
den  steilen  Berg  auf  abscheulichem,  steinigem  Wege  hina~a, 
passirte   manches   zwischen  Bäumen   und  Reben   versteckte 
Häuschen   und  hielt  endlich  vor  dem,  Kelches  Glnsberg  b-«- 
wohnte.     Teppiche  waren  auf  der  Terrasse,  die  hohe  Nup*0- 
bäume  beschatteten,  ausgebreitet,  nnd  daselbst  sass  ein  sJ- 
ter,  hagerer  Mann  mit  langem  Barte  in  orientalischer  Klei- 
dung, den  ich   für  alles  eher,   als  für  einen  Schweizer  an- 
gesehen hätte.   Ich  redete  ihn  in  deutscher  Sprache  an,  und 
der  Klang  der  Muttersprache  ergriff  ihn  so,   dass  Tbraaen 
seinen  Bart  nezten.    Da  Ginsberg  unter  andern  Reisen,  die  er 
In  seiner  Jugendzeit  in  Europa  gemacht  hatte,  auch  in  mei- 
nem Yaterlande  sich  einige  Zeit  aufgehalten  hatte,  so  erregte 
er  in  mir  Erinnerungen  an  mein  Heimathland,  die  mich  durch 
einige  Stunden   des  Vormittags   bei  ihm   festhielten.     Nach 
Ginsberg  ritt   ich  zu  Boreani,   wo  ich  mit   meinen  Reisege- 
fährten  zusammentraf.     Sein   Hans   lag  äusserst  freundlich 
auf  einem  Hügel  am  Fusse  des  Berges,  au  dessen  Gehänge 
sich  das  Dorf  Gülek  zwischen   Bäumen  ausbreitet     Beide, 
sowohl  Ginsberg  als  Boreani,  lezterer  jedoch  mit  mehr  Vor- 
sicht und  Wahl,   sprachen   sich  auf  das  Leidenschaftlichste 
gegen  einander   aus   und    beschuldigten   sich  der  empöreud-   . 
sten    Fakta.     Einerseits   war    ich   diesen   Ton    bereits   aus 
Egypten  gewohnt,  andererseits  interessirte  mich  die  Sache 
nur  in  so  fern,   als  ich  daraus  entnahm,  dass  beide  Theile 
Unrecht  haben. 

Bei  Boreani  sah  ich*  unter  andern  ein  grosses  Stüc)t 
metallisches  Blei  mit  Glätte,  welches  man  beim  Grundgraben 
in  der  nahen  Festung  Gülek  Boghäs  gefunden  hatte,  und 
welches  folglich  die  Vermuthnng  erregte,  dass  auch  in  jener 
Zeit  hier  eine  Bleihütte  gestanden  haben  möge. 

Bereits  am  zweiten  Tage  nach  unserer  Ankunft  begann 
ich  mit  einer  genauen  Untersuchung  des  damaligen  Zustan- 
de* des  Etablissements  und  wendete  mich  unter  Boreani'» 
Führung  zuerst  zur  Hütte.  Der  zu  den  Versuchen  bestiiQn^te 
Flammofen  war,  wie  bereits  gesagt,  schon  ganz  fertig, 
und  ohne    zu  wissen,    ob   diese  Versuche    auch  geliiiget 
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werden,  und  überhaupt,  ofwc  zu  wissen,  ob  die  Bleierze 
sieb  gur  Behandlung  im  Flammofen  schicken,  hfltte  man  be- 
reits das  Fundament  für  .einen  zweiten  solchen  Ofen  ausge- 
grahefy  und  aljes  Nöthige  Jiiezn  vorgerichtet.  Auf  den  er- 
sten B.Ück  ersah  ich  das  Unsichere  dieses  Beginnen?,  der 
Ofen  schien  mjr  an  und  für  sich  um  das  .Doppelte  zu  gross, 
so  d#f*s  die  eing;esezte  Jür&niasse  unmöglich  zur  Menge  des 
bei  jedem  Ofencjusatze  erford.erlicl.ien  Brennmaterials  in  einem 
entsprechenden  Verhältniss  stehen  könne,  und  .d&$8>  wollte 
VäßM  das  a^naotitative  Fassungsvermögen  des  Ifterdes  ganz  in 
Anspruch  nehmen,  die  Erzmasse  eines  Einsatzes  so  gross 
seyn  würde,,  das$sie  ,an  und  für  sich  in  einem  Flammenofen 
nicht  behandelt  werden  könne.  Ausserdein  w#r  der  Ofen 
£5gen  alle  Principien  einer  ökonomischen  Benützung  des 
Brennstoffs  construirt. 

Das  merkwürdigste  bei  der  ganzen  Einrichtung  war  aber 
unstreitig  «das  von  Boreani  augebrachte  Pochwerk  und  der 
damit  beabsichtigte  Aufbereitungsprocess.  Es  gestanden  nära- 
Uqh  zwei  Pochwerke,  jedes  mit  6  Stempeln,  deren  jeder 
«ein  eignes  JPeld  «und  seinen  eigenen  Satz  hatte.,  der  au* 
einen*  injörserartig  ausgehöhlten  Stein  bestand.  Die  reichen 
Er.z.e,  die  zum  Xheil  über  50  Procent  an  Blei  enthielten, 
wurden  trocken  zu  Mehl  gepocht  und  diesem  wurde  zur  Ver- 
schmelzung bei  Seite  gestürzt.  Um  die  ärmern  Erze  einem 
Se^arfttioiisprocesse  zur  Erzeugung  von  Schlichen  zu  unter- 
ziehen 3  beabsichtigte  man.,  diese  Erze  ebenfalls  trocken 
ju  diesen  Pochwerken  zu  pochen  und  die  erhalte- 
nen M.ehle  mit  Wasser  zu  mengen  und  dann  dem 
Schlenmiprocesse  zu  unterziehen.  Um  die  beabsichtigte  Ein- 
richtung des  lezteni  erkundigte  ich  mich  unter  solchen  Um- 
ständen nicht  mehr.  Die  Bewegung  d$r  Pochwerke  geschah 
.durch  ein  unterschlä.chtigep  Kr.opfrad,  ivozu  man 
das  .erforderliche  Kraftwasser  aus  dein  mehrere  Klaf- 
ter höher  liegenden  Gerinne  herableitete.  Die 
JEtadwelje  bewegte  die  Stempel  nicht  unmittelbar,  sondern 
naitfelbar  durch  ein  keineswegs  einfaches  Vorlegwerk.  Bei 
einem  solchen  Pochwerke  arbeiteten  3  bis  4  Manu,  aMe  .Bo- 
jueam's  Aussage  zufolge  in  8  Stundeu   und   uiit  ß  Stepipeln 
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50  Zentner  Erzmehl  lieferten,    Die  Erze,  welche  von  Fam^^-t 
grosse  bis  zur  Grösse  von  bedeutenden  Felsblöcken  von  <le 
Bergbaue  der  Hütte  übergeben  wurden,  wurden  durch  ei 
Mas.se  von  Torten    in   einer  geräumigen    und    lichten  Halfl^H 
mit   Schlegel    und  Eisen  bis  zu r  Hasel  n  ussgrösse  ge; 
beitet,   in    Welcher   sie   dem  Pochwerke    übergeben  wurde*** 
Unglaublich,  aber  wahr!  Ein  Pochwerk  hatte  14  bis  18Mant    *\ 
uöthig,    um  auf  oben  angegebene  Weise  die  Erze    für  da?*  ■ 
selbe  vorzubereiten,  d,  h.  zu  zerkleinern. 

Am  22.  Juni  ritt  ich  am  frühesten  Morgen,  unter  Füh- 
rung des  JNasirs  von  Gülek,  Osman  Effendi ,  mit  meinen 
Reisegefährten  zu  den  Grubenbauen  auf  dem  Bulgur  Dagh. 
Wir  nahmen  unsern  Weg  nordwestlich,  und  der  schmale 
Felsenpfad  führte  uns  bald  durch  Wald,  bald  durch  ticfi 
Schluchten,  bald  an  schwindelnden  Abgründen  hin.  Du 
Pferde  kletterten  wie  Ziegen,  und  die  Sicherheit  ihres  Tril 
tes  sezte  uns  in  Erstaunen.  Die  Wälder  bestehen  vorhcrr 
sehend  aus  Tannen,  unter  denen  man  mehrere  europäische 
Arten,  als  Fichten,  Edeltannen  und  Weisstannen  unterschei- 
det. Gemengt  mit  diesen  sind  Buchen,  Eichen,  Cedern  und 
sehr  grosse  Wachholdcrbäume.  Übrigens  sind  die  Wälder 
daselbst  licht,  durchaus  überständig,  und  ein  ungemeiner 
Mangel  von  Holznachwuchs  ist  nicht  zu  verkennen,  eine 
natürliche  Folge  des  gänzlichen  Mangels  irgend  einer  Auf- 
sicht, wovon  man  auch  gar  nicht  die  entfernteste  Idee  hat. 
Nach  einem  fast  dreistündigen  Ritte  hielten  wir  an  einer 
frischen,  hellen  Quelle  in  einem  prächtigen  Alpenthale.  Wir 
waren  bereits  mehr  als  4000  Fuss  über  das  Meer  erhaben, 
noch  umgaben  uns  stattliche  Tannen  und  Cederustämme  und 
ein  herrlicher  Weideboden  erstreckte  siel»  bis  zum  Fusse 
des  nahe  vor  uns  stehenden  Allah  Tepessi  (der  höchste  Gi- 
pfel des  Bulgur  Dagh),  der  mit  seinen  kahlen,  von  aller 
Vegetation  entblössten  Kalkwänden,  mit  seinen  tiefen,  engen 
Schluchten  und  Spalten,  mit  seinen  zerrissenen  und  phan- 
tastisch geformten  Hörnern  und  Zinken  und  mit  seinen  mit 
altem  schmutzigweißem  Schnee  ewig  erfüllten  Ruinen,  als  ein 
Koloss  von  mehr  als  10,000  Fuss  Meereshöhe  auf  uns  herab- 
sah    und    uns  ein    treffliches  Bild   aus   unsern  heiraathUchen 
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Kalkalpen  vor  Augen  stellte.  Ein  klarer  Bergsfrom  kam 
aus  dem  Gerolle  der  Sehneerinnen  hervor  und  durchzog 
das  triftenreiche  Thal,  Tannen,  hohe  und  steile  Gehänge 
mit  Bergmähdern  umgaben  uns,  und  hätten  nicht  die  Cedern 
ringsumher  ihre  Fächerzweige  wie  Regenschirme  ausgebrei- 
tet, wir  hätten  es  nimmer  geglaubt,  in  Asien  zu  seyn.  Wäh- 
rend unsere  Pferde  weideten,  ruhten  auch  wir  aus  und  such- 
ten nebenbei  unter  den  Steinen  Scornione,  deren  wir  einen 
fanden ,  der  über  3  Zoll  Länge  hatte. 

Vom  Brunnen  führt  der  Weg,  den  Ginsberg  für  Saum- 
pferde, sehr  praktikabel  hatte  herstellen  lassen,  den  Berg  hinan 
bis  auf  ein  Joch,  welches  nahe  an  5000  Fuss  Meereshöhe  ha- 
ben mag  *  und  das  einem  mit  Vegetation  bedeckten  (lipfel 
des  Bnlgur  Dagh,  dem  Enik  Tepessf  (Kuhspitze,  Kühhorn), 
dicht  gegenüber  steht.  Rechts  von  uns  erhob  sich  der  Mil- 
den Tepessi  (Erzgipfel,  Krzberg),  der  einen  Vorsprung  des 
Allah  Tepessi  bildet  und  mit  dem  Enik  Tepessi  ein  tiefes, 
von  steilen  Bergmähdern  eingefasstes  Thal  bildet,  in  wel- 
chem sich  am  untern  Ende  einige  alte,  am  obern  Ende  aber, 
und  dicht  unter  dem  Gipfel  des  Maden  Tepessi,  die  neuen 
Gruben  sich  befinden.  Wir  ritten  den  Rücken  des  Maden 
Tepessi  hinan,  zu  beiden  Seiten  frei  und  in  tiefe  Thäler 
hinabsehend.  Die  Tannen  verschwanden,  die  Cedern  aber 
blieben  noch  in  mächtigen  Stämmen,  bis  wir  den  Rücken 
Terliessen  und  uns  der  Weg  links  in  das  Thal  durch  steile 
Bergmähder  zn  den  Gruben  führte**  Ginsberg  hatte  an  den 
Gruben  zur  Unterkunft  für  sich  und  die  Arbeiter  ein  Zechen- 
haus erbaut,  was  zwar  an  und  für  sich  schlecht  genug,  aber 
in  einer  Meereshöhe  von  nahe  6000  Fuss   und  nahe  an  der 

•  Noch  nicht  im  Besitze  meiner  Barometer,  musste  ich  leider  die 
sehr  interessanten  Erhöhungen  des  Taurusztiges  nur  so  ungefähr  durch 
Schätzung  bestimmen.  Obwohl  darin  sehr  geübt,  will  ich  jedoch  für  feh- 
lerhafte Angaben  in  diesem  Falle  mich  nicht  verautwortlich  machen. 

**  Ich  kenne  für  diese  hochgelegenen  und  meistens  so  steilen  Wie- 
sen, dass  sie  durch  anderes  Vieh,  als  durch  Schafe,  gar  nicht  benuzt 
werden  können,  keinen  bessern  Namen  als  Bergmahd,  so  wie  man  sel- 
bige in  den  Alpen  nennt,  weil  das  Gras  daselbst  oft  mit  der  grössten 
Lebensgefahr  gem&ht  wird,  obgleich  diess  hier  am  Taurus  wohl  nich| 
so  häufig  der  Fall  seyn  durfte. 
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Grunze   ewigen   Sthnee's  immerhin   eirrfe  erfreuliche  Dnte  ^d 
kunft  !st.     f it  der  Nähe  des  Hauses   rieselt   eine   herrlich^*« 
Quelle  &uS  dem  Felsen  hervor.    Die  Region  des  HölzJwtrchÄ^»* 
lag  tief  unter  uns,    iioch  war   def  Schnee  des  lezten  Wir — » 
fers  nicht  geschmolzen,    üird    wo   diess   der  Fall    war,    e^M* 
wachte  bereits  eine  herrliche  Alpenflora,  die  unseritt  ßotfl^- 
hiker  Kotschi   reiche  Ausbeute   gab,    und   deren  Detail   ar  ~* 
Schlüsse  dieses  Bandes  hohes  Interesse  gewährt.    Tirlpe«** 
.und  Hyacinthen,  Schneeglöckchen  und  sogenannte  Weinti'aub*'-' 
cheii  blühten  schon   frisch  und  freudig   und  gaben  dem  An* 
blicke  des1  Ganzen  einen   unnennbaren  Zanbef.     In  den  um- 
liegenden Thälern  finden  sich  viefe  Hirsche,  und  auf  den  Hö- 
hen des  Taufns  haust  der  Steinbock,  mitunter  in  bedeuten- 
den Rudeln  und  ganz  ähnlich  det  kaukasischen  Specles  die- 
ser in  Europa  verschwindenden  Thieigattüng.    Cm  das  Berg- 
baus,   ühd  daran  sich  anschliessend,   liegen    noch  mehrere, 
elende,   auä  Steinen   und  Erde  aufgeführte  Hatten   Aet  Ar- 
beiter, deren  damals  2$  waren. 

Spät  kam  auch  Ginsberg  angeritten,  und  Wir  verplau- 
derten an  einem  gemüthlichen  Kaminfeuer  den  Abend.  Die 
tyafuie  £ög  einige  Schlangen  herbei,  die  um*  am  flerdt* 
Besuch  machten,  von  den  Bewohnern  aber  als  ganz  unschäd- 
liche Thiere  nicht  gefürchtet  werden  Und  daher  auch  nicht 
verfolgt  sind. 

Die  Mächt  Wurde  gegen  Morgen  sehr  empfindlich  kalt 
lind  wir  schtizken  uns  nur  schwer  gegen  den  eisigen,  dnrehr 
die  Spalten  der  Thiireü  und  Fensterläden  hereinziehendem 
Wind. 

Am  Morgen  des  darauffolgenden  Tages  befuhr  ich  mit 
(jinsberg  die  beiden  offen  stehenden  Gruben.  Die  Ausdehnung 
des  Baues  ist  noch  von  gar  keiner  Bedeutung;  denn  er  ist 
erst  begonnen  und  man  beschäftigte  sich  noch  vorzüglich; 
mit  der  Abräumung  der  Erzlagerstätte  über  Tag.  Was 
aber  von  Grubenbau  bereits  zu  sehen  War,  war  keineswegs 
zweckmässig  und  rationell  eingeleitet,  besonders  war  das 
ganze  Häuergezähe  unter  aller  Kritik.  Ich  werde  bei  Ge- 
legenheit der  Behandlung  der  geognostischen  Verhältnisse 
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dieses  Distriktes  anf  diesen  Bergbau  wieder  zurückkommen, 
daher  ich  hier  vor  der  Hand  das  weitere  Detail  umgehe. 

Auch  auf  dem  gegenüber  liegenden  Thalgehänge,  im 
Zuge  des  Enik  Tepessi,  befinden  sich  alte  Gruben  auf  ver- 
wandten Lagerstätten ,  und  man  kann  sie  bis  auf  die  Höhe 
des  Bergrückens  verfolgen. 

Gleich  bei  der  ersten  Besichtigung  dieses  Bergbaues 
dringt  Sich  die  Überzeugung  auf,  dass  er  von  vorne  herein 
3iuf  höchst  vagen  Grundlagen  basirt  ist.  Eine  genaue  geo- 
gnostische  Untersuchung  der  Formationsverhältuisse  des 
umliegenden  Gebirges  und  insbesondere  seiner  Erzlager- 
stätte mangelt ?  und  man  weiss  eigentlich  nicht,  was  man 
hat.  Die  Geschichte  der  Grubenbaue  liegt  im  tiefsten  Dnu- 
kel,  und  man  weiss  also  auch  nicht,  was  man  gehabt  hat, 
um  darauf  seine  gegenwärtige  Hoffnung  basiren,  und  die 
Idee,  welche  den  gegenwärtigen  Unternehmungen  zu  Grunde 
gelegt  ist,  rechtfertigen  zu  können.  Was  aber  die  Verhält- 
nisse des  geognostischen  Vorkommens  der  in  Bau  genom- 
menen Lagerstätte  betrifft,  so  gewann  ich,  so  weit  ich  mich 
derselben  versichern  konnte,  die  Überzeugung,  dass  hier 
für  Auffindung  sehr  anhaltender  Erzlagerstätte  wenig  Kri- 
terien vorhanden  sind,  nnd  dass  vielmehr  alle  Anzeigen  da- 
hin gehen,  dass  man  es  hier  nur  mit  sehr  kurz  absetzenden 
und  sehr  gering  ausgedehnten  Erzmitteln  zu  thun  habe,  dass 
der  Moment  leitht  eintreten  könne,  in  welchem  man,  beson- 
ders bei  Mängel  höchst  energischer  Auf&chliessung,  woran  bei 
Türken  auch  gar  nicht  zu  denken  ist,  sammt  und  sonders 
der  Erie  los  würde,  und  dass  also  die  so  bedeutenden  Aus- 
lagen zur  Etablirong  der  Hütte,  abgesehen  von  der  Un- 
br&nchbarkeit  derselben,  voreilig  und  unüberlegt  ausgegeben 
wurden.  Auch  hinsichtlich  der  Ausfuhrung  der  vorgefassten 
Ansicht  ergeben  sich  bedeutende  Mängel.  Man  ist  z.  ß. 
mit  dem  Wege  von  Gülek  zum  Bergbau  nach  acht  turko- 
inanischem  Gebrauche  schnurgerade  den  steilsten  Theil  des 
Berges  hinan  gegangen ,  anstatt  denselben  vom  Brunnen  aus 
durch  das  Thal  des  Enik  T£pessf,  den  Maden  Tepessf  um- 
gehend,  mit  sanftem    Aufsteigen   den  Gruben  Anzuführen, 
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Niemand  war  es  eingefallen,  anstatt  der  technischen  Miss- 
geburt in  der  Hütte  zu  Giilek.  ein  ordentliches  und  rationell 
ausgeführtes  nasses  Pochwerk  im  Tkale  des  Enik  Tep< 
und  in  der  Nähe  der  Gruben  zu  etabliren,  wodurch  der 
höchst  kostspielige  Eitransport  wäre  erspart  worden.  Mai» 
hat,  sowohl  zum  Bebnfe  i\es  Bergbaues  in  Giilek  7  als  zm 
Bedarf  des  Festungsbaues  zu  Gülek  Bogbäs,  das  Bedürfnis 
von  Brettersclmeidniühlen  gefühlt,  da  bisher  alle  Schnitt- 
Sortimente  durch  Menschen  mittelst  kolossaler  Handsägen, 
auf  einem  eben  so  kostspieligen  als  zeitraubenden  Wege  er- 
zeugt wurden.  Es  blieb  jedoch  bei  dem  Wunsche;  d: 
die  Ausführung  desselben  scheiterte  an  den  unverschämten  An- 
forderungen eines  Italieners,  der  sieh  für  die  Erbauung  einer 
Sägmühle  eine  Belohnung  von  200,000  Piaster  bedungen  hatte. 
Als  Steiger  bei  den  Gruben  war  ein  Araber  angestellt,  der 
7  Jahre  in  Frankreich  gelebt  und  den  Auftrag  hatte,  sich 
an  der  Ecole  des  Mincs  zum  Berguianne  auszubilden.  Die 
Segnungen  der  Wissenschaft  scheinen  aber  auf  einen  un- 
fruchtbaren Boden  gepflanzt  worden  zu  seyn,  den  man  übri- 
gens auch  sonderbar  behandelte,  indem  Achmed-  Erlendi,  so 
hiess  dieser  Manu,  damals,  als  ich  ihn  das  erstemal  sah, 
gerade  beschäftigt  war,  sich  von  einer  guten  Tracht  Prügel 
zu  erholen,  die  er  seiner  Ränke  gegen  Ginsberg  halber  und 
auf  dessen  Einschreiten,  von  Seite  Ibrahim  -  Paschas  ange- 
wiesen erhielt,  —  Ich  bestieg  mit  ihm  nach  Besichtigung 
der  Gruben  die  Spitze  des  Maden  Tcpessi,  und  wir  genossen 
von  Oben  einen  nnvergcsslich  schönen  Anblick.  Die  grauen, 
kahlen  Felswände  des  Allah  Tepessi  mit  ihren  steilen  Schluch- 
ten und  Schueefeldern  lagen  dicht  an  uns,  und  vor  uns  brei- 
teten sich  die  Vorberge  des  Taurus,  die  Ebene  von  Tarsus 
und  die  Bucht  von  Scanderun  aus. 

Wir  sahen  unser  Lager  und  die  Hütte  zu  Gülek  im 
grünen  Wiesengruude  des  Thaies  tief  zu  unsern  Füssen, 
Am  Abend  kehrten  wir  nach  Gülek  zurück.  Die  nächsten 
Tage  hindurch  wurde  Holz  für  das  Versuchsschmelzen  her- 
beigebracht ?  und  in  der  Hütte  beschäftigte  man  sich  mit 
Auswärmung  des  Flammenofens, 

Ich  benuzte  diese  Pause,  um  über  das  bisher  in  Gülek 
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Beobachtete  an  iBRAHiM-Pascha  Bericht  zu  erstatten  und  ihm 
zugleich  jene  Vorschlage  zu  machen,  die  ich,  so  viel  es  in 
den  wenigen  Tagen  meines  Aufenthalts  mir  möglich  ward, 
fi-r  sachgemäss  erkannte.  "Vor  Allem  machte  ich  ihn  auf 
den  gegenwärtigen  Zustand  des  Grubenbaues  am  Mrfden  T6- 
pessf  aufmerksam.  Ich  stellte  ihm  vor,  dass  Ginsberg  bis- 
her nur  Abräumungsarbeit  über  Tag  betrieben  habe,  und 
dass  nur  dadurch  es  ihm  möglich  wurde,  an  12,000  Zentner 
Erze  in  dieser  Zeit  zu  erobern.  Jezt,  da  diese  Abräumungs- 
arbeiten  wegen  Verschraälerung  der  Veredlung  nicht  mehr 
betrieben  werden  können,  ist  man  rein  auf  den  Grubenbau 
hingewiesen,  welcher,  da  bisher  nichts  geschah,  als  dass 
man  ein  paar  alte,  nur  wenige  Lachter  tiefe  Stollen  ge- 
wältigte, nicht  im  Stande  wäre,  mehr  als  höchstens  einige 
hundert  Zentner  Erze  zu  liefern.  Man  ist  daher  bereits  in  der 
Lage,  auf  eine  grosse  Erzeroberung  vor  der  Hand  nicht  mehr 
rechnen  zu  dürfen,  und  man  ist  dem  Zeitpunkte  näher,  als 
man  glaubt,  in  welchem  man  eine  fertige,  kostspielige  Hütten* 
anläge  und  keine  Erze  haben  dürfte.  Ich  rieth  ihm  daher, 
im  Falle  er  denn  diesen  Grubenbau  ohne  vorhergehende 
geognostische  Untersuchung  des  ganzen  Gebirges  der  Um- 
gebung durchaus  betreiben  wolle,  keine  Zeit  mehr  zu  ver- 
lieren und  die  Aufschliessung  mittelst  eines  Hauptstollens 
im  Streichen  des  Hauptlagers  und  durch  Abquerungen  in 
massigen  Distanzen  zur  Verkreuzung  der  übrigen  im  han- 
gend und  liegend  vorliegenden  Lager  sogleich  zu  beginnen 
und  mit  Energie  und  Ausdauer  rasch  fortzuführen.  Ich  be- 
zeichnete diess  als  das  einzige  Mittel,  den  Bau  zu  erhalten 
und  den  Nachhalt  sicher  zu  stellen.  Im  Bezug  der  Hütte 
gestand  ich  offenherzig  die  Bedenken ,  die  ich  gegen  die 
Behandlung  dieser  Bleierze  in  Flammenöfen  trug,  besonders 
in  so  unzweckmässig  construirten,  wie  der  des  Boreani  war. 
Auf  jeden  Fall  rieth  ich,  den  Bau  des  zweiten  Flammen- 
ofens sogleich  und  in  so  lange  zu  sistiren,  bis  mit  dem  er- 
sten die  Versuche  abgeführt  seyen.  Ich  machte  ihn  auf  das 
Absurde  der  bestehenden  Pochwerksmaiiipulation  aufmerksam 
und  .trug  darauf  an,  dass  im  Falle  ein  Poch-  und  Waschwerk 
denn  auch  wirklich  erforderlich  sich  zeigen  sollt«  ^  mw&  todfc 
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ein  auf  vernünftige  Princtpien  basirtes  baue»  möge  mid 
zwar  nicht  bei  der  Hütte,  sondern  so  nahe  als  möglich  an 
den  Grubenbauen.  Hinsichtlich  der  Gewinnung  des  in  dem 
Blei  der  Erze  enthalten  seyn  sollenden  Silbers  rieth  ich, 
m»  lange  mit  den  betreffenden  Anstalten  zu  warten,  bis 
man  sich  auch  wirklich  von  diesem  Silbergehalte  überzeugt 
haben  würde. 

Hinsichtlich  der  bei  dem  Betriebe  zu  beobachtenden  Öko- 
nomie legte  ich  Ibrahim- Pascha  eine  Regiilirung  des  1 
iln  Arbeiter,  den  Verhältnissen  des  Landes  angetno 
mh\  drang*  auf  ihre  pünktliche  Bezahlung  und  beantragte 
die  Verakkordirung  mehrerer  Arten  von  Arbeiten,  da  ich 
das  Personal  vollkommen  hiezu  befähigt  sah.  So  regit- 
lirte  ich  auch  die  Scheidung  der  Hüttenerze,  Pocherze  und 
des  Tauben,  schaffte  die  bisherige  Arbeit  mit  Schlegel  und 
Eisen  in  der  Scheidkaue  ab  und  führte  die  Handfäustel  ein. 
Ferner  machte  ich  Ibrahim  darauf  aufmerksam,  dass,  wenn 
die  umliegenden  Purste  nicht  unter  den  besondern  Schutz 
der  Verwaltung  gestellt  werden,  man  eher,  als  man  sich  s 
vermuthet,  Mangel  an  Brennmaterial  haben  werde.  Ich  ent- 
warf daher  ein  Reglement  sowohl  für  die  Benutzung  der 
umliegenden  Forste,  in  so  weit  es  der  Augenblick  an  die 
Hand  gab,  als  auch  für  die  Holz-  und  Kohlenlieferung  zur 
Hütte,  die  in  einer  giinzlichen  Unordnung  war.  Feiner  ma< 
ich  den  Antrag  zur  Errichtung  einer  Sägmiihle  bei  Gülek 
und  wies,  im  Fall  der  Bergbau  sich  heben  sollte,  auf  die 
Nothwendigkeit  einer  Strasse  von  der  Hütte  zu  den  Gruben- 
bauen hin*  Unter  manchen  andern  Gegenständen,  die  ich 
ausserdem  in  Anregung  brachte,  war  auch  die  Einführung 
einer  strengen  Discipliu  bei  den  Arbeitern ,  die  aus  Arabern, 
Türken  und  Europäern  bestanden .  von  denen  Leztere  sich 
Vorrechte  arnuassten,  die  mir  mit  der  Idee  der  nothwen«! 
Ordnung  und  Förderung  der  Arbeit  unverträglich  schienen, 
Xulezt  suchte  ich  bei  der  österreichischen  Regierung  die 
Kacluseudung  noch  mehrerer  Arbeiter  zu  veranlassen,  wor- 
unter ich  als  besonders  nöthig  zwei  Kunstzimmerer,  einen 
l'och-  uud  Waschwerks-  Steiger  und  einen  Schmelzmeister 
bezeichnete. 
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leb  die  ganze  Sache  zn  sehr  von  einem 

•dien  Gesichtspunkte    aus   betrachtete,   und  dun  ich 

be«»er  gethan   haben  würde,    ganz  km/,  nur  die  Frtheiluug 

senden  Vollmacht  zu  verlangen,  um  selbst  die 
thigeu  Verfügungen  treffe«  zu  können;  denn  ich  hege  fast 
die  Überzeugung,  dass  luRAuiM-Pascba  von  meinem  ganz  in» 
Detail  gehenden  Berichte  Nichts  verstanden  habe,  indem 
selbe  zuerst  ins  Französische  und  dann  ins  Türkische  über- 
wurde ,  wobei  ohne  Zweifel  die  Bedeutung  der  Worte 
ganz  verloren  ging. 

Da  die  HerheischarYung  des  tinthigeti  Holzes  zu  Bokeanis 
Schmelzversuchen  sielt  ins  Weite  zog,  so  benüzte  ich  den 
ÜB.  Juni  zu  einem  Ritte  nach  der  zwei  Stunden  entfernte» 
Gülek  Bogluis.  Boreani,  Dr.  Veit  und  Achmed- 
begleiteten  mich.  Wir  ritten  von  der  Hütte  das  steile 
Gehänge  des  Gebirges  hinan,  dessen  Joch  wir  in  einer  Stunde 
erreichten  und  von  wo  aus  wir  in  das  Thal  von  Gülek  Bo- 
gltas  hinabsahen,  welches  durch  den  Rücken,  auf  welchen 
die  Ruinen  der  alten  Geuoeser-  Burg  sich  erheben,  von  dem 
Thale  von  Gülek  getrennt  ist.  Das  Thal  von  Gülek  Boghas 
leitenzweig  des  Hauptthaies  des  westlichen  Hauptarms 
de»  Seihün,  der  weiter  östlich  die  Gebirgskette  von  Norden 
Mi  Süden  durchbricht  und  sich  nach  Adana  wendet.  Durch 
das  Thal  von  Gülek  Boghas  führt  schon  seit  alter  Zeit  die  Haupt- 
Strasse  aus  Kai -amauien  in  das  Innere  von  Kleiuasien,  daher  auch 
IniiAuiM-Paseha  die  Wichtigkeit  dieses  Platzes  nicht  verkannte. 
Von  der  Hohe  des  Joches,  weiches  Gülek  von  Gülek  Boghas 
rPass  Giilekj  trennt,  führte  uns  der  Weg  durch  anhaltenden 
Wald  in  die  kleine  Kbene  des  Hauptthals  hinab,  wo  mau  mit 
Erbauung  der  Festung  beschäftigt  war.  Die  Arbeiten  wa- 
ren Im  vollsten  Gange,  und  den  erhaltenen  Nachrichten  zu- 
folge lagerten  au  der  Festung  5U0O  Soldaten,  die  grösstenteils 
als  Arbeiter  beschäftigt  wurden  und  deren  Zelte  die  Thal- 
ebene  am  Flusse  bedeckten.  Die  Oberleitung  des  Ganzen 
führte  der  Kavalleriegeneral  Wßu-Bey,  und  die  technische 
Direktion  des  Festungsbaues  seihst  unterstand  dem  Obersten 
einem  gebornen  Polen,  früher  in  russischen  Diensten, 
demselben,  welcher  bei  der  Einnahme  vou  St,  Jtawtt  Nxxtttat 
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Gefangener  in  die  Hände  der  Alliirten  fiel.    Oberst  Schtlz, 

ein  sehr  gebildeter  Offizier,  war  so  gefällig  uns  selbst  bei 
Besichtigung  {]qv  Festlingsarbeiten  zu  begleiten  und  uns  auf 
die  freundschaftlichste  Weise  an  die  Hand  zu  geben.  Die 
Festung  umfasste  7  Werke,  nämlich  zwei  Thürme,  einen 
am  rechten,  den  andern  am  linken  Thnlgehänge,  nebst  5  Bat- 
terfeu  und  einem  grossen  Blockhaiise,  Die  Batterien,  nach 
dem  Lunettcnsysteme  arraugirt  und  in  Verbindung  mit  den 
beiden  Tbürmen,  sperren  das  ganze  Thal  und  somit  die  Pas* 
*age  vollkommen.  Die  Festung  bat  vor  sieb  in  der  Entfer- 
nung von  ein  Paar  Stunden  nördlich  die  asiatisch-türkische 
Laudesgräuze  und  dicht  hinter  sich  den  Felsenpass  von  (in- 
Ick,  den  eigentlichen  Gülek  Bogbas,  der,  nieder  von  ttf 
dem  Werken  vertheidigt,  den  Durchgang  einer  feindlichen 
Armee  selbst  für  den  Fall  höchst  schwierig  machte,  wenn 
schon  die  Festung  verloren  seyn  sollte  *. 

Die  Strasse,  welche  durch  dieses  Thal  führt,  ist,    w 
gesagt,    die   einzige,  die   ans   dem    Innern  Kleinasiens    sich 
nach    Karamanien    zieht    und    auf   der   Artillerie    Jassiren 
kann,    und  also  jene,    die    als  der  Schlüssel  zum  Paschalik 
von  Adaua  zu  betrachten    ist  und  deren  Vertheidigung  eine 
Bedingung    von     höchster    militärischer    Wichtigkeit    bildet. 
Auf  den  übrigen  Wegen,  welche,  den  Taurus  überschreitend, 
Karamanien    mit  dem    angranzenden  Theil  Kleiuasiens    ver- 
binden,   kann    zwar    auch    hie    und    da  Kavallerie   passiren. 
und  IßiiAHiM-Pascha  ist  daher  auf  den  Gedanken  gekomm 
diese  Passagen  unwegsamer  zu  machen,  was  bei  der  oh' 
bin  erbärmlichen  Beschaffenheit  derselben  nicht  viel  brauchte, 
ui\<\    was   er   auch   z,  B.   im  Thale   von  Güsilltörreh  bereits 
ausführen  Hess. 

Nachdem  wir  unter  einem  Baume  in  der  Nähe  des  Lagettl 
der  Truppen  unser  Frühstück  genommen  hatten,  traten  wir 
wieder  unsern  Rückweg  au  und    ritten  südlich  in  den  Pag» 

*  Die  Festung  zu  Gülek  Boghäs  wurde  bei  der  Ordination  von 
.Syrien  durch  die  Ti  tippen  der  Alliirten  im  J.  1841  von  den  e^yptisrhen 
Truppen  ahne  Schwertstreich  verlassen  und  von  den  gios&hen  liehen  bc- 
■erf,  bei  weicher  Gelegenheit  auch  das  montanistische  Etablissement  zu 
Gülel  in  die  Hände  der  Plorte  fiel. 
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Ton  Golek.  Am  Eingang  desselben  gelangten  wir  zur  Douane, 
die  von  Amanten  bewacht  wurde  und  die,  schrecklich  wild 
aussehend  und  bis  an  die  Zahne  bewaffnet,  Im  Kreise  bei- 
sammen sassen.  Als  sie  uns  sahen,  luden  sie  uns  ein,  eine 
Tasse  Kaffe  mit  ihnen  zu  nehmen  und  eine  Pfeife  zn  rauchen, 
was  wir  denn  auch  thaten.  Einer  dieser  neuen  Strassen- 
Freunde  ritt  mir  sein  Pferd  vor,  das  er  über  Stock  und  Stein 
im  vollen  Galopp  bergauf  und  bergab  tummelte.  Allerdinga 
ein  Beweis  für  die  Güte  des  Thiers,  den  ich  aber  mit  eiuem 
eigenen  Pferde  ohne  Noth  nicht  ausfuhren  möchte.  Nachdem 
er  seine  Kunst  gezeigt,  trug  er  mir  das  Pferd,  einen  vier- 
jährigen, fehlerfreien  Hengst,  von  brauner  Farbe  zum  Kaufe 
an  und  Hess  mir  endlich  dasselbe  für  1*200  Piaster;  ein 
zweites  Pferd  kaufte  ActtMED-Effendi. 

Dicht  an  der  Douane  beginnt  der  Pass.  Dieser  war 
bereits  im  frühen  Alterthume  die  Haupt-Passage  durch  die 
Tauruskette  in  Cilicien,  und  die  Erbauung  der  durchfuhrenden 
Strasse  scheint  sich  in  die  frühen  Zeiten  der  Assyrer  und 
Babylonier  zurückzudatiren,  und  vielleicht  entstand  sie  in  der 
Zeitperiode,  die  so  manches  Grossartige  schuf,  unter  der 
Regierung  der  Semiramis.  Geschichtliche  Belege  thun  dar, 
dass  fliese  Strasse  sowohl  Xekophon  bei  seinem  weltbe- 
rühmten Rückzuge,  als  Alexander  mit  seiner  Armee  ge- 
zogen ist.  Die  senkrechten  Felswände,  welche  den  Pasa 
einschliessen ,  nähern  sich  einander  an  der  engsten  Stelle 
bis  auf  wenige  Klafter,  welche  enge,  einen  höchst  grossar- 
tigen Eindruck  machende  Schlucht  der  im  Sommer  fast 
trockne  Bergstrom  und  die  schmale  Strasse  theilen.  Man  sieht 
durch  den  ganzen  Felsenpass  noch  deutlich  die  Spuren  des 
alten  Weges,  der  sich  beiläufig  3  Fuss  über  dem  gegen- 
wärtigen Bachbette  an  der  Felswand  eingehanen  hinzog, 
auch  bemerkt  man  in  den  Felsen  ausgehauen  eine  Säule 
und  zwei  Tafeln,  welch  lestere  einst  Inschriften  scheinen 
getragen  zu  haben,  von  denen  ich  aber  nichts  mehr  aus» 
nehmen   konnte  *.     Am   rechten   Gehänge  der  Felsschlucht 

*  Der  aus  dem  Felsen  gehauenen  Säule  erwähnt  auch  Niebumr  in 
seinem  Reisewerke,  Bd.  3,  S.  150,  und  deutet  daraufhin,  dass  hier 
•ine  heilige  Stelle  der  alten  Feueranbeter  könne  gewtatxi  wjxu 
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lieht  nio  auf  hoher  Feisenfe  uppe  die  Ruinen  dar  alten  Burg 
ton  Gülek,  die  In  die  dunkle  Schlacht  hernieder  sehen, 
die  stummen  Zeugen  jener  Zeit,  als  Genua  und  Venedig 
Ihre  Herrschaft  bis  in  diese  Winkel  ron  Asien  ausdehnten 
und  beide  gewaltige  Handels- Republiken  nach  dem  Besitze 
des  schonen  Orienten  strebten,  wo  Genuas  Macht  in  13. 
Jahrhunderte  Ihre  höchste  Stufe  erreichte,  von  der  ai«  der 
Eroberer  von  Konstantinopel ,  Mohammed  II.,  im  15.  J 
hunderte  wieder  herabu 

H  ir  ritte«  von  der  Enge  des  Passei  noch  beiläu 
eine  Stunde  liu  Thale  fort  und  wendeten  uns  dann  rechts 
das  steile  Gehänge  hinan,  wo  uns  ein  schmaler,  schwindeln- 
der Pfad,  bei  dessen  Paasimng  wir  uns  ganz  auf  die  Sicher 
heit  mm  er  Pferde  verlassen  tuussten,  zur  Burg  von  Giilek 
hin  aufführte.  Auf  der  Höhe  fanden  wir  ein  Paar  turko 
manische  Bauernhäuser  und  einen  egyptiachen  Wachposten 
wir  übergaben  lästern  unsere  Pferde  und  stiegen  nun  vollend 
tu  den  Ruinen  der  alten  Burg  hinan.  Von  dem  ganzen, 
Hast  &ehr  ausgedehnten  Kastelle  steht  nur  noch  das  Thor 
und  hl«  und  da  der  Rest  einer  Mauer,  alles  Übrige  ist  in 
Schutt  zerfallen-  Prachtvoll  aber  war  die  Fernsicht,  die 
wir  von  diesen  Ruinen  aus  genossen*  Die  Strahlen  der 
ante  len  Sonne  rntheten  die  Schneegipfel  und  Felsen- 

klippen des  Tattrus,    dessen    hichste  Kette    in   weiter  Au 
dchnuug  dicht  an  uns  lag.     Zunächst  umgeben   von  Be 
mit  dunkeln  Tannenwäldern ,    hatten    wir    zu   unsern   Füssen 
die  tiefe  S< 'lilticht  des  Giilek  Boghäs,  die  Festung,  das  Läget 
und  sahen  hinaus  in  die  weite  Ebene  von  Adana  und  Tarsu 
am  Horizonte  dal  Unabsehbare  Meer.     Es   war   einer  jei 
heiligen  Augenblicke,   deren  Eindruck    sieb  der  Erinnernn 
nie  mehr  entzieht.     Ostlh  h  von  uns  utul  jenseits  des  Thaies 
von   Giilek   Boghas    erhoben    iick   die    Schroffen    und    kahlen 
Felsenspitzen  des  Baghir  Uagh  in   den  Distrikten  Milanginah 
üglu   und   Karstan   Oglu  ?    in  denen   der  westliche  Hanptar 
des  Scihuti    sich    seines    Wtg    durch    die    Tauruskette    gi 
krochen  hat  und  südlich   von  Illundji-Kaleh  in  die  Ebene  von 
Adana  tritt. 

Am  30.  Juni    endlich    war    die  llnlzzufnlir    in   so   weit 
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gediehen,  dass  Boreani  zn  seinem  ersten  Schmelzversuche 
schreiten  konnte.  Abends  nach  Sonnenuntergang  war  die 
Anfeuerung  beschlossen.  Jedoch  schon  am  4  Uhr  Nach« 
mittags,  als  ich  gerade  aus  dem  Lager  reiten  wollte,  sah 
ich  den  Schornstein  der  Hütte  stark  rauchen.  Ich  ging  da- 
hin und  fand  Boreani  bereits  in  voller  Arbeit.  Er  hatte 
den  Ofen  mit  35  Zentner  Erz  gefüllt,  welche  Masse  über 
einen  halben  Fuss  tief  den  Herd  bedeckte,  und  obwohl  die 
Feuerung  noch  keine  Stunde  gedauert  haben  konnte,  so 
stand  der  Herd  doch  bereits  schon  in  Rothglühhitze.  Schweigen 
wäre  nnn  auf  meiner  Seite  verzeihlich  gewesen.  Mir  schien 
es  jedoch  zu  unedel,  und  ich  stellte  Boreani  vor,  dass  nnter 
solchen  Umständen  und  stände  ihm  der  beste  Flammenofen 
der  Welt  zu  Gebote,  der  Prozess  nicht  gelingen  könne  nnd 
dass  er  seine  Erze,  Bleiglanz  mit  Zinkblende,  Arsenikkies 
und  phosphorsaurem  Bleioxyd  durchaus  früher  rösten  müsse, 
bevor  er  sie  ohne  Zuschlag  schmelzen  könne.  Vergebens! 
die  Feuerung  wurde  fortgesezt  und  so  erhöht,  dass  nach 
ein  Paar  Stunden  Weissglühhitze  eintrat,  die,  ohne  das 
Erz  zu  wenden,  erhalten  wurde.  Bald  bildete  sich  aus  der 
Erzmasse  eine  Schlackenkruste,  die  nicht  mehr  aufzulockern 
war  und  auf  Boreani's  Frage:  was  nun  zu  machen  sey? 
konnte  ich  entschieden  äussern,  dass  die  ganze  Campagne 
verdorben  und  kein  anderes  Mittel  sey,  als  die  Sache  zu 
enden  und  mit  einem  neuen  Erzeinsatze  einen  neuen,  modi- 
fizirten  Versuch  einzuleiten.  Man  sezte  jedoch  die  Feuerung 
fort,  ohne  natürlich  einen  andern  Erfolg  zu  bewirken.  Es 
war  ein  rein  misslungener  Versuch,  der  für  Boreani  eine 
sichere  Weisung  hätte  seyn  sollen,  dass  diess  nicht  der 
rechte  Weg  sey,  den  man  zu  gehen  habe;  statt  jedoch  einem 
freundlichen  Worte  Gehör  zu  geben  nnd  den  Muth  nicht 
zu  verlieren,  wurde  er,  sichtlich  ergriffen  durch  Anstrengung 
und  Verdruss  am  Misslingen,  krank  und  verliess  die  Hütte, 
nachdem  er  noch  zum  Nasir  geäussert,  dass  diese  Erze 
kein  Mensch  schmelzen  könne.  Lezterer  jedoch  voll  Ver- 
zweiflung und  Furcht  für  eine  unmögliche  Sache  so  grosse 
Kosten  verwendet  zu  haben,  machte  sich  nun  mit  dem  Haupt- 
mann der  zu  Gülek  stationirten  Kompagnie  selbst  über  den 
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verlassenen  Ofen  und  sezte  die  rasende  Feuerung  bis  8  Uhr 
Morgen«  fort.     Die  komische  Scene  endete  damit,  dass 
diese  heicle  davonliefen,  und  der  Schmelzer,  an»  verlöschenden 
Ofen  dltzeud   und    mit    beiden   llätiden   seinen   Kopf  halten* 
einschlief. 

Borkam  lag  krank    im   Rette    und    wurde    von    meinem 
freunde    Dr.   Veit   behandelt     Auf  des   erstell)    Ersuchen 
übernahm  ich  nun    die  Leitung    der  Arbeiten    und  Hess   vor 
Allem  den  Ofen    aufbrechen \    um    seine  Abkühlung    zu    he 
schleunigen  und  die  Schlackenmasse  herausnehmen  zu  können. 
Ich  hatte    für    mich    die   Überzeugung   gewonnen,    dass  die 
zu  Gebote  stehenden  Erze  zur  Behandlung  im  Flannneunfei 
ich  durchaus  nicht  eignen,   und  dass  man,  sollte  diese  auch 
ler  Fall  seyn,    doch  nur  jederzeit  so  kleine  Quantitäten   in 
Lrbeit  nehmen  könne,  dass  dieser  Prozess  in  ökonomischer 
Beziehung  unmöglich  einen  Vortbeil   beziffern  durfte.     Mein 
Man  war,  die  Verschmelzung  dieser  Erze  in   einem  Schacht- 
ofen vorzunehmen  und  sie  dabei  entweder  geröstet  in  Arbeit 
Kit    nehmen    oder    einen    Niederschlags-Prozess    einzuleiten 
je   nachdem   die  Versuche   auf   das   eine   oder  andere   hin- 
weisen  dürften.    Anstatt  jedoch  diesen  Plan  sogleich  in  Aon- 
fuhrung  zu  bringen  und  mit  Bestimmtheit  die  gegenwärl 

[etlmde    der  Verschmelzung   mittelst  Flammenöfen    für  im- 
thunlich  zu  erklären,  fasste  ich  den  unglückliehen  Gedanken, 
etbst  noch  ein  Paar  Versuche  zur  Verschmelzung  im  Planus» 
ifeu  zu  machen,   theils    weil  ich    doch  die  Möglichkeit  de,H 
Illingens  nicht  so  geradehin  absprechen  konnte,   theils  wei 
ich    mich    von  dem    Verhalten    der  Erze    unter    diesen    Uli 
ständen,  aber  bei  einer  zweckmässigen!  Behandlung,   näher 
iberzeugeu  wollte.  Welche  unüberwindliche  Schwierigkeiten 
nun   andrer  Orten   hei  ähnlicher  Behandlung  ähnlicher  Erat 
in  technischer  und  ökonomischer  Beziehung  erfuhr,  das  VW 
iir  damals  weder  im  Detail   und  noch   weniger  durch   i 
Anschauung  bekannt.     Diesen  Gedanken  aufzufassen  war  vor 
»einer  Seite  ein   grosser    Fehler,  denn    ich   bedachte  d&kf 
nicht,  in  einem  Lande  zu   leben,   wo  man  <\en   VI  erlh  eint 
luisslungeuen    Versuches    gar    nicht    zu    würdigen    versteht 
sondern  die  Ursache  des  Missliugens  atets  den  Keuutui 
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dessen  zur  Last  legt,  der  den  Versuch  ausfuhrt  Ich  be- 
dachte nicht,  von  Menschen  umgeben  zu  seyn,  denen  unsere 
Gegenwart  höchst  lästig  und  unbequem  war,  und  die  Alle« 
aufboten,  die  Meinung  Mehemed-Ali's  zu  unserem  Nachtheil 
zu  stimmen:  kurz  ich  sah  die  Sache  zu  sehr  von  einem  im 
geregelten  Dienste  gewohnten  Gesichtspunkte  an,  ich  hatte 
viel  bestimmter  zu  Werke  gehen  und  auf  meine  blosse  Mel- 
nang  hin  das  ganze  bisher  beobachtete  System,  trotz  der 
darauf  verwendeten  Kosten ,  beseitigen  sollen.  —  Meiue 
nächste  Arbeit  war  nun,  den  durch  die  übertriebene  Feuerung 
ohnehin  ganz  zerborstenen  Ofen  wieder  herstellen  zu  lassen, 
wobei  ich  ihm  im  Ganzen  noch  die  von  Boreani  gegebene 
Gestalt  Hess  und  nur  einige  Modifikationen  in  der  Kon* 
fttruktion  des  Herdes  anbrachte,  der  Sohle  z.  B.  ein  stärkeres 
Gefalle  gegen  das  Stichloch,  dem  Herdgewölbe  eine  geringere 
Höhe  etc.  gab. 

Während  diese  Arbeiten  vorgenommen  wurden,  besuchte 
ich  den  Grubenbau  am  Maden  Tepessi,  wo  Ginsberg  ein 
paar  alte  Stollen  eröffnet  hatte  und  wo  ich  auch  bei  einer 
dieser  Exkursionen  auf  mehrere  Murmelthiere  stiess,  aber 
keines  habhaft  werden  konnte. 

Am  5.  Juli  kam  endlich  mein  langersehnter  Freund  und 
Gefahrte  Pruckner  mit  dem  Dolmetscher  Süwatowsky,  von 
ihrer  Reise  mit  iBRAiiiM-Pascha,  in  unserem  Lager  an,  beide 
aber  krank,  erstrer  am  Fieber  leidend,  leztrer,  von  einem 
Pferde  geschlagen,  an  einer  Fuss wunde.  Zugleich  erhalte 
ich  Nachricht  aus  Gülek  Boghäs  von  Ibrahim -Pascha,  der 
nun  auch  daselbst  angekommen  war  und  mir  sagen  Hess, 
dass  er  am  Fieber  leide  und  den  Arzt  der  Expedition,  Dr. 
Yeit,  bei  sich  zu  sehen  wünsche,  der  folglich  mit  Achmed- 
Effendi  sogleich  dahin  ritt  Die  Berichte  Pruckners  hin- 
sichtlich der  Resultate  seiner  Reise  mit  iBRAHiM-Pascha  be- 
schränkten sich  vorherrschend  auf  geognostische  Details, 
von  denen  ich  die  interessantesten  bereits  in  den  geogno- 
stischen  Skizzen,  das  nördliche  Syrien  betreffend,  mitge- 
theilt  habe. 

Kurze  Zeit,  nachdem  ich  mich  von  Brückner  In  Antiochia 
getreunt  hatte,  trat  er  mit   iBRAum-Pascha  die  Landreise 
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?[i   Ada  na  an*     Da  sein  Reise  <H 

j^uostischo  Untersuchung    des    durchzogenen   Terrains,    sii 
mit  der  Reise-Methode  i  die  von  der  Idee  ansgin 

nur  schnell  vorwärts    zu   kommen,    nicht  recht  vertrug,   so 
kannte  den  Beobachtungen  zum  Theil  auch  die  erforderlich 
Zeit  nicht    gewidmet   werden.     Man    nahm    den  Weg    üb 
Beilan,   Alexandrette,    wo    ein   zweitägiger   Aufenthalt    für 
Prlckner  hinreichte,  ihm  ein  sehr  starkes  Fieber  zuzuziehe 
nnd    über    Baias    nach    Adnna.     Es   wurde   schnell    gereia 
löKAUiM-Pascha  pflegte  dem  Zuge  stets  voran  zu  reiten 
zwar,    besonders    im  Gebirgslande,    meist   auf  einem  Maul* 
thiere.    Neben  ihm  gingen  stets  zwei  Männer,  der  eine  rechts 
der  andere  links ,    die  mit   dem  Maulthiere  gleichen  Schritt 
halten  mussten  und  auf  die  er  sich  mit  den  Armen  stüzte. 
Für    die    Verpflegung    der    beiden    Mitreisenden    wn 
weniger  als  kümmerlich  gesorgt;  denn  wäre  nicht  Ibkaim: 
freundlicher  Leibarzt  Koojjk  gewesen  oder  hätte  nicht  Pro!: 
»ich  in  der  Feldküche  des  Generalissimus   manchmal    dnre 
List  und  Bestechung   des  Inhaltes   eines  Topfes    versichert» 
so  wäre«  die  Geladenen  oft  in  die  unangenehmste  Verlegenheit 
gekommen.     Übrigens  litt  Ibrahim  selbst  oft  am  Nüthigsten 
Mangel,  ohne  dass  ihn  eine  solche  Lage  besonders  zu  affiziren 
schien,  wie  er  überhaupt,  was  Ertragen   von  Entbehrungen 
und  Strapazen  aller  Art  betrifft,  im  vollsten  Sinne  des  Woi 
Soldat  ist.     In  Alexandrette,  wo  Prcckneb  und  Sitwatowsiu 
erkrankten,    Hess    ihnen    Ibrahim    seinen    eigenen    Leibarzt 
zurück  und  sezte,  obwohl  selbst  unwohl,  seine  Reise  ohne 
denselben    fori     Ein    schöner  Zug!   und    ein  Beweis   mehr, 
dass  im  Gemüthe  des  Orientalen  sich  die  grossten  Extra 
die  Hand    bieten.     Spät   am  Abend    kam    ein  Bote   von  Dr. 
Veit    aus  Gülek  Boghäs,    durch   den    er  mich  für  sich    und 
AciiMKD-Effendi   um   Lebensmittel   ersuchen    Hess;    denn    im 
Lager  Ibrahim  s  waren  sie,  sowie  früher  Prucknkr  auf  seiner 
Reise,  auf  die  allerstrengste  Diät  gesezt,  und  nur  durch  die 
Güte  eines  Obersten,  der  sie  iu  sein  Zelt  aufnahm,  hatten 
sie    ein    Unterkommen    finden    können*      Da    sich    zugleich 
Ibrahim  bei  Dr.  Veit  um  eine  Flasche  alten  Wein  erkundigte, 
so  ermangelte  ich  nicht,  eine  Flasche  Rheinwein  beizulc 
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um  seinem  Wunsch  entgegen  zu  kommen.  Des  fortdauernden 
Fiebers  wegen  rieth  Dr.  Veit,  diesen  Wein  erst  im  Zu- 
stande der  Rcconvaleseenz  zu  trinken;  allein  bereits  den 
folgenden  Tag  konnte  Ibrahim  nicht  widerstehen  *  nilneto 
in  Beiseyn  des  Doktors  die  Flasche,  versprach  zwar,  sieh 
mit  dem  Gerüche  des  Weins  zu  begnügen,  trank  ihn  aber 
rasch  aus.  Die  abgehärtete  Natur  empfand  dadurch  keinen 
Nachtheil,  Ibrahim  genas,  fand  es  aber,  was  auch  wieder 
charakteristisch  ist,  nicht  der  AI  übe  werth,  dein  Doktor  für 
»eine  Bemühungen  auch  nur  ein  Wort  de«  Dankes  zu  sagen. 

In  Gülek  Boghas  wohnte  IBRAWM-Pascha  in  einer  ganft 
schlechten  Bretterhütte;  ein  einfacher  Teppich  und  ein  Sattel, 
der  ihm  zum  Polster  diente,  waren  seine  ganze  Einrichtung. 
Da  sa$8  denn  der  Eroberer  von  Syrien  den  ganzen  Tag, 
theiis  in  Geschäften,  theils  mit  Achmed- Pascha-M&MKLi ,  der 
mit  ihm  dahin  gekommen  war,  Schach  spielend,  wobei  es 
an  leidenschaftlichen  Ausfallen  nicht  fehlte«  Jeder  Mensch 
hatte  bei  Ibrahim  freien  Zutritt,  er  horte  jeden  an  und  ent- 
schied auf  der  Stelle. 

Die  Auswänming  des  Ofens  war  am  G.  Juli  geendet, 
und  ich  schritt  daher  den  darauf  folgenden  Tag  zur  Er- 
öffnung meiner  Schmelz-Versuche.  Während  dieser  Zeit 
wurde  eine  Reihe  von  Proben  ausgeführt,  um  den  Silber- 
gehalt  der  Bleierze  anszumitteln*  Jedoch,  weder  in  den 
Erzen,    wie  sie  von  der  Grube  kaineu,    noch   in  den  Ofen« 

kstäiuleu  des  lezten  von  Borkam  abgeführten  Versuches, 
nirgends  war,  unbedeutende  Spuren  ausgenommen,  Silber 
zu    entdecken.      Das    auffallende    dieser    Erscheinung    war 

t  zu  verkennen  und  ich  beschloss  sogleich,  die  Proben 
zu  wiederholen  u\u\  auf  nassem  und  trocknen*  Wege  die 
Erze  zu  untersuchen  ;  denn  das»  man  die  egyptiache  Ver- 
waltung versichert  hatte,  dass  die  Erze  von  Gülek  einen 
sehr  bedeutenden  Antheil  von  Silber  enthielten,  war  eine 
nicht  abzuleugnende  Thatsache. 

Wie  mich  Dr.  Vif*  benachrichtigte«,  so  war  Ibrahim« 
Pascha  jederzeit,  wenn  er  von  Boreani  sprach,  sichtlich 
aufgeregt  und  konnte  in  seiner  Weise  einen  Groll,  den  er 
gegen  ihn    hegte,    nicht   verbergen.     Borkam 
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erfahren  haben,  denn  sein  bisher  freundliches  Benehmen 
war  versehwunden,  und  er  stellte  sich  uns  in  allen  Fallen, 
In  denen  wir  mit  einander  in  Berührung'  kamen,  gev 
feindselig  entgegen,  Diese  unangenehme  Spannung  erstreckte 
sich  auch  auf  das  europäische  Hüttenpersonal ,  durchaus 
Malteser,  die  Boreani  angestellt  hatte,  und  auf  die  seine 
Stimmung  gegen  uns  übergegangen  war ,  um  SO  mehr,  d.i 
ich  strenger,  als  sie  bisher  gewohnt  waren,  darauf  sah,  dass 
die  Arbeitszeiten  von  den  europäischen  Arbeitern  so  gut 
inne  gehalten  werden  mussten,  wie  von  den  arabischen  und 
türkischen.  Diese  Änderung  in  unserm  socialen  Verhält- 
nisse  war  mir  höchst  unangenehm,  und  ich  hätte  gerne  das 
Vorrecht,  die  Arbeiten  in  der  Hütte  zu  leiten,  wieder 
Boreani  übergeben,  wenn  diess  meines  jezt  im  Gangestehenden 
Versuches  halber  hätte  geschehen  können. 

Am  7.  Juli  Nachmittags  Hess  ich  den  Ofen  mit  dein 
von  Borbani  selbst  gewählten  Erze,  dasselbe,  welches  er 
angewandt  hatte  und  von  dem  ich  eine  genaue  Probe  nahm, 
füllen,  nur  Hess  ich  statt  35  Zentner  26  einsetzen  und 
gleich  förmig  auf  der  Herdsohle  vert  heilen.  Um  (»  Uhr  be- 
gann die  Röstung,  die  regelmässig  unter  stetem  Umrühren 
ohne  Anstand  vor  sich  ging,  nur  dauerte  sie  des  grossen 
Erzquantums  halber  lange.  Mach  fünf  Stunden  Hess  ich 
gepochtes  Kohlenkletn  nachtragen  und  forcirte  die  lezte  Pe- 
rimle  der  Röstung  durch  stärkeres  Feuer,  Erst  um  3  Uhr 
Morgens  hörte  die  starke  Entschwefelung  auf  und  ich  schritt 
zum  Schmelzen.  Das  Erz  wurde  wieder,  dem  Zwecke  ent- 
sprechend, auf  dem  Herde  angezogen  und  kurze  Zeit  nach 
Beginn  des  starkem  Feuers  schmolz  die  Masse  in  der  Mähe 
des  Stichloches,  dasselbe  wurde  geöffnet  und  einiges  Blei 
abgelassen;  hierauf  jedoch  stockte  der  Prozess,  das  Er& 
bildete  eine  teigige  Masse,  tioss  aber  nicht,  der  Bleiver- 
brand war  äusserst  stark.  Ich  Hess  neuerdings  Kohlenkleiu 
nachtragen,  und  da  das  Erz  wieder  sich  zu  entsehwefelu 
begann,  so  Hess  ich  mit  stärkerm  Feuer  als  früher  und  mit 
Zugabe  von  Kohle  i\\^  Röstung  von  Neuem  beginnen,  die  ich 
bis  um  2  Uhr  Nachmittags  am  8.  Juli  fortsezte.  —  Als  ich 
keinen  Schwefelgeruch  mehr  empfand j   Hess  ich  das  Feuer 
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wieder  zur  Schmelzung  verstärken.  Die  Hitze  wurde  bis 
zur  heftigsten  Weissglühhitze  gesteigert  und  in  einein  Grade 
erhalten,  dass  man  bequem  hätte  Eisen  schmelzen  können ; 
vergebens,  das  Erz  schmolz  nicht.  Es  bildete  sich  eine 
teigige  Masse,  die  stark  dampfte,  aber  nicht  mehr  zun 
Schmelzen  zu  bringen  war.  $o  liess  ich  die  Arbeit  bis  ip 
die  Nacht  fortsetzen  und  endlich,  da  wir  nach  28stündiger, 
ununterbrochener  Anstrengung  uus  vor  Hitze,  Müdigkeit  und 
Schlaf  nicht  mehr  halten  konnten,  den  Ofen  auslöschen. 

So  war  also  mein  Yersuch  missglückt,  ein  Urastaucf, 
der  mir  in  einem  civilisirten  Lande  und  zwischen  civilisirten 
Menschen ,  ich  will  nicht  einmal  sageu  sachverständigen, 
keinen  Nachtheil  gebracht  hätte,  da  Jeder,  der  jemals  Ver- 
suche gemacht  hat,  auch  einen  missglückten  zu  würdigen 
versteht,  aber  umgehen  von  theilsganz  unwissenden,  theils  mir 
übelwollenden  Menschen,  war  unsere  Lage  sehr  unangenehm- 

Ich  hätte  den  Wink,  den  mir  das  Missglücken  diese* 
Versuches  gab,  nun  benützen  und  den  ganzeu  Flammen* 
ofen-Prozess  für  ungeeignet  erklären  sollen.  Das  Mittel 
des  Gelingens,  die  Erbauung  eines  Schachtofens,  stand  in 
meinen  Häuden  und  hätte  ich  sogleich  damit  begonnen,  so 
hätte  ich  bis  zum  Resultate  meiner  Bemühungen  die  Mei- 
nung aller  besser  Denkenden  für  mich  gehabt,  und  dahin 
konnten  wir  alle  die  höchsten  Offiziere  der  egyptischen  Ver- 
waltung rechnen,  die  uns  durchaus  geneigt  waren.  Der 
Umstand  jedoch ,  dass  die  Erze  nach  der  ersten  Rüstung 
zu  schmelzen  begannen,  bestärkte  mich  in  meiner  fixen 
Idee,  diese  Schmelzung  im  Flammenofen  doch  noch  weiter 
zu  versuchen. 

Überzeugt  nun,  dass  die  Gestalt  des  Boreanischen  Ofene 
zur  Verschmelzung  der  Erze  ohne  Zuschlag  sich  durchaus 
nicht  eigne ;  denn  wäre  uns  die  Schmelzung  nach  voll- 
endeter Röstung  auch  wirklich  gelungen,  so  hätte  sich  das 
Resultat  in  ökonomischer  Beziehung  des  grossen  Zeit-Ver- 
brauches und  Brennmaterial-Bedarfes  wegen,  denn  doch  als 
Absurdum  hervorgestellt,  beschloss  ich,  einen  ganz  ueuen 
Flammen-Ofen,  aber  von  viel  geringerer  Grösse,  zu  bauen,  da 
m  ungeheure  Erzmassen  auf  dem  Heerde  theils  nicht  zu  haud- 
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haben,  thells  zu  ungleichförmig  der  darauf  einwirkenden  Tem- 
peratur attsgesezt  sind:  ich  besehloss,  diesem  Ofen  eine  I 
zugeben,  wie  sie  an  solchen  Orten  stattfinden,  wo  man  bereits 
seit  längerer  Zeit  Bleierze  (aber  nur  ganz  reine  Bleiglaj 
in  Flainmenöfen  zu  Gute  bringt,  z.  ß.  in  England,  Kärnth 
etc.,  und  schickte  mich  an,  in  einem  solchen  neu  konstnrirti 
Flaminen-Ofen  und  mit  geringern  firzm engen  eine  Reihe  von 
Versuchen  abzuführen,  um  mit  oder  ohne  Zusehläge  eine  ök 
nomisch    entsprechende    Schmelz- Methode    für    diese   Kr 
Atiszumittelit.    Als  Reserve  für  das  sichere  Gelingen  meiner 
Absicht  sah  Ich  die  Erbauung  eines  Schacht-Ofens  an. 

In  diesem  Sinne  wurden  denn  durch  mich,  den  Ad- 
junkten und  meine  übrigen  Bergoffiziere,  die  mir  auf  da* 
thätigste  an  die  Hand  gingen,  Plane  zu  einem  neuen  Ofen* 
bau  verfasst  und  eine  Reihe  analytischer  Untersuchungen 
vorgenommen,  um  sowohl  die  Natur  der  Erze,  als  die  der 
etwa  erforderlichen,  zweckmässigsten  und  wohlfeilsten  Zu- 
schläge auszumitteln,  deren  Detail  jedoch  nicht  Gegenstand 
vorliegenden  Werkes  seyn  kann. 

Vor  Allem  jedoh  wollte  ich  IBRAHiM-Pascha  Bericht  über 
die  beiden  misslungenen  Versuche  abstatten  und  seine  Bewil- 
ligung eu  Einleitung  neuer  Versuche  und  zu  Errichte 
eines  neuen  Ofens  im  oben  ausgesprochenen  Sinne  ein  holen 
und  ritt  daher  am  0.  Juli  In  Begleitung  von  Achmed- Effetidi 
und  dem  JNasir  von  Gülek  nach  Gülek  Boghas. 

IBRAHiM-Pascha  empfing  uns  sehr  freundlich  und  unter- 
hielt sich  über  das  Vorgefallene  mit  einer  herzlichen  Offen- 
heit, die  mich  sehr  anzog.  Er  sass,  als  wir  eintraten,  auf 
seinem  Teppich,  der  am  Boden  ausgebreitet  lag  und  unter- 
hielt sich  mit  AcnMED-Pascha-MENiKu.  Als  ich  auf  die  Ein- 
ladung, mich  zu  ihm  zu  setzen,  etwas  zögerte,  da  sich  die 
orientalische  Methode,  zu  sitzen,  mit  der  Natur  unsrer  engen 
Uniform-Beinkleider  nicht  recht  verträgt,  errieth  er  sogleich 
die  Ursache  meines  Zaudern»  und  befahl,  laut  lachend,  einem 
seiner  anwesenden  Diener,  In  Ermanglung  eines  Stuhls  den 
kleinen,  zwei  Fuss  hohen  Tisch  zu  bringen,  auf  dem  er  zu 
speisen  pflegte  und  auf  welchem  ich  mir  es  dann  auch  gang 
bequem  machte.   Im  Laufe  des  Gespräches,  das  er  mit  vieler 
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Lebt  II    und  Heiterkeit    Rh  He,    trn«r  er  mir  auf,   die 

tlier  technischen  Angelegenheiten  de£ Etablissement« 

k  unmittelbar  tu  übernehmt!!,  übergab  mir  zu  diesem 

Zwecke  die  Oberaufsicht  über  das  Berg-  und  Hätten  persona  l9 

der  leb  toieh  jedoch  nur  für  so  lange  unterzog,  als  die  Ex- 

peiliiiuii     mit    ihren    Arbeiten    zu    Gülek     beschäftigt    aeyti 

würde.     Er    gab    mir    ausserdem  die  Vollmacht ,    alle  jene 

rngeu    daselbst    zu    treffen,    die    Ich    zur    Erreichung 

des  Zweckes  für    iiothig  erachten   würde,     Zulezt  sprach  er 

h  ans,    dass  ich  sobald    als  möglich  die  übrigen 

Distrikte  des  Taurus  im   Paschnlike    von  Adana,    besonders 

die  Eise n- Minen  in  Hassan  Oglo    bereisen  wolle,    und  dass 

ich    ferner,    sobald    es    meine  Geschäfte    erlauben    wurden, 

mich  nach  Syrien  begeben  mochte,  um  die  Steinkohlen-Gruben 

de«  Libanon  zu  bereisen,  indem  der  mit  dem  Direktor  dieser 

Gruben   abgeschlossene  Kontrakt    in   Bilde   zu  Ende   gehen 

de  lind  die  Verwaltung  \or  Abschliessung  eines  neuen  Vcr- 

$e&   meine  Ansieht  über  diesen  Gegenstand  zu  vernehmen 

sehe.      Da  diess   ganz  im  Sinne  des  mir  von  Mkhkmrd- 

Ali  gegebenen   Auftrages  lag   und  auch  meinen   Wünschen, 

der  Heise    die  grüsstmogliche  Ausdehnung  zn  geben,    voll* 

nirn  entsprach,  so  unterzog  Ich  mich  bereitwillig  seinem 

spruclie  und  machte  mich  anheischig,  für  den  Fall  meiner 

Abwesenheit    die    erforderliche    Anzahl    der    die    Expedition 

bildenden    Bergoffiziere    zurückzulassen    und    für   die    mi-e 

hindert«*  Fortsetzung   der  Arbeiten    die   not higen   Anstalten 

zu  treffe 

hdem  wir  uns  bei  iBRAHiM-Pnscha  empfohlen  hatten,  lud 
ans  AeiiMKD-Pascha-MEMKu  zu  sich  in  seine  Hütte,  wo  dann 
-!er  Kafle  getrunken,  geraucht  und  geplaudert  wurde. 
AtHMUj-Pascha,  der  schönste  Mann  in  der  egyptischen  Armee, 
bekannt  durch  persönliche  Bravour  und  allgemein  geliebt 
wegen  seiner  Rechtlichkeit ,  war  damals  Gouverneur  von 
Adana.  Sein  Benehmen  war  offen,  bieder,  und  es  lag  darin 
isser  Grad  von  Anstand  und  Sitte,  der  es  sehr  an- 
sehend machte. 

Den  Rückweg    nahmen    wir    über   das  Gebirge   In   der 
e  der  Douane,  bei  welcher  Gelegenheit  wir  einige  der 


TerkAhlungen  besuchten,  die  in  den  dortigen  Wildern  bee» 
trieben  wurden  nnd  unter  der  Aufsicht  eines  Franzosen 
standen.  Mit  der  Absiebt  der  Kohlenerzeugung  verband 
Man  aiieh  die  Gewinnung  tou  Tbeer.  Man  machte  grosse, 
kreisrunde  Plätze,  pflasterte  sie  sorgfaltig  und  so,  dass 
die  ganze  Fläche  gegen  die  Mitte  zu  abschussig  war  und 
eine  kegelförmige  Vertiefung  bildete,  in  deren  Mittelpunkt 
sich  eine  Grube  befand,  ebenfalls  ausgemauert,  und  in  der 
sich  der  Tbeer  sammelte,  der  von  Zeit  zu  Zeit  in  eine  Vor- 
grobe abgelassen  nnd  ausgeschöpft  wurde.  Auf  diesem 
Platz  wurde  der  stehende  Weiler  wie  gewöhnlich  errichtet. 

Als  kh  in  Gülek  angekommen  war,  theilte  ich  Borkaki 
den  Willen  IsaAHiM-Pascha's  mit,  der  sich  entschieden  dahin 
ausgesprochen  hatte,  dass  die  Schmelz  versuche  wiederholt 
werden  sollten,  aber  dass  dazu  ein  neuer  Flammenofen  nach 
jneiner  Angabe  konstruirt  werde.  Des  geringem  Kostens 
halber  fand  ich  es  für  angemessen,  das  Fundament  des 
alten  Flammenofens,  zu  benutzen,  den  obern  Tbeil  hingegen 
abtragen  zu  lassen,  was  ich  ebenfalls  Borsani  eröffnete, 
der  diese  Mittheilnng,  ohne  eine  Bemerkung  darüber  zu 
machen,  anhörte. 

Mit  diesen  Arbeiten,  deren  spezielle  Leitung  Ich  Hrn. 
Szlabey  übertrug,  wurde  sogleich  den  darauf  folgenden  Tag 
angefangen. 

Am  lt.  Juli  kam  die  Nachricht  in  unser  Lager,  dass 
IsRAHiM-Pascha  komme.  Gleich  darauf  zogen  einige  dreissig 
bewaffnete  Amanten,  die  in  ihrer  prächtigen  Palikaren-T  rächt 
sich  höchst  theatralisch  ausnahmnn,  den  Berg  von  Gülek 
herab  und  hinter  ihnen  ritt  iBRAHiM-Pascha  auf  seinem  Maul- 
thiere,  gestuzt  auf  zwei  zur  Seite  gehende  arabische  Seis  *. 
Ich  empfing  den  Pascha  am  Eingange  des  Werkes,  wo  er 
abstieg  und  dann  mit  mir  das  ganze  Etablissement  besah. 
Dicht  an  der  Hütte  schlug  Ibrahim  sein  Lager  auf.  Sein 
Zelt,  nicht  viel  besser  als  das  eines  gemeinen  Soldaten,  stand 
mitten  zwischen  den  grossen  und  schönen  Zelten  seiner 
Generaistabs-Offiziere.  Im  Zelte  war  wieder,  wie  früher  In 
der  Bretterhütte  zu  Gülek  Boghas,  auf  dem  Boden  ein 
*    Seit  der  Reitknecht,  Pferdeknecht 
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einfacher  Teppich  ausgebreitet  und  darauf  ein  Sattel,  was 
die  ganze  Einrichtung  des  Zeltes  ausmachte.  Geht  auch 
diese  Einfachheit  der  Bedurfnisse  vielleicht  zu  weit  —  bei 
einen  Manne  in  der  Stellung,  in  der  sich  iBRAHm-Pascha  be- 
findet, ist  sie  auch  vielleicht  manchmal  berechnet  Effekt  zu 
machen:  so  kann  man  doch  nicht  umhin,  den  Mann  zu  be- 
wundern, der  sich  freiwillig  solchen  Entbehrungen  aussezt, 
da  er  doch  alle  Genüsse  des  Lebens  sich  verschaffen  könnte. 
Übrigens  erklart  diese  Erscheinung  einerseits  die  Unbe- 
kanntschaft lBRAHiM-Pascha*s  mit  allen  den  tausend  Umständ- 
lichkeiten des  dvilisirten  Lebens,  die  ihm  bei  seiner  ange- 
wohnten, herumziehenden  Lebensweise  nur  lästig  fallen, 
andrerseits  ist  es  sein  Wille,  so  einfach  als  möglich  aufzu- 
treten, um  seinen  ihn  umgebenden  und  mehr  Neigung  zu 
luxuriösen  Bequemlichkeiten  habenden  Offizieren  stets  als 
Beispiel,  stets  als  Muster  eines  Soldaten  zu  dienen,  der 
sich  von  allem  unnützen  und  die  Freiheit  beschränkenden 
Zeuge  entäussert.  Übrigens  herrschte  in  Ibrahims  Lager 
ein  lustiges  Soldatenleben,  die  Arnauten  tanzteu  und  schössen 
nach  dem  Ziele,  wobei  sie  eine  grosse  Geschicklichkeit  ent- 
wickelten und  wozu  sie  durch  sehr  ansehnliche  Preise,  die 
ihnen  IsRAHiM-Pascha  gab,  angeeifert  wurden.  Ihre  Tänze 
waren  nicht  ohne  Grazie,  zum  Theil  ähnlich  den  ungarischeu 
Nationaltänzen.  Sie  tanzten  mit  Lebhaftigkeit  und  der  diesen 
wilden  Natursöhnen  eigenen  Behendigkeit 

Als  ich  nach  genau  wiederholten  Proben  in  dem  Bleie 
der  Güleker  Erze  neuerdings  kein  Silber  fand,  so  zeigte 
ick  die  Sache  IsRAmM-Pascha  an,  der  dadurch  in  die  übelste 
Laune  kam  und  sogleich  eiuen  Hauptmann  mit  ein  paar 
Soldaten  zu  den  Grubenbauen  schickte,  um  daselbst  Erz- 
proben zu  nehmen  und  mir  dieselben  zu  einer  noch  einmal 
m  wiederholenden  Untersuchung  zu  bringen.  Da  auch  diese 
Proben  keinen  Silbergehalt  auswiesen,  so  war  ich  not- 
wendigerweise in  die  unangenehme  Lage  versezt,  den  früher 
ausgesprochenen  Behauptungen  Boreani's  geradehin  wider- 
sprechen zu  müssen  und  dieselben  für  unrichtig  zu  erklären. 
Diese  Lage  wurde  noch  dadurch  um  so  fataler,  da  Boreami 
von  dein  Tage  an,  an  welchem  ich  das  Gewölbe  des  alten 
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animcnofeus  aitt  Befehl  Ibrahim- Paschas  hatte 
aen  lassen ,  entschieden  feindlich  gegen  mich  auftrat.  Er 
läügnete  es  ab,  früher  davon  unterrichtet  worden  zu  seyn, 
beschwerte  sich  gegen  diese  eigenmächtige  ßehandlur 
wie  er  sie  nannte,  bei  IßRAiiiM-Pascha ,  bei  dem  Vizeköni 
ja  schrieb  darüber  sogar  an  eine  sehr  hochgestellte  Per 
i»  meinem  Vaterlande.  Er  rechtfertigte  das  Misslingcn  seh 
Versuches  durch  das  darauf  erfolgte  Misslingcn  des  meine 
machte  neue  Anträge,  die?  an  und  für  sich  ungereimt,  de 
auf  iBRAHiM-Pascha  Eindruck  machten,  dessen  bisher  h 
liebes  Benehmen  gegen  mich  sichtlich  kälter  wurde.  Ich 
fand  es  nicht  angemessen  gegen  diese  Umtriebe  aufzutreten, 
da  ich  davon  in  keine  offizielle  Kenntuiss  mich  gesezt  sali, 
sondern  sezte  mit  meinen  Expeditions-Gefährten  die  Arbeiten 
fort,  ohne  mich  darin  irre  machen  zu  lassen.  Dabei  mangelte 
es  natürlich  nicht  au  einer  langen  Reihe  höchst  ärgerlicher, 
zum  Theil  aueb  komischer  Auftritte,  die  zwischen  Boreaki 
und  meinen  Gefährten  vorfielen.  Ich  musste  leztere  nach 
Recht  und  Billigkeit  in  Schutz  nehmen,  und  es  gelang  mir 
stets  wieder,  die  Ruhe  herzustellen.  Auf  mein  geradehin 
au  Boream  gerichtetes  Anerbteten  einer  Znsammenkimf 
um  ohne  jedes  Mittel-Organ  offen  die  in  lezter  Zeit  z wische 
uns  eingetretenen  Differenzen  zu  besprechen,  erhielt  ic 
keine  Antwort.  Als  ich  eines  Tages  in  die  Hütte  kam  ui 
den  dort  anwesenden  Maltesern,  meist  Maurer,  ihre  Arbeit 
anweisen  wollte,  versagten  mir  dieselben  geradezu  den 
horsaitK  Die  Notwendigkeit,  in  diesem  Falle  entschieder 
aufzutreten,  war  gegeben,  und  ich  entJiess  sie  sogleich  sanur 
und  sonders  aus  dem  Dienste,  zeigte  lnRAHiM-Pascha  die 
an  und  bat  ihn  um  neue  Arbeiter,  deren  er  beim  Festui 
bau  zu  Gülek  in  hinlänglicher  Anzahl  hatte,  und  die  er  mir 
uch  sogleich  sandte.  Auch  von  Ginsberg,  der  steh  Im 
Zechenhause  auf  dem  Bnlgur  Dagh  aufhielt ,  bekam  it 
achi  icht,  dass  seine  Bergarbeiter  nicht  mehr  arbeiten  wolltet 
nd  zugleich  übergaben  mir  diese  selbst  ein  Gesuch, 
Welchem  sie  die  Zusage  höherer  Rationen  forderten.  Lezteri 
wies  ich  ohne  weiteres  zurück,  schrieb  aber  an  Gr 
dass  jezt  der  Zeitpunkt  sey,    die  vorfallenden  BergatbeftC 
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sogleich  In  Akkord  zu  geben  und  auf  diese  Weise  den 
Arbeiter»  die  Möglichkeit  &n  eröffnen,  steh  durch  grössere 
Anstrengung  höhere  1  inline  zu  erwerben,  wodurch  icli  auch 
diesen  Sturm    vor   der  Hand  beschwichtigte.     Zugleich  ging 

selbst  7di  Bokeam,  stellte  ilnn  das  Ungeeignete  seines 
Benehmens  vor  und  versicherte  ihn,  dass  mir  sehr  daran 
e,  das«  er  wie  früher  als  Chef  des  Etablissements  auf- 
trete und  ich  die  von  Ibrahim  mir  gegebene  Vollmacht  nur 
auf  die  durch  mich  abzuführenden  Versuche  ausdehne,  Auf 
diene  Weise  ward  Alles  wieder  ins  Geleise  gebracht,  als 
Ibrahim- Pascha  am  14,  Juli  wieder  nach  Gülek  Boghäs 
abreiste  •„ 

Die  Arbeiten  gingen  nun  ruhig  ihren  Gang  fort,  und  wir 
beo uzten  die  Zwischenzeit  zu  geogn ostischen  Exkursionen 
in  der  nächsten  Umgebung,  in  deren  Folge  wir  im  Hinter- 
gründe des  Thaies  von  Gülek  im  dichten  Kalkstein,  der 
herrschende  Formation  bildet,  mächtige  Lager  von  Eisen- 
stein fanden.  Auf  den  Bergen,  die  das  Thal  zunächst  um- 
gaben, war  nun  eine  prächtige  Vegetation  erwacht,  dunkel- 
rothe  Pelargonien  und  viele  andere  schöne  europäische 
Garteublumen  blühten  im  Freien,  und  das  herrliche  Land 
gestaltete  sich  nach  und  nach  zum  grossen  Garten.  Als  wir 
einst  Abends  von  einer  dieser  Exkursionen  zurückkamen, 
fanden  wir  auf  der  Wiese  in  der  Nahe  unseres  Lagers  eine 
grosse  Menge  Menschen  versammelt,  es  war  die  Hochzeit 
eines  arabischen  Soldaten.  Die  Gäste  waren  im  weiten  Kreise 
um  ein  Kienholz-Feuer  gelagert,  tranken  Kaffe,  rauchten 
und  Nahen  den  Tänzern  zu ,  die  sich  im  Kreise  bewegten. 
Die  Musik  bestand  In  einer  Tambourine  und  einer  Pfeife, 
welche  grässliche  Töne  von  sich  gab.  Die  Tanze  waren 
abscheulich  und  ohne  alle  Grazie,  ganz  in  der  Art  wie  die 
In  Bgypten,  Darstellungen  der  schmutzigsten  Art.  Besser 
waren,    obwohl    auch   ohne  Witz,   mimische  Darstellun 

Kerl  mit    einem    langen  Barte  stellte    den  Pascha  dar, 
n  anderer  eine  Art  Bajazo.     Lezterer   führte   ersterm  die 


*     Irh  fürchte  allei  i  ,    ein   geehrtes  FuMikum   durch  nleM 

Detiii  •■■■!>    kann   sie   zur  Versündigung   de*  Nach- 


Tänzer  vor,  von  denen  der  Alte  geneckt  wurde.    Die  Tür 
sahen  diesem  Spektakel    bis  zum  Morgen  zu,  ja   es 
sogar  die  folgende  Nacht  wiederholt. 

Die  lezten  wurmen  Tage  hatten  den  Schnee  auf  den 
Gehängen  des  Maden  Tepessi  geschmolzen  und  seine  Mass 
war  nun  auf  die  tiefen  Schluchten  uud  schattigen  Geh 
des  Allah  Tepessi  beschränkt,  wo  er  auch  das  ganze  Jahr 
hindurch  liegen  bleibt.  Mir  schien  die  Zeit  gekommen,  diese 
höchste  Kuppe  des  ßulgur  Dagh  zu  ersteigen,  um  eine 
weitere  l  bersicht  über  den  cilicischen  Taurus  zu  erlanger 

mir  bisher  möglich  war.  Ich  wählte  dazu  den  19.  Jdl 
an  welchem  Tage  ich  mit  Dr.  Veit,  Hrn.  Kotschi  uud  den 
Arbeiter  Mortsch  Nachmittags  vom  Lager  zu  dem  Zechen- 
hause  am  Meiden  Tepessi  hinaufritt,  um  dort  die  Nacht  zu- 
zubringen.  Der  Schnee  um  das  Berghans  war  verschwunden 
und  dafür  eine  Fülle  der  herrlichsten  Alpen-Flora  erwacht 
Ganze  Flächen  waren  mit  blühenden  Tulpen  und  gelben 
Immortellen  bedeckt,  und  unser  Botaniker  Kotschi  hatte 
vollauf  zu  tlum. 

Am  20ten  um  4  Uhr  Morgens  gingen  wir  vom  Zechen- 
hause  weg  und  nach  den  alten  Gruben  hinauf  auf  den  Rücken 
des  Maden  Tepessi,  der  sich  gegen  Süd  in  das  Thal  herab- 
sieht. Oben,  auf  einem  kleinen  Plateau,  trafen  wir  d 
Fusssteig,  der  über  den  ßulgur  Dagh  in  die  asiatische  Türk 
führt  und  verfolgten  diesen  in  West,  das  ganze  Südgehänge 
der  höchsten  Kuppe  des  Maden  Tepessi  umgehend,  bis  auf 
die  hohe,  ihn  Grubenbauen  gegenüber  liegende  Scharte, 
von  der  aus  wir  in  das  nächste  Alpenthal  hinabsahen.  Die 
Sonne  ging  auf,  und  es  begann  auch  sogleich  warm  zu  werden, 
obwohl  es  erst  ü  Uhr  war.  Schöne  Alpen  umgaben  uns 
und  in  unserer  Nähe  weidete  eine  Heerde  Kamele.  Einer- 
seits lebhaft  erinnert  an  unsere  heimathlieheu  Berge,  hatte 
andrerseits  dieser  Anblick  etwas  acht  asiatisches  an  sieh, 
und  wir  standen  geraume  Zeit,  uns  der  schonen  Scene  freuend» 
Von  der  Scharte  stiegen  wir  einen  kleinen  Fusssteig  gerade 
zum  Gipfel  des  Maden  Tepessi  hinan,  den  wir  um  7  l 
erreichten.  Nuji  lagen  die  Kolosse  der  Ceutralkette  gan 
dicht  vor   uns,   hohe   kahle  Kalk-   und  Schiefer-Masseu   iu 
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euten erliclisteti   Formen    zerrissen ,    schroffe  Wände, 
chselnd  mit  tiefen,  Steilen  Schluchten,  in  denen  noch  Srhnee 
In  grossen  Massen  lag.    Zu  unseru  Füssen  lagen  tiefe  Ti< 
mit  kahlen  Gehängen,  kurz  «las  Ganze  hot  eine  Scene  aus 
rn  süddeutschen  Kalk-Hochalpen  dar.   Wer  viel  im  Hoch- 
der  \\  ciss  auch,  wie  eine  so  ganz  andere  Gestalt  alle 
Türmen  und  Lokalitäten,  von*  der  Nahe  angesehen,  gewin« 
nnd  wie  oft  Berge  in  diesem  Falle  dem  Bilde  gar  nicht 
mehr  gl  stehen,  das  sie,  in  der  Ferne  erblickt,   gaben.     So 
.standen    wir    denn   auch    nnd    berathschlagten    uns,    welche 
von   den    hohen   Spitzen    des    Bulgur    Dagh,    die    uns    um- 
•  ny    denn  auch    die  höchste  sey.     Alle   schienen  schwer 
zu  ersteigen,  manche  ganz  unbesteiglich  zu  seyn.    Einstimmig 
kannten  wir  der  Kuppe  den  Rang  der  höchsten  Spitze  zu, 
ir  schon  von  Ferne  dafür  angesehen  und  der  wir  den  Namen 
-si   gegeben    hatten,     Sie   lag   in    geringer  Ent- 
fernung nördlich,  etwas  gegen  Ost,  vor  uns  und  erhob  sich, 
ein    gewaltiger   auf  seinem  Scheitel    mit  Schnee    bedeckter 
Dom,  hoch  über  uns. 

Wir  wendeten  uns  nordwärts,  gingen  über  ein  weites 
eau  zum  entgegengesezteu  Gehänge  des  höchsten  Rückens 
nnd  trafen  auf  dem  Wege  dahin  mehrere  turkonianische 
Schafhirten  ,  wahre  Naturkinder  voll  Kraft  und  Gesundheit, 
aber  wild  und  scheu.  Sie  Hessen  sich  mit  uns  in  kein  Ge- 
spräch ein.  Wir  mochten  jezt  SO00  Fuss  über  dem  Bfi 
erreicht  haben.  Das  Gehänge,  welches  wir  hinait&tetgcrl 
steu,  war  sehr  steil,  doch  fanden  wir  einen  Fusssh 
r  sich  in  einer  engen  Schlucht  durch  das  Kalkstcii!- 
rölle  hiuanzog.  Wir  brauchten  zwei  volle  Stauden,  bis  wir 
die  Ungeheuern  Blöcke  und  kahlen  Klippen  hinauf- 
ten  und  auf  eine  kleine  Scharte  zwischen  zwei  hohen 
und  senkrechten  Wänden  gelaugten,  auf  der  wir  uns  endlich 
am  Fiusse  der  höchsten  Kuppe  befanden.  Wir  waren  bereits 
ch  in  der  Region  des  ewigen  Schnees.  Die  lezte  Partie 
Üe  uns  etwas  angestrengt,  und  wir  ruhten  daher  auf  der 
ite  aus,  wo  wir  in  einer  Vertiefung  Schneewasser  fanden, 
lern  wir  unsem  brennenden  Durst  stillten.  Das  Ansehen 
chsten  Kuppe  war  von  iinaerm  Standpunkte  aus  ebe 
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nicht  sehr  einladend  znr  Ersteigung,  und  als  wir  noch 
und  zweifelnd  den  Punkt  suchten,  wo  wir  am  leichtesten 
hinauf  zu  kommen  hofften ,  gesellten  sich  an  diesem  Orte 
einer  ewigen  Stille,  die  nichts  unterbricht  als  das  Fallen 
der  Steine  von  den  Felswänden,  das  Pfeifen  eines  aufge- 
schreckten Steinbocks,  oder  der  Sturz  einer  Lawine,  zwei 
Männer  zn  uns.  Sie  waren  mit  langen  Flinten  und  Pistolen 
bewaffnet  und  wir  erkannten  sie  für  Kurden,  die  oft  ah 
Jäger  oder  Räuber  auf  diesen  Hohen  herumstreifen.  Wir 
fragten  sie,  wohin  sie  gehen ,  worauf  sie  uns  nach  Norden 
zeigten  und  sagten,  dass  sie  zwischen  den  dortigen  Berg- 
spitzen  Steinbocke  jagen  wollten,  worauf  sie  sich  auch  dahin 
entfernten.  Sie  musstcn  uns  aber,  was  wir  nicht  bemerkten, 
umgangen  haben ;  denn  als  ich  bald  darauf  gerade  in  -der 
entgcgengesezten  Richtung  von  der,  in  welcher  sie  sich 
entfernt  hatten,  ganz  allein  am  Gehänge  hinausstieg,  um 
einen  Ort  znr  Ersteigung  der  Kuppe  auszumitteln,  bemerkten 
meine  Begleiter,  die  mir  nachsahen,  dass  die  beiden  Kurden 
mir  zwischen  den  Felsen  zusprangen  und  schon  ganz  nahe 
an  mir  waren.  Sie  schrieen  daher,  ich  sollte  Acht  geben 
und  umkehren.  Ich  hielt  sogleich  an,  nicht  wissend,  warum 
man  rufe,  da  ich  die  zwei  Kurden  nicht  beobachtete;  nachdem 
Ich  aber  zugleich  den  Ort  gefunden  hatte,  der  mir  der  ge- 
eignetste znr  Ersteigung  schien,  rief  ich  die  Übrigen  herbei, 
die  auch  sogleich  kamen,  worauf  sich  unsere  zwei  un- 
heimlichen Fremden  schnell  entfernten  und  eine  steile  Schluckt 
hinaaeilten,  wo  ich  sie  denn  erst  wieder  zu  Gesichte  bekam. 
Die  Besteigung  der  lezten  und  höchsten  Kuppe  ist  un- 
gemein beschwerlich.  Wir  hatten  zur  Rechten  tiefe  mR 
altem  Schnee  erfüllt?  Schluchten,  von  senkrechten  und  sefcr 
hohen  Felswänden  umpehen.  an  deren  oberstem  Rande  wir 
hinaufkletterten .  theils  auf  Schnee .  theils  auf  ganz  glatten 
Sehiefcr*Plattcn .  theils  anf  einem  aus  kleinen  Stacken  be* 
«teilenden  Steingerolle,  das  unter  jedem  Fusstritte  wich  md 
«ns  «*  ermüdete,  dass  ich  mich  nicht  erinnere,  jemals  dnd 
die  Ewfreignng  einer  oder  der  andern  unsrer  höchsten  Alpe»- 
Spitzen  so  angegriffen  worden  zn  seyn.  Unser  arabischer 
Bedienter  lmum»  messte  zurückbleiben,  auch  unsere 
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Arbeiter,  die  ich  vom  Grabenbau  mitgenommen  hatte,  waren 
so  ermüdet,  dass  sie  kaum  folgen  konnten,  nur  der  junge 
Abdarachman,  einer  unserer  Eleven  aus  Kairo  *,  stieg  mit 
dar  Leichtigkeit  einer  Ziege.  Um  11  Uhr  Vormittags,  also 
nachdem  wir  7  Stunden,  vom  Berghause  auf  dem  Maden 
Tepessi  an,  gestiegen  waren,  standen  wir  oder  lagen  wir 
vielmehr  ganz  erschöpft  auf  der  höchsten  Kuppe  des  Bulgur 
Dagh,  auf  der  Spitze  des  Allah.  Tepessi.  Wir  befanden 
ons,  meiner  Schätzung  zufolge,  in  einer  Meereshöhe  von 
mehr  als  10,000  Pariser  Fuss.  Die  Spitze  des  Allah  Tepessi 
bildet  eine  kleine  Plattform,  die  noch  mit  Schnee  bedeckt 
war.  Gegen  Nord  failt  der  Bulgur  Dagh  in  die  Hochebene 
des  Innern  von  Kleinasien  weit  steiler  ab,  als  auf  der  Süd- 
seite. Er  bildet  senkrechte,  fast  überhängende  Felswände 
von  schwindelnder  Höhe. 

Die  Ferusicht  von  der  Spitze  des  Allah  Töpessi  ist  des 
Namens  werth,  den  wir  derselben  gaben,  sie  ist  wahrhaft 
göttlich  und  über  jede  Beschreibung  erhaben.  Der  ganze 
cilicische  Taurus,  von  dem  Meerbusen  von  Satalieh  an  bis 
zu  den  Gebirgen  bei  Malatia  und  Djärbekr,  wo  der  Euphrat 
die  mächtige  Kette  durchbricht,  lag  vor  uns.  Die  westlichen 
Tanrnsberge,  der  Enama  Dagh  und  Allah  Dagh  hoben  sich 
durch  ihre  schönen  Formen  heraus,  erreichen  aber  an  Höhe 
nicht  den  Bulgur  Dagh.  Die  östlichen  Berge  hingegeu, 
der  Baghir  Dagh  in  den  Distrikten  von  Milängina  Oglu 
und  Karstan  oder  Karssan  Oglü,  sowie  der  Karmes  Dagh 
bis  zum  Durdun  Dagh  in  den  Distrikten  Mustapha  Agä, 
Tekeli  Oglu « und  Kassän  Oglü  zeichnen  sich  theils  durch 
ihre  scharfen,  wilden,  zerrissenen  Formen  aus,  wie  besonders 
der  Baghir  Dagh,  theils  steigen  sie  höher  als  der  Bulgur 
Dagh  empor,  so  namentlich  die  Kuppen  des  Karmes  Dagh 
in  Kassän  Oglu.  Wir  sahen  deutlich  die  Wendung  der 
cilicisehen  Tauraskette  am  Baghir  Dagh,  wo  dieselbe,  jen- 
seits des  westlichen  Seihün-Passes,  die  OW.  Richtung  des 
Bulgur  Dagh  verlässt  und  sich  mehr  SN.,  eigentlich  aus 
SW.  in  NO.  wendet.    Am  äussersten  Punkte  und  nördlich 

*    Jeit  tu  seiner  Ausbildung  in  Grats. 
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dieser  Wendung  sahen  wir  aus  der  Ebene  von  Kaisarieh 
den  dreizackigen  Riesen,  den  mit  ewigem  Schnee  bedeckten, 
Enlschiesch  emporsteigen.  Er  erhebt  sich  zu  einer  Meei 
hohe  von  mehr  als  12*000  Fuss  und  ist  ohne  Zweifel  die 
höchste  kuppe  ron  Kleinasien  *.  Westlich  von  ihm  sahen 
wir  bei  Ak-Serai  den  schonen  vulkanischen  Dom  des  i] 
sau  Dagli  mit  seinen  beiden  Gipfeln  und  weiter  in  West 
breitete  sich  die  Ebene  von  Koniah  mit  ihren  Seen  ans. 
Südlich  lag  uns  «las  mittelländische  Meer  in  unbegrenztes 
Weite.  Wir  sahen  deutlich  die  Insel  Cypern,  die  syrische 
Küste  bis  gegen  Latakieh ,  den  Libanon  und  die  schönen 
Berge  bei  Skanderuu.  Alle  Voralpen  des  Taurus  in  Süd 
und  die  nördlich  sich  anschliessenden  Hochebenen  Klein* 
Asiens,  das  ftuellenland  der  Flüsse,  welche,  die  Tanruskette 
durchbrechend,  dem  Mittel meere  zueilen  und  zugleich  der 
Wasserscheider  zwischen  diesen  und  dem  schwarzen  Meere, 
lagen  wie  eine  Karte  vor  uns  ausgebreitet,  ein  Meer  von 
Bergen  umgab  uns,  aus  dem  wir  ihre  einzelnen  Formell 
kaum  herauszuGnden  im  Stande  waren.  Die  Ebenen,  welche 
nördlich  vorlagen,  besonders  die  um  Erekli,  schienen  behaut, 
weiterhin  aber  mehr  steppenartig  zu  seyu. 

Den  Rückweg  vom  Gipfel  des  Allah  Tepessi  nahm  ich 
das  westliche  Gehänge  herab  und  durch  ein  langes  noch 
mit  tiefem  Schnee  erfülltes  Thal,  durch  das  wir  wieder  anf 
die  Scharte  gelangten,  wo  wir  uns  vor  Ersteigung  der 
höchsten  Kuppe  ausgeruht  hatten.  Ibrahim  war  schon  früher 
dort  angelangt,  da  er  auf  halbem  Wege  zurückkehrte,  und 
tischte  uns  nun  einige  Erfrischungen  auf,  über  die  wir  mit 
einem  wahren  Hebshunger  herfielen*  Ein  Geräusch  zur 
Rechten  störte  uns,  wir  sahen  hin,  und  zwei  grosse  Stein- 
böcke standen  auf  Schussweite  vor  uns  und  sahen  uns  neu« 
gierig  au.  Da  unsere  Gewehre  leider  ein  paar  Schritte 
entfernt  lagen,  so  mussten  wir  eine  Bewegung  machen; 
dadurch  geschreckt ,  flohen  sie  mit  Erstaunen  erregender 
Schnelle  und  Behendigkeit  die  fast  senkrechte  Felswand 
auf  Absätzen    derselben    hinan,    die   wir    früher    gar    nicht 

*    Der  Erdschiescli  (Argali*)  wurde  zuerst  von  HAftftnroN  erst; 
und  zwar  in  neuester  Zeit,  uämluh  in  dem  Zeiträume  von  1835  bie  1837* 
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bemerkt  hatten  um!  zu  deren  Erreichung  sie  die  furchtbarsten 
&e  mar  Uten.  Ich  schickte  ihnen  zwar  ein  paar  Kugeln 
nach ,  die  aber  ihre  Eile  nur  noch  mehr  beförderten. 
Spät  am  Abend  kamen  wir  wieder  zum  Zechenhause,  und 
müde  durch  unsere  Beigreise,  die  volle  15  Stunden 
gedauert  hatte,  dass  wir  auch  daselbst  blieben. 

Um  mir  einen  Platz  für  die  einstige  Errichtung  eines 
Pochwerkes  auszuersehen  and  um  zugleich  die  Richtung 
und  die  Lokalitäten  der  von  Ibrahim -Posch«  genehmigten 
neuen  Strasse  von  Gülek  zum  Bergbaue  naher  beurthelleti 
zu   können,  sandten  wir  am  11.  Juli  Morgens  unsere  Pferde 

ir  hinab  und  gingen  zu  Fusse  durch  das  Thal  zwi- 
schen dem  Maden  und  Enik  TepessL  Auf  diesem  Wege 
trafen  wir  mehrere  alte  Gruben,  die  von  den  Eingeburnen 
in  verschiedenen  Zeiten  betrieben  worden  seyn  mochten, 
den  Halden  nach  eine  nur  höchst  unbedeutende  Ausdehnung 
hatten  und  mit  denen  ebenfalls  Bleiglänze,  gemengt  mit 
Zinkblende,  phosphorsaurem  Bleioxyd  und  andern  Bleisalzen, 
gewonnen  wurden.  Ungefähr  eine  Stunde  unterhalb  de« 
Zechenhauses  fanden  wir  eine  zur  Anlage  eines  Pochwerkes 
in  Verbindung  mit  einem  kleinen  Waschwerke  ganz  geeignete 
Stelle;  mehr  Schwierigkeiten  sah  ich  der  Errichtung  einer 
Fahrstrasse  von  10  Fuss  Breite  von  da  nach  Gülek  sich 
entgegenstellen. 

b  Thal  erweiterte   sich,   ein    herrlicher  Weidebodcri 
ist  von  dichten  Tannen-  und  Odern  Wäldern    umschlossen. 
An  eiucm  Brunnen,  wo  wir  auszuruhen  beschlossen  hatten, 
trafen    wir    eine    Menge    Weiber    und    Mädchen  ,    die   ihre 
sehe  daselbst  besorgten.   Als  sie  uns  sahen,  erhoben  sie 
ein  gellendes  Geschrei  und  winkten  uns,    ferne    zu  bleiben. 
Wir,    wohl    wissend,    was  der  orientalische  Anstand  erfor- 
dere,   gehorchten    und    sezten    uns   in    einiger    Entfernung 
icrn  Baum  nieder.    Kaum  hatten  wir  Platz  genommen, 
so    entkleideten    sich    die    meisten    vor    unseren   Augen   und 
wuschen  sich;   ein  Akt,   der  mit  den   frühem  Äusserungen 
ihrer  Sittsamkeit  nicht  recht  In  Einklang  zu    stehen  schien. 
Weiter  thalahwärts  hören  die  Cedern  auf,  und  mit  den 
Tannen    mengen    sich    unsere    Buchen    und   Eichen.      Da» 
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Thal  Verengt  sich  zu  einer  tiefen  Felsschlucht,  die  ober 
eine  Stunde  lang  und  an  manchen  Orten  kaum  über  zwei 
Klafter  breit  ist.  Es  ist  das  jezt  trockene  Bett  eines  Berg- 
stromes. Die  Zweige  der  Bäume  an  beiden  steilen  Gehängen 
vereinen  sich  an  den  engern  Stellen  miteinander  und  bilden 
ein  dichtes  Lanbdach,  so  dass  wir  im  kühlen  Schatten  unsere 
Wanderung  fortsezten.  Der  Wuchs  der  Bäume  ist  in  diesem 
Thale  ungemein  kräftig  und  wir  sahen  mehrere  hohe  und 
stämmige  Cedern,  die  ein  paar  Fuss  ober  der*  Wurzel  3 
und  4  Fuss  im  Durchmesser  hatten. 

In  Gülek  gingen  unterdessen  die  Arbeiten  bei  der  Hütte 
vorwärts,  der  neue  Flammofen  war  bereits  zur  Hälfte  fertig 
und  Szlabey  beschäftigte  sich  mit  Versuchen  zur  Ausmitte« 
lung  der  zweckmassigsten  Zuschläge,  wenn  die  Erze  durch- 
aus nicht  ohne  solche  zu  schmelzen  seyn  sollten.  Den  bis« 
her  erhaltenen  Resultaten  zufolge  war  reiner  Quarz  oder 
gepulverter  Feuerstein,  welch  leztern  man  in  der  Kreide 
um  Gülek  in  Menge  findet,  jener  Zuschlag,  der  die  Schmel- 
zung am  reinsten  und  schnellsten  förderte.  Da  ich  die  von 
lBRAHiM-Pascha  mir  aufgetragenen  Bereisungen  des  Taurus 
ohne  Verzug  vollstrecken  wollte,  so  schickte  ich  mich  an, 
zuerst  den  westlich  von  Gülek  liegenden  Theil  zu  durchreisen 
und  wieder  über  Tharsus  zurückzukehren. 


9)  Bereisnng-  jenes  Tliells  des  Taurns  In  nUumnuualen, 
4er  svn&clist  westlich  von  Cfrttlek  liegt. 

Diese  Reise  sollte  meinem  Antrage  zufolge  nur  wenige 
Tage  dauern,  da  sie  auch  nur  die  Untersuchung  eines  kleinen 
Terrains  zur  Aufgabe  hatte.  Ich  übergab  die  Leitung  der 
sämmtlichen,  die  Expedition  betreffenden  Arbeiten  bei  Berg 
und  Hütte  meinem  Adjunkten  Prückner  und  sezte  die  frühen 
Morgenstnnden  des  24.  Juli  zu  unserer  Abreise  fest  Da 
aber  die  im  Oriente  gewöhnlichen  Hindernisse  eintraten  und 
zulezt  auch  noch  ein  Mault  hier  mangelte,  das  ich  dem  zu 
Gülek  kommandfirenden  Hauptmann  nur  durch  den  katego~ 
rtechen  Imperativ  abnöthigen  konnte,  so  gelang  es  mir  erst 
um  Mittag,  unsere  kleine  Karawane  in  Bewegung  zu  setzen. 
Mich  begleiteten  Dr.  Veit,  AcHMED-Kaptan ,  der  Nasir  von 
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Giilek,  OsnuAN-Eflendi,  der  Arbeiter  Mortsch,  zwei  arabische 
Bediente  und  zwei  Soldaten.  Wir  waren  alle  gut  beritten 
nnd  hatten  noch  3  Lastthiere  mit  ihren  Treibern  mit 

Der  Weg  führte  uns  über  den  Bergrücken,  der  das 
Thal  von  Gülck  auf  der  Westseite  begrenzt,  nach  dem 
[forfe  Gaensinn.  Dasselbe  liegt  in  dum  ganz  iitit  Wald 
bedeckten  Thale.  Tannen,  Buchen  und  Liehen  stehen  hier 
dicht  aneinander  und  wilde  Reben,  die  vollkommen  geniess- 
bare  Trauben  trafen,  schlingen  sich  in  die  höchsten  Wipfel 
der  Bäume  empor  und  verbinden  leztere  unter  sich ,  indem 
sie  Festuns  bilden ,  die  von  Baum  zu  Baum  reichen.  Das 
Dorf  liegt  zwischen  den  Bäumen  versteckt  und  besizt  durch 
e  der  Schneegipfel  des  Bulgur  Dagh ,  die  über  die 
dunkeln  Wälder  emporragen,  eine  wahrhaft  reizende  Lage. 
In  dem  Thale  Ton  Gaensinn  bestanden  damals  die  bedeu- 
tendsten Verkühlungen  und  Theerschw ellereien  des  Bezirkes, 
welchen  Arbeiten  ein  Franzose  vorstand. 

Auf  dem  Wege  nach  dem  Dorfe  verloren  wir  unsere 
Karawane,  die  wir  in  den  Schluchten  und  Wäldern  dieses 
Terrains  nur  mit  einiger  Mühe  wieder  fanden.  Bei  diesem 
Herumsuchen  stiesseu  wir  auf  ein  Lager  iiomadisireuder 
Ttirkomanen  in  der  Mähe  eines  alten,  in  Trümmer  zerfalle- 
nen Genneser  Schlosses.  Die  guten  Leute  brachten  uns 
Jer  auf  den  rechten  Weg,  den  wir  nun  über  einen  steilen 
Rücken  nach  Südwest  verfolgten.  Wir  gelangten  auf  eine 
bedeutende  Hohe  und  mussteu  auf  der  andern  Seite  eben 
so  steil  wieder  in  eine  tiefe  WaldsehUicht  hinab  reiten.  Der 
l:  führte  ununterbrochen  durch  Pinien  waldung;  je  tiefer 
wir  kamen,  desto  felsiger,  enger  und  wildrr  wurde  die 
Schlucht,  wir  gelaugten  zwischen  senkrechte  Felswände  von 
mehr  als  800  Ftiss  Hübe  und  standen  plötzlich  an  einem 
reissenden  Bergstrom,  der  sich  hier  in  einer  nur  wen 
Klafter  breiten  Kluft  sein  Bett  gebrochen  hat.  tes  war  der 
östliche  Hauptarm  des  Cidtius.  Eine  acht  Klafter  lange  und 
nur  4  Fuss  breite  Brücke  von  Holz,  ohne  Geländer,  führte 
auf  das  andere  Ufer  und  unsere  Pferde  passirten  sie,  ob- 
wohl sie  stark  schaukelte,  ohne  alles  Zagen.  Das  Dunkel 
der  Schlucht,    die  wilden  Felsmassen,   der  reissende  Berg- 
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und  eine  fippisr  tatio«,  ein  Gewirre  von  Ptnii 

Tannen,   Ölbäumen,  Eichen,    Lorbeer,  blühenden  Myrth 
und   Oleander  machten    diese  Einode,  in   die  der  Menü 
noch  nie  die  Axt  gelegt   hat,   wo    nur    Panther,    Schaka 
und  Sehlangen  hausen,  deren  wir  welche    von  bedeutender 
Grösse  sahen,  zu  einem  mir  uiivergesslicheu  Orte.    Der  Name, 
den    diese    Gegend    führt,     nämlich    Dschehenimm    Dercssl 
(Höllenwiese),   ist  in  gewisser  Beziehung  nicht  tingeei^« 
Das  andere  Gehänge,  welches  wir  hinan  reiten  mussten,  war 
ch  steiler  als  das,  welches  wir  herabkamen,  und  der  fei* 

Steg,  der  hinanfuhrt ,  ist  selbst  mit  guten  Pferden 
nicht  ohne  Gefahr  zu  passiren.  Oben  angelangt,  trafen  wir 
ein  mit  Wald  und  Weide  bedecktes  Platean.  Wir  passirten 
das  Dorf  Jokusch  Paschi,  das  gegenwärtig  verlassen  n 
weil  die  Turkomanen  in  dieser  Jahreszeit  stets  aussen  auf 
Ihren  Feldern  und  Wiesen  in  Zelten  leben,  und  lagerten  in 
der  Nähe  eines  andern  Dorfes,  Fakilär  Köi,  auf  einer  Wiese, 
Die  Nacht  war  lau,  heiter,  sternenhell,  wir  liessei)  daher 
kein  Zelt  schlagen,  sondern  schliefen  im  Freien,  unter  dem 
>neii,  klaren  Himmelszelte,  dessen  Sterne  so  freundlich 
auf  uns  herab  blickten,  als  wenn  sie  uns  Griisse  aus  der 
fernen  Heimath  bringen  möchten. 

Als  die  Sonne  die  Schneehaube  des  Allah  Tep 
röthete,  der  uns  immer  zur  Rechten  lag,  sassen  wir  seh 
zu  Pferde,  ritten  über  eine  waldige  Anhöhe  und  gelangten 
in  ein  beckenartiges  Alpenthal  von  beiläufig  5  Stunden 
Durchmesser,  in  dessen  Mitte  auf  einein  steilen  Felsen  die 
Trümmer  der  alten  Geuueser  Burg„Neramrun«*  sich  erheben, 
wahrend  am  Gehänge  sich  das  heutige  Dorf  gleichen  Na- 
mens ausbreitet. 

I\ Liuun int  ist  in  gerader  Richtung  6  Stunden  südwest- 
lich von  Gülek  entfernt  und  liegt  in  einer  äusserst  frucht- 
baren Gegend,  Der  Berg,  welcher  die  Burg  trägt,  ist  ganz 
umschlossen  von  Obst-  und  Weingarten,  in  denen  die  II 
eben  zerstreut  liegen.  Während  unsere  Pferde  beschlagen 
wurden,  gingen  wir  zum  Musselim,  einem  würdigen  Greisen,  d 
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Taf.  3.     Ansicht  clcr  Kreasfahrerburg  za  Nemmnin, 
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uits  nach  acht  patriarchalischer  Weise ,  umgeben  toii  seinen 
Kindern,  Enkeln  und  Urenkeln,  bieder  und  herzlich  empfing. 
Trotz  der  hohen  Lage  war  die  Temperatur  der  Luft  bedeutend 
und  betrug,  als  wir  um  2  Uhr  Nachmittags  wieder  fortritten, 

11  Rcatim.  iui  Schatten.  Unser  Weg  führte  uns  aufang- 
Itcli  über  sanfte  Anhöhen  und  durch  Fruchtfelder,  auf  denen 
das  Getreide  sich  unter  der  Last  der  schweren  A  eh  reu  bog. 
ISaeh  und  nach  senkte  er  sich  einer  Thalsclilucht  M,  und 
plötzlich  sahen  wir,  in  einer  Tiefe  von  beiläufig  1000  Ftiss, 
2a  unsern  Füssen  den  westlichen  Hauptarm  des  ricinus. 
Das  Thal  öffnete  sich  unsern  Blicken  in  die  weite  Ebene 
hinaus  bis  zum  Meere.  Das  Cidnusthal  ist  hier,  wie  sein 
östlicher  Nachbar,  eine  tiefe,  enge  Schlucht,  umthürint  von 
ungeheuren  Felsmassen  und  mit  dichtem  Wald  erfüllt.  Die 
Ebene  erschien  wie  durch  ein  Fernrohr  gesehen,  und  der 
Anblick  steht  dem  berühmten  Krog-Kleven  iu  Knrwegen, 
wenn  man  von  oben  in  die  Ebene  des  TyrI  Fjord  hinabsieht, 

r  als  irgend  einer  dieser  Art,  den  ich  je  genoss.  Nur 
die  nppige,  prachtvolle  Vegetation,  die  Oleandergebüsche 
im  höchsten  ßlüthenreiz,  erinnerten  an  Asiens  glücklichen 
Himmel.      Der  Weg,    der    uns    zum  Cidmis  in   vielen   V 

über  die  Felswände  hinabführte,  ist  einer  der  grauen- 
vollsten,   die  ich  je  passirte,    und  der  Sturz    eines  Pferdes 
imle  mit  dem  Leben  bezahlt.      Ware    ich  allein  gewesen, 
e   ich   ohne  Bedenken  abgestiegen ,    aber   da  Ott 

ndl    mit  türkischem  Phlegma   ganz    rubig   sitzen    blieb, 

so  war  ich  so  eitel,  es  auch  zu  thun.      Die  Pferde    ging 

jedoch  mit  einer  Sicherheit  und  Vorsicht,  die  Vertrauen  eiu- 

floosten.     Im  Thale  trafen  wir  eine    verlassene  Mühle,    an 

»ruhten«     Grosse  ISussbiimiie  umgeben  das  Haiis- 

i,    das    lialb    in   Trümmern  "lag    und   am    Ufer    standen 

Weiden,  von  Reben  und  Epheti  umschlungen.     Die  Gegend 

heisst  ßambulg  Deressi,  die  Baum  wollenwiese.  Ausser  einigen 

Selilangen,  die  wir  aufscheuchten,    regte  »Ich  kein 

»des  Wesen,  und  der  Ort  mochte  sich  dazu  eignen, 
am  durch  bittere  Erfahrungen  aus  dem  Drange  der  Welt 
getrieben  in  die  stillste  Einsamkeit  zu  flüchten.  Der  ^west- 
liche Arm    des   Cidmis   ist  grösser,    wasserreicher  als  der 
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ic,  wir  i 


in  ohne  Brücke  und  ritten  um  an 
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Gehänge  drei  Stunden  lang:  wieder  einen  Berg  hinan.  Der 
feg  war  so  steil,  dass  unsere  armen  Lastthierc  fast  erlagen, 
und  es  schon  finstere  Nacht  war,  als  wir  oben  ankamen* 
ht  weit  von  uns  brannte  ein  Wald,  Wir  schlugen  unser 
Lager.  Der  Mond  war  untergegangen  und  im  Scheine  des 
brenuenoVti  Waldes  zeichneten  sich  die  umliegenden  Be- 
find Bäume  rieseugross.  Der  hohe«  Lage  wegen,  hob 
als  die  meisten  Berge  der  Voralpeu,  war  die  Nacht  kalt 
Wir  hörten  Panther  brüllen,  deren  es  hier  viele  gibt  und 
deren  Nahe  unsere  Pferde  unruhig  machte. 

Früh  am  Morgen  des  2fl.  Juli  brachen  wir  auf  und 
ritten  den  Berg  hinab  in  ein  schönes,  weites  Thal,  Deirmann 
Deressij  die  Mühlenwiese,  genannt,  wo  wir  ein  Lager  von 
Tmkomanen  trafen.    Der  Weg  führte  uns  weiter  über  sanfte 

lohen,  durch  Auen,  Wiesen  und  Getreidefelder,  an  den 
Ruinen  einer  alten  Burg  vorüber  bis  auf  die  Höhe  Im 
Hintergründe  des  Thaies   von  Güsill  Törreh,    welches   sich 

»n  da  in  Südost  erstreckt.  Auf  dem  Wege  hatten  wir 
bereits  mehrere  Eisensteinlager  im  dichten  Kalksteine  be* 
obachtet  und  schlugen  nun,  um  die  Eisensteine  von  Güsill 
Törreh  näher  kennen  zu  lernen ,  unsern  Weg  dahin  ein. 
Durch  dieses  Thal  führt  eine  der  Hauptstrassen  aus  dem 
Paschalike  Adana  nach  der  asiatischen  Türkei  5  die ,  so 
schlecht  sie  auch  an  und  für  sich  ist,  doch  im  Nothfalle  mit 

Lrtillerie  passirt  werden  könnte.  Gerade  aus  diesem  Grande 
aber  und   um    die  Anzahl   der  Passagen   nur  auf  die  über 

Tulefc  Boghas  zu  beschränken,  ging  luRAiiiM-Pascha  mit  dem 
Gedanken  um,  die  Strasse  durch  Güsill  Törreh  unwegsam 
zu  machen,  was  durch  Abrcissung  der  Brücken  an  und  für 
sich  nicht  schwer  zu  bewirken  war. 

Wir  lagerten  im  Anfange  des  Thaies  bereits  um  10  Uhr 
Vormittags,  und  der  Nasir  OsMAN-Effendi  ritt  sogleich  fort, 
am  in   dem  Hauptorte    des  Thaies ,    im  Dorfe   Allah  Dugh, 
welchen  Namen  auch  die  Berge  ringsumher  führen,  Jemau 
ru  finden,  der  uns  den  Weg  zu  den  Eisensteinlagerstätten 

eigeq  konnte«    Erst  am  Abend  kam  der  Nasir  zurück  und 
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brachte  den  Häuptling  des  Dorfes  mit,   der  sich   uns  als 
Fahrer  anbot 

Den  andern  Morgen  ritten  wir  thalab  bis  zum  Berg- 
strome, der  das  Thal  durchfliegt  Wir  hatten  gar  keinen 
gebahnten  Weg,  sondern  ritten  durch  dichtes  Gebüsche, 
meist  Rosen,  und  andere  dornichte  Sträucher,  dem  Führer 
nach  durch  Dick  nnd  Dünn.  Alein  Brauner  machte  sich  dabei 
das  Vergnügen  und  ging  mit  mir  durch,  bei  welcher  Ge» 
legenheit  ich  in  eine  so  innige  Berührung  mit  der  Schatten- 
seite der  Rosengesträuche  kam,  dass  mir  das  Blut  über  das 
Gesicht  floss.  Vom  Bache  ritten  wir  wieder  steil  bergan 
zur  Stelle,  wo  die  Eisenerze  sich  finden  sollten,  fanden  aber 
nichts  als  Serpentin,  der  durch  Ausscheidungen  von  Eisen- 
oxyd stark  rotli  gefärbt  war  und  ausserdem  einige  unbedeu- 
tende Klfifte  Rotheisenstein.  Es  war  ein  Unglückstag,  ge- 
tauschte Hoffnungen,  ein  zerkraztes  Gesicht  vereinten  sich 
noch  mit  dem  Umstände,  dass  ich  von  einem  ober  mir  los- 
gegangenen Stein  getroffen  wurde  und  Dr.  Veit  in  der  grösa- 
ten  Gefahr  war  von  einem  solchen  losgerissenen  Felsstück 
todtgeschlagen  zu  werden.  Wir  verfolgten  unsern  pfadlosen 
Weg,  der  uns  über  Rinnen  *  führte,  in  die  man  nicht  ohne 
Grauen  hinabsehen  konnte,  trafen  endlich  wieder  die  Strasse 
und  kamen  ganz  ermüdet  im  Dorfe  Allah  Dagh  an.  Es 
war  gerade  Erntezeit,  und  die  Turkomanen  waren  überall 
beschäftigt,  ihr  Getreide  durch  im  Kreise  laufende  Pferde 
austreten  zn  lassen.  Am  Dorfe  stehen  riesenhafte  Platanen, 
in  deren  dunkeln  Schatten  ein  hohes  Gerüste  erbaut  und 
mit  Brettern  bedeckt  war,  worauf  die  Eingebornen  in  den 
warmen  Sommernächten  zn  schlafen  pflegen.  Anch  wir 
hielten  unsere  Mittagsruhe  auf  einem  solchen  Gerüst«,  das 
volle  Sicherheit  vor  allem  Ungeziefer  gibt,  und  empfingen 
den  Besuch  des  Musselin»  von  Allah  Dagh.  Derselbe,  hier 
ist  nämlich  diese  Würde  erblich,  war  ein  erst  zwölfjähriger 
Knabe  und  die  Freundlichkeit  der  Jugend  verband  sich  bei 
ihm  mit  einem  scharfen  Verstände.  Er  erschien  in  Gesell- 
schaft zweier  alter  Männer,  die  ihm  als  Ratbgeber  stets 
zur  Seite  standen,  lu  der  Kühle  des  Abends  ritten  wir 
*    Tiefe  und  enge,  «teil  sich  ins  Hauptthal  hiaabsiehende  Schluchten. 
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von  Allah  Dagh  ab,  wendeten  uns  südlich  gegen  die  Ebene 
und  besahen  im  Vorbeireiten  die  ausgedehnten  Eisenstein* 
Niederlagen  von  Szamszndlar ,  wo  auch  die  Lokalitat  der 
Errichtung  eines  Etablissements  sehr  günstig  wäre, 

Unser  Nachtlager  schlugen   wir   eine  Stunde   südliche 
mitten  im  Passe  Matera  auf.     Die  Strasse    führt    zwisehe 
zwei    mittel  massig    hoben,    aber    senkrechten    Felswänden 
durch ,    die    wie    ein  Thor  gestaltet   sind   und  wahrhaft 
Pforte  des   Taurus   genannt   werden    könnten.     Die    hohe 
Gipfel  des  Bulgur  Dagh  ,    den    Hintergrund    der  Landschaft 
bildend,  malten  sich  im  Monden  lichte  wunderschön. 

Am  nächsten  Morgen  ritten  wir  durch  das  Felsenthor  des 
Passes  von  Matera  hinaus    in    die  Ebene    und    zogen    / 
Stunden  durch    hügeliges  Land  bis  Elissoluk,   wo    die    dor 
zu  Tage  brechenden  warmen  Quellen  uns  durch  einige  Zeit 
festhielten. 

Die  Quellen,  deren  mehrere  sind,  Hegen  in  einer 
beckenartigeit  Vertiefung  des  hügeligen  Terrains,  und  da  da- 
durch der  Abflugs  des  Wassers,  welches  sie  liefern  und  de- 
Menge  nicht  unbeträchtlich  ist,  erschwert  wird,  so  bildet 
sich  ein  Sumpf,  der  vom  dichten  Oleander  Gebüsche  umgebe 
Ist,  Die  Quellen  treten  im  Gebiete  der  tertiären  Mei'j 
und  Sandsteine  hervor,  welche  das  südliche  Gehänge  der 
karamanischen  Tauruskettc  in  ihrer  ganzen  Erstreck uug  aus 
Ost  in  West  begleiten.  Nachdem  wir  nicht  ohne  Mühe 
eiueu  Zugang  ausgemittelt  hatten,  untersuchten  wir  drei 
dieser  Quellen  etwas  näher.  Die  Temperatur  der  Luft  im 
Schatten  war  am  28.  Juli  um  8  Uhr  Morgens  bereits  14° 
R*,  zwei  der  aus  dem  Sande  hervordringenden  Quellen 
zeigten  eine  Temperatur  von  33°  R.  und  eine  dritte,  die 
man  in  einer  Art  Nische  aufgefangen  hatte,  von  31°  IL  Im 
Wasser  hatte,  den  vielen  und  grossen  aufsteigenden  ßlaseu 
zufolge,  eine  starke  Gasentwickelung  statt  Ausser  freier 
Kohlensäure,  welche  entwich,  entwickelte  sich  viel  Schwefel- 
wasserstoff, dessen  Geruch  die  Gegenwart  der  Quellen  schon 
auf  bedeutende  Entfernung  wahrnehmen  Hess.  Der  Geschm 
des  Wassers  ist  schwach  salzig,  es  sezt  sehr  viel  Schlamm  ab, 
und  der  ganze  Boden  umher  bedeckt  sich  mit   efflorescirteu 
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Salzen,  tinter  denen  vorwaltend  Kochsalz  nicht  zn  verkennen 
ist.  Das  Wasser  der  dritten  Quelle  sezt  auch  kohlensauren 
Kalk  in  beträchtlicher  Menge  ab,  der  durch  nebstbei  aus- 
geschiedenen Schwefel  grünlichgelb  gefärbt  erscheint 

Von  Elissnluk  sandten  wir,  um  unbehindert  schneller 
reiten  zu  können,  unsere  Lastpferde  voraus  nach  Tharstni 
und  wrililten  den  Weg;  Tiber  die  Ebene  nach  Thor  Ogln. 
Die  Hitze  stieg  im  Verlaufe  des  Tages  auf  eine  für  una 
noch  sehr  lästige  Höhe,  und  wir  waren  daher  sehr  froh,  auf 
den  Feldern  vor  Thor  Oglu  den  Mussei  im  dea  Distriktes 
zu  finden,  der  uns  sogleich  in  sein  Haus  einlud,  dessen  er- 
frischende Kühle  uns  höchst  angenehm  war.  Wie  gewahn« 
lieh  beim  Einzüge  in  einen  Ort  wurde  Dr.  Veit,  da  man 
in  ganzen  Oriente,  wie  bekannt,  die  Franken  ohnehin  für 
Hakims,  Ärzte,  hält,  von  Kranken  törinlich  belagert.  Wir 
sahen,  dass  auch  hier  die  Syphilis  ihre  Opfer  hat  und  Miss* 
Itungen  durch  Vernachlässigung  oder  unvernünftige  Be- 
dlung  gerade  nicht  sehr  selten  sind,  Übrigens  scheint 
fast  das  halbe  Dorf  zur  Verwandtschaft  des  Propheten  zu 
gehören;  denn  viele  der  anwesenden  Manner  trugen  grüne 
Turbans  und  Hessen  sich  sehr  wohlgefällig  Scherifs  nennen. 
Der  Musselim  nöthigte  uns,  bei  ihm  zu  speisen.  Schon  die 
Art  mit  untergeschlagenen  Beinen  an  einem  niedern  Tischchen 
auf  dem  Boden  zu  sitzen,  vertrieb  mir  allen  Appetit,  aber 
mit  wirklichem  Schauder  erfüllten  mich  die  mancherlei  Knob- 
lauch-Saucen, die  man  uns  zum  kleingeschnittenen  Fleische 
vorsezte. 

Von  Thor  Oglu  ritten  wir  nach  dem  Dorfe  Darale  Köi, 
wo  Ginsberg  auf  einem  mächtigen  Lager  von  blauem  Thon 
In  tertiären  Sandstein  Bohrversuche  auf  Braunkohlen  einge* 
leitet  hatte,  die  nicht  ohne  Hoffnung  waren,  die  man  aber, 
offenbar  aus  Mangel  an  Ausdauer  in  einer  einmal  begonnenen 
Sache,  wiedereinstellte.  Wir  untersuchten  die  stattfindenden 
Verhältnisse  möglichst  genau,  und  ich  beschloss,  Ibra 
Pascha  zur  Fortsetzung  dieser  sehr  wichtigen  Versuche  zu 
bewegen.  Ginsberg  hatte  auf  dem  Thonlager  einen  14  Fusq 
tiefen  Bohrschacht  abgeteuft  und  war  dann  mit  dem  Bohr- 
loche   1X5    Fuss   tief  niedergegangen.     Er   fand   das   erat« 
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Thonlager  30  Fuss  mächtig  und  durchfuhr  Im  weitem 
laufe  eine  stete  Wechsellagerung  von  Sandstein  mit  Tli 
Lezterer  ist  plastisch ,  voll  Cerithicn  und  enthalt  h&i 
Spuren  von  Braunkohle.  Das  Wasser  war  gegenwärtig  im 
verlassenen  Bohrschachte  über  die  Hängebank  gestiegen. 
Dieses  Braunkohlen  führende  Thonlager  lässt  sich  über 
Tag  dem  Streichen  nach  eine  Stunde  weit  entblösst  ver- 
folgen, verschwindet  aber  dann  unter  Alluvionen  und  Kultur- 
boden. Meine  Ansicht  ging  dahin,  nicht  nur  das  bestehende 
Bohrloch  zu  einer  grössern  Tiefe  niederzutreiben  >  sondern 
auch  an  mehreren  Stellen  solche  Bohrversuche  einzuleiten; 
aber  mein  frommer  Wunsch  blieb,  wie  so  mancher  ander 
unerfüllt 

Die  Gegend  von  Damle  Köi  über  Dedalar  nach  Thar» 
Ist  sehr  schön.  Die  weite  Ebene  wird  zur  Rechten  vom 
Meere  begränzt,  während  zur  Linken  die  hohen  Kuppen  des 
Knania  Dagh  und  Bulgur  Dagh,  die  Felsenspitzen  des  Baghlr 
Dagh  und,  über  alle  emporragend,  der  mit  ewigem  Schnee 
bedeckte  Allah  Töpessi  im  sanften  Roth  der  Abendsonne 
einen  würdevollen,  heiligen  Eindruck  machen  und  Gefühle 
erregen ,  die  für  den  Moment  alles  Gemeine  aus  der  Brust 
entfernen.  Die  Minarets  von  Tharsus  und  seine  Gärten 
stiegen  endlich  aus  dem  Hügellande  vor  uns  empor,  doch 
würde  es  Nacht,  bis  wir  daselbst  anlangten  und  unser  Lager 
in  dem  grossen  Garten  des  Gouverneurs  ausserhalb  der  Stadt, 
in  der  ISähe  der  Wasserfalle  des  Cidnus,  dessen  beide  Haupt- 
arme sich  von  Tharsus  vereinen,  aufschlugen. 

Tharsus,  berühmt  als  der  Geburtsort  des  grossen  Apostels, 
enthält  mehrere  durch  die  Erinnerungen  aus  unserer  Re- 
ligionsgeschiehtc  geheiligte  Plätze.  Die  meisten  beziehen 
sich  auf  Ereignisse  aus  dem  Leben  des  heiligen  Paulus  *, 
und  die  Stelle,  wo  derselbe  geboren  seyn  sollte,  ist  heut 
zu  Tage  mit  einer  Moschee  besezt  Die  jährlieh  in  Thars 
erscheinenden  Fieber,  denen  die  Kirchhöfe  eine  Ausdehnu 
verdanken,  die  fast  die  der  Stadt  übertrifft,  herrschten  ger 
sehr  stark,   und  unser  Nasir  ÜSMAN-Effendi  wurde  sogleich 
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#     Tafel  6,  Ansicht  der  Moschee,  errichtet  auf  der  Gcburlss teile  de* 
heiligen  Paulus  zu  Tharsus. 
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ivon  befallen,  ungeachtet  der  Bevölkerung  dieses  Platzes, 
e  über  30,000  Menschen  betragt  nnd  ungeachtet  der  Wich- 
jkeit  des  Platzes  in  militärischer  Beziehung  sowohl,  ab 
egen  seines  Handels  mit  Cypern,  befand  sich  doch  zur  Zeit 
iserer  Anwesenheit  weder  ein  Arzt,   noch  eine  Apotheke 

der  Stadt  Die  Quelle  dieser,  oft  mit  einem  sehr  bös- 
tigen  Charakter  auftretenden  Fieber  dürfte  wohl  vorzuglich 

den  fauligen  Ausdunstungen  des  sumpfigen  Terrains  be- 
ilüdet seyn,  welches  ausschliesslich  sein  Vorhandensein 
*m  Cidnus  verdankt,  der  unterhalb  seiner  Fälle,  die  oberhalb 
ar  Stadt  liegen,  bis  zum  Meere  nur  sehr  wenig  Gefalle  hat, 
iafig  austritt  und  Pfützen  bildet.  Dazu  gesellen  sich  in  der 
»mmerszeit  eine  hohe  Temperatur  der  Luft,  starke  Feuch- 
gkeit  derselben  und  eine  über  alle  Vorstellung  schlechte 
esundheits-Polizei. 

Am  30.  Juli  zogen  wir  Nachmittags  wieder  von  Tharsus 
>  und  wendeten  uns  nördlich  in  die  Berge  des  Taurus 
ich  Gulek.  Dahin  fuhren  von  Tharsus  z\vei  Wege,  der 
ne  zieht  sich  durch  die  Thäler  bis  zum  Brunnen  Hfilik 
üjinin  Paschi,  der  andere  führt  über  das  Gebirge  dahin, 
o  sich  beide  wieder  vereinen.  Der  leztere  Weg,  der  kürzere, 
ldet  die  Trümmer  einer  alten  Römerstrasse,  die  einst  über 
is  ganze  Gebirge  gepflastert  war,  jezt  aber  so  voll  Löcher 
id  loser  Steinmassen  ist,  dass  man  bei  ihrer  Passirung 
niger  Aufmerksamkeit  selbst  bei  Tage  bedarf.  Am  Dorfe 
eiramli  erreichten  wir,  3  Stunden  von  Tharsus,  den  Fuss 
»  Gebirges.  Die  Sonne  ging  unter,  und  als  wir  auf  den 
tehsten  Punkt  der  Strasse  gelangten,  wo  noch  die  Trümmer 
ner  Pforte  stehen,  durch  die  der  Weg  führte,  war  die  Nacht 
»reite  eingebrochen«  Wir  hatten  das  schlechteste  Stück 
»  Weges  noch  vor  uns  und  mussten  uns  beim  Hinabreiten 
mz  auf  unsere  Pferde  verlassen,  die  sehr  viel  Unruhe 
isserten,  woraus  man  auf  die  Nähe  wilder  Thiere  schliessea 
Mmte.  Im  Thale  angelangt,  trafen  wir  einen  Brnnnen  und 
»schlössen  auszuruhen ,  in  dem  Momente  aber,  als  wir  ab- 
fegen, fuhr  ein  Rudel  aufgeschreckter  wilder  Schweine 
i  uns  vorüber,  unsere  Pferde  waren  nun  nicht  mehr  zu 
alten ,  rissen  aus  und  es  verflossen  ein  paar  Stunden,  bis 
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wir  wieder  Alles  In  Ordnung  brachten.  Wir  ritten  nun  die 
ganze  Nacht  durch  und  kamen,  ausser  dass  OsMAN-Effendi 
auf  den  Steinplatten  oberhalb  dem  Brunnen  Hi'ilik  Küjinin 
Paschi  mit  seinem  Pferde  so  stürzte,  dass  wir  das  Ärgste 
besorgten,  ohne  weitern  Unfall  am  31.  Juli  um  6  Uhr  Morgens 
bei  unsern  Freunden  im  Lager  zu  Giilek  an. 

Alles  daselbst  war  wohl,  der  Flammofen  war  fertig, 
die  mit  den  Erzen  vorgenommenen  Proben  wiesen  Gehalte 
an  Blei  von  55  bis  65g  aus,  dieses  zeigte  aber  wiederholt 
keine  Spur  von  Silber.  Adjunkt  Pruckner  hatte  ausserdem 
«eine  freien  Stunden  dazu  beniizt,  einen  sehr  rationellen 
Entsumpfttngsplan  für  Alexandrette  und  Tliarsus  zu  entwerfen, 
der  die  besten  Resultate  erwarten  Hess,  der  aber  mit  mehreren 
solchen  Vorschlägen  in  den  spätem  Ereignissen  der  Taurns- 
Expedition  unterging. 

Ich  beschloss,  meine  von  Ibrahim  Pascha  mir  angeordnete 
Bereisung  des  ostlich  von  Gülek  liegenden  Theils  des  Taurus 
ohne  Verzug  folgen  zu  lassen  und  traf  alle  Anstalten  dazu. 
Dem  Adjunkten  Pruckner  übergab  ich  neuerdings  die  Leitung 
des  ganzen  Werkes  und  die  Weisung,  in  ein  paar  Ta^en 
die  Auswärmung  des  Flammofens  zu  beginnen  und  nach  Ver* 
lauf  derselben  das  erste  Probeschmelzen  mit  einem  Quantum 
von  10  Zentner  Erze  mit  und  ohne  Zuschläge  zu  versuchen. 
Zugleich  sandte  ich  an  Bomios-Bey  und  limAiiiM-Pascha  die 
Berichte  über  die  bergmännischen  Resultate  meiner  lezten 
Reise,  wobei  ich  nicht  unterliess,  die  Aufmerksamkeit  auf 
die  Wiederbetreibung  der  Bohrversuche  auf  Braunkohlen  zu 
Thor  Oglu  umzuleiten. 

Am  Abend  vor  unserer  Abreise  waren  wir  zur  Hochzei 
Aes  Juss-Paschi  oder  Hauptmanns  der  hier  stationirten  Kom- 
pagnie geladen.  Es  wurde  gewaltig  getafelt,  besonders  was 
die  Masse  betrifft.  Da  erschienen  ganze  gebratene  Schafe, 
die  ein  Aruaute  mit  den  Händen  zerriss,  wozu  er  seine 
weiten  Hemdarmel  hintern  Rücken  am  Nacken  zusammen- 
band und  mit  seinen  Fäusten  kannibalisch  herumurbeitete. 
Nach  Tisch  erschienen  Tänzer,  die  in  Ihren  Bewegungen  au 
wirklich  ekelhafter  Unanständigkeitsich  zu  überbieten  suchten 
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und  uns  zulezt  eine  so  unwillkommene  Aufmerksamkeit  n 
schenken  begannen,  dass  wir  uns  entfernten, 

8)  BereteMgr  des  ttsiliclt  vom  Ctttlek  Hegenden  Thelb  des 
ciliefaefceB  'Wmvurma  Im  pMeltalil&e  Adaaa  mnd  Mar« 


Am  3.  August  Vormittags  brachen  wir  von  Gülek  auf. 
Unsere  Karawane  bestand  ausser  mir  aus  dem  Dolmetscher 
AcHMED-Kaptan,  dem  Bergoffizier  Szlabey,  Ginsbero  mit  seinem 
Bedienten,  dem  Arbeiter  Mortsch,  dem  Bedienten  Ibrahim 
und  den  nötbigen  Führern  sammt  ihren  Lastthieren.  Wir 
kamen  auf  dem  Wege  nach  Adana  ziehend,  in  3  Stunden  an 
den  südöstlich  .von  Gülek  liegenden  Punkt,  wo  die  Wege 
nach  Gülek  und  Gülek  Boghäs  sich«  trennen  und  schlugen 
unser  Lager  an  dem  Brunnen  Hülik  Küjinin  Paschi,  wo  wir 
eine  grosse  Anzahl  egyptischer  Truppen  fanden,  die  nach 
Gülek  Boghäs  bestimmt  waren.  Wir  verliessen  am  nächsten 
Morgen  daselbst  wieder  die  Berge  des  Taurus  und  betraten 
die  anfangs  hügelige,  dann  ganz  flache  Ebene  von  Adana 
und  Tharsus,  die  sich  östlich  bis  zum  Dschihun  und  südlich 
ans  Meer  erstreckt  Das  Land  bot  in  dieser  Jahreszeit 
einen  öden,  traurigen,  sonneverbrannten  Anblick  dar. 

Dnser  Weg  führte  uns  au  den  Ruinen  eines  Kastells 
vorüber,  an  denen  das  stille  Grabmahl  eines  Schechs  sich 
befindet.  Es  ist  eine  einfache  Kapelle  mit  einer  Kuppel, 
zwei  Steinhaufen  bezeichnen  in  ihr  die  Ruhestatte  des  Heiligen 
und  seines  Sohnes,  an  der  Wand  hing  eine  Streitaxt  neben 
einem  Wasserschlauch.  An  den  Ruinen  der  alten  Kreuz* 
fahrerburg  Kütükli,  auf  einem  Hügel  isolirt  in  der  Ebene 
stehend,  ruhten  wir  und  sezten  dann  unsern  Ritt  über  die 
grösstenteils  unkultivirte ,  zum  Theil  mit  Baumwolle  be- 
pflanzte Ebene  bis  Adana  fort,  das  wir  Abends  erreichten. 
Eine  zahllose  Menge  von  Störchen  verkündete  uns  die  Nahe 
der  Menschen.  Die  Stadt  selbst  ist,  wie  fast  alle  orien- 
talischen Städte  dieses  Ranges,  schlecht  gepflastert,  unrein, 
hat  enge  Gassen  und  Häuser,  die  in  hohem  Grade  verwahr- 
lost, mehr  Ruinen  gleichen.  Die  Lage  der  Stadt  ist  zwar 
keineswegs  reizend,  bietet  aber  doch  nicht  uninteressante 
Partien  dar.  Als  wir  sie,  aus  Nordwest  kommend,  erblickten, 
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hatten  wir  zur  Linken  die  schonen  Berggipfel  des  Taurus, 
Biir  Recltten  das  Meer  und  den  Dschebel  Karadasch,  dessen 
südlichster  Vorspriing  das  Kap  Malo  bildet,  Vor  uns  zum 
Untergründe  den  Dschebel  el  Nur,  arabisch  der  Berg  des 
dichtes,  die  Berge  bei  Messis  an  den  Ufern  des  Dschil: 
Wir  durchritten  die  Stadt  und  schlugen  unser  Lager  am 
östlichen  Rande  derselben,  am  rechten  Ufer  des  Seihün  auf, 
dessen  beide  Hauptarme  sich  in  der  Ebene,  nördlich  der 
Stadt,  zu  einem  bedeutenden  Flusse  vereinen,  der  besonders 
Etir  Zeit  seines  reichlichem  Wasserstandes  gross  genug 
wäre,  um  mit  bedeutenden  Booten  bis  zu  den  Gebirgen  be- 
fahren werden  zu  können. 

Wir  blieben  den  5.  August  in  Adana,  das  auf  uns 
hellen  Tage  gesehen,  einen  noch  weit  erbärmlichem 
druck  machte,  als  Tharsus,  Es  ist  auch  viel  kleiner  als 
leztere  Stadt  und  dürfte  kaum  mehr  als  50ÜÜ  Einwohner 
enthalten.  Seine  Lage  aber  ist  bedeutend  gesünder  als  die 
vou  Tharsus,  wozu  wahrscheinlich  der  beträchtlich  grössere 
und  viel  rascher  als  der  Cidnus  fliessende  Strom  viel  bei- 
trägt. Übrigens  war  die  Hitze  in  den  Nachmittagsstunden 
höchst  lästig.  Wir  hatten  um  2  Uhr  Nachmittags  37°  Reaum. 
in  der  Sonne  und  32°  Reaum.  im  freien  Schatten.  Das 
Wasser  des  Seihun  zeigte  um  dieselbe  Zeit  22,3°  Reaum. 
Adana  ist  der  Sitz  des  vereinten  Paschaliks  von  Adana  und 
Marasch  und  AcuMED-Pasclia-Menikli,  den  wir  bereits  aus 
Gülek  ßoghas  kannten,  stand  damals  an  der  Spitze  des 
(■oii verneinen ts.  Seine  Wohnung  befand  sich  am  linken 
Ufer  des  Seihün,  über  welchen  in  Adana  eine  schöne  stei- 
nerne Brücke  in  14  Bogen  führt,  ein  Werk  alter  Kunst  au? 
den  Zeiten  der  Geiiueser-Kolonisafion,  durch  die  Türken  aber, 
nach  ihrem  Gebrauche,  so  vernachlässigt,  dass  sie  fast  in 
Ruinen  liegt.  Wir  besuchten  Nachmittags  den  Pascha,  der 
uns  sehr  freundlich  aufnahm  und  mir  vor  Allem  die  Neuig- 
keit mittheilte,  dass  Boreani  mich  neuerdings  sowohl  bei 
ihm  selbst,  als  auch  beim  französischen  Konsulate  zu  Tharsus 


verklagt  habe  und  dass  der  Gegenstand  der  Klage  wieder 
ic  Abreissung  seines  Flammofens  und  die  Erbauung  des 
neuen   sey.     Da  ich  daraus  sah,   dass  au   eine  eigentliche 
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Ruhe  so  Gülek  hi  dieser  Beziehung  nicht  zu  denken  sey 
u ud  dass  diese  Störungen  in  meiner  bevorstehenden  Ab- 
wesenheit besonders  hindernd  auf  das  Gelingen  des  gar 
Unternehmens  wirken  müssten,  so  erklärte  Ich  dem  Pa>>< 
das»  icli  nur  dann  die  mir  zugetheilten  Bergoffiziere  zur 
Besorgung  der  Geschäfte  der  Expedition  in  Gülek  zurück- 
lassen könne,  wenn  der  Pascha  sie  in  seinen  unmittelbaren 
Schutz  nehme  und  dahin  wirke ,  dass  sie  in  Befolgung  der 
von  mir  zu  erhaltenden  Aufträge  mit  Boream  in  keine  Be- 
rührung kämen,  daher  der  Leztere,  in  Betreff  der  von  uns 
zu  Gülek  abzuführenden  Sihmelzversuche,  ausser  allen  Eln- 
fluss  zu  setzen  sey.  Der  Pascha  versprach  mir  diess  und 
er  hielt  mehr  Wort,  als  ich  wollte;  denn  bald  darauf  em- 
pfing Bokeam  die  gänzliche  Enthebung  von  seinem  Dienst- 
posten zu  Gülek,  ein  Verfahren,  auf  das  ich  nie  angetragen 
hatte,  das  ich  durchaus  nicht  billigte  und  von  dem  ich  bei 
der  Schwäche  und  luconseqiienz  der  egyptischen  Verwal- 
tung nur  die  unangenehmsten  Folgen,  eine  lange  Kette  von 
lutriken,  vorhersah.  Boreams  leidenschaftliches  Benehmen, 
sein  Bestreben,  im  Gefühle  beleidigter  Eitelkeit  mir  zu 
schaden,  wo  er  nur  Möglichkeit  sah,  das  konnte  mir  nicht 

nehm  seyn,  aber  andrerseits  achtete  ich  doch  in  ihm 
len  unternehmenden,  mit  Energie  handelnden  Mann,  der,  mit 
vielen  Kenntnissen  im  Allgemeinen  ausgerüstet,  voll  eifri 
Bestrebens  war,  sich  auch  im  Detail  auszubilden  und  der  weit 
höher  und  mir  selbst  gern  üt  hl  ich  näher  stand,  als  Gwsberu, 
der  durch  seine,  bei  meinem  gegenwärtigen  Besuche  beim 
Pascha  gegen  Boream  angebrachten,  boshaften  Klagen  und 
Anschuldigungen,  die  er  nicht  beweisen  konnte,  sehr  in 
meinen  Augen  verlor.  Die  Zukunft  lehrte,  dass  ich  damals 
ganz  richtig  geurtheilt  hatte. 

Auf  der  Rückkehr  von  AcuMED-Paseba  besuchten  wir 
den  Basar,  der  erbärmlich  aussieht  und  nichts  von  Interesse 
darbietet  Wir  litten  durch  die  Wärme  der  lezteu  Tage, 
die  in  Verbindung  mit  den  salzigen  Dünsten  des  nahen 
Meeres  unsere  noch  ungewohnte  Haut  stark  affizirte,  neuer- 
dings an  dem  syrischen  Sonneuausschlag,  und  die  Flutheu  des 
Seihun  kamen  uns  daher  am  Abend  höchst  gelegen. 
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Am  6,  August  traten  wir  Nachmittags  unsere  Reise 
nach  Hassan  Oglu  an,  AcmiED-Pascha  gab  uns  als  Führer 
einen  Tschausch  des  Müsse  Hm  und  einen  Häuptling  aus 
Hassan  Oglu,  der  gerade  in  Adana  anwesend  war  und  nach 
Hause  zurückkehrte,  Er  war  ein  Kurde,  ein  sehr  schöner 
junger  Mann,  mit  einer  ausdrucksvollen ,  edelgezeichneten 
Physiognomie.  In  seinem  Kleide,  aus  dem  in  Syrien  gewöhn- 
lichen bunten,  scha wlartigen  Seidenzeug  verfertigt,  kam  er  mir, 
zu  Pferde  sitzend,  im  glänzenden  Schmucke  seiner  Waffen, 
wie  eine  Gestalt  aus  der  Glanz-Periode  der  sarazenischen 
Heldenzeit  vor.  Die  Verfassung  der  Bergdistrikte,  welche 
die  Nordgränze  des  damaligen  Paschalikes  Adana  gegen  die 
Besitzungen  der  Pforte  in  Kleinasien  bilden,  hatte  etwas 
Eigentümliches,  Die  Provinzen  besassen  einen  gewissen 
Grad  von  Unabhängigkeit  und  die  Macht  des  Pascha  war 
daselbst  nicht  so  ausgedehnt,  wie  in  den  übrigen  Distrikte 
Die  eigentliche  Regierung  befand  sich  in  den  Händen  mäcl 
tiger,  schon  seit  Jangen  Zeiten  daselbst  ansässiger  Familien, 
von  denen  stets  der  Älteste  die  Zügel  ergriff  und  die  Stelle 
eines  Gouverneurs  in  seinem  Distrikte  bekleidete«  Er  blieb 
der  egyptischen  Verwaltung  als  damaligen  Oberherrn  zins* 
bar  und  verantwortlich,  übte  hingegen  in  seiner  Stellung 
zu  den  Unterthancn  die  Rechte  eines  Grundherrn  aus.  Diese 
Macht  blieb  der  Familie  erblich,  und  es  war  also  in  gewisser 
Beziehung  das  Verhältniss  einer  aristokratischen  Herrschaft 
Da  diese  aber  hinsichtlich  ihrer  Ausübung  den  Unterthanen 
gegenüber  keineswegs  unbeschränkt  war,  sondern  alle  Ver- 
k&ml hingen  in  einem  Rathe  der  Stamm-Ältesten  gepflogen 
wurden,  dem  das  Oberhaupt  der  herrschenden  Familie  prä- 
sidirte,  so  leuchtete  darin  wieder  das  alte  patriarchalische 
Prinzip  der  orientalischen  Völker  hervor.  Diese  Verfassung, 
die  Lokal-Verhältnisse  der  ßergdistrikte  als  Gebirgsland, 
die  kriegerische  Stimmung  der  Bewohner,  ihre  Anhänglichkeit 
an  die  an  ihrer  Spitze  stehenden  Familien,  machten  die  Be- 
handlung dieser  Provinzen  für  die  egyptische  Verwaltung 
um  so  delikater,  als  diese  Bezirke  gerade  an  der  G ranze 
lagen  und  die  Erhaltung  einer  guten  Stimmung  daselbst 
für  die  Besitzungen  Mehemed-Ali  s  in  Kleinasien  eine  wahre 
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Lebensfrage  war.  Daher  kam  es,  dass  diese  Bezirke  eine 
Menge  Vorrechte  und  Begünstigungen  genossen,  die  Aen 
übrigen  Unterthanen  des  Vizekönigs  nicht  zukamen,  daher 
sah  man  in  diesen  Bergd [strikten  einen  Grad  von  Wohlstand» 
der  dem  egy pirschen  Fellah  unbekannt  ist.  Doch  mangelte 
es  bei  dieser  aristokratisch-patriarchalischen  Regierungs  weise 
nicht  an  blutigen  Auftritten  unter  den  Häuptlingen  selbst 
und  mit  den  kleinen  Besatzungen,  die  Mehemed-Ali  zur 
Sicherung,  Beobachtung  des  Landes  und  wohl  auch  zur  Ver- 
hinderung   des    Faustrechtes,    bei    der   ganz    mittelalterlich 

mimten  Bevölkerung,  in  einige  feste  Plätze  zu  legen  für 
gut  fand.  So  befand  sich  zu  Beflan,  als  Ginsrerg  vor  ein  paar 
Jahren  Kassau  öglu  bereiste,  ein  gewisser  AcwMKD-Aga 
als  Häuptling  des  Bezirkes.  Er  betrieb  das  Handwerk  eines 
Räubers  im  Grossen,  ermordete  seinen  Vater,  beging  über- 
haupt die  furchtbarsten  Gräuel,  bis  er  von  dem  energischen 
jERAHiM-Pascha  zum  Tode  verurtheilt  wurde.  Aeiw&D-Aga 
entfloh  in  die  asiatische  Türkei,  machte  aber  mit  den  Seinen 
itu  verflossenen  Jahre  einen  Besuch  in  Beilan  und  ermordete 
die  aus  300  bis  400  Amanten  bestehende  Besatzung;  da  er 
sich  aber  bei  der  gegen  ihn  allgemein  herrschenden  Erbit- 
terung nicht  halten  konnte,  zog  er  sich  wieder  in  seinen 
Schlupfwinkel  zurück,  wo  er  bei  meiner  Anwesenheit  in 
Kassau  Oglu  sich  noch  aufhielt. 

Von  Adana  bis  Siss  erstreckt  sich  zwischen  den  Flüssen 
Seihun  und  Dschibuti  aus  Süd  in  Nord  bis  zum  Fusse  des 
Karmes  Dagh  in  Kassan  Oglu  eine  ununterbrochene  Gras- 
Ebene,  eine  Art  Savanne.  Diese  Ebene  wurde  früher  von 
den  räuberischen  Kurden  in  grossen  Schaaren  durchstreift. 
Sie  zerstörten  Dörfer  und  Städte  und  plünderten  und  mor- 
deten was  ihnen  in  den  Weg  kam,  so  dass  eine  Reise  von 
Adana  nach  Siss  als  ein  grosses  Wagestück  erschien. 
Ibrahims  Säbel  machte  bald  reine  Bahn  und  jagte  die  wilden 
Kurden  in  ihre  Felsenschlösser  am  obern  Euphrat  und  jen- 
seits desselben  zurück,  so  dass  mau  jezt  diesen  Weg  ganz 
sicher  ziehen  kann.  Im  Sommer*  wo  die  Ebene  den  höchst 
trustlosen  Anblick  einer  wasserarmen ,  verbrannten  Steppe 
darbietet,    ist    sie,    wenige    Plätze    ausgenommen,    ganz 
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unbewohnt,  in  der  Regenperiode  des  Winters  hingegen' ziehen 
Turkomaiieii  und  friedlli Uer  gestimmte  Kurden  mit  ihren 
zahllosen  Heerden  auf  dem  grasreichen  Weideboden  in  allen 
Richtungen. 

AcHMED-Pascha  gab  uns  Empfehlungsschreiben  an  den 
armenischen  Patriarchen  zu  Siss,  so  wie  an  den  Häuptling 
des  Bezirkes  Hassan  Oglu  zu  lludh  mit  und  that  überhaupt 
alles  Mögliche,  was  unsern  Reisezweck  fördern  konnte. 

Wir  wählten  von  Adana  aus  den  Weg  über  Messis, 
um  den  D.schihun  zu  sehen  und  zogen  also  anfanglich  gerade 
in  Ost.  Die  unbebaute  Ebene,  bevölkert  von  zahlreichen 
Gazellen  und  Hirschen ,  dehnte  sich  in  ermüdender  Einför- 
migkeit vor  uns  aus.  Die  Nacht  überraschte  uns  vor 
Messis,  und  da  wir  gerade  einen  Brunnen  mit  gutem  Wasser 
fanden,  so  blieben  wir  die  Nacht  durch.  Den  nächsten 
Morgen  erreichten  wir  in  l£  Stunden  Messis  am  rechten 
Ufer  des  Dschihun,  das  also  von  Adana  0  Stunden  in  00 S. 
entfernt  liegt  Dicht  an  unserer  Route  zur  Rechten  lag  uns 
der  Dschebel  Karadasch  mit  dem  Kap  Malo  und  weiter 
südlich  sahen  wir  die  Küste  Syriens  mit  dem  Kap  Chansir 
und  dem  Dschebel  Okra  bei  Suedie  aus  dem  Meere  sich 
erheben.  Messis  ist  ein  grosses,  von  Türken  bewohntes 
Dorf,  auf  einem  Hügel  liegend.  Eine  grosse  Brücke,  ähn- 
lich der  in  Adana,  führt  auf  das  linke  Ufer  des  Dschibuti, 
der  hier  ungefähr  eine  Breite  von  4S0  Fuss  hat  und  eiue 
bedeutende  Tiefe  zu  besitzen  scheint.  Er  fliesst  durch 
moorigen  Grund,  daher  sein  Wasser  eine  dunkle  Farbe, 
ähnlich  der  des  Cidnus,  hat.  In  der  Nähe  von  Messis  und 
im  Dorfe  selbst  trifft  man  die  Trümmer  grosser  Gebäude 
und  ein  Haufwerk  von  Mauern,  eine  Menge  grosser  und 
schöner  Granitsaulen,  zum  Theil  mit  römischen  und  griechi- 
schen Inschriften.  Der  Granit  ist  der  der  Katarakten  vou 
Syene,  der  überhaupt  sehr  weit  aus  Egypten  versandt  word 
zu  seyn  scheint.  Wir  trafen  Kunstwerke  aus  ihm  verferti 
in  der  ganzen  Levaute,  in  Griechenland  und  in  Italien.  Er 
ist  so  charakteristisch  in  seinem  Ansehen,  dass  er  nicht 
verkannt  werden  kann,  und  ich  kenne  wenigstens  im  ganzen 
Oriente,  so  weit  ich  ihn  bereiste,  kein  anderes  Vorkommen 
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desselben,  als  am  Sinai,  am  rothen  Meere,  sowohl  in  Ara- 
bien ab  in  Egypten,  und  vorzüglich  zu  Syene,  dem  heutigen 
Assnan.  Der  Dschihun  führte  bei  den  Alten  den  Namen 
Pyramus,  und  Messis  steht  auf  dem  Schutte  des  alten  Mop- 
suestia. Die  Trümmer  dieser  Stadt  bezeugen  ihren  einstigen 
'Glanz-,  ihre  beträchtliche  Ausdehnung,  und  Nachgrabungen 
konnten  hier  sehr  interessante  Resultate  herbeiführen.  Der 
Pyramus  war  noch  im  Anfange  des  12.  Jahrhunderts  bis 
nach  Mopsuestia  hinauf  und  vielleicht  noch  weiter  schiffbar; 
denn  Anna  Können a  *  erzählt:  dass,  als  Tankred  von  An- 
Mochia  .mit  seiner  Armee  gegen  Mopsuestia  aufbrach,  er 
einen  Theil  des  Heers  zu  Lande  über  Skandernn  dahin 
marschiren  Hess,  während  der  andere  den  Seeweg  einschlug 
and  mit  Galeeren  den  Fluss  bis  Mopsuestia  hinauffuhr« 

Von  Messis  erstreckt  sich  die  Ebene  zwischen  dem 
Sefhnn  und  Dschihun  ununterbrochen  in  Nord  bis  Siss  durch 
13  Stunden.  Wir  wählten  den  geraden  Weg  dahin  und 
liessen  die  auf  einem  isolirten  Berge  in  Ruinen  liegende 
Stadt  Anabasa  oder  Anabat,  türkisch  Anazarba  genannt,  einige 
Stunden  östlich  liegen.  Anabasa  war  noch  vor  wenigen 
Jahren  bewohnt,  wurde  aber  von  den  Einwohnern,  der 
räuberischen  Einfalle  der  Kurden  wegen,  verlassen.  Drei 
Stunden  nördlich  von  Messis  gelangten  wir  zn  einem  kur- 
dischen Kirchhof,  der  an  einer  Pfütze  Hegt,  deren  Wasser, 
trotz  des  abschreckenden  Anblickes,  uns  in  der  brennenden 
flitze  zur  Labung  diente.  In  geringer  Entfernung  liegt 
östlich  von  diesem  Punkte  Schech  Maran  oder  Elam  Kaie, 
die  Trümmer  eines  Kastells  auf  einem  isolirten  Felsen. 
Ton  den  Ruinen  dieser  Burg  erzählen  sich  die  Eingebornen 
wunderliche  Dinge.  Es  sollen  dort  sehr  grosse  Schlangen 
existiren,  die  schon  so  manchen  Wanderer  gefressen  haben, 
daher  auch  selten  ein  Turkomane  zu  bewegen  ist,  den  un- 
heimlichen Gang  dahin  zn  wagen.  Weiter  nördlich  zogen 
wir  dicht  an  Tummlo  Kalessi  vorüber,  ebenfalls  Ftuinen 
eines  Kastells  auf  einem  in  der  weiten  Ebene  isolirten,  spitzen 
Berg.    Zur  Rechten  sahen  wir  jenseits  des  Dschihun  den 
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Durdun  Dagh  und  die  Vorberge  des  Taurtts,  die  sich  bei 
Marnsch  aus  Nord  in  Süd  erstrecken  und  den  Taurus  mit  dem 
Giaur  Dagh  an  der  Nordgräuze  Syriens  verbinden.  Vor  uns 
hatten  wir  die  Berge  des  Kornes  Dagh  mit  den  Felsen- 
spitzen  von  Siss  im  Vordergründe,  die  weithin  kenntlich 
sind  ,  da  sie  sich  in  vier  neben  einanderliegenden ,  sehr 
spitzen  nnd  scharf  gezeichneten  Pyramiden  erheben,  von 
deren  Gipfeln  die  Ruinen  des  Kastells  von  Siss,  wie  die 
Wächter  der  Berge,  in  die  weite  Ebene  hinaus  schauen.  Vax 
unsrer  Linken  hatten  wir  nahe  an  uns  den  Baghir  Dagh, 
in  weiterer  Entfernung  den  Bulgur  Dagh.  An  einer  Stelle, 
welche  Imamm  Oglu  genannt  wird,  und  wo  sich  ein  kurdi- 
scher Kirchhof  an  einem  kleinen  Bache  befindet,  lagerten 
wir  uns  und  sezten  erst  ara  nächsten  Morgen  ,  8,  August, 
unsere  Reise  bis  Siss  fort.  Die  Entfernung  betrug  noch 
fünf  Stunden,  und  die  fruchtbare  Ebene,  nicht  bebaut  und 
nicht  bewohnt,  erstreckt  sich  bis  eine  halbe  Stunde  vor  dem 
Berge  von  Siss.  Anstatt  lezteren  westlich  zu  umreiten  und 
dem  Thale  nach  in  die  Stadt  zu  gelangen,  die  auf  der  Ost- 
seite des  Berges  liegt,  auf  dessen  Spitze  das  Kastell  steht, 
ritten  wir  über  den  Bergrücken,  der  die  Stadt  südlich  von 
der  grossen  Ebene  trennt  Der  Weg  zieht  sich  durch  e 
beckenartiges  Thal,  umschlossen  von  kahlen  und  sehr  spitzen 
Kalkkegelti,  und  als  wir  oben  auf  dem  Grate  ankamen,  sahen 
wir  erst  die  Stadt  und  das  Thal  von  Siss  zu  unsern  Füssen. 
Leztres  erstreckt  sich  aus  NO.  in  WS.  in  einer  Län 
von  4  bis  5  Stunden  bei  einer  durchschnittlichen  Breite  eiuei 
Stunde.  Am  nördlichen  Rande  wird  das  Thal  durch  die  Vor- 
berge des  Karnies  Dagh,  den  Distrikt  von  Kassan  Oglu,  be- 
grenzt, während  es  am  südlichen  Rande  durch  die  wie  eine 
Vormauer  des  Kai  ines  Dagh  emporsteigende  Reihe  von  Fels- 
kuppen ,  deren  Höhe  wir  gerade  erreicht  hatten,  von  der 
Ebene  getrennt  ist.  In  0.  öffnet  sich  das  Thal  in  den  Theil 
der  Ebene,  der  sich  am  südlichen  Gehänge  des  Karmes 
Dagh  bis  zum  Dschibuti  ostwärts  hinzieht,  wahrend  es  in 
West  sich  bis  zu  dem  Bergstrome  erstreckt,  der  aus  Blan- 
tasch  Deressi  kommt,  südlich  von  Anabasa  in  den  Dschihun 
Mch  ergiesst  und  der  Bach  von  Siss  genannt  wird.     Dieser 
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ach  fliesst  in  geringer  Entfernung  westlich  der  Stadt  vor- 
her. Seine  Quellen  liegen  im  Hintergründe  des  Thaies 
Mantasch  Deressi,  bei  Tapan  Oglu.  Er  ist  von  dem  Thale 
s  östlichen  Hauptarms  des  Seihnn  durch  den  Bergrücken 
on  Hudh  getrennt  und  gehört  dem  südlichen  Gehänge  des 
armes  Dagh  an,  während  der  erwähnte  Arm  des  Seihun 
nördlichen  Gehänge,  jenseits  Kassan  Oglu,  entspringt  und 
e  Hauptkette,  wie  der  Dschihun,  ausNord  in  Süd  fliessend, 
urchbricht.  Auf  den  meisten  Kurten  fehlt  dieser  Hauptarm 
s  Seihun  ganz*  Die  Trümmer  der  alten  Kreuzfahrerburg 
gen  wie  ein  Adlernest  auf  fast  unerstciglichen  Felsen 
cht  an  unserer  Linken.  Das  Thal  von  Sias  ist  stark  be- 
ohnt  und  behaut,  die  Stadt  selbst  ist  klein  und  die  dicht 
stellten  Häuser,  die  flachen  Teirassendächer,  die  Cypressen 
d  Sy  kommen  zwischen  den  Häusern,  nebst  einigen  runden 
Kuppeln  und  halb  verfallenen  Minarets,  geben  ihr  den  eigent- 
lichen Typus  einer  wahrhaft  orientalischen  Stadt  Ein  steiler 
Pfad  fahrte  uns  in  die  Stadt  hinab,  deren  Strassen,  enge 
und  schmutzig,  sich  steil  am  Berggehänge  hinziehen*  Am 
höchsten  Punkte  der  terrassenartig  sich  erhebenden  Häuser- 
ihen  und  unmittelbar  am  Fusse  der  Felsen,  auf  denen  das 
asteil  sich  erhebt 3  steht  das  armenische  Kloster,  wohin 
wir  unsern  Weg  richteten*.  Sowohl  durch  seine  Ausdehnung, 
als  durch  die  Grösse  der  Gebäude ,  aus  denen  es  zusain- 
>ezt  ist  und  besonders  durch  das  festungsartige  Ansehen, 
währt  dieses  von  einer  Ringmauer  umgebene  Kloster, 
von  der  Thalebene  aus  angesehen ,  einen  grossartigen 
und  eigentümlichen  Eindruck.  Das  grösste  der  Kloster- 
gebäude ist  die  Kirche,  die  übrigen  enthalten  Magazine 
und  Zimmer  für  die  Mouche,  deren  damals  sich  30  daselbst 
befanden»  An  ihrer  Spitze  steht  der  Patriarch  von  Siss, 
nächst  denen  von  Erivan  und  Tauris  der  höchste  der  arme* 
sehen  Kirche.  Der  gegenwärtige  Patriarch  Michael  em- 
ifing  uns  im  Prunksaale  des  Klosters,  der  das  oberste  der 
KJostergebaude  einnimmt  und  von  dessen  Fenstern  man  eine 
herrliche  Aussicht  über  das  ganze  Thal  von  Siss  geniesst. 
Das  Innere  dieses  Saals  überraschte  mich  durch  seine 
Tafel  5.    Ansicht  des  Kloster»  der  Armeuier  zu  SUs. 
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Ausstattung  die  ich  in  Sias  nicht  gesucht  hätte.  Er  Ist  zwar 
ganz  von  Holz  gezimmert,  aber  inwendig  gemalt,  wobei  ober 
den  Fenstern  und  Thiiren  ideale  Landschaften  angebracht 
wurden,  das  schöne  Schnitzwerk  ist  sehr  reich  vergoldet 
und  an  den  Wänden  ringsherum  waren  Divane  angebracht. 
Der  Geschmack  der  Verzierungen,  so  wie  der  Malereien,  ist 
neugriechisch,  Gold  und  Farben  sind  verschwendet,  ohne 
etwas  Schönes  zu  schaffen.  Der  Saal  selbst  hat  die  Form 
eines  Kreuzes  und  im  mittlem  Theile  desselben,  getrennt 
durch  ein  Geländer  vom  übrigen  Räume,  sass  der  Patriarch 
mit  untergeschlagenen  Beineu  auf  dem  Divan.  Er  trug  einen 
blauen  Habit,  darüber  einen  braunen  Kaftan  mit  schwarzer 
Binde  und  eine  sehr  hohe,  schwarze  und  einem  umgekehrten 
Kegel  «ähnliche  Mütze,  mit  einem  umgewundenen  Tuche  als 
Turban.  Die  Mönche  waren  in  ihren  Ordenskleidem,  blaue 
Habite,  schwarze  Kattuns  mit  Kaputzen  aus  Sommerzeug, 
rothe  Fesse  mit  himmelblauem  Turbantuch.  Der  Patriarch, 
ein  kleines  braunes  Mannchen,  von  höchstens  einigen  fünfzig 
Jahren  und  mit  klugen  Augen,  sprach  nur  türkisch  und 
armenisch  und  empfing  uns  freundlich.  Ich  übergab  ihm, 
nachdem  wir  auf  dem  Divan  Platz  genommen  nnd  die  lang* 
weiligen  orientalischen  Komplimente  gewechselt  hatten,  das 
Empfehlungsschreiben  AcHMED-Pascha's  und  unterhielt  mich, 
während  er  sich  dasselbe  von  seinem  Sekretär  entziffern 
Hess,  mit  dem  anwesenden  Biinbaschi  *  der  in  Garnison  hier 
liegenden  Amanten.  Die  Neugierde,  uns  Fremde  zu  sehen, 
führte  nach  und  nach  alle  Mönche  und  eine  Menge  Arnauten 
herbei,  die  uns  aber  nicht  belästigten,  sondern  in  bescheidener 
Entfernung  stehen  blieben.  Der  Kontrast  der  Mönche,  fast 
durchaus  schöne  Männer  mit  grossen  schwarzen  Barten,  in  ihrer 
ernsten  Ordenstracht,  mit  den  im  glänzenden  Waffenschmuck 
und  in  ihren  Palikarenkostümen  prangenden  Arnauten,  war 
eine  herrliche  Augenweide.  Die  Frage  des  Patriarchen, 
ob  er  uns  auch  zu  essen  geben  müsse,  oder  ob  wir  bloss  die 
Wohnung  in  Anspruch  nehmen,  wozu  er  uns  den  Saal  mit 
den  hohen  und  mit  Aufwand  dekorirten  Nebenzimmern  an- 
wies, überraschte   mich;   denn    nie   noch  ward   mir   von  der 
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Gastfreundschaft  des  Orientes  diese  Frage  gestellt  Worden, 
lehr  forderte  nur  die  Wohnung  und  ersuchte  den  Bimbasehi 
für  die  Herbeischaffang  der  nöthigen  Nahrungsmittel  gegen 
Bezahlung  zu  sorgen.  Lezterer  schickte  uns  sogleich  Schafe 
und  Geflügel  mehr  als  wir  brauchten.  Dieser  Bereitwilligkeit 
zufolge  ging  auch  der  Patriarch  in  sich  und  sandte  uns  eine 
volle  Ladung  Kaffe,  Obst  und  Branntwein,  was  uns  nicht 
unangenehm  war,  da  wir  derlei  Gegenstande  zur  Reise  nöthlg 
hatten.  Die  Mönche  selbst  leben  sehr  einfach,  Früchte 
bilden  Ihr  Hauptnahrungsmittel,  wozu  sie,  wie  mir  schien, 
viel  Branntwein  trinken,  den  sie  aus  den  hier  wachsenden 
Reben  bereiten,  während  sie  dieselben  zur  Erzeugung  von 
Wein  nicht  bdtaützen.  Einer  der  Mönche  liess  es  sich  ab- 
gelegen seyn,  uns  die  Merkwürdigkeiten  des  Klosters  zu 
weisen,  unter  denen  die  Kirche  obenan  steht  Es  ist  ein 
schönes,  würdiges  Gebäude  in  byzantinischem  Style,  ohne 
Tburm  und  Glocke,  an  deren  Stelle  auf  dem  Platze  vor 
der  Einehe  ein  Brett  befestigt  ist,  dessen  Ton,  mit  einem 
Hammer  geschlagen,  die  Gläubigen  versammelt  Das  Innere 
der  Kirche  ist  geschmacklos  mit  Vergoldung  und  Malereien 
überladen,  besonders  die  hölzernen  Altäre,  deren  jeder<4un 
obern  finde  einer  grossen,  verzierten  Treppe  sich  befindet; 
Um  das  Presbyterium  zu  betreten,  mussten  wir  unsere  Stiefel 
ausziehen,  und  es  wurden  uns  Pantoffeln  gereicht  Die  Frauen 
haben  ihren  eigenen,  durch  ein  enges  Gitter  vom  übrigen 
Räume  getrennten  Chor,  eine  im  ganzen  Oriente  gewöhn- 
liehe Einrichtung.  Die  Gemälde  sind  von  geringem  Werth, 
nur  in  einer  Seitenkapelle  trafen  wir  eine  Fusswaschung 
und  ein  Abendmahl  ans  der  italienischen  Schule,  die  durch 
einige  ihrer  vortrefflichen  Köpfe  Interesse  erregen.  Unser 
freundlicher  Begleiter  lud  uns  am  Ende  upsrer  Runde  z* 
sich  in  seine  Zelle,  die  rein  und  niedlich  eingerichtet  war  und 
wo  wir  bei  einer  Tasse  Kaffe  eine  lange  Konversation  hiel- 
ten. Um  uns  einen  Begriff  von  seiner  Gelehrsamkeit  zu  geben, 
brachte  er  uns  zwei  Bücher,  deren  Lektüre  ihn  gerade  be- 
schäftigte, das  eine  war  der  Tod  Abels  von  Gsssner,  das 
andere  Curtius,  Leben  Alexanders  des  Grossen,  beide  zu 
Venedig  ins  Armenische  übersezt  Er  hatte  eine  sehr  richtige 
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Vorstellung  von  der  politischen  Eintheilung  Europa'*,  wussre 
genau  um  die  Ereignisse  beim  Tode  unsers  angebeteten 
Monarehen ,  Sr,  Majestät  Kaisers  Franz,  und  überraschte 
uns  um  so  mehr  nach  diesem  ,  heilige  Erinnerungen  in  uns 
hervorrufenden  Gegenstande,  durch  die  naive  Frage,  ob  denn 
unsere  Geistlichen  noch  nicht  heirathen  durften,  ein  Umstand, 
der  unsern  Armenier  sehr  beschäftigte  und  für  den  er  sehr 
eingenommen  schien.  Des  frühem  Aufenthaltes  in  Konstan- 
tinopel  gedachte  er  mit  vieler  Wärme,  äusserte  sich  aber 
über  die  Stellung  seiner  Glaubensbrüder  zu  den  Anhängern 
des  Islam  mit  einer  Schonung  und  Klugheit,  die  seinem 
Verstände  Ehre  machten.  Vor  der  Besetzung  dieser  Provinz 
durch  Ibrahim -Pascha,  als  die  räuberischen  Einfälle  der 
Kurden  noch  ganz  häufig  waren,  geschah  es  öfter,  dass  das 
Kloster  von  diesen  Steppenrittern  hart  bedrängt  wurde  und 
sieh  durch  hohe  Summen  loskaufen  musste.  Von  dieser 
Plage  jezt  befreit  und  wie  alle  Christen  unter  Meuemed-Au  s 
Herrschaft  kräftig  gegen  die  Unbilden  der  Muselmänner 
geschüzt,  ist  es  natürlich,  dass  auch  hier  von  Seite  der 
Geistlichen  das  Urtheil  über  des  Vizekönigs  Verwaltung*- 
syfftem ,  das  sie  ohnediess  auf  seiner  Schattenseite  nicht 
kennen,  nur  günstig  ausfiel.  Nach  einer  stürmischen  Regen- 
nacht brachen  wir  am  Morgen  des  10.  August  von  Siss  auf, 
uns  nordwärts  in  die  Gebirge  von  Kassan  Oglü  wendend. 
Als  wir  im  Kloster  Abschied  nahmen,  erregte  der  Umstand, 
dass  wir  die  Klosterbedienten  mit  Geld  beschenkten,  den 
Neid  der  Mouche,  und  einige  nahmen  keinen  Anstand,  uns 
zu  fragen,  ob  denn  sie  keinen  Theil  an  der  gegeben 
Summe  haben  sollten? 

Die  Hauptrichtung  unserer  Reiseroute  von  Siss  nacl 
Hndh  *  war  fortwährend  nördlich.  Über  das  erste  Gehänge 
der  Vorberge  des  Karnies  Dagh,  das  den  nördlichen  Rand 
des  Thaies  von  Siss  bildet,  führt  ein  ausnehmend  schlechter 
Weg,  auf  dem  die  Pferde  genöthigt  sind,  von  Felsen  zu 
Felsen  zu  steigen,  in  das  Thal  von  Mantasch  Däressf.  In 
der  Nähe   des  Dorfes  Gedikle,    das   in    diesem   Thale   und 

#    Man  »ehe  die  Karte  vom  Taurus  in  den  Pasclialiken  Adana  und 
Ma  rasch. 
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ehrend,  der  sie  wieder  ehrt  wdh 
iielie   achtet.      Unsere    Gewehre   erregten    «: 
und  der   übrigen    anwesenden  Turkomanen  Auf  merk 
und  Bewunderung  im  höchsten  Gm  de.     »Sie  hatten  noch 
Perkussionsschlösser  gesehen,   und  wenn    wir   ihnen    ztil 
ein  Gewehr  abfeuerten,   so  erhöhen   sie  ein  lautes  Frei» 
geachreh    Entfernungen  <\er  Orte  sind  von  den  Tnrl 
«ehr  schwer  zu  erfahren  ,  denn  es    mangelt   ihnen  ganz 
Beurtheilung   des    Verhältnisses    zwischen  Zeit    und    Rai 
Dieselbe  Distanz  gibt  der  eine  zu  5,  der  andere  zu  15  Stui 
an,    und    wir  konnten  fn  Kara  Erekli    z.   1$.    nicht   < 
nir  weU  wir  noch  nach  Huith  haben,  «lein  wir  doch  sclmn  g 
nahe  waren.     In    zwei  Stunden    erreichten   wir  des 
Tages,  am  obersten  Theiie  des  Thalgehänges  umreitend. 
Hintergrund  von  Mantasch  Deressi  am  turko  in  an  lachen  D 
Tapän  Oglu.    Die   Thäler  dieses  Theils  des  Tanrus  schei 
viel  mehr  bewohnt,  als  die  west  lieh  von  Giilek  liegenden.    A 

mir  mehr  und  mehr  der  sichtbare  Wohlstand   der  I 
leute  auf,  je  näher   wir   der  Grunze   kamen,  je  weiter  wk 
uns  von  dem  Oentrnlpuiikte  der  Verwaltung  entfernt 
deren  Segen  und  erleuchtendem  Aufschwünge  Gott  die  Türke» 
tnanen    in    ihren    schönen    Taurusthälern    betfahren    möge. 
Die  Leute,  Männer  so  wie  Frauen,  sind  nicht  nur  dun! 
ein  schöner  Menschenschlag,  sondern  sie  waren    auch    alle 
äusserst  reinlich  und  anständig,  viele  sogar  prächt 
und  besonders   schienen   die  Männer   auf  den  Schmuck 
Waffen,  die    sie  fortwährend    tragen  und    nie  ablegen, 
am  halten.     Überall  kam  man  uns  offen  und  freundlich  mt- 
gegen,    selbst   die  Kinder,    allerliebste,   gesunde,    inuntere 
Wesen  mit  den  Rosen  der  Lebensfrische   auf  den  Wan 
scheuten  sieh  vor  uns  Fremden  nicht. 

In  Tapän  Oglu  erfuhren  wir,    dass  SAMMARA-Rey, 
Häuptling  von    Kassan    Oglu,    dermalen   sich    in    Hudh    mit 
«einer  ganzen  Familie  authalte  und  dort  der  Ernte  auf  ftei 
ausgedehnten  Besitzungen  beiwohne.    Wir  ritten  also  vvied 
fast  drei  Stunden  lang  steil  das  Gebirge  hinan  und  erreicht 
ein  acht  hoehliegendex   und    westlich    steil    in    die  Seh' 
des  östlichen   Hauptarms  des  Seibun   abfallendes    IMatc 
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Vfo   zwischen   Bäumen    einige   unansehnliche,    aber  reinliche 
Ilnnsrheii  zerstreut  liefen,    die  der  Bey  mit  seiner  Familie 
ite.  Wir  schlugen  unser  Zeit  unterhalb  der  Wohnungen 
auf  einer  Wiese  auf   und   Hessen  dem   Bey    unsere  Ankunft 
melden,   Kanin  haften  wir  uns  bequem  gemacht,  so  erschienen 
die  drei  Kitesten  Söhne  des  Bey,    herrliche  Gestalten  in  der 
Isten  Bliithe  der  Jugend  kraft,  reich  gelt  leid  et  und  bewaffnet. 
Sie  benahmen   sich    mit    vielem  Anstand;  doch   der  älteste 
ihnen    zeigte  sich  anfänglich  etwas  stolz,    so    dass   ich 
f6r  angemessen  fand,  Ihn  sehr  gleichgültig  Zu  behandeln 
gar  nicht  zn  beachten,  was  auch  sogleich  wirkte;  denn 
er  wurde  dann   eben  so  freundlich   wie  seine  Brüder.     Den 
alten  SAMMARA-Bey    fanden   wir    in    einem    dunkeln    Räume 
seiner  Hütte  sitzend.     Wir   hatten  schon  Platz   genominert, 
als   die  Söhne  noch   immer  voll    Achtung   vor   ihrem  Vater 
stehen  blieben,    solange    bis   er  ihnen   die  Erlaubnis«  gab, 
sich  zu  setzen.    Worauf  der  älteste  Sohn  zuerst  Platz  nahm, 
dem   dann    erst   die  jungem    folgten;     Diese  kindliche  Ehr- 
furcht des  Jüngern  gegen  den  Altern    ist  eines   der   haupt- 
sächlichsten Bande  der  bürgerlichen  Ordnung,  nicht  nur  bei 
den    Tnrkomanen,    sondern    bei    den    meisten    Völkern    des 
Orientes  und    überhaupt   bei  jenen ,    deren  Verfassung   ent- 
weder heutzutage   noch    eine   patriarchalische   ist   oder   der 
Prinzip    der  Herrschaft    durch    die  Ältesten   und    Ange- 
eu  des  Stammes  bis  herab  auf  die  Familienoberhäupter 
zu  Grunde  liegt.    Ich  theilte  SAMMARA-ßey  den  Zweck  meiner 
Reise  mit,  dem  zu  Folge  ich  gesonnen  war,  den  westlicher! 
Theil  von  Hassan  Oglu  zwischen  der  Ccntralkette  desßaghir 
Dagh  und  Karines  Dagh  und  dem  östlichen  Hauptarme  de« 
Seihun,   der   unterhalb   Hudh    und    westlich   von   Mantasch 
i  ssi  vorüberfliesst,  zu  bereisen,  um  die  Eisenminen  und 
nhutteu  der  Tu rk oman eil  näher  kennen  zu  lernen.    Der 
gute  Alte    versprach    meiner  Abtsieht    nach  Kräften    zu  ent- 
chen und  trug  einem  seiner  Söhne  auf,  mich  auf  dieser 
Heise  zu  begleiten,  wodurch  natürlich  für  meine  und  meiner 
GeßJrrteu  Sicherheit  in  einer  Art  gesorgt  war,  die  die  vollste 
Beruhigung  gab. 

Schon   während   der  texten  Tage  unserer  Reise   hatte 
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ich  mich  unwohl  gefühlt  und   nur  mit   einiger  Selbstbeherr- 
schung das  anhaltende  Reiten  ausgeholten.    Als  ich  aber 
Sammaua  Bey  in   nraiii  Zelt  zu  rück  kell  rte,  befiel  mich  ein 
betäubender  Kopfschmerz,   dass  ich  unterlag  und   mich   nl 
mehr  auf  den  Beinen    halten    konnte.     Am    12,   Aug 
reichte  mein  Leiden,  das  mit  Fieberhitze  und  Delirium 
blinden  war,  eine  Höhe,   die  Besorgnis*  erregte.     Au 
liehe  Hülfe  war   nicht    zu  denken;    denn    der  nächste  Ar 
dem  ich   mich  hätte  anvertrauen  können,   war  mein   Freund 
Dr.  Vejt  in  Giilek,    der  aber  nicht  ohne  einen    acllttägij 
Ritt  durch  Tag  und  Nacht  in  lludb   hätte  anlangen  können. 
In  den  Momenten  der  Besinnung  verlangte  ich  Blutentzichui: 
n ud  es  wurde  ein  Turkomaiie  herbeigebraclit,  der  sich  dfc 
Geschäfte  unterzog.     Er  machte  mir  an    den  Schultern   Ein- 
schnitte   in    die  Haut    und   sog    dann    mittelst    eines    Horns, 
dessen  er  sich  als  Schröpfkopf  bediente,  eine  Quantität  Blut 
aus.     Trotz  der  Wiederholung   dieser  Operation    fühlte 
keine  Erleichterung,    und  das  Liegen  in  einem  kleinen 
offenen  Zelte  machte  mein  Leiden,  da  ich  theils  der  Sonn 
hitze,    theils  dein  starken  Windzüge  ausgesagt  war,    uner 
fraglich.     Von  Seite  Sammara-Bc}t s  und  seiner  Söhne  wur 
mir  eine  Aufmerksamkeit    erwiesen,    deren    ich    mich    st 
dankbar  erinnern  werde,    und  die  ihnen    um  so  mehr    Eli 
machte,    da   sie    einem    Fremdlinge,    einem    Christen    ga 
Meine   haltlose  Lage  im  Zelte  seilend,  räumten  sie  mir  ei 
Hütte  ein,    die,    so  schlecht  sie  auch  war,    mich  doch 
Wind  srhüzte  und  mir  Kühlung  gab.    Da  sich  mein  Zustan 
nicht  besserte,  so  beauftragte  ich    am    15.  den    Bergoflizi 
Szlabky  die  Heise  zu  den  Eiseumineu   mit  Ginsberg  und 
einen   Sohne  des  Sammara-Bcj    allein  zu   machen  und 
in   SiSti  zu  erwarten.     Ich    selbst   blieb   mit  ACHM££>-Kap 
Mortsch    und    Ibrahim    in    Hudh    zurück.     Die    Nacht    n 
ihrer  Abreise  wird  mir  unvergesslich  bleiben.    Die  Deii 
wurden   heftiger  und  ich  kam  nur  kurz  vor  Mitternacht 
eine    kurze  Zeit   zur  Besinnung.     Ich    fühlte  mich   in  ein 
sonderbaren  Zustande,    trotz  dir  Hitze,    die    in  mir 
waren  Küsse  und  Bände  rteif  und  kalt,    Überzeugt,  i 
die  lezte  Nacht  meines  Lehens  sey,  trug  ich  Murin 


Blut 

l 


glüht*, 
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das  Nothige  zu  besorgen.  Achmed- Kaptan  und  Ibrahim 
lagen  ebenfalls  krank  auf  Ihren  Feldbetten  und  konnten  sich' 
nicht  regen,  und  Mortsch  war  also  der  einzige,  der  die 
ganze  Last  der  Krankenpflege  mit  unerschütterlicher  Geduld, 
mit  Liebe  und  Treue,  durch  Tag  und  Nacht  trug.  Als  Ich 
ihn  bat,  mir  meine  Lieben  im  Heimathlande  zu  grossen, 
erfüllte  mich  der  Gedanke,  so  ferne  in  diesem  Winkel  von 
Asien  ohne  Hülfe  zu  Grunde  zu  gehen,  mit  unendlichem 
Sehmerz,  und  ich  fiel  wieder  in  das  Delirium  zurück.  Da 
half  sich  denn  endlich  meine  ungeschwachte  Körperkraft 
seibat,  und  bald  nach  Mitternacht  trat  ein  starker  Schweiss 
ein,  den  ich,  wieder  zu  Sinnen  gekommen,  sorgfaltig  unter- 
hielt, und  ich  war,  ohne  dass  ich  es  ahnte,  gerettet.  Dem 
Schweisse  folgte  starker  Fieberfrost  und  diesem  wieder 
Fieberhitze.  Mein  Leiden  sprach  sich  nun  als  ein  heftiges 
Wechselfieber  aus,  dessen  Anfalle  schnell  aufeinander  folgten. 
SAMMARA-Bey  hatte  gehört,  dass  der  Arzt  der  Expedition 
sich  in  Gülek  befinde  und  sandte  daher  noch  am  16. 
einen  Kurrier,  der  Tag  und  Nacht  reiten  rausste,  dahin  ab, 
um  Dr.  Veit  zu  holen.  Die  Delirien  stellten  sich  wieder 
ein,  AcHMED-Kaptan  und  Ibrahim  waren  nicht  weniger  leidend, 
Mortsch  *  konnte'  vor  Anstrengung  sich  kaum  mehr  auf  den 
Beinen  halten,  und  unser  Zustand  war  wirklich  Erbarmen 
erregend.  Da  verfiel  ich  auf  den  Gedanken  Chinin  zu  nehmen, 
von  dem  ich  eine  Quantität  mitgenommen  hatte  und  mit 
dessen  Anwendung  ich  bisher  ans  Unkenntniss  gezögert 
hatte.  Am  21.  August  konnte  ich  schon  wieder  das  Bett, 
d.  h.  meine  Hängmatte,  verlassen,  auch  Ibrahim  ward  besser 
durch  einige  Dosen  Chinin,  die  ich  ihm  gab.  AcHMED-Kaptan  ** 
aber,  der  diese  Hülfe  zurückwies,  blieb  in  seiner  leidenden 
Lage  bis  zum  23. ,  wo  er  sich  denn  auch  zum  Gebrauche 
dieses  Heilmittels  bequemte  und  schnell  Besserung  verspürte. 
Am  25.  August  kam  Dr.  Veit  mit  meinem  Bedienten 
Karl  Danelon  an.     Da  ich  bereits  so  weit  hergestellt  war, 

*    Der  treue,  ergebene  Mensch,  den  ich  als  werthen  Freund  be- 
trachtete, unterlag  dem  infernalischen  Klima  von  Sennaar  im  Jahr  1837. 
**    AcHMED-Kaptan  starb  im  Jahr  1839,  ein  Opfer  des  Klima,  an  den 
Ufern  des  weissen  Flusses  zwischen  Scnnaar  und  Kordofan. 
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das*  Ich  wieder  eh  Pferde  flitzen  konute,  so  beschloss  Ich 
den  nächsten  Tag  nach  Sias  abzugehen,  wo  mich  Szlabev 
und  G  Q  bereits  ei  '»arteten. 

Bei  seiner  Durchreife  Ittlfch  Altana  erkundigte  sich  Dr, 
Veit  im   Hauptdepot  des  Militär -Spitals»    der  Hauptstadt  des 
Paschallkes    um    eine    kleine    Quantität  Chinin,    da    er    sich 
nicht    mehr  erinnerte,    mir    welches  mitgegeben    zu    haben, 
aber   ea   war  keines   zu   finden.     So  war   also   in   Thareua 
nicht  einmal  eine  Apotheke;  in  Adana  war  zwar  eine  solch 
aber  ohne  die  in  diesem  Laude  der  Fieber  nöthigste  Arzt) 
Wieder  ein  Beweis,  das«  das  Sauitätswesen  der  egyptise] 
Verwaltung  vielleicht  ganz  vortrefflich  wäre,    wenn  es  nur 
keine  Kranken  gäbe« 

Die  von  Dr.  Veit  aus  Gülek  mir  mitgebrachten  Nacl 
richten  waren  nur  sehr  unangenehm.  Boream  war  abg 
und  hielt  sich  in  Tharsus  auf.  Pritkners  beide  eis 
Sehmelzversuche  hatten  zwar  etwas  Blei  geliefert,  abe 
waren  mit  solchen  Umständen  verknüpft,  dasa  sieh  der  eilig« 
sehiagene  Weg  als  ökonomisch  unauwendhar  zeigte.  Dmc 
eine  unbegreifliche  Nachlässigkeit  der  Verwaltung  hatt 
die  Bergarbeiter  auf  dem  Maden  Tepessi  durch  acht  Tag« 
keine  Rationen  und  kein  öl  zum  beleuchte  erhalten,  ol 
wohl  alles  in  Gülek  vorrätliig  lag.  In  Folge  dieses  halt* 
sich  das  Bergpersoual  empört.  Die  drei  Rädelsführer  schoa 
auf  den  Nasir,  als  er  sich  bei  den  Grabeil  sehen  liess,  trafen 
Ihn  aber  nicht  und  entflohen  in  die  asiatische  Türkei.  Da 
diesen  Umständen  zufolge  meine  Anwesenheit  in  Gülek 
dringend  nöthig  war,  so  beeilte  ich  meine  Reise  dahin  so 
viel  ab  möglich. 

Am  Morgendes  26,  verlies«  ich  mit  Mortscu,    Iura. 
und    meinem    Tschnusch    meine    Gefährten    in    llitdh.       Wir 
nahmen    den    geraden    Weg    durch    Mantasch    Deressi    itfflj 
liessen  Tapän  Oglii  und  Kara  Erekli  links  auf  den  Gebirge* 
liegin.    Das  frohe  Gefühl,  das  mich  an  diesem  Tage  beseelte 
als  ich  durch  die  Auen  von  Platanen  und  blühendem  Oleander- 
Gebasche  ritt,    die   den  Grund    des  schönen  Alpenthals   er 
füllen,  ein  Gefühl,  das  mein  Braune  theilte,    der  nach  de 
laugen  Ruhe  mehr  tanzte  als  ging,  kann  ich  nicht  beschreiben. 
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Suk  teil  auch  in  Gulek  nichts  Gutes  vor  mir,  so  war  Ich  detek 
dem  Leben  wieder  gegeben,  trat  selbststandig  wieder  In 
seil  buntes  Treiben  ein,  und  alle  Hoffnungen,  einst  glücklich 
nein  Heiraatlilaud  wieder  zu  sehen,  die  ich  in-  Hudh  als 
erloschen  ansah,  erwachten  mit  neuer  Gluth. 

Nach  einem  achtstündigen  Ritte  langten  wir  bei  der 
Mühle  des  ÜADscHi-Effeudi  an,  auf  deren  Dach  wir  die  Nacht 
zubrachten,  und  Tags  darauf  trafen  wir  In  Sias  ein. 

Das  armenische  Kloster  war  voll  gepfropft  von  Menschen, 
die  ans  der  ganzen  Umgebung  der  Feiertage  der  Weinlese 
wegen  zusammengekommen  waren.  Wir  quartirten.  uns  daher 
auf  der  Altane  eines  Privathauses  ein,  wo  wir  auch  mit 
Szubey  und  Ginsberg  zusammentrafen. 

Szlabey  übergab  mir  seinen  Reisebericht,  dessen  sehr 
iateressanten  geognostischen  Theil  ich  in  der  geognostischen 
Skiae  des  Taurus  im  Detail  aufnehme  und  dessen  übrigen 
Iphalt  ich  im  Nachfolgenden  mittheilen  werde. 

Am  29.  kamen  auch  Dr.  Veit  und  Achmed -Kap tan 
toi  Hudh  hertib  an  und  am  Morgen  des  30.  verHessen 
irir  Siss.  Wir  umritten  diessmal  den  Berg  von  Sias  und 
schlügen  den  geraden  Weg  nach  Adana  in  Sudwest  ein. 
Wir  zogen  am  rechten  Ufer  des  Baches  von  Siss,  unsere 
frühere  Route  östlich  liegen  lassend,  den  ersten  Tag  bis 
Chan  Deressi,  einem  von  kurdischen  Räubern  öfter  besuchten 
Lagerplätze  an  einer  Pfütze.  Westlich  und  nahe  an  uns  lag 
der  Baghir  Dagh,  wo  im  Distrikte  Karstan  Oglu.  bei 
Kaasanlie  die  Turkomanen  Eisenerze  verschmelzen.  Um 
Mitternacht  brachen  wir  wieder  auf,  mussten  aber  nach 
venigen  Stunden,  da  unser  alter  Ginsberg  das  anhaltende 
Reiten  nicht  vertragen  konnte,  einige  Zeit  ausruhen.  Der 
Morgen  war  empfindlich  kalt,  nnd  es  fiel  starker  Thau,  so 
da»  wir  vor  Sonnenaufgang  wieder  unsern  Weg  fortsezten 
ud  Vormittags  10  Uhr  am  «31.  in  Adana  ankamen.  Wir 
lagerten  uns  vor  der  Stadt  in  einem  Garten,  nahe  am  rechten 
Ufer  des  Seihun.  AcHMED-Pascha  litt  neuerdings  am  Fieber, 
empfing  aber  doch  unsern  Besuch,  und  indem  er  uns  die 
bereits  erhaltenen  Nachrichten  aus  Gilet  bestätigte,  theilt» 
er  mir  die  angenehme  Kunde  mit,  dass  die:  Kriegs*Hrig£; 
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rh-B&ft*»J>  i  Kanonen   vor  Tharsns  be 

e,  ttm   uns  nach   Beirut  zu  bringen. 

In  der  Nahe  unsers  Lagers   zu   Adana   befand  sich  ei 
Dörfchen,  von  freigelassenen  Negern  bewohnt.     Die  Nöh 
lies    heiasen  Südc  l    Darfur,    Knrdofan    und    S< 

hatten   sieh    hier    ganz    nach    dem    Gebrauche    ihres    fern 

rlamies  etahlirt  und  sich  ihre  Tngüls,   runde  aas 
und    Reisig    geflochtene  Butten    mit    spitzen    Kegeid 
erhatit.    Als  wir  Abends  über  die  weit  au  »geh  retteten  Kirc 
löte  von   Adana  gingen,  fiel  mir  der  entsetzliche  und   F,k 
erregende  Leiehcngerueh  auf*    Et  kam  daher,  dasa  mau  di 
Gewohnheit    hat,    die  Leichen    fast   gar    nicht    einzugrab 
sondern  eigentlich  nur  leicht  mit  Erde  zu  bedecken.   Die  sich  i 
der  warmen  Jahreszeit  auf  diesen  Leichen  fei  dein  entwickelt 
den    Miasmen,    in    Verbindung    mit    den    dumpfen,    finster«! 
Wohnungen  der  Einwohner,  mit  ihrer  Faulheit,  ihrer  schlechten 
Nahrung,  mit  dem  ganzliehen  Mangel  an  brauchbaren  Ärzten 
Arzneien    und    energisch    von    der    Regierung    unterste 
Sanltats*  Vorschriften,    alles    dieses  zusammengenommen  e 
Mint    hinlänglich,    wie   sehr    ansteckende    Fieber,    Tyjihui 
Pest  etc.,  wenn  nur  die  leiseste  Anregung  dazu  sich 
hier  ein  bereits  vorbereitetes  Feld  finden. 

Um  nach  Gulek  zurückzukehren,    wählten    wir  die 
Adana  nach  Gulek  Boghäs  führende  Militärstrassc.    Wir  ver 
Hessen  Adana  noch  am  Abende  des    I.  September  und  rit 
über  die  Ebene  und  die  Verberge  des  Taurus  bis  zum   wes 
liehen  Hauptarme  i\os  Sciinin    bei   Kkik-Tschaach-Haad , 
der  Fluss  eine  sehr  bedeutende  Wendung  macht.    Wir  durc 
ritten  ihn,  se/ten  nach  einer  kurzen  Ruhe  unsere  Reise  for 
und  erreichten   mit  Tagesanbruch  denselben  Arm  des  Seihuii 
zum    Zweitrnmale.      VVrie   der  östliche  Hauptarm    entspringt 
auch  er  am  Nordgehänge  des  cilicischeu  Taurus,  durchbricht 
die  Kette  zwischen  dem  Bulgur  und  Baghir  Dagh  und  wende 
sich  gegen  Adana,  wo  er  mit  jenem  In  der  Ebene  flördli 
der   Stadt   zusammenkömmt.      Seine    Wassermenge    ist 
weitem  geringer  als    die  des  östlichen  Hauptarms   und  se 
Bett   am  Rande    der   Ebene   ganz    seicht.      Wir  durchritt 
den  Flosa  zum  Zweiteimialc   und   trafen  an   seinem  rechten 


naret  Chan,    die  Ruinen    einer  Mosel 
,\    Caravnnserafs,        Die    ursprün 
tiana  muss  sehr  grossartig  gewesen  seyii,  denn  noch 
sieht   man    ungeheure  Gewölbe,   Höfe    und  Magazine,    aber 
«  im  Verfall,     Mitten  im  Gebinde  wachsen   Baume,  der 
umschlingt   die  grauen   Mauein,    mit)   wo  einst  stolze 
Araber   wieherten,    /Ischen  jezt    Schlangen,     Diesen    Gan» 
im    Oriente    alle    öffentlichen    Gebäude ,    höchstens 
nd  Brunnen  ausgenommen.     Kiumal  erhaut,  wer- 
den sie  nie  ausgebessert,  und  der  Zahn  der  Zeit  nagt  unge- 
ran.     Dalier  sind  unter  hundert  Brücken  nicht  zehn 
gutem  Stande,  daher  liegen  die  Chane  in  Trümmern,  daher 
sind   viele    Städte    nur   Ruinen-Haufen.       Bei    Minaret-Chan 
taghnen  dte  eigentlichen  Vorberg«  des  Taoru»,  gerundete, 
Thell    mit    Wald    bedeckte    Berge,    welche    nielir    «n<! 
»Ar  »u  grösseren  Höhen  ansteigen,  bis  si 6  sieh  den  efgent- 
useh Messen.  Lezteres  beginnt  auf  unserer 
Itoiite  fast  <>  Stunden  nördlich  von  Minaret-Chan  am  Brunnen 
Thekahi-0«lü-l)s< -hesmessL    Die  Strasse  fuhrt  «Taselbst  durch 
enge  Schlucht,    in    der   auf   hohen  Felsen    rechts    und 
links  die  Trümmer  alter  Genueser  Burgen  und  Warten  sich 
fcnen,    die    «Irin  Bilde   einen   höchst   pittoresken  Tan  er- 
tlnalcn.     An  dem  schönen,  von  hohen  Bäumen  umschatteten 
imeti   von  Tschadnil  Oglu  verliessen  wir  die  nach  Gülek 
BogfiMi    fahrende  Hauptstrasse   und    ritten   links   über  eine 
Mfaldliahe  in  «Ins  Thal  von  Gülek  und  kamen  an  derSchmclz- 
Wteü   um  Mittag   an,  —  Meine   Geführten   dtoeitüt    hatten 
Hüter  dieser  Zeit    das  Lager    abgebrochen    und    sich  In  das 
ne  und  bequeme  Haus,  wie  alle  übrigen 
immert,    gezogen*      Der   Gesundheitsza- 
er  Expedition    war    bei  meiner  Rückkehr   nicht  der 
enlkhste,    Sitwatowsky    lag    an    der  Ruhr   auf  den  Tod 
PiRcuNER  litt  am  Nervenfieber ,  Voitanct  und  Kotsciü 
m    Rrustleideti.       Wir,    die    Neuangekommenen    selbst, 
ttnmtlkh  Recouvalescenteu,    und  besonders    ich   litt 
an    Fieber-Anfällen.      So   gewann    unser   neues 
Haus  so   ziemlich  das  Ausehen  eines  Spitals,    und  Freund 
Vtir  hatte  vollauf  Arbeit, 

9    Er  starb  im  Winter  1836  tu  Gülek. 
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4}  SalHlit»)  '*  Heise  von  ItiiflH  *u  tlen  Else  nui  inen  der 
Turliomanen  in  den  TliKlern  de »  Uaruiei  und  üa^. 
Iilr  ItngJt  in  dein  Distrikte  Hassan  OgJu. 

Am  15.  August  hatte  Hr.  Sälabey  mit  Ginsbero  in  Folge 
meines  Auftrages  die  Reise  zu  den  Eisemuiuen  angetreten 
und  dieselbe  bis  2b\  August  vollendet,  an  welchem  1 
beide  in  Siss  eintrafen  und  sich  dort  mit  mir  am  darauf 
lullenden  Tage  wieder  vereinten.  Hinsichtlich  der  LoJ 
sinnig  bitte  ich  die  diesem  Bande  beigegeben^  Karte  de» 
Tau  ms  nachzusehen  und  füge  hier  nur  kurz  einen  gedrängten 
Auszug  aus  Szlabeys  Tagebuch  bei,  der  ganz  einfach  das 
Itinerar  seiner  gemachten  Reise  enthalt; 

Am  15.  August  Von  Hudh  \\}  westlicher  Richtung 
und  den  steilen  Berg  hinab  an  das  linke  Ufer  des  östlk 
Hauptarms  des  Seihun,  Auf  diesem  Wege  getroffen  das 
Dorf  Kölcly  und  Ruinen.  Das  tiefe  Thal,  durch  welches 
der  Seihun,  hier  Djnk-Sti  genannt,  fliesst,  nennen  die  Ein- 
gebornen :  Backt  Arrnssi.  Eine  schleckte  hölzerne  Brücke 
führt  auf  das  rechte  Ufer  hinüber  nach  Fecke,  dem  Haupt- 
sitze  des  ältesten  Sohnes  des  S\MMMu-ßey  und  daher  auch 
Samiuaran-O^lu  genannt  Unterhalb  des  Dorfes  Rui 
einer    christlichen  Kirche    und    oberhalb  Ruinen    eines    sehr 

ii  Schlusses  aus  den  Zeiten   der  Kreuzfahrer.    8  Stiini 
sudlich    von  Fecke    liegt    am  rechten   Ufer    des   Seihun   das 
feste  Schloss  Beilen  oder  Beileu  Köi  (Dorf  Beilen),  die  Hat 
Besitzung  des  Sammara  Bey,    Von  Beilen   fuhrt  eine  Strasse 
in  Südwest  nach  den   10  Stunden  entfernten  Eisengruben  am 
Innlk  Tepessi,  am  linken  Ufer  des  Seihun. 

Am  J6.  August  In  W  WS.  nach  dem  Dürfe  Koselje 
und  weiter  in  das  Thal  des  Sapandere,  der,  vom  Hochgebirge 
kommend,  sich  in  den  Seihun  mündet  Am  Dorfe  Sapandere 
vereinen  sich  der  Sapandere  und  der  Bach  von  Koriimsza* 
In  einer  Entfernung  von  Feke  3i  Stunden  und  von  Sapandere 
%1\  Stunden  in  SSW,  kam  Szi-abev  nach  dem  Dorfe  Koriimsza 
im  gleichnamigen  Thale-   Bewohner:   kriechen   und  Armenier. 

Am  17.  August  6  Stunden  in  MNW.  von  Koriimsza 
auf  der  Höhe  der  Centralkette  des  Baghu*  Dagh,  Übergang** 
punkt  in  die  asiatische  Türkei  nach  Kaisarieh.      Bis    hie 
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ikkt  sieh  dfe  Hauptkette  von  Gulek  ans  fest  West  in  Ost; 
hier  aber  wendet  sie  aich  scharf  in  NO.,  so  dass  der  Baghir 
Dagh  daselbst  eine  Art  Vorgebirge  bildet. 

Am  18.  August.  1  Stunde  NW.  von  Koromsza  zu 
des  Schmelzöfen  in  Acharsche  und  von  da  3j-  Stunden 
ÄWW.  nach  dem  Dorfe  Bagdschadschig. 

Am  19.  August.  2  Stunden  in  W.  nach  dem  Thale 
TipUeressi  und  .vom  gleichnamigen  Dorfe  2|  Stunden  nach 
dm  Dorfe  Maserle  am  Taktakörpi,  der  Bach  des  Thaies 
Tifi  Deressi. 
I  Am  20.  An gu st  Rasttag  an.  den  Eisenhütten-  bei 
Ikseiie. 

Am  21.  August.  1  Stunde  in  West  von  Maserie 
nach  dem  schönen  und  grossen  Thale  Iun  Deressi,  bewohnt 
vot  Romadisirenden  Tnrkomanen.  2  Stunden  dem  Thale 
oaeb  ia  N,  nach  den  Eisenminen  am  GuHposch  Dereaai  im 
Ceatrale  der  hohen  Tauruskette. 
7  Am  22.  August.    5  Stunden  in  SSO.  dem  Taktakörpi 

I    vo»  Haserle  aus  nachgegangen   und  nach  Jumri   auf  dem 
I    Hochgebirge:  am  rechten  Ufer  des  Taktakörpi. 
I  Am  23.  August.     5    Stunden   in  SSO.  an  das  rechte 

r  Ufer  des  Seiluin  im  Thale.  Knmpüki.  Auf  diesem  Wege 
r  wurde  das  Seiteuthal  Dschimarkoare  voller  Alpentriften 
;  qveer  durchzogen.  Eis  mündet  sich  weiter  südlich  im  Haupt- 
thale.  des  Seihun.  Der  Seiiiun  wurde  im  Thale  Kumpüki 
;  auf  einer  hölzernen  Brücke  passirt.  Er  ist  hier  sehr  wasser- 
reich und  könnte  ohne  sehr  beträchtliche  Kosteu  wenigstens 
für  Flösse  fahrbar  gemacht  werden. 

Am  24.  August.  Durch  das  Seitenthal  des  Seihun, 
Kara  Döchale  genannt,  4  Stunden  in  SSO.  nach  dem  Dorfe 
K«pakdep4  und  von  da  2  Stunden  in  MW.  nach  den  grossen 
Eiseiminen-  am  lunik  Tepessi,  am  linken  Ufer  des  Seihuii. 

Am  25.;  August.  Rasttag  bei  den  Eisenminen  am 
Imiik  Tepessi. 

Am  26  August  8  Stunden  in  SSO.  nach  Sias  am 
linken  Ufer  des  grossen  Baches  von  Mantasch  Deressi. 

Der  ganze  Gebirgszug,  den  Szlabsy  auf  seiner  Route  ia 
*direren  pn^sehn  tief  eingeschnittenen  Thilera&u  untersuchen 
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Gelegenheit   hatte,    gehört    einem    Systeme    von  Schiefe 
dichtem    Kalkstein    um!    Massen   Euphotid-nrtiger    Geste! 
an,  dessen  nähere  Bestimmung  ich  später  versuchen  we 
Eine  Menge  von  Eisensteinlngerstätten,  und  unter  den  mann 
faltigsten  ^Verhältnissen    auftretend  ,     Charakteristiken     dii 
Formation.     Die  Eisenerze  werden   von    den  Bewohnern 
vielen  Funkten  gewonnen  und  auf  eine  eigentümliche  We 
verschmolzen.      Die    interessantesten    Lokalitäten     in    die 
Beziehung    fand    Szlabey    zu    Acharsche,    Bagdscbadsch 
Maserle,  Tipideressi  und  am  Innik  Tepessi.    Ich  werde, 
die    später    folgende    rein    geognostisehe    Übersicht    die 
Theils  des  Taurus  durch  technische  Details   nicht  zu  unter 
brechen,  leztere*  in  so  ferne  sie  allgemeines  Interesse  lial 
dürften,  hier  folgen  lassen : 

Eine    halbe  Stunde  westlich    von  Acharsche,   oder 
Korumsza  1£    Stunden,    befindet   sich    im   Euphntid-, 
meist  Serpentin,  und  in  der  Nahe  des  dichten  Kalksteins  des 
Centralrii«  kens   eine    sehr  mächtige  Lagerstatte   von  Thdfl« 
eisenstein  mit  Eisenocker.     Auf  der  Hohe  des  Berges  zc 
das  Lager  nur  die  Mächtigkeit   eines  Fusses ,    nimmt    aber 
dem   Gehäuge  nach    herab   sehr    an   Ausdehnung   zu.      Die 
Erze  gehen  gleich  unter    der  Dammerde  zu  Tage,  und  die 
Einwohner  von   Korumsza  gewinnen    sie    im    Herbste,    nach 
Beendigung  ihrer  Feldarbeiten,  durch  eine  einfache  Abraum- 
arbeit   über  Tags,     Diese    gewonnenen    Erze   werden  n. 
Acharsche   gebracht   und    dort  im   Laufe   des  Winters 
schmolzen. 

In     demselben    Euphotidherge     befinden    sich    mehr 
solcher  Lagerstätten  ,   die  dieselben  Erze    führen  und  ihrer 
Lage  nach  alle  geeignet  sind,  durch  Stollen  sehr  vorteilhaft 
aufgeschlossen   weiden  zu   können.      Auch   das  zunächst  die 
Lager  begrenzende  Nebengestein  ist  von   Erzen    impragnirt, 
doch  des  geringen  Gehaltes  wegen  unbauwürdig,      Der  auf 
den  Lagern   selbst   einbrechende  Eisenstein    ist   höchst  gut- 
artig, leichtflüssig  und  zeigte    nach    unsern  Untersuchungen 
einen  Gehalt   von    53 -g  Roheisen,    woraus  sich  an  Garei 
ein  Gehalt   von  beiläufig  30  £   berechnet.      Bei   der 
bestandenen  Tagarbeit   eroberte  ein   Mann    des  Tages    im 


Durchschnitt  3  Zentner  Erze ,    bei   welcher  Arbeit   sie  s 
wohnlicher,    aber   äusserst   schlecht    construirter    Brech- 
bedienten.     Zur  Verschmelzung  dieser  Erze   be- 
standen in  Acbarsche  vier  Ofen  von  folgender  Konstruktion. 
Der  Ofen  ist  aus  de»  liier  gewöhnlichen  Bausteinen,  Kalk- 
:ifl  und  Serpentin,  aufgemauert  und  der  Schacht  von  innen 
Thon    verschmiert.     Die   Lichte   des   Schachtes  ist  ein 
Kreis,  nach  unten  wird  derselbe  konisch   zusammengezogen, 
der  obere  Durchmesser    betragt    3,5    Fuss,    der  untere   1.5 
Bltd  die  ganze  Schachthöhe  ist  gleich  12  Fuss.  Die  konische 
Zusammenzieht! ng  des  Schachtes  erstreckt  sich  nur  auf  das 
unterste  Viertel  seiner  ganzen  Hohe.      Am    Boden    des  Ge- 
venn  man  den  unten  verengten  Raum  des  Schachtes 
so  nennen  will ,   ist  auf  einer  Seite  des  Ofens  eine  1   Fron 
D  haltende  Öffnung  angebracht,  durch  welche  am  Ende 
e  «las  Stück  Eisen   (die  Sau,    Wolf,   Luppe 

I,  &  w.  »ach  unsrer  technischen  Sprache)  herausgenommen 
ird.  Loch     wird    während    der    Schmelzung    ver- 

: 


tueri.    und  man    lisst   nur   ganz   am    Boden   eine    kleine 


og  als  Stichloch  offen, 

Die  Tonn,  aus  Thon  verfertigt,  liegt   1    Fuss  ober  der 

\  die  Öffnung;    ihres   Rüssels    ist    ein  Kreis    von 

Zoll   im    Durchmesser.      Die   Form    wird   ho    elngeh 

dass  die  Richtung  des  Windes  im  Mittel  de  llbodcus 

^lan   schmelzt    mit  1  Düsen   und   runden   Balgen, 

durch  Menscheitkraft  bewegt.    Eine  solche  Thnnform  dauert 

bei  beständigem  Betriebe  anderthalb  Monate. 

Dieser    so    kmistruirte    Ofen    wird    vor   der   Campagne 

hörig  ausgewärmt,  zur  Schmelzung  selbst  aber  mir  Kien 

und  Cedernholz  angefüllt.     Diese  Stucke  Holz  erhalten,  bei 

I    Zoll    Dicke,    den    oberu    Durehmesser    des    Ofen- 

Schachtes  oder  11,5   Fuss  zur  Lange,  sind  gut  ausgetrocknet 

und    werden    so  im   Schachte    eingelegt  >    dass  sie   sich  im 

unkte    immer  kreuzen  und  folglich    die  Lagen    unter 

Spirale  von  unten  nach  oben  bilden.     Der  Ofen  wird 

uitte  ludet  und  das  Feuer  durch  3  Tage,  unter  bestan- 

[fuilen  des  Hol/es,  unterhalten.    Am  dritten  Tage 

nu  Jas  Feuer  3  Fuss  unter  den  GichtkrauZ  des  Ofens 
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rinken  um!  gibt  dann  eine  schwere  Gicht,  Erze  in 
grossen  Stücken  und  ohne  allen  Zuschlag,  1  Fuss 
Die  übrigen  zwei  Fuss  im  Schachte  auf  den  Erze»  werden 
wieder  mit  Hotz  ungefüllt  und  dieses  selbst  zwei  Fi 
ober  dem  Gichtkrunze  des  Ofens  aufgethürmt,  INun  wir 
das  Schürloch  unten  bis  auf  das  Stichloch  geschlossen 
das  Gehläse  Angelassen.  Hei  gutem  Gange  des  Ofens  kann 
das  Aufgeben  der  Erzgiehten  alle  zwei  Stunden  wiederln 
werden,  bei  schlechtem  aber  nur  alle  drei.  Die  Schi« 
fliegst  durch  das  Strchlnch  von  seihst  ab  und  nnr  von  Zelt 
zn  Zeit  wird  nachgeholfen.  Alle  zwölf  Stunden  wird  das 
Schürloch  itn  Gestelle  geöffnet  und  das  mit  Schlacke  ge- 
mengte Stück-Eisen,  halb  roh  und  halb  gefrischt,  bellt 
3G  Okka  oder  (57  bis  68  Pfd.  schwer,  herausgerissen,  uh 
jedoch  den  Gang  des  Ofens  zu  unterbrechen.  Die  Scfabi 
ist  meist  sehr  leichtflüssig,  aber  auch  sehr  eisenreich, 
dass  der  Schmelzabgang  sich  sehr  hoch  stellt.  Bei  eine: 
guten  Ofengange,  genüg  Erz  und  Holz,  dauert  die 
(  ampagne  eines  solchen  Ofens  an  3  Monate,  nach  welcher 
Zeit  er  einer  radikalen  Reparatur  bedarf.  Die  Gicht 
natürlich  stets  sehr  lichte  und  die  Flamme  schlagt  hoch  auf 
und  zwar  höher  an  warmen  Tagen  als  an  kalten.  Das  aus 
dem  Ofen  genommene  Stück  Eisen  wird  einer  eigenen  Fria< 
arbeit  unterzogen  und  zwar  in  ganz  cigetitbümlich  ko 
struirten  Herden*.  Dieselben  weiden  aus  demselben  Materia ic 
gemauert  wie  die  Schmelzofen.  Der  horizontale  Unersch 
des  Herds  bildet  eine  elliptische  Fläche,  die  sich  nach  von 
riisselarrlg  verengt  und  in  der  nämlichen  Richtung  stark 
geneigt  ist.  Die  grösste  tonnlägige  Länge  des  Herdes  oder 
;i  b  ist  =  7'  6",  seine  grösste  Breite  =  Ö'  0".  Über  die 
Fläche  des  Herdes  wird  ein  Gewölbe  gespannt,  dessen  grösste 
Abstand  p'Z  von  der  schiefen  Herdfläche  4'  beträgt, 
hintern  Ende  des  Herdes  befindet  sich  die  3'  breite  und 
ß"  hohe  Öffnung  ef  zum  Eintragen  der  Kohlen.  Am  vordc 
Ende  lässt  man  eine  2'  breite  und  0'  0"  hohe  Ort 
gh  =  tu,  um  mittelst  einer  Knicke  die  glühenden  Kohlen 

•    Man  Bebe  die  Zeichnung  eine* *ff rincnlierdf i  in  Kürum#x*.  Gre 
tim  und  *wct  vertikale  Durchschnitte. 
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-von  bluten  nach  vorne  wahrend  der  Verfrischung  der  Luppe 
zu  ziehen.  Die  rüsselartige  Verengung  des  Schraelzraums 
erstreckt  sich  von  dieser  Öffnung  g  h  bis  zum  Mittelpunkte 
des  Schmelzranms  m,  wo  die  Breite  des  Herdes  3'  beträgt. 
Die  eigentliche  Länge  dieser  Verengung  oder  b  v  ist  =  V 
und  im  Mittel  derselben  beträgt  die  Höhe  von  der  Herd- 
sohle zum  Gewölbe,  oder  vs  =  10".  i  ist  die  Öffnung  für 
die  Gebläseform  1,  k  hingegen  die  Öffnung  zur  Ablassuug 
der  Schlacke  und  zugleiclrdie  Arbeitsseite,  wo  das  zu  frischende 
Eisen  eingetragen  und  die  fertige  Luppe  herausgenommen 
wird.  Der  Schmelzraum  m,  ein  3"  tiefer  Sumpf  von  1'  Im 
D  3  liegt  näher  an  i  als  an  k,  und  sein  Boden  steigt  schief 
gegen  leztern  Punkt,  d.  h.  gegen  die  Arbeitsseite  hin,  an. 
Die  Verfrischung  des  aus  den  Schmelzöfen  erhaltenen 
Eisens  wird  jederzeit  nach  ganz  geendeter  Schmjelz-Campagne 
vorgenommen,  d.  h.  weun  in  den  Schmelzöfen  die  Produktion 
geschlossen  ist.  Man  bedient  sich  hiezu  desselben  Gebläses, 
das  vom  Schmelzofen  zum  Frischherde  übersezt  wird.  Die 
Formen  sind  auch  hier  von  Thon  und  stechen  scharf  In  den 
Herd.  Dieser  wird  im  Beginn  des  Prozesses  durch  die  Öff- 
nung ef  mit  kleinen  Kohlen  von  Cederu-  und  Wachholder- 
Holz  ganz  angefüllt,  welche  durch  die  Öffnung  gh  ange- 
zündet werden.  Wenn  nun  diese  Kohlen  von  vornherein 
bis  beiläufig  in  die  Mitte  des  Herdes  glühen,  wird  das  Ge- 
bläse angelassen.  Man  ummauert  in  der  Öffnung  I  die  Form 
so,  dass  neben  ihr  kein  offener  Raum  daselbst  bleibt  und 
tragt  das  Stück  Eisen  vom  Schmelzofen  bei  k  so  ein,  dass 
die  eine  Hälfte  desselben  im  Schmelzraume  m  zn  liegen 
kommt  Die  Öffnung  gh  vertritt  am  Herde  zugleich  die 
Stelle  des  Fuchses,  daher  sie  wahrend  des  Prozesses  offen 
bleibt,  ef  aber  wird  geschlossen.  Wenn  das  Elsen  wefss- 
glüht,  so  wird  es  aufgebrochen  und  gewendet,  ein  Akt,  der 
öfters  wiederholt  wird  und  wobei  man  das  Stück  Eisen  immer 
so  dreht,  dass  jederzeit  jenes  Ende  desselben  in  die  Grube 
m  zu  liegen  kommt,  welches  früher  ausserhalb  derselben 
sich  befand.  Die  viele  aus  den  Eisen,  welches  übrigens 
nur  weissglüht,  nie  schmilzt,  abfliessende  Schlacke,  lässt 
man  bei  k  ab.  Sobald  der  Frischer  seine  Luppe  für  hinlänglich 
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gMT  ausfeilt,  nimmt  er  sie  heraus  und  hämmert  sie  auf 
Ambosse  mit  der  Hand,  um  die  noch  beigemengte  Schlfl 
auszupressen.  Die  Aiisschmiedinig  Beiries  aus  dieser  Luppe 
erhaltenen  Kolbens  nimmt  er  in  demselben  Feuer  wähl 
dem  nächsten  Einsätze  vor.  Zur  Verfrischung  eines  Stock 
Eisen,  wie  es  der  Schmelzofen  liefert  und  das  beilauf 
68  Pfd.  wiegt,  bedarf  man  bei  dieser  Friscluuetliode 
Kohlen  so  viel,  als  der  Herd  bei  einmaliger  Füllung  fass 
nämlich  nahe  an  00  Knb.-Fuss,  woraus  sich  auf  einen  Zetit* 
ner  Stabeisen,  blos  für  Verfrischung  und  Ausst-hmiedung 
ein  Kohlenbedarf  von  beiläufig  88  Kub.-Fuss  berechne 
Da  ferner  dieses  anfänglich  GS  Pfd.  wiegende  Stück  I 
nach  Vollendeter  Frischung  uud  Ausschmieduug  nur  34  Pfd. 
Stabeisen  liefert,  so  haben  wir  es  bei  diesem  Prozesse  mit 
einem  Frischkalo  von  gerade  50 -J  zu  tkun,  welche  beide 
Daten  hinlänglich  sind ,    um  diesen  Prozess  zu  beurtbeile 

'•rigens  ist  das  Eisen,   welches   als  Endresultat  aus  di< 
Prozesse  hervorgeht,  vortrefflich.  Die jahrliche  Produktion  de 
zu  Acharsche  bei  Korumsza  sich  befindenden  Schmelzofen  Ix 
schränkt  sich  auf  ungefähr   150  bis  200  Zentner  Stabeiseti 
welches  meist  nach  Kaisarieh    in    die  asiatische  Tun 
bracht  w  ird.  Der  Verkaufspreis  des  Eisens  loco  Acharsche  ist  l 
Piaster  oder  8  fl.  K.-RL  pr*  Zentner,  so  dass  der  Werth  eint 
ganzen  jährlichen  Erzeugung  au  1200  bis  1(100  fl.  oder  12.0U4I 
bis  16,000 Piaster  beträgt,  woraus  sich  im  Gegenhalt  des  Kalt», 
des  Kohlenbedarfs  etc.  auf  die  Wohlfeilheit  der  Material  teil, 
Lebensmittel    u.   dgl.   schliesseu    lässt.     Während   des   Pru 
zesses  bildet  sich  am  Hei  (ige  wölbe  ein  weisser,  stau  bartig 
Anflug.     Leider  ging    das    Quantum,    welches    Szlabky 
einer  nähern  Untersuchung  davon    sammelte,    im  Laufe  de 
Reise  verloren.    Zur  Erzeugung  des  Eisens  wählen  die  Ein 
wohner  von  Korumsza  stets  nur  die  reichsten  und  nach 
fahrung  leichtflüssigsten  Erze,  alle  übrigen  werden  entwed 
gar  nicht  gewonnen  oder  auf  die  Halde  geworfen. 

Einer  kritischen  Beleuchtung  dieses  Eisenprozesses  enl 
halte  ich  mich;  denn,  wie  jeder  Sachverständige  sieht,    so 
Ist  er  wirklich  unter  aller   Kritik  und   noch    in   tiefster  Kind 
helt     Aus  dem  Schmelzofen  selbst  geht  schon,   du 
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angegebene  Webe  kein  eigentliches  Roheisen  erzeugt  werden 
liauu,  halbgefrischtes,  fast  Stahl-artiges  und  mit  »ehr  viel 
Schlacke  gemengtes  Eisen  hervor,  so  das«  wir  also  in  dem  nach- 
senden Frischprozesse,  in  dessen  Verlaufe  das  Eisen  aber 
nie  zum  Schmelzen  kommt,  eigentlich  nur  ein  Aussen  weissen 
sehen  haben ,  durch  welches  das  Eisen  seine  frühere 
Stahl-artige  Natur  wieder  verliert  und  weich  wird* 

Wenn  wir  annehmen,    dass  heim  Schmelzofen  in  einer 

von   12  Stunden    6mal  Erz    auf  die  Gicht   kommt   und 

lesmal  nur  3  Zentner,    was  doch    ein  sehr  geringer 

st,    so    hat   man    für   die    l Statu nd ige  Schicht   bei 

öOJJtigeu    Erzen    ein   Quantum    von    900    Pfd.  Roheisen    der 

Rechnung  nach  im  Ofen,  da  aber  obige  50g  nur  30  °-  Stab* 

eisen  ausweisen,  so  sezt  sich  dieses  Eisenquantmn  von  90Q 

Pfd.   auf  540  Pfd.  Stabeisen    herab.     Ans  jenem   Quantum 

von    IS   Zentner  Erzen    für   eine    ISstündige  Schicht    sehen 

wir,  in  Folge  des  Schmelzprozesses,    68  Pfd.  Luppeneisen, 

und  am  Schlüsse   der  ganzen  Manipulation   endlich  34  Pfd. 

Sfabeisen    hervorgehen ,    folglich    verliert    der   llütteninanit 

von  Korumsza  auf  IS  Zentner  Erze  506  Pfd.  an  reinem  Eisen, 

fast  94g;  was  doch  Alles  ist,  was  man  nur  von  einem 

schlechten  Betriebe  verlangen  kann!  Um  bei  Korumsza  eine 

Hütte   zu  etabliren,  müsste   man  vor  Allem   die  Erze  eine 

halbe    Stunde    unterhalb    Korumsza    transportieren,    um    den 

dortigen  Bach  als  Kraftwasser  benützen  zu  können.     Kalk- 

q    und  Quarz   findet  sich,    besonders   erstrer   in  Menge. 

An  Holz  zur  Verkühlung  ist  kein  Mangel,  besonders  wenn 

dem    freventlichen    Anzünden   der    Wälder    Einhalt    gethan 

rd.     Nur  Kommunikation,  Sicherheit  des  Eigenthums  und 

r  Segen    einer   weisen  Verwaltung  fehlen  In  dem  wilden, 

aber   bezaubernd   schönen  Gebirgslande.     In   der  Nahe  von 

Bagdschadschig,    eine   halbe  Stunde    von    diesem    Orte  und 

trasse,  welche  nach  Tipl  Deresal  führt,  werden 

den    eingebornen    Turkomanen   Eisengruben    betrieben. 

Das  herrschende  Felsgebilde  ist  *  ein  krystallinisch-körniger 

Kalkstein,    der    mit    Serpentin    und    Hypersthen  -Gesteinen 

M*ti    sehe   den    Durchschnitt  der   Eisenerz-  Gaiigfonaat ioti    von 

Ilv*«.r.r«ccfi7  Rtken.  I.  D<1.  1.  Thl.  36 
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wecbsellagert,  welche  in  der  Kälte  auch  für  steh  Jn  bedei: 
teuder  Entwicklung  auftreten  und  zusammen  mit  erster 
und  mit  Glimmerschiefer  den  Hauptnicken  des  nahen  ßagli 
Dagh  daselbst  konstituiren.  Höchst  interessant  Ist  die  Schichte 
Stellung  des  mit  Serpentin  und  Jlypersthenfels  wechselnden 
kßmigen  Kalkes.  Die  Gesteinslagen  dieses  Gebildes 
nämlich  so  geordnet,  als  gingen  sie  von  einem  gemehisclm 
liehen  Mittelpunkte  wie  Strahlen  nach  allen  Richtungen  an 
Unwillkürlich  erinnert  man  sich  dabei  an  die  konzeril 
strahtigfc  Textur  mancher  Mineralkörper,  und  die  Vermtithmig 
dass  hier  Krystallisation  im  Grossen  das  herrschende  Ptfot 
der  Anordnung  der  Gesteinslagen  war,  dringt  sich  auf.  Nicht 
minder  wichtig  sind  in  gebgnostischer  Beziehung  die  in  die 
Formation ,  deren  Glieder  unter  sich  entschieden  Konten 
potär  sind,  auftretenden  besondern  Lagerstätten.  Sie  bild« 
grosse,  linseuartige  Körper,  die  theils  die  Gesteinslage 
unter  scharfen  Winkeln  durchsetzen,  theils  zwischen  ihm 
selbst  eingelagert  sind.  Ihre  Ausfüllung  ist  konglou. 
artig  und  besteht  aus  Quarzkörnern  und  Bruchstücken 
Quarz,  verbunden  durch  ein  seW  eisenschüssiges  und  locket 
Thoncäment,  das  in  Thoneiscustein  übergeht.  In  dieser 
Konglomerate  bricht  brauner  Glaskopf  ein.  Leztrer  bildet 
in  diesen  Lagerstätten  seihst  wieder  linseuartige  Körper 
von  einer  bedeutenden  Ausdehnung  im  Streichen  und  Ver 
flächen,  in  welcher  er  stellenweise  durch  Grubenbau  au 
mehr  als  üö  Lachter  aufgeschlossen  ist.  Die  Mächtigkc 
dieser  Körper  von  Glaskopf  ist  geringe  und  übersteigt  nich 
die  einiger  Zolle.  Sie  treten  sowohl  am  Hangenden, 
am  Liegenden,  als  in  der  Mächtigkeit  der.Lagerstätte  seil 
auf.  Im  leztern  Falle  ist  Drusenbildung  beim  Glask 
häutig  zu  beobachten.  Die  Drusen  erstrecken  sich  im  Str 
des  Erzes  oft  beträchtlich  weit,  ihre  Bäume  haben  b 
1  Fuss  Weite  und  sind  mit  den  dem  Glaskopf  eigen«  i 
liehen  Krystail-aitigen  Formen  begleitet.  Mit  seinem  Neben- 
gestein ist  dieser  Glaskopf,  der  stets  refn  und  seht  hart  is 
enge  verwachsen,  und  am  Runde  der  Körper,  die 
schneidet  er  sich  nicht  scharf  ab,  sonden 
und  zerfliegst  so  zu  sagen  im  Konglomerate  der  I. 
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Viele  dieser  Lagerslatten  reichen  mit  ihrem  Ausgehenden 
nicht  zu  Tage,  ihr  Verflachen  ist  sehr  verschieden,  ihr  Streichen 
aber  ist  durchgehends  aus  Ost  in  West  gerichtet.  Die  Aus- 
dehnung der  Lagerstätte  selbst,  dein  Streichen  und  Ver- 
flachen nach,  Ist  nicht  bekannt;  ihre  Mächtigkeit  betragt 
dort,  wo  sie  zu  Tage  gehen,  wenigstens  1  Fuss,  wird  aber 
weiter  ins  Gebirge  beträchtlicher.  Der  Winkel  ihres  Ein* 
schiessens  beträgt  meist  40°. 

Dass  diese  Lagerstätte  einen  sogenannten  Gang- artigen 
Charakter  an  sich  tragen,  ist  nicht  zu  läugnen,  doch  kann 
man  sie  auch  in  diesem  Falle  füglich  nur  eutweder  als  kon- 
temporär mit  der^ganzen  Felsbildung,  oder  als  Metamor» 
phosen  von  Lagerstätten  ansehen ,  deren  Aiisfüllungsnatur 
früher  eine  andere  war,  und  es  ist  daher  erst  eine  Frage, 
ob  diese  Gangkouglonierate  wohl  auch  regenerirte  Fels- 
bildungen  in  der  gewöhnlichen  Bedeutung  des  Wortes  seyen. 
Von  einer  Ausfüllung  dieser  Gänge  im  rein  mechanischen 
Wege  kann  so  wenig  von  oben  als  von  unten  die  Rede 
peyn;  denn  .die  Form  derselben,  ihre  isolirte  Stellung,  sprechen 
von  vornherein  dagegen.  Sollten  hier  nicht  die  in  dem 
nahen  Serpentin  aufsetzenden  und  mit  demselben  ohne  Zweifel 
koiitemporären  Gänge  von  Quarz  mit  Brauneisenstein  einen 
Fingerzeig  zu  einer  naturgemässen  Erklärung  geben?  So 
wie  wir  drusenartige  Räume  durch  Verwitterung  und  über- 
haupt durch  Zerstörung*  der  Massen  entstehen  sehen,  die 
aie  einst  erfüllten,  so  können  ja  auch  auf  ähnlichem  Wege 
aus  festen  Gesteinen,  ohne  eigentliche  mechanische  Rege- 
neration, Bildungen  hervorgehen,  die  sich  in  ihrem  ganzen 
Habitus  auf  den  ersten  Blick  als  Trümmergesteine  präsen- 
tireu.  Eine  Erklärung,  die  um  so  mehr  Stich  hält,  wenn  sie, 
wie  in  unserm  gegebenen  Falle,  vor  dem  Richterstuhle  der 
Chemie  besteht  Ob  sich  nicht  durch  die  Masse  des  Ge- 
birges diese  Erz-führenden  Lagerstatten  dem  Streichen  nach 
oder  in  die  Teufe  wiederholen,  ist  zwar  nicht  bekannt,  aber 
es  ist  wahrscheinlich.  Der  auf  diesen  Eisenerzen  umge- 
bende Grubenbau  findet  meist  dort  sein  Ende,  wo  die  Erze 

*   Mein  verehrter  Freund  Bergrath  Haidotobii  Ist  gerade  mit  sehr 
UnterftncIiuDgcn  Ober  diäten  Grgenntand  beschäftigt. 
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enden,   daher  er,    uie    in  allen   diesen  Falten,    ein   M 

Unregelmässigkeit  bildet  nnd  keine  Ausdehnung  hat 
Die  steilen  massige  Aufschliessung  dieser  Lagerstätte,  die  hiev 
einst  stattfand  und  den  Halden  nach  bedeutend  gewesen  8 
rauss,  fällt  in  die  alte  Zeit  zurück,  vielleicht  bis  in  die  Zeiten 
byzantinischer  und  römischer  Herrschaft.  Heutzutage  be- 
schäftigt man  sich  mit  Ahräumung  der  Lagerstätte  über 
Tags  und  mit  Steinbruch-massiger  Gewinnung  i\es  Eis 
sleins  mit  Pickel  und  Keilhaue,  eine  ebenso  beschwerliche 
ab  langwierige  Arbeit. 

Die  gewonnenen,  zwar  reichen,  aber  strengflüssigen  Erze 
werden  zu  Bagdschadschig  in  zwei  Öfen  und  im  Verlaufe 
des  Winters  ganz  in  der  Art  wie  zu  Acharsche  verschmolzen 
und  das  gewonnene  Eisen  ebenfalls  meist  nach  Kaisarieli 
verkauft.  Da  in  der  Umgegend  sich  kein  Waid  befindet, 
so  schmelzt  man  nur  mit  nicderm  Gestrüppe  und  benüzt  zum 
Frisehprozesse  die  kleinen  und  schlechten  Kohlen  von  dem 
selben  Brennmaterials  Hier  wäre  allerdings  Kraft wasse 
genug,  aber  der  erwähnte  Holzmangel  stellt  ein  schwer  zu 
besiegendes  Iliuderuiss  jeder  Gründung  eines  Etablissements 
entgegen,  in  welchem  Falle  man  auch  nothgedrungen  e) 
Tiefstollen  zur  Untersuchung  der  Lagerstätte  in  grössere 
Teufe  betreiben  müsste. 

In  dem  schonen  Thale  lnn  Deressi  *3  3  Stunden  westlich 
von  Maserle,  am  Berge  Gitliposch  Deressi  findet  man  sehr 
reiche  Eisenerz-Niederlagen.    Das  Thal  zieht  sich  aus  Süd 

Nord  zwei  Stunden  weit  bis  zum  genannten  Berge,  der 
bereits  zum  Centrale  des  Baghir  Dagh  gehört  und  in  der 
Nähe  der  höchsten,  über  10,000  Fuss  ansteigenden  Spitzen 

selben  Hegt  Aus  Süd  in  Nord  gehend,  trifft  man  zuerst 
nuf  einen  grobkörnigen,  weissen,  kristallinischen  Kalk.  Er 
ist  geschichtet  Seine  Lagen  von  1  bis  1,5  Fuss  Mächtigkeit 
stiekiien  aus  Ost  in  West  und  verflachen  schwebend  In 
HA  Die  ganze  Kalkmasse  hat  eine  sichtbare  Mächtigkeit 
von  beiläufig  :*0  Klafter  und  liegt  auf  einem  wenigstens  60 
Klafter    mächtigen    und    un geschichteten    Serpentin  -  Stock. 

•    Man  sehe  den  Durchschnitt  der  Eisenstfiii-AblAgenninrew 
p6«cli  DcreitÄi  im  Thale  lnn  Derefttn. 


iter  irr  Nord  wird  dieser  wieder  von  weissem,  aber  fein- 
körnigem  Kalke  begrnnzt  der  deutlich  geschichtet  ist  und 
dessen  Gesteinslagen  den  Serpentin  zu  unterteufen  schei- 
Zwischen  lezterm  Kalk  und  dem  Serpentin  liegt  da« 
Ilaupter/Jager,  bestehend  aus  Thoneisensteiii  mit  braunem 
iilasknpt".  In  der  Nähe  dieses  Eisensteins  wird  der  Ser- 
pentin sehr  eisenschüssig,  der  Kalk  aber  bleibt  unverändert. 
Der  dieses  Erzlager  nördlich  In  seinem  Liegenden,  begrün* 
le  feinkörnige,  weisse  Kalk  Ist  sehr  hart,  hat  ein  aus- 
gezeichnet kristallinisches  Geföge  und  ist  dünne  geschichtet* 
Die  ganze  Mächtigkeit  dieses  Kalkes  betragt  nicht  mehr 
als  12  K latter,  dann  folgt  nördlich,  als  sein  Liegendgestein, 
'1er  Thoneisensteiii  mit  Glaskopf  unter  denselben  Ver- 
missen wie  auf  dem  tlnupterzlager ;  doch  sind  die  Erze 
daselbst  bedeutend  ärmer  und  die  einst  darauf  umgegangenen 
{jrubeuhaue  sind  seit  undenklich  er  Zeit  eingestellt.  Im  Liegen- 
den  dieser  zweiten  Eisenstein- Ablagerung  erhebt  »ich  un- 
mittelbar das  hohe  und  steil  ansteigende  Gebirge  der  Central- 
Kette.  Man  hat  es,  meiner  Ansicht  nach,  hier  mit  Lagern 
zti  tbnu,  die  au  den  Gesteinsgränzeu  auftreten  und  in  Be- 
treff ihrer  Bildung  dem  Serpentin  naher  als  dem  Kalke 
stellen  dürften, 

Das    Haupt- Eisensteinlager,    zwischen    dem    Serpentin 
und  dem  körnigen  Kalk,    reicht  von  der  Höhe  des  Berges, 
seine  Mächtigkeit   1*2  Fuss  beträgt,   beinahe    1   Stunde 
weit  dem  Gehänge  nach  herab  ins  Thal,  wo  mau  noch  Spuren 
von  Erzen   und  besonders  von  Glaskopf  findet,   und   wo  einst 
bedeutender  Grubenbau    umgegangen    ist.     Die   Mächtigkeit 
des  Lagers  verschmälert  sich  nach  unten,  so  dass  es  wahr- 
scheinlich in  grösserer  Teufe  sich  ganz  ausschneidet.    Dem 
Streichen  nach  ist  die  Ausdehnung  dieses  Lagers  unbekannt, 
aber  auf  jeden  Fall  scheint  sie  beträchtlich    zu  aeyn.     Der 
artig  durch    die  Bewohner   der  Dörfer   Maserle  und 
Tip!  Deressi  geführte  und  sehr  beschränkte  Abbau,  ebenfalls 
<t:    besteht  im  obern  Theile   des  Lagers,  und  zwar 
ertelstunde    unterhalb    dem  Gebirgsjoche.     Der   sein 
reiche  und  einen  Gehalt  von  60g  an  Roheisen  ausweisende 
Thoneisensteiii    ist    ungeschichtet,    aber    sehr  kleinstürzig. 
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Mitten  in  seiner  Masse  sozt  von  oben  nach  unten  eine 
Zoll  mächtige,  mit  Glaskopf  erfüllte  Sclmtiwn-Kluft  auf 
Sie  bildet  in  der  Witte  absetzende  Dtaaeitraume.  deren  Wand 
mit  Glaskopf  in  nierigen  nnd  trauhigen  Massen  imd  ml 
erdfgem  Braunstein-Erz  bekleidet  sind.  Der  GlasUnpf  ig 
rein,  sehr  fest,  in  bedeutender  Menge  zu  gewinnen,  tu 
Nebengestein  scharf  getrennt  nnd  nicht  damit  verwachse 
Die  Tiirknmanen ,  welche  die  Erze  gewinnen,  werten  den 
Ginskopf  als  zu  «treu«;  flüssig  auf  die  Halde  nnd  halten 
ihre  Öfen  nur  den  reichste«  und  leichtflüssigsten  Thoneiseu 
stein  aus.  Am  Ausgehenden  ist  diese  Erzlagerstätte  nur 
Ü  Fuss  tief  mit  Dammerde  bedeckt,  welche  ebenfalls  sei 
eisenschüssig  ist. 

Zur    Verschmelzung   der  Erze,    die   übrigens   ganz 
wie    In   Korumsza    gefuhrt  wird  ,    bestehen    zu  Tip!    Derea 
zwei  Öfen,  und    zu    Maserle    wird    ein    neuer    erbaut.      Der 
Hauptverschleuss  dieser  beiden  Eisenwerke  erstreckt  sieh  an( 
Adana    und    dessen  Umgebung.     Die    Menge   und  der  hol 
Gehalt  dieses  Eisensteins,    die   Leichtigkeit    der  Gewinnun<j 
und  die  hinlängliche  Quantität  au  Betriebswasser  sind  aller 
dings  Umstände,    die   zur  Begründung  eines  Etablissement 
einladen  dürften.     Besondere    Rücksicht    verdient    in    dii 
Beziehung    die    Lokalität    von    Maserle  ;    nicht    so    die 
Tipi  Deressi,    das    zu    entfernt    von    den  Gruben    nnd   u 
liaupt  zu  ungelegen  liegt.    Den  Schmelz-  und  Frisch-Proa 
betreibt  mau  gegenwärtig   an   beiden  Orten    in   Ermanglung 
des  Holzes  mit  blossem  Gestrüppe  und  den  schlechten  Köhler 
davon,  eine  traurige  Folge  des  gänzlichen  Mangels  an  Forat 
wii thschaft,  da  In  früherer  Zeit  auch  hier,  wie  tu  Komma*« 
mit  Holz  geschmelzt  wurde.     Der  Aussage    der  Einwohnet 
gemäss   sollen  sich   ordentliche  Wald  bestände  im  Tliale  des 
Sefhun  und  in  Entfernungen   von  3  bis    1*2  Stunden  befinde 
Wohin    zu    transportiren    die    Er/e    allerdings    werth 
Der   Inuik    Tepessi    liegt   zwei    Stirndeu    nordwestlich    vom 
Dorfe  Kapäk  Depe,  im  Thale  Karä  Dschale  und  l£  Stunde 
östlich    vom    Unken    Ufer    der   Selhtui.       Die     uinli 
Berge   sowohl,  r   Innik  Tepessi  selbst    bestehen 

grauem,  dichtem  Kalkstein,  der  an  der  Ostseite  des   I  halt 
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<  r  an  der  Westseite  desselV 
liteu  de*  Kalkst« 
i  NO.    in  SW.    und  fallen   in  NW-     Der  Knlk 
seite    ist   überall,    wo    er  zn  Tage   geht,    sehr    eisen- 
slg,  uod  dieser  Eisengehalt  nimmt  etuilich  so  zu,  dass 
sr  Kalkstein  seihst    In  der  Nähe   des   grossen  ürauneiseu- 
lagers    in   diesen  Eisenstein    übergeht.     Dieses  firaun- 
i- Lager    im    dichten   Kalksteine    des  innik   Tepessi 
wolil    hinsichtlich    seiner  Mächtigkeit ,    als   auch   in 
Vusdehnung  dem  Streichen  und  Verflachen  nach  eine 
vicklung,  die  ungeheuer  ist  und  nach  Stunden  gern« 
Es  ist   ein  Stock-artiger  Korper   van  I 
inzeu  Bei«;  bildet,  oder  vielmehr  ein  inniges 
»treffen  mehrerer  solcher  Stock-artiger  Lagerslatte 
schalt  dieser  Erze  ist  durchgehende  sein  beti 
ld    nach    unserer  Untersuchung   an    50  g  und  darüber 
ausweisend,  was  einem  Quantum  von  30  jj  Schmid- 
■iemlich    entspricht.     An   der  südwestlichen  Seite 
ist  und  zwar  im  Mittel  seiner  Höhe  befindet 
li  in  einem  sehr    eisenschüssigen  Kalksteine   eine  grosse, 
Tbeil  durch    die  Natur  gebildete  Höhle,     Ihr  Kii 
bei    einer  Weite    von    l,r*   Klafter    an    8    Matter  I 
lie  Hölie  aber  sehr  schnell  zunimmt,  so  dass  sie 
tef  innerhalb  des  Einganges    schon    20  Klafter  betragt, 
iie  ist  mit  einer  Menge  Seitenkanäle  versehen,   die 

ahnlichen  Räumen    führen.     Im  Anfange    der    Höhle 

zr  dichte  Kalkstein  das  herrschende  Gebilde.    Weiter  »ach 

u    wird    er   eisenschüssiger    und   geht   endlich    ganz    in 

Brauneisenstein  über,    so  dass  der  innere  Kaum  der  Höhle 

%*nt  im  schönsten  Erze   ansteht.     Den  Boden    der   wasser- 

ii  Höhle    bedecken    grosse,    herabgefallene    Blöcke   ton 

Brai:  titln.    Von  Thierknochen  fand  Herr  S&aasv  sei 

Zugabe  nach  kein   Anzeichen.      Die  Wände  der  Höhle  sind 

iftg    in  dünnen    und    eisenschüssigen    Kruste    be- 

siber  ohne  Stalaktiten.    Die  ganze  Ausdehnung  der 

aoeh  unbekannt      Vor  ungefähr  80  Jahren  w\ 
umliegenden  Dorfbewohnern  aus  dieser  Höhle  viel 
ewounen ,  eine  starke  Pest  aber  soll  diesem  Betriebe 
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ein  Ende  gemacht  haben.  Die  Erze  wurdet»  damals  in  Kapak 
Tepe  geschmelzt.  Vor  einem  Jahre  machte  ein  Mann  aus 
Knrumsza  einen  neuen  Versuch,  seine  Schmelzung  scheiterte 
aber  aus  leicht  begreiflichen  Gründen  an  der  Strengflüssigkeit 
dieser  Erze. 

Die  Nähe  des  zum  Theil  für  Flösse  schon  fahrbare« 
Seihuns,  die  Waldungen  an  seinen  Ufern,  die  grosse  Masse 
reicher  Eisenerze  und  die  ganzen  so  sehr  günstigen  Lokal- 
Verhältnisse  machen  den  liuiik  Tepessi  zu  einem  der  riic 
sjehtswerthesten  Punkte,  und  die  Etablirung  einer  Hütte  an 
Seihun  dürfte  eine  der  geeignetsten  Unternehmungen  seyn 
zu  denen  die  Verhältnisse  dieses  Terrains  einladen.  Die 
Stadt  Sias  ist  vom  Innik  Tepesä  nur  8  Stunden  entfernt.  Der 
"Winter  sezt  dem  Betriebe,  da  er  nur  sehr  gelinde  ist,  kein 
Hindernis«  in  den  Weg. 

In  der  Mähe  von  Korumsza  und  Bagdschadschig  be- 
zeichnet man  den  Centralrüeken  des  Taurus  mit  dem  vor* 
führerischen  Namen  Kupferberg  (Baghir  Dagh),  und  es  sollen 
auch  an  mehreren  Stellen  Kupfererze,  besonders  Kupfer 
kiese,  einbrechen,  woran  ich  nicht  zweifle.  Szlabev  sah 
jedoch  selbst  keinen  solchen  Punkt.  Auch  sollen  sich  $ 
Stunden  von  Bagdschadschig,  am  Berge  bei  Katakoi,  Bleierze 
finden.  Auch  die  sah  Szlabey  nicht  selbst,  Ja  er  die  Stelle, 
wo  sie  sich  finden,  schon  lange  passirt  hatte,  als  man  ihm 
davon  die  Anzeige  machte. 

£)  Zweiter  Aufenthalt    zu  Gulelt,    Trennung    der» 
Expedition,  Rückreise  nach  Beirut. 

Als  ich  am  2.  Sept.  wieder  in  Gülek  eingetroffen 
war  es  mein  Erstes,  die  durch  Umtriebe  verschiedener  Art 
und  durch  die  strafbare  Nachlässigkeit  des  Nasirs  herbei* 
geführten  Unruhen  von  Seite  der  Arbeiter  zu  besehwicht 
und  die  entstandenen  Differenzen  auszugleichen.  Ich  nah 
daher  vor  Allem  den  Nasir  vor  und  gab  ihm,  da  er  tiich 
zu  seiner  Verteidigung  sagen  konnte,  was  wahr  gewesen 
wäre,  nicht  nur  einen  tüchtigen  Verweis,  sondern  drohte  ihm 
auch,  die  Sache  an  lBKAHiM-Pascha  zu  berichten,  eine  Drohung, 
vor  deren  Folgen  ihm   mit  Recht  bange  war,   da  er  seinen 
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Herrn  und  Gebieter  hinlänglich  kannte,  Zuglekh  sandte 
ich  eine  Ordonnanz  zu  den  Grubengebäuden,  Hess  die  Arbeiten, 
folglich  auch  den  Verdienst  der  Arbeiter,  sogleich  einstellen, 
befahl  lezteriK  sich  ohne  Verzug;  bei  mir  einzufinden, 
um  sich  übei"  das  Vorgefallene  zu  rechtfertigen.  Als  die 
Bergarbeiter  kamen,  lag  ich  an  einem  sehr  heftigen  Fieber- 
lle  leidend  im  Bette  und  war  körperlich  zu  schwach, 
am  mich  aufrecht  erhalten  zu  können.  Sie  waren  nach 
Landessitte  samintlich  mit  Flinten,  Pistolen  und  ihren  Hand- 
jars  bewaffnet,  daher  AcriMED-Kaptan ,  der,  ohne  seinem 
Muthe  nahe  treten  zu  wollen,  kein  Freund  von  solchen 
Scenen  war,  vorschlug,  sie  früher  entwaffnen  zu  lassen, 
ii  ich  sie  zu  mir  rufen  Hesse.  Wohl  wissend,  dass  jeder, 
auch  der  leiseste  Anstrich  von  Furcht,  in  einem  aolchen 
Falte  das  Übel  grösser  macht  und  ich  auch  mit  Recht  für 
meine  Person  nichts  Arges  besorgte,  verwarf  ich  diesen  Vor- 
schlag« Als  sie  in  meine  Stube  traten,  hiess  ich  sie  ganz 
B  an  mich  herankommen  und  mein  Bett  umgeben,  um 
leichter  mit  ihnen  sprechen  zu  können,  zu  welchem  Zweck 
denn  auch  AcitMED-Kautan  als  Dolmetscher  in  den  engen 
Kreis  mit  beigezugen  wurde.  Auf  die  Frage,  welche  Gründe 
sie  zu  dem,  was  geschehen  war,  bewogen  haben,  brachen 
sie  in  laute  Klagen  gegen  den  Nasir  aus,  der  sie  hei  jeder 
Gelegenheit  verkürze  und  ihnen  so  schlechtes  Getreide  gebe, 
dass  sie  es  gar  nicht  genfessen  könnten.  Auf  die  Anfor- 
derung, jene  zu  bezeichnen,  welche  den  Hauptanlass  SU 
ihrem  Benehmen  gegen  den  Nasir  gegeben  hatten,  versicherten 
sie  mich,  dass  diess  jene  drei  gewesen  seyen,  welche  in  die 
Türkei  entflohen  waren,  und  dass  auch  diese  nur  aus  Muth- 
Yvillen  ihre  Gewehre  abgefeuert  hätten,  aber  keineswegs  in 
der  Absieht  den  Nasir  zu  verletzen.  Ich  trug  ihnen  daher 
anf,  sich  ruhig  wieder  an  ihre  Arbeit  zu  begeben,  was  sie 
h  ohne  alle  Widerrede  thaten.  Den  ganzen  Vorfall 
!e  ich  übrigens  Achmed- Pascha  an  und  drang  auf  Ver- 
zug des  Nasirs,  dessen  Schmutzigkeit  den  Auftritt  ver- 
anlasst hatte.  Ginsberg  benahm  sich  hei  dieser  Geschichte 
ohne  alle  Energie  und  Hess  sich  von  den  Arbeitern  zu  sehr 
bitboren«      Die    Versuche ,    welche    Prückkmi    in    meiner 


iheit  abgeführt  hatte,    um    die  Erze   im  Flaiumofe 
im  tehmelzcu,  waren  sammtlich  verunglückt    Bei  dem  lezte 
dieser    Venmcbi    biuchte    er    zwar    die    ganze    Masse    zu 
Schmelzen,      Diese    bildete    jedoch  eine  schwere    und  sieifi 
mit  regultcrischem  Blei   gemengte  Schlacke,   imui  dl 
das  Blei  Dicht  senarirte,    Dieser  Fall  bewog  uv 
lezte n  Versuch  selbst  noch  einmal  zu  wiederholen.  Zu  diesem 
Zwecke  brachte    ich  in    der  Form    des  Ofens    einige  Vei 
derungen  an,    um   den   grossen   Brennmaterial- Aufwand   bei 
glitten  Schmelzungen    herabzusetzen   uud  die  grösstn 
Hitze    erzeugen    zu    können,    deren    man    etwa  zufällig  be- 
dürfen  sollte.     Das  Quantum  Erze,   welches   ich  zu  diesem 
Versuche  eintragen  liess,  betrug  nicht  mehr  als  5  Zentner, 
A< "iimkd -l'uscha,    der   sich    gerade  in  Giilek  Boghaa   bei 
und  Oberst  Scuulz    waren    zugegen.     Auch    dieser  \ 
intaMaug.     Nun  beschloss   ich   die  Reihe   der  mit   der  Ver- 
Nchiiiclzung    dieser    Erze     im     Flammofen    vorgenommenen 
Versuche   und    that  das,    was   ich  schon    laugst  hätte  thun 
sollen,  ich  schritt  zur  Erbauung  eines  {Schachtofens,  um  die 
Erze,  entweder  im  gerosteten  Zustande  oder  mit  Brauneisen- 
stein, der  in  Her  Fsiahe  von  Gülek  bricht,  auf  Niedersc 
durchzustechen. 

Vor    Allem   v\ar  es  daher   nöthig,    IßRAjirM-Pascha 
.Sachbestand   vorzulegen,  ihm   von  dem  neuen  Ofenbau, 
Ilauntbedingung  des  Gelingens,    die    gehörige  Ansieht    he 
zubringen    und    seine  Bewilligung    hiezu    einzuholen.      Eine 
Abschrift  des    au   ihn   in  Betreff  dieses  Gegenstandes    gc 
sandten   Berichtet    überreichte   ich   durch   BoGuos-Bey  auc 
dem  Vizekönig.     In    diesem  Berichte    gab    ich    vorerst    eil: 
kurze    Übersicht    meiner    lezten    Heise    in    den    östlich    vo 
Giilek    sich    befindenden  Theil    des   Taurus    und    beantrag 
die   Errichtim»   elatr  anfänglich    nur   ganz    kleinen    und   auf 

tu  buhen  Ofen  ntt  den  uöthigen  Frischfeuern  beschränk 
teu  Elsenhütte  im  Thale  dvs  Seihuii  am  Innik  TepeM 
Sollte   sich    ein    solches  Etablissement    als    vorteilhaft 

ieil|  so  schlug  ich   vor,  ein   zweites  in   knrunisza  zu 
richten  und    so    wie    bei    erstem    vorzüglich    auf  *S  fabelte 
Erzeugung,    bei   lezterm   mehr   auf  Darstellung    von    ga 
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larciK    hcHnnflers  Geschirren,    hinzuwirken, 
Artikel  bei  einiger  kaufmännischen  Spekulation  da* 
»  unerme*$ljches  Feld  des  Absatzes  vor  mcIi  hätte. 
Der  rlauptgegcnstnnd    meiner  Anträge   war  jedoch  der 
»an  am   Bulgur  Dagh    und    seine  künftig«?  Bewirth- 
in   dieser  Beziehung    hob  ich    folgende  Punkte 

Line  lange  Reihe  von  Versuchen  hat  dargethan,  dass 
Boa*  ti  gewählte  und  von  mir  weiter  ver- 

ethode  die  Giileker  Erze  in  Flammöfen  zu  schmelzen, 
als  ökonomisch  unvort  heilhaft  zu  beseitigen  sey  und  daaa 
man  \  erse  hmclzung    in    Schach  toten     mit    gepresstcr 

nehmen  und  dazu  die  luve  entweder  geröstet  An- 
wenden oder  mit   .Niederschlag  behandeln  müsse, 

f)  Da  Mi  im  Auftrage  IßRAHiM-Paschas  mich  in  Kurzem 

nach  Beirut  zu  begehen  und  im  weitern  Auftrage  des  Vize- 

nig*  selbst  mit  Beginn  de»  W  taten  in  Egypten  einzufinden 

am  nach  öberegvpten  km  reisen,  so  bin  Ich  gezwungen, 

>n  zu  trennen      Um  mich  im  Falle  eines  ineine 

betreffenden  Unglückes  vertreten   zu  sehen  und  die 

dei1  Expedition  .sogleich  meinem  Adjunkten  Piu 

en  zu  können,  bescbloss  ich,  dass  derselbe  michi 

Ute,     Ausser  ibiw    bestimmte   ich  noch   die  Uli* 

r,    Kotkch!,  AcioiFD-Kaptan,   den  Arbeiter  Mürtsch 

europäischen  Bedienten   zu   meinen  Begleitern. 

in    Gülek     zurückbleibt  ndeu,    nämlich    de»    HIL 

Voit4  watowsky,   den  Arbeitern  Pircilnrk, 

.it  und   Reicmuakd,    wählte  ich   die  beiden  ersten  zur 

\n%  dir  Geschäfte  bis  zu  meiner  Rückkehr,  die  im  nach- 

hjahr  hätte  stattfinden  sollen,  und  zwar  beauftragte 

v    mit   der  Leitung   des  Ofenbaues   und  Her 

Mm.  Yoitankk  mit  der  Leitung  des  Bergbaues. 

Ofens  sollte  während  meiner  Abwesenheit 

lie  Fundamenthaue,  dir  Herstellung  des  Haupt-Mauer* 

die  Verfertigung  dea  m  und  Gehläse- Rades  und 

eine«  Pochwerkes  mit  /  ssberden  im  Thale  zwischen 

dem  Enntk  und  Maden  Tepessi  beschranken,  während  ich  den 

utlicben  Ausbau  des  Ofens  bis  zu  meiner  oder  meine« 
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Adjunkten  Ankunft  zu  verschieben  beantragte.  Zar  Aus- 
fühiung  obenerwähnter  Aufgabe  sollten  die  Herren  Szlabey 
und  Voitanek  von  mir  die  genauesten,  ins  kleinste  Detail 
gehenden  Instruktionen  sammt  Zeichnungen  und  Modellen, 
falls  sie  nothweudig  seyen ,  erhalten.  Ginsberg  sollte  in 
seiner  gegenwärtigen  Stellung,  seiner  Lokalkenntnisse  halber, 
und  da  er,  wie  Suwatowsky,  der  türkischen  Sprache  mächtig 
war,  Voitanek  zur  Seite  bleiben, 

4)  Da  durch  diese  Verfügungen  die  zurückbleibenden 
Expeditions-Mitglieder  einer  hohem  Verantwortung  ausge- 
*ezt  werden  und  die  für  die  Zukunft  von  ihnen  geforder 
Leistungen  ausser  allen  Verhältnissen  mit  ihrer  geg 
(igen  untergeordneten  Stellung  stehen,  so  beantraf 
für  dieselben,  mit  Ausnahme  der  Arbeiter,  eine  höhere 
Zahlung,  da  ihre  bisher  bezogene  sich  von  der  der 
wohnlichen  Arbeiter  nicht  unterschied,  was  mir  unbillig  sc  I 
Diese  höhere  Bezahlung  sollte,  wenn  sie  sieh  anders  zu 
einer  längern  Dienstzeit  entsc  hl  Jessen  würden,  mit  Ende 
unseres  ersten  Kontrakts-Terrains,  nämlich  am  1.  April  1^ 
eintreten.  Sollten  bis  dahin  weder  Ich  noch  mein  Adjunkt 
nach  Gülek  zurückgekehrt  seyn,  so  erachtete  ich  es  für 
zweckmässig,  dass  sich  die  HH.  Szlabey  und  Voitanek  selbst 
auf  eine  kurze  Zeit  nach  Alexandiia  begeben  sollten,  um 
daselbst  mit  BuGuos-Bey  und  unter  dem  unmittelbaren  Ein- 
flüsse des  k.  k.  österr.  Generalkonsulates  den  neuen  Kon- 
trakt abzuschliessen. 

5)  Von  den   in  Gülek    der  Expedition    zur  Vemeudu 
zu get heilten  egyptischen   Eleven    beantragte    ich   die  tu 
sten    in  Bälde    nach  Europa   und   zwar    nach  Österreich  2it 
senden,  wo  sie  zuerst  eine  allgemeine,  auf  ihren  künftigen 
Beruf  hinwirkende  Ausbildung  erhalten  und  dann  die  Bt 
Akademie  in  Schemnitz  besuchen  sollten.    Als  Dolmetscher 
und  Uuasi-HofmeUter  schlug  ich  vor,  ActiMED-Kaptan  mitzta- 
»enden,  der  sich  zu  dieser  Stelle  mehr  als  ein  anderer  ge- 
eignet hätte. 

6)  Um  die  in  Gülek  Zurückbleibenden  hinsichtlich  ärzt- 
licher Hülfe  sieher  gestellt  zu  sehen,  begehrte  ich  die  Ab- 
sendung  eines  brauchbaren  europäischen  Arztes  dahin. 
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7)  Dm  In  nächsten  Frühjahre  mit  der  Verschmelzung; 
der  vorrälhigen  Erze  nicht  länger  aufgehalten  zu  seyu,  be- 

h liefe  Ich  de»  baldigen  Transport  derselben  vom  Berge 

zur  Hütte  als  erste  Bedingung,  beantragte  die  Herbeisehaf- 

:  des  nöthigen  Unantums  an  Kohlen  im  Laufe  des  Wintert 

und  die  Gewinnung  der  durch  die  Proben  sich  als  die  zweck* 

n    erweisenden  Zuschlage,   wozu    wir  Kalk,  Quarz 

und  Brauneisenstein  ganz   in   der  Nähe  der  Hütte  hatten, 

£)  Zum  Scli lasse  forderte  ich  die  nöthigen  Sustentations* 
Gelder ,  sowohl  für  den  zurückbleibenden  Titeil  der  Expe- 
dition j  als  für  mich  uud  meine  Begleiter  zur  bevorstehen- 
den  I 

In  Betreff  der  zukünftigen  Verwaltung  des  Werkes 
ich  in  einem  eigenen  Berichte  Ibrahim -Pascha  auf 
geeignete  der  bisherigen  Wirthscfaaft  aufmerksam 
und  bezeichnete  als  uuerlässliche  Bedingungen  zur  Erreichung 
eines  günstigen  Resultates:  die  richtige  Bezahlung  der 
Aibeiter  in  den  festgesezten  Terminen,  die  Verabfolgnng 
brauchbarer  Nahrungsmittel,  die  Einsicht  in  die  Werks- 
rechnuugen  des  Nasirs  von  Seite  der  II IL  Szlabey  und 
K,  den  nöthigen  militärischen  Schutz  zu  Gülck  durch 
eine  Besatzung  von  wenigstens  hundert  Mann  ,  die  Errich- 
tung einiger  kleiner  Wohnungen  für  das  Aufsichtspersonal 
au  der  Hütte  selbst  etc. 

Die  den  HH.  Slabky  und  Voitanf.k  hinsichtlich  ihrer 
Aufgabe,  sowohl  in  technischer  als  administrativer  Bedeu- 
tung, ertheilte  Instruktion  wurde  ins  kleinste  Detail  au 
dehnt.  Die  nöthigen  Pläne.  Zeichnungen  und  Voranschläge 
wurden  entworfen  und  beiderseitig  mehrmals  durchgegangen. 
Kurz,  ich  glaubte  im  Einverständnisse  mit  sämmtlichen  Ex- 
itiotiA-Mitgliedern  Alles  gethan  zu  haben,  um  den  sichern 
(gang  der  Arbeiten  zu  Gülek  während  meiner  Abwesenheit 
garantiit    zu  sehen. 

Mit  den  Grundgrabungen  zu  dem  neuen  Schaehtofenbau 
Ifess  ich  in  meiner  Anwesenheit  beginnet!.  In  so  weit  sich 
au»  den  bisherigen  Versuchen  auf  die  Natur  der  Erze  hin- 
sichtlich ihrer  Verschmelzung  urtheilen  Hess,  schien  mir  als 
Form  des  neuen  Schachtofens  die  des  Oberharzer  ßleihoch* 
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ganz  geeignet,  leb  zahlte  daher  dieselbe  als 
tage  meiner  "eitern  Bestimmungen  und  beantragte  ein 
Schacht höhe  von  *20  Wiener  Fuss,  um  für  den  Fall 
die  Verschmelzung  auf  Niederschlag  sich  besser  bewahre 
sollte,  ah  die  Verschmelzung  der  gerüsteten  Erze  für 
und  man  hiezu  In  Ermanglung  von  Frisehsehlaeken  und 
liehen  Eisen  -  haltigen  Hütten  -  Produkten  Eh* 
Anwenden  müsste,  in  keine  Verlegenheit  zu  kommen  • 
bereits  ein  beträchtliches  ttuantum  Erze  bei  der  Hütte  sich 
vorräthig  befand,  so  begann  man  eine  Partie  davon  in 
fenen  Haufen  zu  verrosten,  welcher  Versuch  nach  Wiiim 
gelang.  Auch  wurden  noch  wahrend  meiner  Anwesenheil 
die  Holz-Sortimente  zum  Bau  des  Gebläserades  ausgesucht, 
vorgerichtet  und  die  weitere  Verarbeitung  begonnen, 
Tharsus  lagen  seit  einiger  Zeit  ein  Paar  grosse  und  gn 
neue  Spitzbälge,  die  von  der  Verwaltung  dabin 
waren,  vorräthig.  Da  dieselben  auf  jeden  Fall  uns 
Gülek  bessere  Dienste  leisten  konnten,  wenn  auch  nur  aus- 
hülfe weise,  so  Hess  ich  sie  dahin  bringen. 

So   waren   denn   alle  Vorkehrungen    getroffen ,    die  U 
für  nöthig  erachtete  unsere  Aufgabe  zu  lösen,  nur  war  il< 
Mangel  brauchbarer  Arbeiter  fühlbar,  sowohl  zum  Baue  de 
Ofens  selbst,    als  noch  mehr  zu  Versehung  der  Seh  nie 
dteuste,    wenn    bereits   dieser  Ofen    im    Gange   seyn   sollt 
Hinsichtlich  erstrer  ersuchte  ich  AcHMED-PascIia  um  die  Ver- 
abfolguug  der   not  lugen   Maurer    aus   dem    beim    Festung»- 
baue  zu  Gülek  ßogltas  in  Arbeit   stehendem    Personale 
Betreff  der  Schmelzer  jedoch,  so  wie  einiger  der  Poeli-  nod 
Wasch werks-ManiüuIation    kundiger    Arbeiter ,    wandte    ic 
mich    an  Se.   Durchlaucht    den    Präsidenten    der    k.    k.  Ht 
kammer  im  Münz-  und  Bergwesen,  Hrn.  Fürsten  von 
kowitz,  der  auch  die  Gnade  hatte,  mein  Ansuchen  auf  das 
Thfttigste  zu  unterstützen. 

AciiMKü-Pascha-MKMRu  beförderte  im  Laufe  dieser  Vc 
arbeiten   den  Zweck   der  Expedition   so,    dass   ich    mich 

*     Ich  erinnere    rtv  die  VerftHmirlzung    ähnlicher  Bleierze  zu 
ber%  in  BannnL   Meine  Bemerkungen  i\h er  d**n  Kupfer-,  Blei    und  Sil 
HtUtenbctrieb  in  Bannst.     K-  tliiv   n.  R.  Bd.  IX,  8.  .US 
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den  schönsten  Hoffnongen  berechtigt  glaubte.  Er  verlegte 
die  Verkohlungen  und  Theerschweiiereien  auf  meinen  Antrag 
ans  den  Wäldern  in  der  Umgebung  von  Gülek  nach  Güsilltörrek 
und  bestimmte  die  Benützung  jener  ausschliesslich  für  die 
Hatte,  er  versprach  für  die  Herbeischaffung  des  beantragten 
Kohlenquantums  zur  Hütte  im  Laufe  des  Winters,  für  den 
Transport  der  Erze  von  den  Gruben  dahin  und  überhaupt 
für  Alles  nöthige  Sorge  zu  tragen,  versah  die  zurückbleibenden 
Ezpeditions-Mitglieder  zum  Zwecke  ihrer  Dienstreisen  mit 
gnten  Reitpferden  und  wies  endlich,  obwohl  nach  langen 
und  ermüdenden  Verhandlungen,  die  uöthigcn  Gelder  an, 
sowohl  zur  Bezahlung  der  Lohnrückstande  an  die  Arbeiter, 
als  für  die  Expedition  selbst  Auf  die  genaue  Erfüllung  des 
leztern  Umstandes  musste  ich  um  so  mehr  dringen  und  fest 
bei  den  ausgesprochenen  Forderungen  bestehen,  als  ich  die 
Überzeugung  gewonnen  hatte,  dass  wir  ohne  eine  Expedition*» 
kaase  oder  ohne  bestimmte  und  terminweise  in  voraus  zq 
vergütende  Verpflegungsgelder  sammt  und  sonders  und 
in  aller  Bälde  an  allem  Notlügen,  sogar  am  gewöhnlichste» 
Lebensunterhalte,  Mangel  leiden  würden. 

Die  wenigen  freien  Stunden,  welche  uns  die  Besorgung 
unserer  Geschäfte  und  zum  Theil  auch  Krankheiten  über- 
liessen  (denn  ich  z.  B.  konnte  mich  von  meinen  Wechsel- 
fiebern nicht  eher  befreien,  als  bis  durch  meine  folgende  Reise 
eine  totale  Änderung  des  Klima  eintrat),  benüzten  wir  zu 
nnsern  wissenschaftlichen  Arbeiten.  Dahin  gehörte  vorzüg- 
lich, ausser  der  geognostischen  Untersuchung  der  Umgebung 
vnd  der  Reihe  von  Versuchen  zur  Lösung  unserer  hütten- 
männischen Aufgabe,  auch  vor  Allem  die  Entwerfung  einer 
möglichst  genauen  Karte  des  von  uns  bereisten  Distriktes. 
des  Taurus,  eine  Arbeit,  deren  Resultat  um  so  lohnender 
•eyn  musste,  da  alle  Karten  jenes  Landes,  die  mir  bisher 
xu  Gesichte  kamen,  entsetzlich  falsch  sind  und  ein  total 
unrichtiges  Bild  des  Landes  geben,  besonders  hinsichtlich 
des  Laufes  und  der  Richtung  des  Cydnus,  des  Seihua  und 
des  Dschihun;  mit  denen  man  ganz  willkürlich  verfuhr.  Sie 
alle  entspringen  am  nördlichen  Abhänge  der  Centralkette  des 
dlicischen  Taurus  und  durchbrechen  dieselbe,  so  dass  diese  uns 
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eigentlich  als  die  südliche  Vormauer  de*  grossen  Platea 
erscheint,  welches  das  Innere  Kleinasiens  bildet  und 
schneebedeckten  Erdsdiiescb  seine  gross te  Höhe  errek 
Durch  die  Bestimmung  der  Mittagslioie  der  Schmelzhu 
i  war  es  nns  auch  möglich  dnrch  eine  Reihe  v 
Beobachtungen  einen  Werth  für  die  Abweichung  Her  Magn 
nadel  anszumitteln.  Wir  fanden  dieselbe  im  Durchseht» 
In  Monate  September  des  Jahrs  1836  zu  Gülek  gleich 
»'  westlich. 

Unter  diesen  Arbeiten  verfloss  uns   beinahe   der  gan 
Monat    September,    Achmed -Pascha    benachrichtigte    mich, 
das*   die   Brigg    Schach    baas   Dschihaad   zur  Reise   bereit 
auf  der  Rhede  von  Tharsus,  d.  h.  bei  Kasanlu  \uker 

liege,   nnd  so   kam   denn   der  Tag  unserer  Abreise   inu 
naher.    Ich  trennte  mich  schwer  von  Gülek.    Die  unend 
grosse  Alpennatur  zog  mich  an,   Wenn  ich  am  frühen  Morgen 
vor  unser  hölzernes  Häuschen  hinaustrat  und  der  Gipfel  des 
Allah   Tepessi    in    den    ersten    Strahlen    des  Morgenrothes 
glühte,  die  Glocken  der  weidenden  Heerden  vom  Thale  herauf* 
tönten  und  der  Rostrauch  von  der  Hütte  herüberzog,  konnte 
ich  es  nicht  glauben,  in  einein  fernen  Theile  Asiens  zu  stehen. 
Alles  war  so  bekannt,  so  heimathlich.     Seit  Boreanis  \ 
reise   war  mehr  Ruhe    in  unser  Geschäftsleben   eingetrete 
und  Alles  ging  seinen  festen,  sichern  Gang,  um  so  mehr  erstaun 
Ich,  ein  Hinderniss,   das  sich  der  Trennung  der  Expedition 
entgegenstellte,  dort  zu  finden,  wo  ich  es  nicht  vermutlich*. 
Als  nämlich  der  Tag  der  Abreise  herankam,  weigerten  sich 
einige  der  zum  Zurückbleiben  zu  Gülek  bestimmten  Mitglieder 
der   Expedition,    aufgeregt   durch   das   thörichte   Geschwätz 
Eines  aus  ihrer  Mitte,  meiner  Weisung  Folge  zu  leisten  und 
nnr  durch    das    entschiedenste   Entgegentreten    von    meiner 
Seite  war    es  möglich,   sie  eines  Bessern  zu  belehren, 
den  Weg  ihrer  Pflicht  zurückzuführen   und  so  auch  die 
Hinderniss  zu  besiegen.  Die  Anforderungen  des  französisch 
Konsulates  zu  Tharsus,  das  sich  der  Ofengeschichte  Börkan 
annahm  und  mich  zur  Verantwortung  aufforderte,    wies  i 
so    kurz  als   möglich   und    ohne   weitere  Erklärung  zu  nie 
da   sie  von   einer  Behörde  ausgingen ,    mit  der  ich   in  gar 


en. 

s 


56t 

keiner  Berührung  stand.  Unangenehmer  waren  die  häufiger 
werdenden  Waldbrande,  die  so  überhand  nahmen,  dass  wir 
manche  Macht  unsere  schönsten  Wälder  in  der  Mähe  der 
Hütte  an  mehreren  Orten  brennen  sahen.  Ein  Furchtbares 
Übel,  dem  wir  durch  eigenes  Bemühen  nicht  steuern  konnten 
und  dessen' Abhülfe  von  der  Stupidität  und  Langsamkeit  der 
Verwaltung  nicht  zu  erwarten  stand.  —  Leztere  inachte 
auch  durch  den  Nasirin  den  lezten  Tagen  unserer  Anwesenheit 
einen  neuen  Versuch,  die  Expedition  anstatt  mit  den  nothigen 
Verpflegungsgeldern,  entweder  als  Pauschalien  oder  zur 
unbeschränkten  Disposition,  wie  bisher,  mit  Naturallieferungen 
oder  sogenannten  Taims,  zu  versehen.  Dadurch  wären  wir 
gewöhnlichen  egyptischen  Beamten  gleich,  allen  den  Un- 
annehmlichkeiten, Verlegenheiten  und  Entbehrungen  ausge- 
sezt  worden,  denen  diese  ausgesezt  sind.  Auch  diese  Zu- 
muthung  wies  ich  daher,  als  unwürdig  der  Expedition,  aufs 
neue  zurück,  worauf  wieder  Alles  beim  Alten  blieb. 

Der  25.  September  war  der  Tag  unsrer  Abreise.  Das 
stehende  Sprichwort  des  Orientes:  „du  sollst  nie  an  dein 
Tage  abreisen,  an  dem  du  es  zu  thnn  gesonnen  bist",  hätte 
«ich  bald  neuerdings  bewährt,  und  erst  spät  am  Abend  waren 
wir  zum  Aufbi  'che  bereit.  Wir  trennten  uns  von  uns  cm 
Gefährten  in  der  Hoffnung,  sie  in  einigen  Monaten  wieder 
zu  sehen;  alles  war  so  veranstaltet,  dass  an  dem  Gelingen 
des  Unternehmens,  bei  gehöriger  Auffassung  der  Tendenz 
der  Expedition  von  Seite  der  Mitglieder  und  bei  zweck- 
mässiger, energischer  Unterstützung  von  Seite  der  Verwal- 
tung, nicht  zu  zweifeln  war.  Doch  es  kam  alles  anders,  und 
Ich  sah  weder  den  Taurus,  noch  meine  Leute  wieder. 

Heller  Mondenschein  und  brennende  Wälder  leuchteten  * 
uns  durch  die  Schluchten  des  Taurus  herab.  Es  war  Mitter- 
nacht vorüber,  als  wir  am  Brunnen  Hülük-Küjinin-Pasclii 
anlangten  und  einige  Stunden  ausruhten.  Am  26.  erreichten 
-wir  in  glühender  Mittagshitze  Tarsus  ,  dessen  Fieber- 
Afmpsphäre  wir  noch  denselben  Abend  verliessen,  um  einige 
Standen  darauf  bei  Kasanlie  an  der  Meeresküste  vom  Pferde 
W  tfelgen  und  uns  von  Neuem  dein  treulosen  Elemente, 
dMbik'i  Hasser,   weiter  Spiegel   im  Moudeulichte   vor    uns 

»wmm,  Reisen.  I.Bd.?.TIil.  37 
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schimmerte,  anzuvertrauen*  Ich  stand  lange  vor  nnscrm  Zcl 
im  Anblicke  der  schönen  Scenc  vertieft,  Bilder  der  Vergang* 
heit  fingen  an  mir  vorüber,  und  am  dunkeln  Horizonte 
die  Zukunft  Im  dichten  Schleier  auf  den  Wogen,  die  ein  leid* 
Nachtwind  zu  heben  begann-  Die  Schatten  der  Zelte  bilde 
magische  Gruppe n  auf  der  weiten,  dürren  Ebene;  im  Nord 
glänzten  die  Schueegipfel  des  Taurus,  im  Süden  sri 
Gewitter  auf.  Blitze  zuckten  in  den  schwarzen  Wolken* 
Ihr  Glanz  wetteiferte  mit  dem  Mondenlichte.  Mit.  dem  Winde 
wuchs  die  Macht  der  Wellen,  die  braunen  Wogen  bedeck- 
ten sich  mit  weissem  Schaum,  die  Brandung  tobt«*.  In  einiger 
Entfernung  wiegte  sich  der  Schach  baas  Dschihaad 
seinen  Fcuerschlünden  auf  den  Wellen,  neben  ihm  z 
friedliche,  kleine  Briggs.  Es  war  eine  der  interessantes! 
Küstenlandschaften  in  nächtlicher  Gewitter-  und  Moi 
Beleuchtung,  die  mir  je  vorgekommen  waren. 

Am  nächsten  Morgen  besuchte  uns  der  Kommami 
der  Kriegsbrigg  Schach  baas  Dschihaad,  HASSAN-Kap 
einer  der  manierlichsten  Türken,  die  ich  je  kennen  lernte. 
Er  sprach  fertig  italienisch,  und  man  sah  seinem  Benehmen 
den  Umgang  mit  Europaern  an.  Während  wir  tranlieh  im 
Zelte  beisammen  süssen,  kam  der  Nasir  von  Gülek  aufsein 
Braunen  angejagt.  Er  überreichte  mir  ein  Schreiben  Achmr 
Paschas,  worin  derselbe  mich  ersuchte,  iu  Zukunft  die  Korr 
spondenz  türkisch  zu  führen ,  da  mau  mir  eigens  desshalh 
einen  Dolmetscher  für  die  Sprache  gegeben  hätte.  Dag* 
war  nichts  einzuwenden,  und  schou  hatte  ich  das  Wort:  „Pet 
(schön)  als  Beweis  meiner  türkischen  Sprachkenntnisse  ut, 
meiner  Bereitwilligkeit  ausgesprochen,  als  der  Nasir 
zweites  Schreiben  aus  den  Falten  seiner  Jacke  hervorholte 
Dasselbe  war  inhaltsschwerer;  denn  es  enthielt  nichts  wem; 
als  die  Nachricht,  dass  IsRAHiM-Pascha  befohlen  habe,  so- 
gleich  wieder  nach  Gülek  zurückzukehren  und  dort  zu  i 
bleiben.  Ich  war  versteinert  JMeiiemed-Ali  hatte  mir 
Weisung  gegeben,  im  Winter  von  1S36  auf  1S37  Oberegypten 
tu  bereisen,  l&RAiirM-Pascha  hatte  mir  den  Auftrag  gegel 
sogleich  nach  Syrien  zu  reisen,  AciiM&o-Pascha  h 
Heise  dahin  alles  besorgt,  das  Kriegsschiff,  die  Gelder,  dir 
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nöthigen  Anweisungen.     Muri   hat  alle  von  mir  getroffenen 
talten    gebilligt,    hat    mich    mit    Sack    und    Pack    nach 
geschickt,  und  auf  einmal  ohne  (»rund  Gegen  ordre. 
D8e  Sache  kam  mir  sehr  verdächtig-  vor,  und  Ich  schrieb  daher 
in  AriiMfcn-Pascha,  das«  ich  mich  über  diesen  Auftrag"  nicht 
genug  wundern  könne  und  es  mir  sehr  auffalle,  dass  Ibrahim- 
Pascha  nicht  unmittelbar  mir  denselben    gegeben  habe,    um 
no  mehr,  da  er  recht  gut  gewaast,  dass  die  Expedition  in  ihrer 
Stellung  vnn  vornherein  sich   nur  nach   seiner  eigenen  oder 
dea  Vizekönigs  Ordre    richten   könne.     Ich   stellte  ihm  vor, 
dass  der  iiltere  Auftrag  des  Vizeköuigs  vorliege,  dass  der- 
selbe  nicht    beseitigt   werden    könne   und   dürfe,    ausser  auf 
dessen  eigene  und  ausdrückliche  Weisung.    So  lange  daher 
diese    nicht    erfolge,    müsse   ich    durchaus    auf    der    unge- 
hinderten   Fortsetzung    meiner    Reise    bestehen.      Während 
Kaplan  sich  anschickte,  diese  Antwort  ins  Türkische 
211  übersetzen,  und  mit  wichtiger  Miene  sich  auf  seine  unter- 
geschlagenen Beine  niederliess  und    lebhafte  Debatten  über 
dienen  Gegenstand  gehalten  wurden,   kam  plötzlich  ein  ge- 
tger  Wmdstoss    und   warf  unser  grosses  und  schweres 
er  unsern  Köpfen  so  rasch  zusammen,  dass  wir,  Alle 
jeworfen,  darunter  nie  begraben  lagen. 
Das  Verfahren  AcHMED-Pascha's  hatte  eine  lange  Ver* 
4    unserer  Abreise   von    dem    langweiligen  Kasanlie 
zur  Folge.     Der  Orientale  und  namentlich  der  Türke  kennt 
de«  hohen  Werth    der   Zeit    zu    wenig,    um   das   moralisch 
le  solcher  Versäumnisse   zu   würdigen.     Das  Sprich- 
t;   „Zeit  ist  Geldu  ist  ihm  rein  unbekannt,   daher  sehen 
wir,  besonders  in  der  Geschichte  der  lezten  Tage,  so  häufig 
Erscheinung,   dass    er   mit   seinen    Unternehmungen   so 
freiten  zur  rechten  Zeit  kommt,    sondern  entweder  zu   spat 
oder  7,u  früh.     Zum  Glück  hatten  wir  unsere  Reitpferde  bei 
so   dass  wir  ungehindert  Ausflüge  in  die  Umgebung 
machen  konnten. 

In  den  Nächten  hatten  wir  öfters  Donnerwetter  mit 
Regen,  und  am  Morgen  des  28.  September  war  der  ganze 
Rücken  des  Taurus  mit  neuem  Schnee  bedeckt  Die  Ebene 
der  Rüste  ist  längs  dem  Taurus  mit  einer  Reihe  lon  Ruinen 
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kleiner  Kastelle  in  nicht  bedeutenden  Entfernungen  von  ein- 
ander bedeckt.  Sie  erheben  sich  auf  kleinen,  Isolirt  in  der 
Ebene  stehenden  Hügeln,  das  Hauptgebirge  und  respective 
die  Küste  wie  einen  Saum  von  Festungen  begleitend.  Diene 
Kastelle  stammen  noch  aus  den  Zeiten  der  Gcnueser  uml 
Kreuzfahrer  und  liegen  heutzutage  sämmtlich  in  Trümmern; 
so  die  Ruinen  von  Kara  Divar  (schwarze  Mauer),  von  Abu 
du  baas,  von  Termöil  etc.  Sie  sind  ein  Beweis,  welchen 
militärischen  Werth  der  Küstensaum  von  Karamanien  für 
seine  christlichen  Beherrscher  einst  hatte.  In  Kasanlie  er- 
hielten wir  auch  zuerst  Nachricht  von  der  Ankunft  mehrerer 
europäischer  und  amerikanischer  Kriegsschiffe  zu  Alexandria, 
die  sich  an  die  Küste  von  Syrien  begeben  hatten  ,  von  der 
Besetzung  mehrerer  wichtiger  Gouverneurs-  Posten  durch 
Seeoffiziere,  ein  wegen  der  Heterogenität  des  Faches  nicht 
sehr  glückliches  Manöver,  ferner  von  der  Befestigung  der 
ägyptischen  Küste  bei  Alexandria  und  von  Anlegung  einer 
Probeelsenbahn  etc. 

Als  ich  am  20.  September  mit  Pruckner  Nachmiti 
der  Küste  entlang  in  Ost  spazieren  ritt,  um  die  Mündung  des 
Cydnus  aufzusuchen,  sahen  wir  in  einiger  Entfernung  vom 
Kap  Chanzir  eine  Wasserhose  aus  dem  Meere  sich  erheben* 
Wir  hatten  damals  In  SSW.  starke  und  dichte  Haufen- 
Wolken.  Die  Wasserhose  erschien  zuerst  in  SW.  Eine 
ganz  weisse  Wolke,  die  über  dem  Meere  schwebte,  verband 
sich  mit  lezterm  durch  eine  lange  Röhre.  Die  Erscheinung 
zog  sich  längs  der  Gebirge  der  syrischen  Küste  hin  und  ver- 
schwand endlich  hinter  dem  Vorgebirge. 

Der  Cydnus  ist  an  seiner  Mündung  nur  wenige  Klaftc 
breit,  aber  sehr  tief,  Sein  fast  stehendes  Wasser  ist  schwü 
lich-grim  und  entwickelt  einen  durchdringend  fauligen  I 
roch,  der  die  ganze  Gegend  umher,  tltcils  ein  vortrefTIIc 
Kulturland,  theils  mit  dichtem  Schilfe  bewachsen,  verpetl 

Am  folgenden  Tage  erhielt  ich  ein  Schreiben  von 
AriiMED-Pascha,  worin  mir  derselbe  erklärte,  dass  er  meine 
Reise  zu  den  Kohlen-Minen  des  Libanon  nicht  mehr  für 
in'ithig  erachte.  Da  aber  auch  dieses  Schreiben  nicht  von 
iBKAiiiM-Pasclm  unmittelbar  ausging  und  die  frühere  Weisung 
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des  Vizekönigs  nicht  aufhob,  so  wiederholte  ich  meine  schon 
zuerst  gegebene  Antwort  und  bestand  auf  der  Abreise.  Wir 
hatten  nnn  jeden  Abend  das  Spektakel,  die  Wälder  amTaurus 
in  der  Entfernung  brennen  zu  sehen.  Sie  werden  von  den 
Turkomauen,  um  Weide  für  ihr  Vieh  zu  erhalten,  angezün- 
det, und  da  sie  diess  vorzuglich  da  thun,  wo  junger  Nach- 
wachs die  Gehänge  deckt,  so  wird  durch  diesen  Frevel  der 
Waldbestand  in  den  Gebirgen  so  recht  eigentlich  mit  der 
Wurzel  aasgerottet ,  wovon  sich  auch  die  schrecklichen 
Folgen  allenthalben  zeigen.  Übrigens  gab  der  Anblick 
dieser  Waldbrände,  deren  Widerschein  den  weiten  Spiegel 
des  Meeres  röthete,  die  grossartigste  Illumination,  die  man 
nur  sehen  kann.  In  der  Nacht  vom  1.  auf  den  2.  Oktober 
kam  ein  Kurner  AcHMED-Pascha's  an,  der  mir  die  Bewilli- 
«gung  zur  Abreise  brachte.  Nun  aber  fand  HxssAN-Kaptan, 
der  Kommandant  des  Schaach  baas  Dschihaad,  Anstände 
abzusegeln,  da  keine  besondere  Ordre  für  ihn  beilag.  Ich 
sehrieb  daher  wieder  an  AcHMED-Pascha ,  um  auch  dieses 
Hinderniss  zu  beseitigen. 

Am  3.  Oktober  schifften  wir  alle  unsere  Effekten  ein, 
und  den  Tag  darauf  erklärte  uns  HxssAN-Kaptan,  der  selbst 
ärgerlich  wurde  über  diese  rücksichtslose  Zeitverschwen- 
dung, dass  er  uns  auf  seine  Verantwortung  auch  ohne  Ordre 
des  AcHMED-Pascha  nach  Beirut  bringen  wolle.  Wir  be- 
gaben uns  daher  am  4.  Oktober  an  Bord  des  reinlichen  und 
sehr  bequem  eingerichteten  Schiffes.  Abends  um  9  Uhr,  in 
dem  Momente,  als  ein  "günstiger  Nord  sich  erhob,  kam  auch 
die  Ordre  AcHMED-Pascha's  an,  die  ÜASSAN-Kaptan  die  Be- 
willigung brachte,  nach  Beirut  zu  segeln.  Um  Mitternacht, 
als  die  Küste  im  bleichen  Mondenlichte  vor  uns  lag,  die 
Waldbrände  am  Tau  ms  leuchteten  und  der  Nord  das  Meer 
spielend  bewegte,  hallte  der  Donner  unserer  Kanonen  von 
den  Bergen  wieder,  ihnen  den  lezten  Gruss  sagend,  die 
weissen  Segel  blähten  sich,  Berge  und  Küste  flohen  hinter 
uns,  die  Schneegipfel  senkten  sich  ins  Meer,  wir  verliessen 
Kleinasien. 

Wir  passirten  auf  unserer  Reise  Cypern  ganz  nahe,  so 
dass  wir  die  Küste  deutlich  neben  uns  zur  Rechten  sahen; 
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ein  starkes  Gewitter,  das  am  6.  sieh  in  der  Nacht  am  Libanon 
entlud,  brachte  uns  Sturm,  der  aber  unsere  Reise  nur  be- 
flügelte. Am  Abend  des  7.  befanden  wir  uns  schon  auf 
der  Rhcde  von  Beirut,  so  dass  wir  die  Überfahrt  iu  ausser- 
ordentlich kurzer  Zeit  gemacht  hatten.  Doch  conträrer  Wind 
erhob  sich,  noch  bevor  wir  Anker  werfen  konnten,  und  wir 
miissten  in  der  Nacht  wieder  das  Weite  suchen.  Das  Meer 
ging  sehr  hoch ,  und  die  Bewegungen  des  Schiffes  waren 
stark,  doch  hinderten  sie  nicht  die  Bemannung,  ihr  gewöhn- 
liches Abendgebet  zu  verrichten,  nur  dato  einigemal  bei 
dem  an  und  für  sich  tief  ergreifenden  Momente,  wenn  die 
Muselmänner  bei  ihrem  Allah  heper  (Gott  ist  der  Grösste, 
der  Erhabenste)  mit  heiliger  Hingebung  auf  ihr  Antlitz 
stürzen,  sich  kleine  Störungen  ergaben,  die  das  Feierliche 
Vles  Momentes  nicht  sehr  erhoben,  so  dass  wir  uns  zur  Erhal- 
tung des  gebührenden  Ernstes  einige  Gewalt  anthun  mussten. 
Der  Wind  wurde  in  der  Nacht  plötzlich  so  stark,  "dass  er 
uns  einige  Segel,  die  nicht  schnell  genug  eingezogen  werden 
konnten,  zerriss.  Am  Morgen  des  8.  Oktober  näherten  wir 
uns  wieder  dem  Laude  und  warfen  um  Mittag  bei  gänz- 
licher Windstille  dicht  am  Lazarethe  von  Beirut  uusere  Anker. 


Siebenter  Abschnitt. 

Wissenschaftliche  Resultate  der  Bcrcisuns  des 
Taurus  in  Karamanicn. 


1)  Über  klimatische  und  meteorologische  VerhilltnlMe 

des  Landes* 

Wie  wir  bei  Darlegung  des  geologisch-physiognomischen 
Habitus  von  Karamanien  sehen  werden,  so  geht  aus  dem 
Bilde,  das  wir  durch  den  Totaleindruck  des  ganzen  Landes 
erhalten,  sogleich  hervor,  dass  sich  dasselbe  naturgemäss 
in  zwei  von  einander  getrennte  Partien  scheidet,  in  die  des 
Gebirgslandes  und  in  die  der  Ebene.  Ersteres  umfasst  das 
Terrain  des  Taurus  und  zwar  die  Theile  desselben,  die  wir 
unter  den  Namen :  Bulgur  Dagh  *,  Baghir  Dagh  und  Karmes 
Dagh  bereits  kennen.  Die  Berge  der  hohen  Centralkette 
dieses. Gebirgszuges  erheben  sich  zum  Theil  über  10,000 
Paris.  Fuss  über  die  Meeresfläche  und  gehören  daher  im 
strengsten  Sinne  des  Wortes  in  die  Reihe  der  Hochgebirge, 
wie  die  Alpen,  Pyrenäen  etc.  Diese  Centralkette  fällt  nörd- 
lich sehr  steil  in  die  Hochebenen  ab,  welche  dem  Innern 
Kleinasiens  und  den  übrigen  Systemen  der  Taurusverzwei- 
g°iig  angehören  und  nicht  in  das  Bereich  unserer  Forschun- 
gen fielen,  da  politische  Gründe  damals,  als  ich  Karamanien 
»ereiste,  eine  schaife  Gränze  zwischen  den  Besitzungen 
Mihkmjed-Ali's    und    denen    des    Sultans    gezogen    hatten/ 

*    Der  Bulgur  Dügli  hat  in  dein  an  seiner  Nordseite  liegenden  Lande 
ton  Namen:  Top  Dagh. 
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Südlich  hingegen  n  Jas  Mittelmeer  uud  den  gebirgigen 

Thell  des  Landen  bildend  ,  der  im  Altcrthume  unter  dem 
Namen  Cfiicieti  begriffen  wurde  ,  schlicssen  sieb  Jungs  «1er 
ganzen  Cetttralkette  Bergreihen  an,  weniger  hoch  und  scharf 
geformt;  jungem  Formationen  angehörend,  höchstens  zn 
4000  Fuss  über  das  Meer  ansteigend  und  meist  mit  einer 
üppigen  Vegetation,  zum  Theil  mit  Waldungen  bedeckt 
Diese  Bergreihen,  die  Rolle  unsrer  Voralpen  zum  Tbeil 
spielend,  verlaufen  sich  durch  ein  niederes  Hügelland  in 
die  das  Gebiet  der  Küste  bildenden  weiten  Ebenen  ;nu 
Cvduiis,  Seihuii  und  Dschibuti,  die,  entlang  den  beiden  leztcrn 
I  ln.sscn,  sich  an  14  Stunden  weit  ins  Innere  des  Landes  er- 
strecken, so  z.  B.  die  Ebene  zwischen  dem  Kap  Malo 
und  der  Stadt  Siss. 

Zwei  so  sehr  in  ihren  Charakteren  verschiedene  La 
lltäteu,    wie   das  Gebirgsland,    besonders  das   Hochgebirge 
und  die  Ebene,   besonders  eine  Küsteuebene,   müssen  auch 
nolhweudig   hinsichtlich   des  daselbst   herrschenden  Klimas 
ganz,  verschiedenen  Einflüssen  unterliegen. 

Der  Taurus  in  Karamanien,  in  dem  heutigen  vereinten 
l'aschulike  von  Adana  und  M a rasch ,  in  einer  nördlichen 
Breite  von  36  und  37  Graden  uud  an  einigen  Punkten  des 
Centrale  sich  über  die  Grenze  des  ewigen  Schnees  erhebend, 
zeigt  als  Ilochgebirgsland  eine  merkwürdige  Verbindung 
des  Klimas  der  südlichsten  Theile  von  Europa  mit  «In 
Kauhheit  des  Nordens.  Während  in  der  Zeit  des  Sommers 
(der  Wechsel  der  Jahreszeiten  trifft  fast  mit  dem  i\vs 
massigen  Theils  Europas  zusammen)  eine  glühende  Hitze 
die  Thiilcr  erfüllt,  dieselbe  oft  mehr  als  30°  Rcauui.  im  Schatte! 
betragt  und  in  den  sonnigeren  Thälern  am  Rande  der 
Ebene  im  Februar  Tulpe»,  Hyazinthen,  Anemonen,  Enpharl 
blühen,  im  März  Mandel-,  Birn-,  Mispelbaume  etc.  Blüthcu 

im,  ertollt  die  Thaler  und   Schluchten  des  Hochgebii 
norli  tiefer  Schnee,  der  in  Meereshohen  von  .>0ü0  bis  <>0UU 
I'us.s   uqcJj    im  Juli    liegt    und    auf    dem  Rücken    des   Allah 
Tep.  ß,    nie    ganz    verschwindet     Zu  Aintab    an  der 

syrischen  Grenze  z,  Ü.  beobachtete  Ainswoktii  am  lä.  Jai 
l^:;G  um  7  Uhr  des  Morgens  eine  Temperatur   von  —   \99 
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und  fand  auf  den  Hügeln  von  M arasch  im  Februar 
selben  Jahres    noch   zwei    bis   drei  Fuss    tiefen  Schnee, 
war,  dass  er  die  Pferde  trug. 
Die  Menge  der  feuchten  Niederschläge  der  Atmosphäre, 
MHfers  in  der  Zeit  unsere  Winters,  in  dem  Hochgebirge 
Schnee,  am  Rande  der  Ebene  Regen,  bedingt  einen  grossen 
Keichtimm  an  Wasser,  der  unter  Mitwirkung  einer  grosse» 
hitzc  und  eines  häufig  klaren  Himmels  eine  kräftige 
üppige  Vegetation  hervorruft,  die  zwar  hinsichtlich  einer 
itastiachen    Pracht   keineswegs    eine   tropische   genannt 
werden    kann,    aber   alle  Fülle   in   sich  fasst,    die  dem  ge- 
sigten    Süden    eigen    ist.      Ein    schönes,    blumenreiches 
Land,    wo    neben    der    Tanne   der    Lorbeer    grünt   und    die 
Hebe    zu   den    Wipfeln    riesenhafter    Platanen    sich    empor- 
Kchw  ingt  und  Oleander  und  Myrtheil  alle  Bäche  einfassen. — 
das  Klima  der  höher  liegenden  Thäler  des  Centrale 
sirh  durch  grössere  Rauhheit  mehr  dein  Nordischen  nähert, 
so  ist  das  der  Ebenen,  die  sich  längs  dem  Taurus.  ihn  aus  West 
iit  Ost  begleitend,  hinziehen  und  das  Küstenland  bilden,  mehr 
das  des  warmen  Südens.    Eine  grosse  Trockenheit  der  Luft, 
Seltenheit  atmosphärischer  Niederschläge,  starke  aus- 
kuende  Winde  bedingen  an  einigen  Orten  der  Ebene  einen 
Mangel  an  Wasser,  der  einige  dieser  Landstriche,  z. 
lic  Ebene  von  Siss,  in  der  Zeit  des  Sommers  in  eine  förm- 
liche Steppe  umwandelt.    Die  Hitze  in  den  Ebenen  steigt  hu 
Stimmer  manchmal  zu  einer  tropischen  Hohe  und  erhebt  sich 
ar  bis  zu  3ii  und  36°  Rcaum.  im  Schatten.    Sie  erhält  sich 
j«ber  nicht,    wie  zwischen    den  Wendekreisen    der  Fall    ist, 
Monate  laug  in  einem  solchen  Extreme  zu  denselben  Stun- 
den des  Tages,    sondern    sie  sinkt  durch  die    plötzlich    von 
den  Gebirgen  her    in  die  Ebenen  vordringenden   Winde   oft 
iell  wieder  herab.    Nordwinde  und  Schneestürme  in  der 
users  Winters»  vom  hohen  Hucken  des  Taurus   kom- 
-iud,  erstre  häutig,   leztere  nicht  fremd.      Überhaupt 
übt   der  Taurus  auf  die  Ebenen    von  Karamanien    denselben 
s  aus,  ute  es  der  Giaur  Dngh,  der  Akma  Dagh  und 
die  Ben  .Intal)    auf   die  Ebenen    bei    Antinchia    und 

Aleppo  tlimi,  auf  denen  ebenfalls  strenge  Winter,  in  deren 
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Verlauf  das  Thermometer    unter  —  i)  und  —  10°    Keuum. 
sinkt,  nicht  gerade  so  sehr  selten  sind. 

Regelmässig  und  durch  längere  Zeit  fortgeführte  Be- 
obachtungen über  Luftdruck  und  Lufttemperatur,  diesen 
Titeil  von  Karamauicn  betreffend ,  sind  mir  nicht  bekannt 
noch  weniger  Beobachtungen  über  den  Gang  der  Feuchtig* 
keit  in  der  Atmosphäre.  Wahrhaft  schmerzlich  war  es  mir 
daher,  durch  den  gänzlichen  Mangel  an  den  gerade  zu  die* 
sein  Zwecke  nöthigen  Instrumenten  (indem  ich  dieselben  erst 
als  ich  vom  Taurus  nach  Beirut  zurückkehrte,  daselbst  vor- 
fand), mich  nicht  in  die  Lage  gesezt  zu  sehen,  diese  fühl- 
bare Lücke  auszufüllen.  Da  Ainsworth  *  viele  Höhenbc* 
Stimmungen  mittelst  des  Barometers  in  seinem  schätzbaren 
Werke  anführt,  so  scheinen  wenigstens  vereinzelte  Beob- 
achtungen über  Luftdruck  vorzuliegen,  das  Detail  derselben 
ist  aber  nicht  bekannt  gegeben. 

In  Betreff  des  Ganges  der   Lufttemperatur   Im   Allge 
meinen   zeigt  Karamauicn   im   Gegenhalt  von  Ländern ,    di 
unter  derselben  nördlichen  Breite   liegen ,    z,  B.   die  Nord- 
küste   von  Afrika,    bei  Algier  und  Tunis,   wo    an    erster 
Orte  die  mittlere  Temperatur  des  Jahres  21,28°,  am  zweit« 
20,14°  Cent.**  oder  17,02  und  16,11°  nach  Reaum.  betrag 
die  demnach  der  von  Kairo  nahe  kommt,    eine    bedeutende 
Abweichung,  die  wohl  rein  in  der  Lokalität,  in  dem  Unter 
schiede    zwischen    dem   Gebirgslande   und    der   Ebene   de 
Küste   unter    dein    Einflüsse    naher    Wüsten    begründet    i.s 
Was  jedoch  den  Gang  der    täglichen  Lufttemperatur   anb 
laugt,  so  unterliegt  dieselbe  dem  gewöhnlichen  Naturgesetze 
Die  Temperatur   erreicht   nämlich   täglich    ein  Maximum   In 
den  ersten  Stunden   des  Nachmittags  und  ein  Minimum   in 
der  Zeit  des  Sonnenaufganges. 

In  den  Monaten  Juni  und  Juli  1836  wurde  von  mir 
und  Hrn.  Szlabey  eine  Reihe  von  Thermomcter-Bcobachtun* 
gen  gemacht,  deren  Resultate  icli  in  nachfolgender  Tabelle 
übergebe. 

•     RrscanJic*  in  Assyiia,  Babykmia  and  Clialduea  etc,  London 

1j  jji  .    Fragmente    einer    Geologie"  «ad    Klin 

ns.     Berlin  1832, 
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Ans?  diesen  Beobachtungen  ergibt  sich  für  den  Ort 
(iiVIek  und  für  die  Monate  Juni  und  Juli  eine  mittlere 
Temperatur  der  Luft  am  Tage  im  Schatten  von  2*2,7°  Reaum., 
in  der  Sonnte  von  30,1°  Reaum,  Wir  sehen  daraus  die 
grosse  Sommerhitze  j  welche  in  einem  Thale  stattfindet, 
dessen  Winter  rauher  ist,  als  der  des  nordischen  Englands, 
und  sehen  ferner,  dass  die  im  Juli  herrschende  Temperatur 
die  des  Monats  Juni  um  ein  Bedeutendes  übertrifft 

Was  die  Feuchtigkeit  der  Atmosphäre  anbelangt,  so 
kann  ich  nur  allgemeine  Behauptungen  hinstellen.  Der 
Zustand  der  Luft  an  der  Küste,  unter  dem  Einflüsse  des 
nahen  Meers,  ist  der  Lokalität  und  in  den  Sommermonaten 
der  herrschenden  grossen  Tageshitze  angemessen,  nämlich 
am  Tage  trocken  und  in  der  Nacht,  wenn  das  Vermögen 
der  Luft,  Dünste  in  sich  aufzunehmen,  durch  Herabsetzung 
der  Temperatur  ein  Grösstes  geworden  ist,  feucht,  und  starke 
Thaue  sind  daher  häufig.  Weiter  von  der  Küste  entfernt, 
vermindert  sich  der  Einfluss  des  Meeres  mehr  und  mehr, 
und  die  Ebenen,  Mangel  leidend  an  fliessendem  Wasser, 
sowie  an  Frequenz  atmosphärischer  Niederschläge,  werden 
im  Sommer  förmlich  zu  Steppen,  die  ein  verdorrtes,  sonnen- 
verbranntes Ansehen  gewähren,  so  die  Ebene  um  Anazarba, 
Siss 

Anders  verhält  es  sich  mit  dem  Gebirgslande,  welches 
den  nördlichen  Saum  der  Ebenen  Karamaufens  bildet.  Die 
hohen  Bergspitzen,  ein  von  der  Natur  sowohl  dem  Wolken- 
zuge aus  Nord,  als  dem  aus  Süd  entgegengestellter  Damm, 
bilden  einen  natürlichen  Anziehungspunkt  der  Wolkeumassen, 
die  aus  jenen  Richtungen  kommen.  Starke  und  anhaltende 
Regen,  besonders  im  Anfange  des  Winters  und  im  Frühjahr, 
sind  häufig  und  bedingen  den  grossen  Wasserreichthum  des 
herrlichen  Gebirgslande«  und  die  üppige  Vegetation,  welche 
die  Gehänge  der  Taurusthälcr  begleitet  Die  Luft  ist  scharf 
und  trocken,  die  den  Gebirgslanderu  eigenen  starken  Winde 
reinigen  sie  und  machen  sie  der  Gesundheit  zuträglich. 

Im  Laufe  dos  Sommers  sind  Süd  winde  die  vorherrschen- 
den und  besonders  Winde  ans  Südost,  so  hatten  wir  «n 
Gülek  in  den  Monaten  Juni  und  Juli : 
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11    N.    und  NNO. 
39  SO.  und   SSO. 

Im  Winter   hingegen  herrschen   vorwaltend  Nord-  im 
sonders  Nord  Westwinde,  die  häufig  zu  Stürmen  anwachse 
und  den  Seefahrern  auf  den  offenen  Rhedcn  der  Küste  ge 
fiihrlirh   sind*     Die  Witterung   in    den    Somuieriuonaten 
bei   grasser   Hitze    meist   konstant   schon ,    wenn   nicht   <lii 
Südwinde  vom  Meere  Gewitter  bringen.     Die  Gewitter 
Nord  dringen  seltner  in  die  Ebenen    des  Küstenlandes 
sondern  entleeren    sich    meist   nn    den  Bergen    des    Tjuiuh 
sehr  hiiulig  In  ihrem  Soge  der  Kette  desselben  folgend; 

In  all  denThälern  desTaurns,  welche  ich  durchw ander 
nnd  die  fast  ausschliesslich  im  Gebiete  der  harten  Kreide  und 
in  Kalkstein   und  Schiefem   Hegen,  die  zum  Theil  der  Gran- 
wackenformation  angehören  dürften,  fand  ich  nirgends  Kr 
tinismiis  5    sondern    überall    gab    mir   der   auffallend 
Menschenschlag   einen  Beweis    von    dem   wohlthätigcn  Ein- 
flüsse des  Klimas  auf  den    menschlichen  Organismus.      Ob- 
wohl der  Werbsei  der  täglichen  Temperatur  sehr  beträcht 
Heb  ist,  beträchtlicher  als  in    den  Alpen,  nnd  einer  Tages 
temperatur  von  mehr  als  30°  iteaum.  oft  sehr  kühle  Nächte 
und  kalte  Morgen  folgen,  «Ire  Menschen  im  Freien  schlafe 
und  den  Hals  stets  unbedeckt  tragen,  sind  doch  Kröpfe  uti 
verwandte   abnorme  Formen    eine    ausserordentliche  Selten 
heit,  und  es  dürfte  dieses  einen  Beweis  abgeben,  dass 
der  schnelle  Wechsel  der  Temperatur  in  unsem  Alpenthäle» 
allein  diese  Erscheinung  bedingt,  sondern  dass  andere  Ursache 
vorliegen  müssen,  die  vielleicht   zum  Theil   in    der  Leben 
weise,  in  Eigentümlichkeiten  des  Trinkwassers    etc. 
Grund  finden  dürften. 

Das  Klima  der  Küste,    die  grosse  Hitze   des  Tages 
Sommer,  die  feuchte,  mit  salzigen  Dünsten  des  nahen  Meerr 
geschwängerte  Luft,  scheinen  der  Gesundheit  der  Menscht 
auch  der  Eingehorneiij  nicht  zuträglich  zu  seyn,     WecliM 
lieber  sind  in  den  Ebenen  häufig  und  in  einigen  Orten, 
sonders  in   Adana   und  Tarsus,    sind   sie  so  verbreitet,  d« 
ihnen  fast  Niemand  entgeht.  Sie  nehmen  auch  iu  den  genau 
teu  beiden  Orten  oft  einen  sehr  gefährlichen  Charakter 
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wie    die    ungeheuer    ausgedehnten    Kirchhöfe    der    beiden 
Städte   auf  eine   traurige   Weise   darthun.     Die   Pest    ist 
den  Distrikten  der  Küste   gar    nicht   fremd ,    doch    halte 
ich  sie  stets  für.  eingeschleppt  aus   andern  Orten ,  wo  sie 
gerade   herrscht,   uhd  durchaas  nicht  für   eine    durch    das 
herrschende  Klima  von  vorne  berein  hervorgerufene  Krank- 
heit.   Im  Jahr  1838—1839   herrschte   die    Pest   in  Tarsus 
and  unter  den  Opfern,  die  fielen,  waren  auch  Ginsberg  und 
Nowak,   ein  später  aus.  Ostreich   angekommenes  Mitglied 
der  Taurusexpedition.     Dass  als  Grundursache  der  häufigen 
und   einen    bösartigen   Charakter  annehmenden   Fieber    die 
fauligen  Ausdunstungen  des  Cydnus,  der  in  der  Nähe  seiner 
Mundung  ein  stehendes  Gewässer  bildet,  ferner  die  Sümpfe 
und -Lagunen  au  der  Küste,    eine   wichtige   Rolle   spielen, 
dürfte  wohl  nicht  zu  läugnen  seyn,  aber  nicht  minder  wirk- 
sam in  dieser  Beziehung,  glaube  ich,  sind  die  Miasmen ,   die 
der  Kulturboden  der  Ebene  dadurch  liefert,  dass  er  in  der 
Hitze  des  Sommers  ausdorrt,  zerspringt,  tiefe  Klüfte  bildet 
und    darauf   durch    die    anhaltenden    und    starken    Regen 
des  Wiuters,  während  deren  es  auf  dem  Hochgebirge  schneit, 
wieder  in  einen  Schlammboden  verwandelt  und  durch  Feuch- 
tigkeit in  Verbindung   mit    Wärme    eine    energische   Zer- 
setzung seiner   organischen  Bestandteile   eingeleitet   wild. 
Die  Unredlichkeit,  die  in  den  Städten  herrscht,  das  Elend 
und  die  schlechte  Nahrung  der  starken  Garnisonen ,  beson- 
ders in  Adaua,  unter  der  auch  die  Fieber  meist  in  besonders 
hohem  Grade  wiithen,  diese  Elemente  helfen  die  Krankheit 
verbreiten.    Durch  sie  ist  der  Stoff  gegeben,  der  durch  den 
leisesten  Impuls  vou  aussen  auf  jene   furchtbare  Höhe  po- 
tenzirt  wird,.  .  Die  Pest  des  Jahres  1839  gelangte  aus   der 
Ebene,  durch  nachweisbare  Ansteckung,  bis  nach  Gülek  und 
herrschte  dort  und  in  den  umliegenden  Dörferu  einige  Zeit 
lang;  jedoch  ihr  bösartiger  Charakter  hatte  sich,  wahrschein- 
lich: dnreh  .die  hohe  Lage  des.  Ortes,  durch  das  an  uud  für 
sieb  gesunde  Klima  daselbst,  gemildert,  und  Viele  von  jenen, 
die  befallen  wurden,  konnten  gerettet  werdeu. 

Dissenterie   kann    einem    Lande,     das   schnellem    und 

Ki'ft«r.«UFR,  RcJKcn.  I.  V«:.  »2.  TM.  38 
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sttarketn  Wechsel  der  Temperatur  ansgeseat  Ist  und  wo 
Metischen  bei  einer  Nahrung,  die  vorherrschend  aus  Obst 
rnid  Milch  besteht,  häufig:  die  Nächte  Im  Freien  zubringen 
und  sich  starben  Verkühlungen  preisgeben,  nicht  mangeln. 
Doch  tritt  diese  Krankheit  nicht  so  rapid  auf,  wie  im  hol 
Soden,  ebenfalls  eine  Milderung,  deren  Ursache  ohne  Zwei! 
In  den  klimafischen  Differenzen  sich  begründet.  Bekannt  lic 
bt  bei  hartnäckigen  Fiebern  nnd  Dissenterien  kein  Mit 
wirksamer  als  ein  schneller  und  starker  Wechsel  des  Kita 
Dieses  Mittel  ist  dem  Bewohner  der  Ehenen  Karamanii 
durch  die  Nähe  des  Hochgebirges  gegeben,  nnd  daher  sehe 
wir,  nicht  blos  allein  um  der  grössern  Hitze  zu  entgehe 
die  Menschen  aus  Tarsus  und  Adana  in  den  Sommerm» 
hantig  in  die  nahen  Gebirge  sich  begeben  und  dort  in  de 
reinen  Alpenluft  Schutz  nnd  Rettung  rinden.  Die  Cholera 
besuchte    jene    Gegenden     auf    ihrer    indisch- europäischen 

derung,  stieg  im  Hochgebirge  zu  Meereshöhen  von  3 
4MÖ  Paris.  Fuss  empor,  wurde  aber  nicht  heimisch,  wem 
stens  nicht  in  ihrem  bösartigen  Charakter« 

Die  egyptische  Ophthalmie  zeigt  sich  manchmal  unter 
den  die  Garnisonen  der  Städte  nnd  Festungen  bildenden 
Truppen,  da  aber  diese  grösstenteils  ans  Egyptern  bestehen 
und  diese  Krankheit  sich  unter  den  Eingebornen,  bcsonde 
im  Gebirgslande,  nicht  zeigt,  wenigstens  nur  höchst  v< 
zeit  auftritt,  so  ist  es  wahrscheinlicher,  dass  die  Leidende 
diese  Krankheit  aus  Ihrem  Heimathlande  mitbringen, 
dass  sie  selbst  an  Ort  und  Stelle  sich  ausbildet  Ai 
mangelt  meiner  Ansicht  nach  im  leztern  Falle  eine  der 
Hauptgrimdursacheii,  nämlich  der  salzige  Staub  des  Kultur- 
landes, der  in  Egypten  zur  Hervorrufuug  dieser  Kränkln: 
eine  solche  Hauptrolle  spielt,  und  es  dürfte  die  mittler 
Jahrestemperatur  nicht  hoch  genug  und  die  Menge  de 
salzigen  Dünste  in  der  Atmosphäre  nicht  gross  genug  aeyi 
um  einerseits  den  Körper  zu  dieser  Krankheit  voroubereitc 
und  zu  bestimmen,  andrerseits  um  selbst  als  unmittelbar 
wirkendes  Hauptagens  aufzutreten. 


3)  CitH»logl**he>I*liy*IO|t-iinmlerte*  Land«**  und  geogiiasf  I* 
mrUm  Verhüll  iki*se  der  Ljigeraiajr  «einer  •  VWf  «n  mut ionon . 

!  Platea«  von  Armenien,  die  höchste  Erhebung  Mittel« 
astn  theit  dem  kaspisehen  und  schwarzen  Meere,  er- 

scheint  als   ein    mächtiger   Gebirgsstoek   vulkanischer    Ent- 
stehung,   der   auf    seinem   Rücken    die    weite   Ebene    hat, 

he  den  Ararat,  den  hervorragendsten  Punkt  dir 
Plateaus,  trägt  In  ihrem  tiefsten  Paukte,  im  Thnle  des 
Aras,  liegt  diese  Ebene  2740  Fuss  über  dem  Meere,  und 
der  Ararat  selbst  steigt  in  zwei  Gipfeln,  als  grosser  Ararat  zu 
1<UH59  nnd  als  kleiner  Ararat  zu  12,232  Fuss  über  das 
des  Meeres  an.  Ewiger  Schnee  and  Gletscher  bedecken  deri 
halten  Rücken  des  durch  die  Bibel  geheiligten  Berges.  Das 
Plateau,    das  er  beherrscht,    fallt  in  Nord  in  das  Thal 

ab,  jenseits  weichem  steh  der  mächtige  Kaukasus  mit 
seine»  Riesen,   dem  Elborus   und  Kasbek,    erhebt    nnd   als 
iel  zwischen  dem  kaspisehen  und  schwarzen  Meere  sü  h 
ans  Ost  in  West   erstreckt,     in  SiVd    fällt   das  Plateau  Ar- 
meniens in  das  Quellenland  des  Tigris  und  Euphrat  ah,  und 
in  Nord  der  Kaukasus,    erheben    sich    hier  in  Sid  der 
Taorus  und  Antitaurus,  mächtige  Gebirgssysteme,  die  Klein 
n  aus  Ost  in  West  durchziehen,  sich  in  lezterer  Richtung 
Iris  zu   den   Vorgebirgen    des  Archipels    und  des  schwarzen 
Meeres  erstrecke»,  in  Ost  hingegen,  durch  eine  Reihe  sich 
anschliessender  Gebirgszüge  in  das  Tafelland  von  Iran,   im 
ii    des  kaspischen  Meeres,    sich    hinziehen    und    weiter 
mit  dem  Hindu  Kho  und  deti  übrigen  Gebirgssystemen  Hoch- 
indicns  sich  verbinden.    —    Die   südlichen  Randgebirge   der 
Hochebene  ton  Armenien  und  die  westlichen  von  Aserbeid- 
tchan  gehören  bereits  zum  Zuge  des  Taurus  und  sind  eigen!« 
lich   als   sein    östlicher  Anfangspunkt    zu    betrachten.      Der 
rrts    sowohl   wie   der  Antitaurus   gehen    unmittelbar  von 
«lern   grossen  Gebirgsstocke  Armeniens   aus   uod   erstrecke» 
als  anfängliche  Parallcl-Kctten,  der  Antitaurus  nördlich, 
iet  Taurus  südlich  vom  Eupbrac-Thnle  aus  Nordost  in  Süd- 
w«6t;  werter  westlich  hingegen  andern  beide  Od 
fcreti  Zog,   der  Antitaurus  erstreckt  sich  ans  Ost  in  \\ 
Regen   dos  Marmora  nnd    schwarze  Meer  hin,   der  Taurus 
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hingegen  lialt  sft  li  In  gleicher  Richtung  an  die  Siidk 
Kleinasfens.  Der  Antitaurus  erhielt  zum  grossen  Theil  In 
neuerer  Zeit  den  Kamen  Agä  Dagh ;  seine  Berge  stellen 
denen  des  Tannis,  seines  südlicher»  Nachbars,  an  Höhe  - 
nach  und  er  trägt  mehr  den  Charakter  einer  Voralpenkette, 
während  dem  Taurus  der  einer  Centralkette  zukommt  Der 
Haiiptzug  des  Antitaurus  geht  von  Armenien  aus  über  Sh 
und  Tokat  gegen  Angora,  bildet  am  Allah  Dagh  ,  nordüs 
lieh  von  Ktitajeb.  seine  lezte  Erhebung  von^  Bedeutung  uu 
verliert  sich  dann  in  den  Küstenbergen  des  schwarzen  im 
Marmora-Meeres.  Er  sendet  zahlreiche  Seiteuzweige 
Nord  und  Süd  aus,  die  bedeutende  Flussthäler  einschliesst 
von  denen  die  des  Sagarm,  des  Güsill  Innak,  des  Jescbill  ndc 
Jckill-Irmak  und  des  Köilü  Hissar  wohl  die  bedeutendste 
M\n  dürften.  Alle  die  bedeutendem  Flüsse,  die  dem  Ctefekg 
Systeme  des  Tanrus  angehören,  entspringen  auf  der  Ilocheben 
die  das  Innere  Kleiuasiens,  den  höchsten  Erhebung-Rücken 
dieses  Landes,  bildet  und  die  sich  vom  obern  Euphratth 
gegen  West  bis  zu  dem  Gebirgszuge  erstreckt,  der  übe 
Koniah  und  Kutajeh  aus  SO.  in  NW.  den  Taurus  mit  de 
Antitaurus  verbindet  Diese  Flüsse  durchbrechen  den  Hanf 
zog  des  Antitaurus,  der  das  nördliche  Randgebirge  dies 
Hmhchene  bildet  und  wenden  sich  dem  schwarzen 
Marmora-Meere  zu.  —  Den  südlichen  Rand  dieses  grosse 
Plateaus,  das  sich  gegen  Ost  zum  engen  Euphratth. 
schmälert;  gegen  West  hingegen  sich  erweitert,  bei  Aks 
am  Güsill  Jmirik  und  bei  Dsehüsgat  seine  gitösste  Uitil 
erreicht  und  am  obenerwähnten  Qnerzuge  von  Gebirge 
Ken  .Um  Tannis  und  Antitaurus,  bei  Kotiiah  nnd  Ku 
tajrh,  plöi/firli  endet,  bildet  der  Taurus.  Er  beginnt 
der  Hochebene  von  Armenien  und  am  Westrande  von  Äser 

settan.  Seine  Hauptkette  erstreckt  sich  von  den  i 
Bassins  von  Ormiah  und  Wan,  die  er  umschliesst,  anfäi 
lieh  aus  Nordost,  in  Südwest  über  Argana,  nördlich  w 
Djarbekr,  zwischen  dem  Quellenlande  des  Tigris  und  df 
Flnssthale  des  Enphrat  bis  zum  Durebbruche  desselben  Iwri 
Rum  Kaleh;  daselbst  aber  und  mehr  noch  westlicher,  bei  d 
ßnstnn  und  ai»  Durebbruche  des  westlichen  Seihun,  nimmt 
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der  Taurus,  der  nun  die  Südküste  Kleinasiens  bis  in  die 
Gegend  von  Smyrna  am  Archipel-Meer  begleitet,  eine  mehr 
ost~westliclie  Richtung  an.  In  diesem  seinem  Centralzuge 
liegen  seine  höchsten  hervorragenden  Punkte,  die  die  Grunze 
des  ewigen  Schnees  (in  dieser  Breite  10,000  Pai\  Fuss) 
übersteigen  und  die  sich  meist  zwischen  dem  Durchbruche 
des  Euphrat  und  dem  des  Cydnus  befinden.  Der  Taurus 
trägt  heutzutage  in  seiner  Längenerstreckung  durch  mehr  als 
16  Längengrade  verschiedene  Namen,  häufig  verunstaltet, 
häufig  verwechselt,  jedoch  nicht  immer  durch  die  Schuld 
der  Reisenden;  denn  die  fiingebornen  selbst  bezeichnen  die- 
selbe Partie  oft  mit  ganz  verschiedenen  Namen.  So  z.  B. 
bezeichnet  der  höchst  verlässliche  Reisende  Ainsworth  die 
Kette  des  Taurus  oberhalb  Adana  und  Tharsus  mit  dem 
generischen  Namen  Ramadan  Oglu,  während  ich  dieselbe  nie 
anders  als  Bulgur  Dagh  und  Baghir  Dagh  nennen  hörte.  Ich 
behalte  daher  in  solchen  Fällen  die  von  mir  erhobenen  Be- 
nennungen bei,  ohue  die  Richtigkeit  der  von  andern  Rei- 
senden angegebenen  bestreiten  zu  wollen.  Der  Centralzug  des 
Taurus,  die  Parallelkette  des  Antitaurus,  sendet,  ebenfalls 
unter  ganz  verschiedenen  Namen,  verschiedene  Zweige,  so- 
wohl in  Nord  in  die  Hochebeue  Kleiuasicns,  als  in  Süd  zur 
Küste  des  Mittelmeeres  aus.  Der  bedeutendste  der  erstem, 
der  das  westliche  Küstengebirgsland  Kleinasiens  am  Archi- 
pel-Meere von  dem  Plateau  trennt,  welches  das  Innere  Kleiu- 
asiens  bildet,  ist  die  grosse  Bergkette,  welche  den  Taurus 
mit  dem  Antitaurus  an  ihren  westlichen  Enden  in  Verbin- 
dung sezt,  die  Kette,  die  sich  aus  Südost  in  Nordwest  von 
Koniah  über  Kutajeb  und  Brussa  ans  Marmora-Meer  zieht, 
die  den  westlichsten  Rand  des  grossen  Plateau's  bildet  und 
deren  nordwestlichster  Punkt  der  Olymp  bei  Brussa  ist. 
Von  dieser  Kette  aus  gehen  in  Südwest  viele  Zweige,  die 
das  Gebirgslaud  der  Küste,  die  -klassischen  Berge  bei  Troja, 
Pergamotf  und  Smyrna,  konstituiren,  so  wie  ein  Hauptzweig 
derselben,  der  Elina  Dagh,  zwischen  Koniah  nnd  Kutajeh 
sich  in  Nordost  erstreckt ,  die  mittelbare  Verbindung  des 
Taurus  mit  dem  Antitaurus  bei  Angöra  am  Kusch  Dagh 
bewirkt  und  den  Theü  des  grossen  Plateaus,  der  den  hohen 
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idtieack  bei  Kaisai  ich  umgibt,  das  nbere  Flussguhiet 
0M1I  Irinnk  von  dem  Flussgehiete  des  Sagaria.  d.  t.  \ 
ilem  nordwestlichsten  Theil  des  Plateaus  zwischen  d 
Taurus  und  Antitaums,  nämlich  von  der  Hochebene  von 
Kutajch  trennt.  Der  bedeutendste  der  südlichen  Zweige  des 
Taurus  ist  der  Diirdüu  Dagh ,  der  westlich  vom  Eltpl 
vom  Durchbruche  des  Dschiliiiu  an  sich  in  »Süd  erstreck 
z-wischen  Marasch  und  Aintab  sich  mit  de»  Giaur  oder 
Jawur  Dagh  verbindet,  der  der  Amanus  der  Alten  ist*. 
Von  diesem  geht  wieder  eiti  Zwei«;  südlich,  der  Akiua  Dach 
oder  Rhosus  der  Alten,  der  weiterhin  als  Mussa  Dagh,  als 
)schebel  Okrah  etc.  das  Küstenland  von  Syrien  am  Orontes 
[lüdet  und  dessen  weitere  Verzweigung  und  Verbindung  ml 
dem  Lihauonziige  wir  bereits  kennen.  Der  Giattr  Dag! 
der  die  nördlichste  Glänze  Syriens  darstellt,  ist  eine  süc 
liehe  Parallelkette  des  Taurus,  er  erstreckt  sich  fast 
West  in  Ost,  tritt  oberhalb  Aintab  in  das  Flussgebtet  Am 
Euphrats  ein,  der  ihn  bei  Rum  Kalelt  durchbricht  und  sezt 
östlich  dieses  Flusses,  den  Südrand  der  Terrasse  von  Djar* 
bekr,  das  QueUenland  des  Tigris,  bildend,  als  Karadschja 
Daghli,  Dschebel  Tue  (Taurus?)  und  Bahrein  Dagh  über 
Mardiu  und  INiisibin  **  bis  in  das  Flussgebiet  des  Tigris, 
zwischen  Dscbesirah  und  Mossul  fort  Das  südlich  dieser 
südlichen  Parallelkette  des  Taurus  liegende  Hügelland,  die 
Hügelreihen  des  Sindschjar,  Babel  etc.  verliert  sich  weiter- 
hin in  den  Ebenen  Mesopotamiens,  zwischen  dem  Euphr 
und  Tigris. 

Unter  den  Flüssen,  welche  dem  Systeme  des  Taurus 
angehören,  sind  der  Tigris,  der  Euphrat,  der  Dschibuti  u 
der  Scihun  die  bedeutendsten,  die  übrigen,  meist  blosse  Küste 
flösse,  haben  zwar  zum  Theil  hohen  geschichtlichen  Wert 
aber  nicht  jene  für  die  Erkenntnis»  der  Struktur  des  Land 
hohe  Bedeutung  wie  die  genannten. 

Das  Quelleul.iud  des  Tigris  gehört  dem  Centralzuge 
Taums  an  und  zwar  dem  Thcile.  der  östlich  vom  Durchln 
Jes    Euphrat    den    Nordraud    der    Terrasse    von     Djnrb< 

Mau  sehr  rite-  Karte  Heu  Taitru*  in  Karamnnien 
Zusammen  den   Ma«gius  der  Allen  bildend. 
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bildet.  Dieses  merkwürdige  Gebiet  ,  so  wie  auch  das 
Terrain  des  obern  Euphratlaufes  und  des  Tigrislaufes  bis 
Mossul,  ist  ans  erst  durch  den  Verfasser  der  höchst  werth- 
vollen  Briefe  über  Zustände  und  Begebenheiten  in  der  Türkei 
In  den  Jahren  1S35  bis  1639,  Berlin  1841,  mit  geogra- 
phischer Bestimmtheit  bekannt.  Seinen  Untersuchungen  zu 
foljge  ist  das  Gebirgslaud,  in  welchem  der  Tigris  oder  Sehatt 
entspringt,  von  dem  obern  Euphrat  auf  z  Seiten  umschlossen, 
und  seine  Quellen  liegen  zum  Theü  nur  zweitausend  Schritte 
von  dem  Ufer  dieses  Stromes  entfernt,  mit  welchem  sieh 
seine  Wasser  erst  200  Meilen  weiter  vermischen.  Der  graset 
See,  welcher  hoch  über  der  Ebene  von  Karput  und  dicht 
am  Ursprünge  des  Tigris  lie*>  t ,  steht  jedoch  in  gar  keiner 
Verbindung  mit  diesem  Strome,  der  bei  Argana  Maden  aus 
dem  Gebirge  tritt,  an  den  Mauern  von  Djarbekr  (oder  Kara 
Amid)  vorüberfliesst,  daselbst  bereits  für  Flösse  schiffbar  Ist 
und  sich  weiterhin  in  der  fruchtbaren  Ebene  mit  dem  Batt- 
inan,  der  mehr  Wasser  führt  als  der  Tigris,  vereint.  Er  ist 
»send er  Strom  und  seine  Geschwindigkeit  zwischen 
Djarbekr  und  Dschesirah  dürfte  im  Durchschnitte  6  bis  7 
a  auf  die  Sekunde  betragen.  Der  Tigris  gebort  daher 
i  dem  südlichen  Gehänge  des  Taurus  an.  Nicht  so  die 
übrigen  der  genannten  Flüsse,  die  sämmtlich  am  Nordge- 
tiäiige  des  Taurus  auf  dem  grossen  Plateau  des  Innern  von 
Kleiuasien  entspringen,  die  Centnilkette,  den  südlichen  Rand 
dieses  Plateau's,  durchbrechen  und  mit  Ausnahme  des  Eu- 
phrat dem  Mitteimeere  zueilen. 

Der  Euphrat,  dessen  weit  verzweigtes  (Inelteulaud  dem 
llauptgchirgsstocke  von  Armenien  angehört,  fliesst  bis  in 
die  Gegend  von  Palu  in  Südwest  am  Nordgehänge  des  Taurus 
hin  und  tritt  daselbst  in  die  Berge  des  Centralzuges  ein, 
den  er  »im,  beiläufig  aus  Nord  in  Süd  fliessend,  durchbricht. 
Bei  Samsat  tritt  er  wieder  in  die  Ebene  aus  wilden  Fels- 
[nebten  hervor,  dringt  wieder  in  das  Gebirge  ein  und 
«war  in  den  Giaur  Dagli,  die  südliehe  Parallel  kette  des 
Taurus,  durchbricht  auch  diese  und  tritt  endlich  bei  Rom 
Kaleh  in  das  Hügelland  von  Nissib  und  weiterhin  in  die 
Ebenen    Mesopotamiens     ein.       An    dem    Gebirgssee    von 
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KarpMl  unifliesst  der  Bttphntt  mitten  in  der  Cetitralkett«  g 

mibe    «1 14*  Quellen    des  Tigris   in    einem    engen  Bog» 
Kt'iber  ich  so  eben  das  Nähere  mitgethcilt  habe. 

Der  Dschibuti  *  entspringt  am  Nnrdgehänge  des  Taura« 
am  Sehen-  Dagh.     Seiire  gewaltige  Haii|>t<|uelle   liegt  tl 
l»ei  El  Bostan  **    und   ein  Fluss    von    20  Schritt  Breite  und 
•1  bis  4  Fuss  Tiefe  tritt  dort   auf  einmal   zu  Tage,     Gleich 
darauf   nimmt    er    den    Zntluss    einer    fast    ebenso    grossen 
(Quelle  auf,  die  an  dein  Wege  von  Jarnuss  liegt,  und  wei 
hin  vereinen  sich  mit  ihm  noch  drei  starke  Bache  aus  Nord. 
Ost  und  West,  so  dass  er  4  Stunden  unterhalb  seiner  Quelle 
schon  einen  sehr  bedeutenden  Fluss  bildet     Er  durehbri 
dieTauriiskette  am  östlichen  Ende  des  Karines  Daglr,  sndw 
von  El  Bostan,  und  eilt  als  theüweise  schiffbarer  Fluss   dem 
mittelläiid »sehen  Meere  zu. 

Der  Seiliuu  entsteht  durch  die  Vereinigung  zweier  be- 
deutender Seitenarme;  beide  entspringen  an  der  Nordseite 
des  Taurus  auf  dem  grossen  Plateau  des  Innern  von  Klein* 
asien,  und  zwar  der  östliche  in  der  Nähe  des  Erdschiesch, 
der  westliche  weiter  in  West  in  der  Nahe  des  obern  (iitsill 
Irmuk.  Der  ostliche  Arm  des  Seihun  durchbricht  den  Tann 
bei  Hudh,  der  westliche  hingegen  in  der  Gegend  von  Ultimi» 
schi  Kaleh:    beide   treten  in  die  Ebene   von  Adana  ein  und 

iessen  sich  au  der  Südküste  ins  Mittelmeer*     Beide 
für  Flösse  in  der  Hegenzeit,   wenigstens  zum  Theil,  «eliiflbar. 

Auch  einige    andere  Flusse   der  Küste   entspringen 
Nordgehänge  des  Taurus,  sie  sind  aber  von  geringerer  ßi 
deutung. 

Aus  dem  Gesagten  erhellt  also,  dass  das  eigentlich* 
Qiiellenland  der  Flusse  Kieinasiens  auf  dem  gronsen  Tl;» 
licj;-t,  welches  das  Innere  des  Landes  bildet  und  die 
rcntralei  heliiing  desselben  ist,  das  aus  Ost  in  West  sit 
zwischen  dem  Taurus  und  Antitaurus  hinzieht,  den  Ti|»n 
«Irs  gfttaon  Landes  darstellt  und  alle  seine  Flussgebiete, 
deren  eigentliche  Wiege  dasselbe  zum  grössten  Theile  bü- 
<  htet  werden   kann,   beherrscht. 

UmLÜiiiii  Bau  [#H  'H. 

i:   .  &Mfctlil<lc   uri<l    I>rm  hniJirilrii   in  de»    TihUi. 
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Einzelne  Zweige  der  beiden  grossen  Randgebirge,  des 
Antitaurus  in  Norden  und  des  Tau  ras  in  Süden,  springen 
als  mächtige  Vorgebirge  in  diese  Hochebene  vor  und  durch- 
schwärmen sie  in  verschiedenen  Richtungen,  vorzüglich  aber 
dfrid  vereinzelte,  isolirt  auf  der  Ebene  stehende,  vulkanische 
Hervorragnngen  interessant,  die  sieb  als  mächtige  Gebirgs- 
stöcke  aussprechen  und  unter  denen  der  Erdschiesch  bei 
Kaisarieh  und  der  Hassan  Dagh  bei  Akserai  die  wichtig- 
sten sind  *.  • 

Um  das  hier  gegebene  Bild  des  Gebirgssystems  von 
Kleinasien  zu  ergänzen,  gebe  ich,  in  Ermanglung  eigener 
Beobachtungen,  ein  Verzeichniss  barometr.  gemessener  Meeres- 
Höhen,  nach  den  Angaben  von  Ainsworth  und  Berghaus. 

Nach   Berghaus   und  meinen  Schätzungen: 

Paris.  Fug». 

Gipfel  des  Erdschiesch  bei  Kaisarieh       .    .    .  12,290 

Schneegränze  am  Erdschiesch,  auf  dem  Plateau  9664 

(um  3700  Fuss  niederer  als  am  Ararat). 
Gipfel  des  grossen  Ararat.  Plateau  von  Armenien  16,069 
„         „    kleinen  Ararat.           „         »         „     .  12,232 
Ebene  am  Ararat.  Aras-Thai     „        „        „      .  2740 
.Schneegränze  am  Ararat.           „        „        „  13,300 
Dorf  Kanakir  am  Ararat  oberhalb  Erivan.  Pla- 
teau von  Armenien 4148 

Allah  Tepessi,  höchster  Gipfel  des  Bulgur  Dagh, 

iinTaurus  nach  mein.  Schätzung,  wenigstens  10,000 
Kammhöhe  des  Centralzuges  des  Taurus  am  Aklo 

Dagh 2700 

Kammhöhe  des  Centralzuges  des  Taurus  am  Kara 

_         Bei   ...     v ".'....  5454 

Gipfel  des  Karo  Bei  südlich  von  Siwas.  Taurus.  6500 
„        „    Asi  Kur  (Niphates)  nach  Schätzung 

wenigstens :•     .  ,  10j000 

Gipfel  des  ßaghir  Dagh  nach  meiner  Schätzung 

wenigstens     ...........  .10,000 

*  Grundriß  der  Geographie  von  Dr.  II.  Bkrghai'§.  Breslau  184 1?  S. 
336  etc.  -    -      • 


SOS 

Paris.  Fun. 
Terrassenebeae   ?on  Djarbekr,    Durchschnitt. 

Turas       •    .    .  SSM 

Knitarthal  von  Alendah  mit  den  See  von  Gord- 

sehik-Goli.    Tanrns 4180 

Ebene  von  Siwas.    Antitaunis 3660 

n         n    Baulus.          „             3180 

Thal  des  Güsill  Irmak   bei  Tokai.     Antitaunis  1300 

Amasiah  am  Jeschil  Irmak.    Antitanrus       .    .  1070 

Osmandschik  am  Gusill  Irmak        n  860 

Ebene  von  Kaisarieh  am  Erdschiesch.  Plateau  3940 
Gipfel  des  Hassan  Dagh  bei  Ak-Serai  auf  dem 

Plateau 7500 

b.  Nach  AiiitwoRTH's  Messungen  io  engl.  Fast. 

Kammhöhen  des  Taurus  und  Antitanrus«     Bei 

Maden  Gomusch      ....•••••  5053 

Kammhöhen  des  Taurus  und  Antitaunis.     Bei 

Dawah  Boini 4453 

Kammhöhen  des  Tanrus  und  Antitanrus.     Bei 

Khutel        3379 

Kammhöhen  des  Taurus  u.  Antitaunis   am  <Sul 

Dagh 480S 

Kammhöhen  des  Tanrus  und  Antitaunis  an  den 

Bergen  bei  Ajeli 5650 

Kammhöhen   des  Tanrus  und  Antitaunis.     Bei 

Seliski        4S50 

Kammhöhen  des  Taurus  und  Antitaunis  am  Kara 

Bei 5790 

Kammhöhen    des  Taurus    und   Antitaunis    am 

Chamlu  Bei 5S60 

Kammhöhen  des  Taurus  und  Antitaunis  am  Aklo 

Dagh 2900 

Ebene  von  Djarbekr.    Taurus S500 

Thal  von  Alendah  und  See  «ordscMk-Goli.  Kul- 
turland.   Taurus 4453 

Fruchtbares  Thal  bei  Dawah  Boini  mit   einem 

Seitenzuflussc  des  Euphrat.     Taurus     .    .  SSM 


ft(« 


Engl.  ruii. 


5(>3'2 
3379 

2280 

3530 

4205 
3116 
3894 
4050 
3328 
3338 
1577 
1048 
10,000* 


urput    Die  römische  Carcathlocerta,   Ebe»es 

Kulturland,  Taurus     . 

Ügel  bei  Rluttel.     Taurus 

K Hochland    zwistheu  Maden  Gümusch    und   dem 
Gul  Dagh,     Taurus 
rahJvlr  im  Euphratthal 

K^hal  von  Berästik  jenseits  dem  Ajeli.    Kuphrat- 
Thal      . 
ruclitbare  Ebene  von  Du              Euplirat-Thal 

Siwas,     Hügelland 

tt 

hal  von  Kaum  am  Chamlü  Bei    ..... 

ultureheoe  von  Baiilus 

bkai  am  Jeschil  Xrmäk 

uiasia  am      „  

si  Kur,  nach  Schätzung.     Gipfel       .... 
Werfen  wir  einen   allgemeinen  Überblick   auf  die  geo- 
dätischen Verhältnisse  dieses  ganzen  Terrains,   so  sehen 
zwei   mächtige   Emporbebimgen,    von   denen    die   eine, 
das  Tafelland  von  Armenien,  als  der  Hauptgebugsstoek  an- 
gesehen werden  kann,    von  dem  aus  der  Taurus  und  Anti- 
taurus,  wie  Zweige,   in  West  sich  erstrecken,    die  andere, 
rosse  Plateau  des  Innern  von  Kleinasien  bildend,  stellt 
uns    als  Typus,    als  Grundform    dieses   ganzen  Landes 
i  am  Nordrande  wie  am  Südrande,  begränzt  durch  zwei 
Gebirgsketten,    den   Tanrns    und  Antitaurus.     Beide 
porhebungen  tragen  vulkanischen  Charakter   entschieden 
steh  ,    der    sich    besonders    an    ihren   Hervorragungen 
t  uniäugbur  ausspricht.     So    sehen   wir  den  Aiarat   am 
drande    der   armenischen    Hochebene,    die   bei  7  Meile» 
fte  an    14  Meüen  Länge   misst,    gaiiz  aus  acht  vulkani- 
■iueii,  att£  Lava  und  Trachytea,  bestehen,  ein  gi- 
nttscher  Trümmerliaufe,  durch  Feuer  aufgetaut    Welchen 

Bljk,ii\i  s  *c.heint  mein,  n    Aar  A.ng aben  JliNKNwoftm«  in  diu  Reihe 

Daten    Aufgenommen    zu    haben ;    da   mir  -dieselben  jedoch   bei  der 

lufciion  de«  englischen  FuÄ8mftM€«  imf  dtf  aHfraiucöüische  nicht  Mimmten, 

sehr  bedeutende  Differenzen   ergaben,    s<>    Rührte    ich 

'oütm**  Angehen  in  etlgl.  Fum  tu  ihrer  unveränderten  Origiiiolitiit  an. 
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Veränderungen  dieser  Koloss  noch  fortwährend  unterwoi 
ist,   zeigten    die  neuesten  Ereignisse  im  Jahr  1840,    wo  in 
Folge    eines   heftigen   Erdbebens    ein    ganzer    Theil    sc 
Gipfels    einstürzte.      Ähnliche    vulkanische    Uervorraguii 
sehen  wir  auf  dem  grossen,   kleinasiatischeu  Plateau«     Der 
isolirtc  Erdschiesch    [Arghi   Dagh,   Argäus   der  Alten)    bei 
Kaisarieh,    der  Kulminationspunkt    von  Kleinasien,    besteht 
ganz  aus  vulkanischen  Gesteinen,  Lava  und  TrachytertJ   und 
auf  seinem  Gipfel  zeigen  sich  zwei  alte  Krater.    Das  ganze 
Plateau  bis   zum  Quergebirgszuge  bei  Kutajeh   und  K" 
und  darüber  hinaus,    in    die  Ebene   von  Santis    und    au    die 
Küste  von  Smyrna,  tragt  den  Charakter  der  Vulkaniiät  w 
läugbar  au  sich;  so  erliebt  sich  bei  Ak-Serai,  westlich   v« 
Erdschiesch,   der  zweigipflige,   schöne  Hassan  Dagh,    ein 
Trachytdom,  dessen  einer  oben  schief  abgeschnittener  Kegel* 
Gipfel  einen  weiten  Krater  besizt,  aus  dem  wieder  die  Spitze 
eines    Eruptionskegels    hervorragt      Ihn   umgehen    mehrere 
kleinere  vulkanische  Kegel,   die  nach  der  Bildung  des  Pia- 
teaus  Ausbrüche  gehabt  haben.     Ein    machtiger  Lavastrom 
hat   sich    aus    einem  dieser  Kegel    ergossen,    und    ähnliche 
Lavaströme  lassen  sich  an  vielen  Punkten  des  Plateaifs  nach- 
weisen.    Auch  der  runde,  300  Schritte  im  Durchmesser  hal- 
tende und  über  200  Euss  tief  gefundene  See  von  übruk,  in  der 
>jihe  des  Hassan  Dagh,  scheint  ein  Krater  gewesen  zu  seyn. 

So   wie   sich   auf  diesen   Plateaus    der   Charakter   der 
Vulkanifat  klar  ausspricht    und  sich    häufig   durch   Produkte 
darthut,  die  den  Erzeugnissen  der  heutzutage  noch  thati 
Vulkane  vollkommen    gleich   zu   stellen  sind,    so   sehen   vvfr 
in  den  Centralziigen  des  Taurus  und  Antitaurus  in  den  Grund- 
hihluugen  ihrer  Felsformation  mehr  den  phänischen  Charakter 
herrschen,  der  sich  durch  das  Hervortreten  sogenannter 
liol -nier  Gesteine,    als    Granit,    Gneiss,    Porphyre,    Basalte, 
Phoitoiithe,  Grünsteine,  Augitgesteinc,  Hypersthenfels,  Sc 
pentin,  Euphotide  etc.  ausspricht. 

So   seheu    wir    als    Grundgebirge    Granit,    Gneiss   in 
Glimmerschiefer  bei  Maden  Go rausch,  am  Chainlü  Bei  (Tschaui- 
lu   lieh,    Kuschanli  Dagh,    AMo    Dagh    und  Durdün    1) 
in    welch    lezlerm    Gehirne    auch    Quarzfels,    Thouscliif 
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fcr,    Talkschiefer   und    Hornblende -Gesteine    irt 

twicklung  auftreten, 


seilen  Feldspath  und  Augitgesteinc   mit  Basalten, 
und   Doleriten    an    den  Baarenini-Hügelu ,    am    tiiil 
agh  bei  Amb-Kir,  am  Ajeli  Dngh  bei  Diwrigi,  am  Da  w  all 
auf  der  Terrasse  von  Djarbekr,  am  Kara  Daghli,  bc 
hutel  imd  In  der  ganzen  Kette  des  Giaur  Dngh  und  seiner 
•.  eige  bis  Rum  Kaleh  am  Euphrat 
DUHoge-Gesteine,  Serpentine,  Eupbotide  und  verwandte 
n  treten  vorzüglich  auf:    am  Dum  Im  Dagh,  bei 
und  Maden  Kapür,  am  Kara  Bei,  am  Chamlu  Bei, 
am  Kuschanli  Dagh,  am  Bulgur  Dagh,  ßnghir  Dngh,  Kam 
h,  am  Aga  Dagh  bei  Mamsell  und  an  den  Fortsetzungen 
gen  Süd    in  Syrien,    nämlich    am   Akma 
li.    Dschebel  Beilau,  Hussa  Dagh,   Dschebel  Okrah  etc. 
.•    abnormen  Fclsahlageruiigeii,    die    Centralmassen    der 
einen  Züge  des  Taurus  und  Anfitaurus  bildend,  werden 
kt    von    alten  Kalken    und    Schiefern,    vielleicht 
der  Grauwackenperiode    angehörend,    vielleicht  si- 

*cb.    Ferner  von  harter,  unterer  Kreide  und  von  weia 
er  Kreide,  erstre  in  einer  kolossalen  Entwicklung,  thcils 
Ipeu,   theils    die  Centralzüge   selbst  bildend  und  In 
scharfen    Bergformea    zu   8000    und    0000    Fnss 
eshülie  ansteigend.    Den  Hand  der  Vorhcrge,  den  Saum 
enebenen   und   zum  Theil   auch    einiger  Hochebenen 
rungem  besonders  Braunkohlen- fuhren  de 
auf  welche  endlich   Di  luv  innen    und  Alluvioncii, 
und  NüsswAsser- Ablagerungen  aus  verschic- 
kten und  iu  verschiedenen   Formen  folgen  und  Ul< 
enden    Gesteine    der  Ebenen  und   ihres  welligen 
bilden- 
der nun   folgenden  Darstellung    des  geogmxstischen 
beschränke    ich  mich  rein  auf  tWn  Theil  von  Klein- 
ii    meine  Reise   umfassfe,    dessen  Verhältnisse   im 
leite  meiner  eigenen  Anschauung   lagen  und  der  iu  ort- 
liezo'hung  sieh  auf  jenen  Tlicjl  Karnmunicns  beschrankt, 
heutige  vereinte  Pasch alik   von  Adaun  und  Marasch 
>st   und    der   bei   den  Alten  unter  dem   IVameu  H Helen 
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Veränderungen  dieser  Koloss  noch  fortwährend  unterworf 
ist,   zeigten    die  neuesten  Ereignisse  im  Jahr  1840,    wo 


heftigen   Erdbebens    ein    ganzer    Theil    seines 


Folge    eines 

Gipfels    einstürzte.      Ähnliche    vulkanische    Hervorragungen 
sehen  wir  auf  dem  grossen,    kleinasiatischen  Plateau.     Der 
isolirte  Erdschiesch   (Arglii   Dagh,   Argaus   der  Alten) 
Kaisarieh,    der  Kulminationspunkt    von  Kleinasien ,    best 
ganz  aus  vulkanischen  Gesteinen,   Lava  und  Trachyten,   im 
auf  seinem  Gipfel  zeigen  sich  zwei  alte  Krater,    Das  ganze 
Plateau  bis  zum  (iuergebirgszuge  bei  Kutajch    und  Koniah 
und   darüber  hinaus,    in    die  Ebene   von  Sardis    und    an 
Küste  von  Smyriia,  trägt  den  Charakter  der  Vulkaniiiit 
laugbar  an  sich;  so  erhebt  sich  bei  Ak-Serai,  westlich  von 
Erdschiesch ,   der  zweigipfelige ,   schöne  Hassan  Dagh, 
Trachytdom,  dessen  einer  oben  schief  abgeschnittener  Kr 
Gipfel  einen  weiten  Krater  besizt,  aus  dem  wieder  die  Spitze 
eines    Eruptbnskegels    hervorragt.      Ihn    umgeben    mehrere 
kleinere  vulkanische  Kegel,   die  nach  der  Bildung  des  Pla- 
teaus  Ausbrüche  gehabt   haben,     Ein    mächtiger  Lavastram 
hat   sich    aus    einem  dieser  Kegel    ergossen,    und    ähnliche 
Lavaströme  lassen  sich  an  vielen  Punkten  des  Plateaus  na 
weisen*     Auch  der  runde,  300  Schritte  im  Durchmesserb 
teude  und  über  200  Fuss  tief  gefundene  See  vonObruk,  in  ilcr 
TViihe  des  Hassan  Dagh,  scheint  ein  Krater  gewesen  zu 

So    wie    sich    auf  diesen    Plntean's    der    Charakter  d* 
Vulkanitat  klar  ausspricht   und  sich   häufig   durch  Produkt« 
darthut,  die  den  Erzeugnissen  der  heutzutage  noch  tluiti 
Vulkane  vollkommen   gleich   zu   stellen  sind,   so   sehen 
in  den  Centralzügen  des  Taufiis  und  Antitaurus  in  den  Gm 
hildungeii  ihrer  Felsformation  mehr  den  pln tonischen  Cham 
herrschen,  der  sich  durch  das  Hervortreten  sogenannter 
normet*  Gesteine,    als    Granit,    Gnefss,    Porphyre,    Basalte, 
iMiouo'Iithe,  Grünsteine,  Angitgesteine,  Hypersthciifels, 
pentiu,  Euphotide  etc.  ausspricht. 

So    sehen    wir    als    Grundgebirge    Granit,    Gnciss    i 
Glimmerschiefer  bei  Maden  Goraüsch,  am  Chamlü  Bei  (Tschi 
In   1U-I),    Kuschäuli  bagh,    Aklo   Dagh    und  Durdiui    J> 
in    welch    lezterm    Gebirge   auch    Quarzfels,    Thonsclik 
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fer,    Talkscliicfer    und    Hornblende -Gesteine   in 

Entwicklung  auftreten. 

\\  ir  sehen  Feldspat!»  twd  Augitgesteine   mit  Basalten, 

Dforiten    und  Doleriten    au    den  Baäremiu-Hügeln,    am    Gul 

ii   bei  Arab-Kir,  am  Ajeli  Dagh  bei  Diwrigi,  am  Dawah 

\L  auf  der  Terrasse  von  Djarbekr,  am  Kara  Daghli,  bei 

Khutel  und  in  der  ganzen  Kette  des  Giaur  Dagh  und  seiner 

o  bis  Rum  Kaleh  am  Euphrat. 

^-Gesteine,  Serpentine,  Eupbotide  und  verwandte 

ii  treten  vorzüglich  auf:    am  Dumbü  Dagh,  bei 

und  Maden  Kapiir,  am  Kara  Bei,  am  Cbamlti  B«  L 

am  Kfischanli  Dagh,  am  Bulgur  Dagh,  ßaghir  Dagh,  Karinen 

Dagh,  am  Aga  Dagh  hei  Marasch  und  an  den  Fortsetzungen 

ir  Dagh    gegen   Süd    in  Syrien,    nämlich    am    Aknin 

i,  Dache  bei  Beila»,  Mussa  Dagh,  Dschebel  Okrah  etc. 

»•    abnormen  Felsablagerungen ,    die    Centralma >sni    der 

;   Züge  des  Taurus  und   Antitaurus  bildend,  werden 

deckt    von    alten  Kalken    und    Schiefern,    vielleicht 

>ten  Grauwackenperiode    angehörend,    vielleicht   si- 

Ferner  von  harter,  unterer  Kreide  tiud  von  wcl 

er  Kreide,  erstre  in  einer  kolossalen  Entwicklung,  theÜs 

dpen,    theils   die  Ceutralzüge  selbst  bildend  und  in 

ii    und    scharfen   Bergformen    zu    S0Ö0    und    0000    Fus.s 

«he  ansteigend.    Den  Rand   der  Vprfierge,  den  Saum 

der  Küsteiiebeuen  und  zum  Tlieil   auch    einiger  Hochebenen 

bilden  tertiäre  Ablagerungen,  besonders  Braunkohlen-führende 

tut  welche  endlich  Diluv innen    und  Aiiimonen, 

Idungeu  und  Süsswasser- Ablagerungen  aus  versebie- 

iteu  und  in  verschiedenen  Formen  folgen  und  im 

>ndeu    Gesteine    der  Ebenen  und   ihres  welligen 

bilden. 

nun  folgenden  Darstellung    dc^  geognq* 

kränke    jeh  mich  rein  auf  den  Theil  von  Klein,* 

'in    meine   Reise    umfasse,    dessen    YerhältnisNC    im 

meiner  eigenen  Anschauung   Uge^   und  der  in  ort- 

hung  sieh  auf  jenen  Theil  Karamanieus  In  schrankt, 

beutige  vereinte  Pascha) ik   von  Adana  und  Marascb 

und    der   bei   den  Alten  unter   dem    Namen  C Mieten 
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begriffen  wurde.  Wir  haben  es  daher  nun  vorzüglich 
der  Struktur  des  cilicisehen  Taurus,  des  llulgnr,  Bag 
micl  Kamies  Dagb,  so  wie  mit  der  der  südlich  \ 
Küstenebene  des  Mittelmeeres  zn  thmt.  Um  diese 
snchung  naturgemäss  an  die  der  Granzgebirge  des  nördlichen 
Syriens,  des  Akma  Dagh  und  Giatir  Dagh,  anzureihen,  gehe 
Ich  daher  au  das  Küstengebiet  von  Skanderun  zurück  und 
verweise  hinsichtlich  des  geognostischen  Details  der  übrigen, 
von  mir  selbst  nicht  besuchten  Distrikte  des  Taums,  des  Pitts 
gebietes  des  Enphrat  und  Tigris,  der  Gebirge  von  Kunlisf;i 
Armenien  und  Nord-Mesopotamien  etc.  auf  Ainsworth's  wert 
volle  und  umfassende  Forschungen  *. 

Mein   Adjunkt   Prltckner,    der   mit   IsRAHiM-Pascha 
Landreise  von  Antiochia  nach  Gülek   zu    machen    bestfuH 
war,  sie  auch  zum  Theil  machte,  aber  in  Skanderun  Kn 
heit  halber  zurückbleiben  musste,  fand  die  Berge  um  Beilaii 
und  Skanderun,    den  Dsehebel  Beilan    und   den  ihm   so  be- 
nannten Giisell  Dagh,  beide  Fortsetzungen  des  Akma  Dagh 
in  Süd,  bestehend  aus  harter,  dichter  Kreide,  einein  grauen 
festen  Kalkstein  mit  Durchbrüchen  von  Diortten  und  Eupho- 
tiden;  die  Ebenen  hingegen,  erfüllt  mit  den  bereits  bekannten 
Tertiär- Bildungen  Nordsyrieus,  mit  Sandsteinen/ Sus> 
kalk,  Grobkalk,  Thon  und  Mergeln,  welche  Ablagerungen, 
erfüllt  mit  organischen  Resten  ihrer  Periode,    zu   Hehr 
deutenden  Höhen  sich   erheben.     Mehrere    der  Süsswas 
kalkbildungen,  die  ParcKNEn  auf  seiner  Route  fand,  gehören 
den  allerjüngsten  Formen  an,  denn  sie  führen  häufig  Blai 
abdrücke   von    Baumarten,    die   noch    hentzntage   in 
Terrain    gedeihen.      Eine    sehr  wichtige    Rolle   spielen 
dioritischen  und  Etiphotid-G esteine.    So  stehen  am  Dschel 
Beilan  sehr  Hornblende-reiche  Gesteine  dieser  Art  in  gross 
Entwicklung  an  und  reichen    am  Gellänge  des  Gebirges 
zur  Küste  bei  Skanderun  hinab.  Kegelförmige  Auflagerung 
von  tertiärem  Sandstein  charakterisiren  jene  Gegend  5  ob  die 
Tonnen  nun  ursprüngliche  Ablagerungsformen  dieses  Meer 
gebildes,    herbeigeführt  durch  den  Impuls   von  Strömung 

*     Man  sehe  meine  geognoatiftclie  Karle  des  T.iuvus   in  Ka 
uurt*  lies  Piisrluiliks  von  Alcpfio. 
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oder  Folgen  von  Emporbebungen  der  abnormen,  die  Grund- 
lage bildenden  Gesteinen  seyen,  diess  zu  bestimmen,  will  ich 
suchen.  Die  Geschiebe  der  Bäche  rfngs  um  Skandenm 
bestehen  in  Bruchstücken  von  Serpentin,   Grünstem,   Kalk, 
Homblendegesteinen  etc.  als  Kriterien  der  herrschen 
nuntionen, 
Bei  dem  Dorfe  Hadschiosmanli  bricht  in  Diallage-reiebem 
sehr   viel   Bronzit.     Besonders   interessant   aber 
ain  von  Keipak   am  Akraa  Dagh,    wo   In    einer 
Ausdehnung  von   ungefähr  6  Stunden    die    sogenannten  plu- 
rhen  Felsgebilde    zu    wahrhaft  vulkanischen  Formen  fit 
ter  Beziehung   stehen.     Zwischen    Serwnn  Kälassi    und 
ak  stöast  man    nämlich    zuerst   auf   einen  blasige«    und 
r  eisenschüssigen  Trachyt,  der  die  Gehänge  der  dortigen 
rge  bedeckt  und  von  Trümmergesteinen  überlagert    wird, 
Bruchstücke  von  Diorit,  Dolerlt,  Opal,  Horustein,  Quarz 
nritl    Jaspis,    in    einem    dioritartigen  Teige    eingeschlossen, 
ilten    und  ein    sehr   schönes  Ansehen    gewähren.     Der 
Trachyt  bedeckt,  wenigstens  scheinbar,  den  Diorit,  der  die 
sten  Berge   zusammensezt.      Auf  den   Höhen,   wo    <)vr 
Trachyt  cntblösst  zu  Tage  geht,  trägt  er  einen  entschieden 
vulkanischen  Charakter  an  sich.    An  manchen  Stellen  haben 
die  Felsen  das  Ansehen  grosser  Rosthaufen,   so  täuschend, 
dass  mau  fast   meinen   sollte,    noch    dringe   der  Rauch  aus 
eu    hervor.      Weiterhin    findet   man    auf   den  Traehyten 
ergesteine   von    denselben    Einschlüssen,   wie   früher 
.  nur  haben  sie  anstatt  einen  dtorltischeti  Teig,  einen 
solchen  von  Hornstein.     Am  Dorfe  Attutscholo,   etwas  süd- 
Kafpak,  beobachtet  man  in  den  dortigen  traehytischen 
Jomcraten  viele  langgezogene,  kleine  und  fast  horizontal 
nde  Hohlen,    die  wie  Blasen  räume  aussehen  und  deren 
de  mit  einem  starken  Anfluge  von  salpetersaitreiu  Kalt 
überzogen  Sind.    Von  Balas  bis  h>  den  innersten  Winkel  der 
BucIm  Skaiiderun   ist   am  Fusse   dös  östlich   zur   Seite 

n  Gebtrgslandes,    des    Akma    und  Giaiir  Dagh,    bis 
resküste  aUm  angeschwemmtes  Schuttland,  von  da 
;en  Ajas,  bereits  an  der  Nordwest küste  des  Meer- 
tis  liegend  und  in  der  ganzen  Umgebung  von  Kurdkulak, 
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nördlich  und  nordöstlich  diese«  Punktes  im  Umkreis« 
Stunden,    bildet   ein    schwarzes    und    poröses  Gestein 
basaltische  Wacke,   niedere   und   sanfte  Berge,    häuli 
isoliite  Kegel  in  den  Ebenen  sich  erhebend. 

Die  Berge  des  Hauptzuges,  des  Giaur  und  Aknin 
bei  den  Einwohnern  auch  unter  dem  Namen  Basaler)  bekau 
und  in  einzelnen  Gruppen  ganz  verschiedene  Nam 
z.    \\.   als   Hassan   Dagh  *   nordöstlich    von  Keipak  ;  al 
Dagh  östlich  von  keij»ak;  als  Gischa  Dagh  südwestlich   v 
demselben  Orte,    steigen  (gegen  Nord  ganz  sachte  an.     Ihr 
nördliches  Gehänge  bilden   aber  wild   zerrissene  FclfiW 
die  von  Ferne  das  Auschen  von  Mauern   haben. 

Die    obenerwähnte    basaltische    Wacke    Ut    sowohl 
Mulden,  als  auch  mandelförmig  au  den  Gebauten  der  Bei 
durch  Mergelschiefer  bedeckt,  der  sehr  häufig  so  bitnmiu 
wird,  dass  er  als  Brandschiefer  angesprochen  werden  kann. 
Die  Menge  der  Einschlüsse   \on  Fahren,  welche  dieses  IYIn 
gehilde  umschliesst,  reihen  es  dem  Koliieuschiefer  an,   nc 
scheint,    dass  in    diesem  Terrain  zwischen   Jeu  sogenatii 
plntonischeu  Gebilden,    als  Grundlage,  und  der  darüber 
gelagerten,  harten  Kreide,  eine  Kohlen bildiiug  zu  Tage  gehl, 
zwar  nicht  in  sehr  ausgedehnter,  aber  doch  deutlicher  Eutwi 
hing.    Es  scheint  allerdings,  dass  wir  es  hier  mit  wirklich 
Emporhcbungeu  durch  vulkanische  oder  almliehe  Kräfte  zu  I 
haben;    denn  die    im    Ganzen  Nordost-Sadwest  streichenden 
Schieb  teulager    dieses    bituminösen  Mergelschiefers    sio<; 
den  Begranzungen  der  basaltischen   Wacke  gestürzl 
recht  gestellt  und  —  wie  durch  Feuer  gebraunt. 

An  einigen  Stelleu  ist  dieser  bituminöse  Mergelschic 
unmittelbar  von  Bildungen    tertiärer  Zeit  und    zwar 
tend  durch  Grobkalk   bedeckt. 

Zwei  bis  drei  Stunden  jenseits  der  Ebene  von  Kurdkulak 
zieht  ein  Gebirgszug,  ein  Theil  des  Dschebel  el  Nur,  der 
Hauptrichtung  des  Taurus  ins  Kreuz.  Er  besteht  aus  di 
tem  ,  grauem  Kalkstein,  mit  Durchbrächen  von  Scrpeiv 
dieselbe  Formation  dem  ganzen  Habitus  nach,  wie  ivtr 
zum  Theil  bereits  aus  dem  Tbale  des  Orontes  kennen. 

Xirht  r,\\  voi  wr»  hsrln   mit  dem   Unnmu  Diiftli  bei    \k*" 
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betfteht  der  ganze  Gebirgssatte! ,  über  welchen  die  Strasse 
«ach  Adaoa  fahrt,  aus  Serpentin  und  zu  beiden  Seite»  er- 
bebt-steh  in  steilen  Wänden  der  Kalk.  Schroffe  Felspartien, 
groteske  Thaler  mit  tiefen  Schluchten  und  Wasserfallen 
charakterisiren  auch  hier  die  Physiognomie  seiner  Berge, 
dort  wo  er  in  grosser  Entwicklung  auftritt. 

Jüngere  Formationen'  umgeben  das  Terrain ,  welches 
de*  Dschebel  el  Nur  beherrscht,  und  bilden  sowohl  die  Binnen- 
Ebenen,  als  die  der  Küste*.    An  der  Westseite  der  Bai 

•    Zn  empfehlen: 

Ahtsworth  Researches  in  Assyria,  Babylonia  and  Chaldaea  etc. , 

denen  Beobachtungen  ich  zur  Ergänzung  meiner  Daten  dort  benutze, 
wo  dieselben  durch  Mangel  eigener  Anschauung  nicht  als  zureicheud  mir 
erscheinen. 
Memoir  of  a  Survey  of  the  Coast  of  Karamania.    By  Francis  Bkaufort, 

Capt.  of  H.  M.  S.  Frbdbrikstbot.    London  1820. 
Correepondence  et  memoires  d'an  Voyageur  en  Orient,  par  Eugbkb  Bore. 
2  Vol.    Paria  1840. 
;    Alexahdba  Jam.  Ed.  Travels   from  India  to  England  and  a  Jouruey 
.   trough  Pcrsia  Asia  minor  and  Tarkey.    London  1834* 
Buckotgham,  travels  in  Assyria,  Media,  Persia  etc.    London  1827. 
Keffbl,  travels  in  Babylonia,  Assyria,  Media,  Scythia.  2  Vol.  London. 
Teuer,  Voyage  dans  l'Asie  mineore.    Paris  1838. 
Bbaohaus,  Annalen,  Band  9 ;  Aber  die  Vulkane  Armeniens. 
Caixibr,  Voyage  en  Asie  mineure,  Syrie,  Palestine  etc.     Im  Aaszage 

Annales  des  Voyagcs.     1835.    Märzheft. 

Bblangbr,  Voyage  aax  Indes  Orientale«,  par  le  Nord  cTEurope,  les  pro- 

▼ine.  de  Caucase,  In  Georgie,  PArmenie  et  la  Perse.    Paris  1834. 

Aufsitze  von  Voskoboinkot  in  dem  Gornoi-Journai    St.   Petersburg» 

(russisch)  über: 

Salz,   tertiäre  Bildungen   und  Bergwerke  in  dem  Paschalikc  Karsk 

in  Armenien.    1832.    Nr.  7. 
Kupfer  bei  Agarak,     1830.    Nr.  3. 
Salz  am  Enphrat.    1828.    Nr.  12. 

Geognostische  Untersuchungen  bei  Diadin.     1829.    Nr.  8. 
Kupfer  bei  Galvan.     1830.    Nr.  10. 
Bergwerke  bei  Daratschitschak.    1830.    Nr.  3. 
Arsenik  von  Jads'chi.    1830.    Nr.  3. 
Saline  von  Dscherdscher.     1830.    Nr.  3. 
Ambdbb  Jaubbrt,  Voyage  en  Armenie  et  Persie.    Paris. 
Bürghaus,  Annalen.    Notizen  von  Texibr  and  Arundell,  Band  15. 
Jam.  Braut.    Journey  trough  a  part  of  Armenia  and  Asia  minor.    In 
Kiiucmbr,  Reisen.  I.  Bd.  2.  Thl.  39 
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von  Skamlerun,  und  bereits  1  Meile  östlich  von  Aias  bildet 
das  Gestein  der  Küste  ein  Konglomerat  aus  Geschieben 
tlionigem  Sandstein,  ein  Meeres-AUuviuin  mit  Meere». 
Landkonch)  lien  lebender  Arten.  Dahin  gehört  das  Kon£ 
merat  der  Küste  in  Ost  von  Aias,  bei  dem  ein  kalkig 
Bindemittel  obige  Geschiebe  zu  einem  harten  Gesteine 
gfperirte,  wi  welches  in  {grosser  Bienge  Madreporiteti  un 
verschiedene  Trochusarten  ei  nach  li  esst.  In  ;der  Nähe  vc 
Aias  selbst  beobachtet  man  ganz  neues  Alluvium ;  denn  dich 
an  der  Stadt  befinden  sich  Straten  eines  Konglomerates, 
das  aus  Sandsteinbruchstiicken,  verbunden  durch  ein  thonig- 
kalkiges  Cämcnt,  besteht,  voll  von  rezenten  Kouchvlien 
ist  und  an  einem  Punkte  Reste  von  Töpferwaaren  enthält, 
die  von  einer  alten  Töpferei,  einst  in  der  Nähe  gelegen, 
herstammen.  Dieses  Konglomerat  dürfte  wohl  als  eine  fort- 
dauernde Bildung  zu  betrachten  seyn. 

Bei  Kastabulum,  in  der  Nähe  von  Aias,  durchbreche» 
pintonische  Gebilde,  Feldspath  und  Augitgesteine,  die  Jüngern 
darauf  abgelagerten  Sandsteine  und  Kalke.  Der  Sandstein 
bildet  lange  und  niedere  Rücken,  merkwürdig  wegen  ihrer 
Regelmässigkeit  und  ihres  Parallelismus;  er  ist  ausgezeichnet 
geschichtet,  und  seine  Hügelzüge  erstrecken  sich  in  Ost  und 
West  bis  nach  Kara  Kapu,  den  sogenannten  cilicischen 
Thoren.  Dieser  Sandstein  ist  tfaeils  quarzig  und  dem  Ansehe 
nach  gleich  dem  millstone  grit;  oder  er  ist  thonig,  zerret 
lieh  und  von  einer  tief  braunen  Farbe*  Die  Schichten  des- 
selben sind  meist  sanft  in  Nord  geneigt  und  dort,  wo  er 
mit  den  platonischen  Felsgebilden  in  Berührung  steht,  nie 


drin  Journal  of  the  geograpti.  Society,   Bd.   6.    London  1836.    In 

Berghais  Annahm,  Bd.  16. 
Geschirhte  der  Krie^scrc ipiis.se  in  der  asiatischen  Türkei,  in  den  Jahren 

1828  und  1829.     St,  Petersburg  1836  (russisch),     Auszug  in  Bero- 

HAtis  Annale ti.  Bei.   16. 
Ejchwald,  Reise  auf  dem    kaspWhen  Meer  und  am  Kaukasus  bis  : 

Ararat,  in  den  Jahren   1825  und   1826.     2.  Bande.      Stuttgart   U 

und   1837. 
ScULBfiUJfrLGttj  Geologie   der   Banibak-Bergc   im   südlichen  Theil* 

Georgien.     Abhandlungen    der  Petersburger  Akademie    (russts 

In  den  Annale»  von  Bergbaus.     Bd.  17, 


mir  In  eine  Art  harten  Thonstein  umgewandelt,  sondern  er 
lösat  auch  in  diesem  Falle  sehr  oft  kugelige  Konkretion*- 
Absonderung  Heiner  Masse  beobachten,  wie  wir  sie  schon 
aus  der  Ebene  des  Örontes  bei  Armenas  kennen,  und  wie 
wir  sie  in  höchster  Entwicklung  bei  Thor  Oglu  kennen 
lernet!  werden,  wo  dieser  Sandstein  in  grosser  Entwicklung 
auftritt,,  Braunkohlen  fuhrt  und  den  Firns  de«  Taurtis  in 
einer  grossen  Längenerstreekung  begleitet.  Am  Kap  Malo 
oder  Kap  Karadasch  erscheint  dieser  Sandstein,  in  Berüh- 
rung mit  den  Kalken,  mergelig,  und  kleine  Adern  von  Kalk* 
spath  dringen  in  seine  Masse  ein.  An  demselben  Vorge- 
birge beobachtet  man  parallele  Lagen  dieses  Sandsteins  in 
südwestlicher  Richtung  in  die  See  hinein  fortsetzen  und  mit 
mergeligen  Kalken  in  Straten  von  2  bis  3  Fuss  Mächtigkeit 
wechsellagern.  Zugleich  aber  sind  diese  Schichten  mannig- 
faltig gebogen  und  gekrümmt,  und  zwar  so  stark ,  dass  wir 
in  der  Entfernung  von  beiläufig  80  Fuss  dieselben  dreimal 
unter  fast  einem  rechten  Winkel  gebogen  sehen«  Weiter 
In  Ost  und  nur  eine  oder  zwei  Stunden  östlich  von  Ajas 
Hegen  diese  Sandsteine  auf  platonischen  Fclsgebildeu  auf. 
Sie  bilden  daselbst  niedere  Ketten  von  rundlichen  Hügeln 
mit  zwischcnliegenden,  weiten  und  flachen  Thälern,  treten 
bis  an  die  See  vor  und  bilden  daselbst  entweder  schroffe 
Klippen  oder  sanfte,  gerundete  Erhebungen*  An  diesen 
Klippen,  und  beiläufig  eine  halbe  Stunde  östlich  von  Ajas, 
sieht  man  in  diesem  Sandsteine  Schichten  von  dichtem  Kalk- 
steine*, welche  nur  einige  Zoll  Mächtigkeit  besitzen,  auf- 
treten. Dieser  Kalkstein  hat  eine  meist  braune  Farbe, 
ebenen  Bruch  und  ist  voll  von  Ccrithieu,  welche  Univalven, 
ohnehin  sehr  charakteristisch  für  dieses ,  ohne  Zweifel 
tertiäre,  Felsgebilde  sind.  Hier  findet  man  in  diesem  Sand- 
steine dünne  Straten  von  Braunkohle,  und  einige  von  den 
mehr  thonigen  Lageu  sind  bedeckt  mit  Effloresceiiz-Anflügen 
von  erdigem  Allaun ,  eine  Folge  des  fortdauernden  Zer- 
setzung»-Prozesses  der  Braunkohle. 

Der  Dschibuti,  der  sich  südwestlich  von  Ajas,  an  einer 

*    Airre  wortoV  Angabe.    Es  dfirftc  statt  Kalkstein  wohl  walirsdu'in- 
tfefc  htmma :  „harte  MergeT. 
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von  Ihm  selbst  geschaffenen  Landspitze,  ins  Meer  ergiesst, 
durchfliegst  ein  Terrain,  dessen  Felsgebilde  sich  durch  einen 
leicht  zerstörbaren  Charakter  auszeichnen,  daher  erklärt  sieh 
auch  die  grosse  Anhäufung  van  Schiittland,  das  dieser  FI 
mit  sich  führt,  und  dadurch  das  fortdauernde  und  starke  An- 
waschen des  Alluviums  in  der  Nähe  seiner  Mündung.  Hinter 
den  sandigen  Hügeln,  eigentliche  Dünen,  welche  östlich  und 
westlich  vom  Kap  Malo  und  an  der  alten  westlichen  Mü 
düng  des  Dseliihun  (des  Pyramns  der  Alten)  die  Kü 
bilden,  befinden  sich  grosse  Salzseen,  Lagunen,  die  einen 
grossen  Thcil  der  Niederung  einnehmen. 

Bei  Kura  Kann  (das  schwarze  Thor,  die  cilicischcn 
Thore  der  Alten)  und  In  der  Nähe  der  Feldspath-Augit- 
Feisformatioii  des  Issus,  im  Hintergründe  der  Bai  von  Skan- 
derun,  ist  der  erwähnte  harre  und  stellenweise  kugelig  ab- 
gesonderte Sandstein  voll  von  Ostraea- Arten,  die  in  grosser 
Menge  umherliegen.  Die  Hügel  bei  Kurd  Kulak  hinp 
bildet  Kalkstein  der  tertiären  Reihe,  der  wahrscheinlich 
unmittelbar  zur  (irundlage  jenen  Sandstein  hat.  Die  Btgd 
nehmen  den  Thcil  des  Horizontes  aus  NO.  in  NW.  ein  und 
erstrecken  sich,  kleine  und  isolirte  Berge  bildend,  auch  in 
die  nördlichen   Ebenen. 

Die  Ebene  von  Tliokur  Owah  (das  Thal  der  (iräben) 
trennt  die  Hügelrcihen  bei  Kurd  Kulak  von  dem  Zöge  des 
Dschebel  cl  Nur  (Berg  des  Lichtes),  der,  wie  wir  bereih? 
tischen  haben,  aus  Kalkstein  mit  mächtigen  Serpentin- 
Durchbrochen  gebildet  ist.  Die  Richtung  des  Dschebel  cl 
Nurgebt  aus  Nordost  in  Südwest,  und  der  Kalkstein,  welcher 
die  vorhaltende  Formation  dieser  Kette  bildet,  liegt  daselbst 
entschieden  auf  dem  Ostreen-führenden  Sandsteine  auf  und 
ist  daher  tertiär.  Derselbe  Kalkstein,  sich  meist  in  wilden, 
schroffen  Formen  aussprechend,  bildet  am  Rande  der  Ebene, 
welche  den  Dschebel  el  Nur  in  Nord  begränzt,  isolirte  Fels- 
massen,  auf  deren  einer  das  alte  Kastei  Schech  Maräm  oder 
Eläm  Kaleh  liegt. 

Westlich  vom  Dschebel  el  Nur,  längs  dem  Dschibuti 
und  bis  aui  beiläufig  eine  Stunde  östlich  von  Ada  na ,  liegt 
eine   weite  Fläche,    die  Ebene   von  Messis,   die  ganz 
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nttlaud  und  Kalkgerölle,  aus  rothera  und  weissem  Kalk. 
Innig -lomerate  besteht,  welches  .sehr  grosse  Ostreen  umschliesst. 
In  der  Nähe  von  Adaua  hingegen  und  westlich  über  Tarsus 
hinaus  bedecken  20  bis  30  Susi  mächtige  Alluvionen  mit 
Kulturboden,  zur  Grundlage  Kalkgerölle  besitzend,  die  FeU- 
ablageruugen,  die  in  dem  bebauten  und  mit  Dörfern  bedeckten 
Terrain  sich  dadurch  dein  Auge  entziehen  und  erst  an  den 
vdnus  bei  Tarsus  wieder  mit  Bedeutung  hervor- 
treten. Nördlich  von  Tarsus  steigt  das  Terrain  sanft  gegen 
den  Taurus  hin  au  und  bildet  ein  hügeliges  Land ,  durch 
das  der  Cvduus  sich  sein  tiefes,  von  senkrechten  Kalkwänden 
geengtes  Bett  grub.  Dicht  an  der  Stadt  stürzt  sich  der 
40  bis  50  Fuss  breite  Fluss  über  eine  Bank  von  Kalkkon- 
glomerat und  bildet  eine  beiläufig  20  Fuss  hohe,  durch  die 

theudeu  Gärten  und  die  fernen  Sehueegipfel  des  Taurits 
malerische  Kaskade*,  so  wie  überhaupt  sein  nördlich  von 
Tarsus  liegendes  Flussgebiet  reich  an  schönen  Partien  im 
wild  romantischen  Charakter  niederer  Voralpen  ist,  der  aber 
ungemein  grossartig  wird,  wo  seine  Schluchten  das  Hoch- 
gebirge selbst  durchschneiden.  Unterhalb  der  Stadt  jednch 
erreicht  der  Fluss  die  weite  Küstenebeue,  verliert  sein  stär- 
keres Gefalle  und  wird  zur  unheilbringenden  Pfütze.  An 
dem  Falle  des  Cydnus  sowohl,  als  an  der  sogenannten  Grotte 
der  Siebenschläfer  **  bedeckt  obenerwähntes  Kalkstein- 
Konglomerat  einen  tertiären  Kalkstein. 

Verfolgt  mau  das  Terrain  am  Südrande  des  Taurus  von 
Tarsus  aus  gegen  Nord,  so  betritt  man,  wie  schon  gesagt, 
sehr  bald  hügeliges  Terrain,  und  wählt  man  zu  diesem  Zwecke 

sogenannte  alte  Römerstrasse,  die  über  den  Rücken  des 
Voralpenzuges  nftch  dem  Brunnen  von  Hülük  Küjünin  Paschi 
Führt,  so  erhält  man  bis  zu  den  Trümmern  des  römischen 
Rogens,  vielleicht  einst  ein  gewöhnliches  Thor,  um  t\en  Weg 
zw  sperren,  der  auf  dem  Rucken  dieses  Zuges,  oberhalb  dem 

•  Sehr  gute  Abbildung  in  Garnes  Syria,  tbe  holy  Land  and  Asia 
minor.     London,  pag.  8. 

Nach  clor  historia  Septem  donuientiiim  ex  eetypis  Mnsei  Victor», 
Rurone  1741 ,  fällt  der  ScImuplaU  der  Sage  von  den  Sieben» liliifern  io 
ruie  Grutle  bei  Epliesu*  uuter  Kaiser  Tiiuod&wus  II. 
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IMJlHlli  ii  niili  drei  Stunden  von  Tarsus  liegend,  sieh  befiltrier, 
einen  Dorschsehnitt,  der  uun  einen  Typus  der  geognostischeu 
Lagerungsfolge  des  ganzen  südlichen  Voralpenzuges  gibt, 
welcher  die  Ebenen  von  Tarsus  und  Adana  in  Nord  begrün 

Mau  unterscheidet  auf  diesem  Wege  vier  Haupt  form 
tiouszüge,  welche  insgesammt  theils  den  tertiären  Bildungen. 
theils  den  Gliedern  der  Kreidereihe  angehören  dürften. 

Der  erste  Format innszug,  nördlich  von  Tarsus,  bestell 
aus  einem  hügeligen  Laude,  welches  zu  oberst  von  Kalkstein* 
Breccie  und  Nageltlue-a  rügen  Kalkstein-Konglomeraten  ge- 
bildet wird,   deren  Geschiebe   ausschliesslich    ans  Kalkst« 
bestehen.  Diese  Trümmergesteine  liegen  auf  dichtem,  graue 
mergeligem    ond  Ceritliien-führendem    Kalksteine    auf,    d 
weiterhin  Ablagerungen  von  Mergel  und  Gyps  folgen.     Der 
Gyps  ist  schneeweiss,  körnig  und  blättrig  im  Gefüge.    Nach 
einer   tiefliegenden    und    morastigen  Ebene   kommt   man   zu 
dem  zweiten  Formationszuge}  ebenfalls  hügeliges  Land. 

Daselbst  beobachtet  man  zu  oberst  einen  grauen,  we 
harten  Kalkstein  von    unebenem  Bruche ,    er    ist  zusammen* 
gesezt  aus  Korallen-   und  Polypen-Massen,   deren   sternför- 
mige   Querschnitte    im    ttuerbruche    des    Gesteins    nicht    zu 
verkennen  sind.    Die  Oberfläche  dieses  Kalksteins  ist  häutig 
wellenförmig  gefurcht,  ein  Beweis,    dass  er   als  submarin!  • 
sc  lies  Gebilde  den  Meeresströmungen  und  der  Wellenwirkung 
ausgesezt  war.    Unter  diesem  Kalksteine  liegen  grüne,  braun- 
grüne    und    gelbe   Mergel    und    Kalkmergel    von    weiss  lieh- 
griuier   Farbe.      Die   erstem   sind   thonig-kalkig  und    erdi 
die  zweiten  fest  und  führen  keine  fossilen  Reste,   Die  Hngi 
haben  häufig  eine  konische  Form  und  sind  theils  mit  Strauch- 
wald,  theils  mit  Kulturland  bedeckt 

Bedeutend  höhere  Hügel  und  Berge  von  einigen  hundert 
Fnss  Meereshöhe  bildet  der  dritte  Formationszug,  der  den 
südlichen  Fuss  dea  Tauras  in  der  Erstreckung  mehrerer 
Meilen  ohne  Unterbrechung  begleitet.  Die  obersten  Lagen 
bilden  Sandsteine,  theils  fest,  theils  erdig  und  zerreiblich, 
häutig  in  rhomboidale  Massen  abgesondert,  so  dass  die  ent- 
blösste  Oheriläche  das  Ansehen  eines  Strassen  p  Hast  eis  liat 
Kugelige     Konkretionen  ,     von     ausserordentlicher     Grösse 


t 


«OS 

mitunter,  sind  häufig.  Sic  bestehen  aus  demselben  Sandsteine, 
der  aber  eine  teste,  quarzige  Masse  bildet  und  von  aussen 
meist  mit  einer  schwarzen,  sehr  eisenschüssigen  Kruste  um- 
geben ist.  Während  der  Sandstein  der  Verwitterung  sehr 
auagesezt  ist  und  zu  Sand  zerfällt,  bleiben  diese  Massen 
unverändert  liegen  und.  bilden  oft  die  sonderbarsten  firup- 
pirungen.  Sehr  häufig  finden  sich  in  diesem  Sandsteine 
Arten  von  Ostrea  und  Avicula,  und  unter  erstem  eine  wahr- 
hafte Ostrea  gigautea  in  wohlerhaltenen  Fxemplaren  von 
1  bis  1,5  Fuss  Länge,  In  diesem  Sandsteine,  wenn  er, 
was  öfter  statt  hat,  mit  Thon-  und  Lehmstrateu  wechselt, 
findet  sich  mit  lezteru  zusammen  Braunkohle,  jedoch  in  keiuer 
mir  bekannten  bedeutenden  Entwicklung.  In  den  untersten 
Schichten  wird  der  au  und  für  sich  weisse,  braune,  gelblich- 
braune  und  graue  Sandstein  mehr  eisenschüssig  und  bildet 
tlieils  dunkelbraune  Sandsteine  derselben  Konsistenz,  theils 
wird  er  durch  losen,  gelben  und  rothen,  sehr  eisenschüssigen 
Sand  vertreten.  Unter  dem  Sandsteine  endlich  folgen  thonige 
Kalke,  Mergel,  Thon  und  Lehm,  welche  Bildungen  unter 
sich  Wechsel  lagern  und  von  denen  ieztere  Braunkohlen  führen. 

Bisher  bewegten  wir  uns  noch  immer  im  tertiären  Ge- 
biete. Mit  den  thonigen  Kalken  ,  dem  Mergel ,  Thon  und 
Lehm  aber  schliesst  die  Tertiärreihe  und  die  Formation  der 
Kreide  beginnt. 

Ihr  gehört  der  vierte  Forraationszug  au,  dessen  Berge 
schon  die  eigentliche  Masse  der  Voralpen  bilden,  die  sich 
btafig  zu  mehr  als  2000  Fuss  Meereshöhe  erhebt  und  mit 
der  Masse  der  Central-  oder  Hochalpen  in  engster  geogno- 
stischer  Verbindung  steht.  Die  Formen  dieser  Berge  sind 
übrigens  sanft  und  gerundet,  langgezogene  Kuppen,  mit 
tiefen ,  aber  nicht  durch  scharfe  Felswände  eingefassteu 
Thiilenu  Die  Berge,  theils  kahl  und  felsig  wie  der  Karst, 
theils  mit  Vegetation,  besonders  mit  Wald,  bedeckt. 

Meiner  Ansicht  nach,  die  freilich  noch  sehr  weiterer  Be- 
gründung bedarf  uud  die  ich  vorzüglich  erst  nach  Bestimmung 

mitgebrachten    organischen    Beste    dieser  Formation    als 

gegeben  betrachten  kann,  gehört  die  ganze  Formation  dieses 

alpeuzuges  der  oberu  Kreide  an.  Zu  oberst  liegt  ein  blauer 


anthracitisehcr  Kalksfeil),  fest  und  feinkörnig,  meist  dunkel 
färbt.  Darunter  folgten  Schichten  eines  weissen,  theils 
festen,  theils  erdigen  und  mehr  Kreide-  (in  der  gewöhnlichen 
Wortbedeutung)  ähnlichen  Kalksteins,  der  die  Versteine- 
rungen der  obern  Kreide  ganz  ausgezeichnet  führt.  Auch 
dieser  Kalkstein  nimmt  zum  Theil  ein  feinkörniges  Gefüge 
au,  An  der  Glänze  dieser  Kreide-Bildung  und  auf  dem 
höchsten  Rücken  unseres  Voralpenzuges,  namentlich  in  der 
Nähe  des  erwähnten  römischen  Bogens,  tritt  ein  merkwür- 
diges Felsgebilde  auf,  nämlich  eine  Art  Kalkthonschiefer^ 
iler  steilen  weise  sich  sehr  glimmerreich  zeigt.  An  der  Nord- 
nette  und  iu  den  Thäleru,  welche  die  Voralpen  von  den 
llnrhalpen  trennen,  wird  dieser  Kalktlionscliiefer  neuerdic 
von  oberer  Kreide  bedeckt,  weiterhin  aber  und  in  dem  Terrain 
der  eigentlichen  Hochalpcn  gewinnt  der  Kalkstein  einen 
ganz,  andern  Charakter  und  gehört  entschieden  einer  andern 
Periode,  nämlich,  wie  ich  mit  Ainsworth  glaube,  der  im 
untern  oder  sogenannten  halten  Kreide  au.  Wenn  es  er- 
laubt ist,  aus  Analogien  zu  scliliesseu,  so  glaube  ich  hier, 
Wf  obere  und  untere  Kreide  sich  in  einer  Entwicklung  von 
seltener  Mächtigkeit  die  Hand  bieten  und  wir  in  diesem 
Kalktlionscliiefer  ein  Mittelglied  zwischen  beiden  Formationen 
sehen,  an  ähnliche  Vorkommen  in  Italien  erinnern  zu  dürfen, 
au  Formen  des  MacTguo  der  Apeuninen  z,  B.  und  an  die 
Kreideberge  um  Vol  terra  in  Toskana.  Diesem  nach  scheint 
unser  Kalkthonschiefer,  der  übrigens,  wenn  auch  glimmer- 
liälrig,  doch  immer  einen  gewissen  Mergel-artigen  Charakter  an 
sich  trägt  und  mit  dem  Kalkthonschiefer  unserer  süddeutschen 
Centralalpenkette,  wahrscheinlich  das  älteste  Grauwacken- 
gebilde,  nicht  zu  verwechseln  ist,  hier  als  oberstes  Glied 
der  untern  oder  harten  Kreide  aufzutreten,  und  wir  scheinen 
ea  daher  hier  mit  einer  Art  Durchhruch  eines  Gliedes  der 
unfern  Kreidereihe  durch  die  obere  zu  thiin  zu  haben.  —  Die 
Kalke  der  Hochalpeu  am  Taurus  unterscheiden  sich  schon 
in  der  Form  ihrer  Berge  wesentlich  von  denen  der  Voralpen. 
Sie  haben  den  wahrhaftes)  Alpen-Charakter ,  buch  bis 
Sclineclinie  und  darüber  ansteigend,  bilden  sie  theils  Dome, 
theils   langgezogene  Rücken ,  theils  schroffe  Hörner ,   enge 
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Schluchten  von  senkrechten  Felswänden  von  mehr  als  1000 
Am  Höhe  eingeschlossen,  in  den  Erweiterungen  ihrer  Thiller, 
auf  Ihren  weiten  Alpeuplateau's  kleine,  rundliche  Berge, 
meist  jüngere  Auflagerungen,  an  ihren  Gehangen,  je  noch 
dem  Neigungswinkel  derselben,  schroff  und  kahl  oder  mit 
W&Mern  von  Platanen,  Eichen,  Tannen,  Cedern  Ä.  dgl,  be- 
deckt, oder  blühendes  Weideland,  wasserreich,  an  den  Ufern 
der  Berge  und  Bergströme  alle  Blumenpracht  entfaltend,  die 
dem  gemässigtem  Süden  eigen  ist.  —  Es  ist  mit  einem  Worte 
das  Gebiet  des  Alpenkalkes,    das  wir  nun  vor  uns    haben. 

Bei  Klissoluk  treten  aus  den  Mergeln  und  thonigeu 
Kalken,  die  zwischen  den  Ostrecn-Snndsteinen  und  der  obern 
Kreide  liegen ,  jene  warmen  Schwefelquellen  hervor,  deren 
ich  schon  im   vorigen  Abschnitte    ausführlich    gedacht  habe. 

Der  interessanteste  Punkt  im  Gebiete  des  Ostreen* 
Sandsteins,  der  mit  seinen  Mergeln,  Thoneu  und  thonigeu 
Kalken  das  lezte  Glied  h;  der  Tertiärreihe  am  südlichen 
Gehänge  des  Turnus  bildet,  liegt  am  Dorfe  Üammle  köi 
bei  Thor  Oglu,  westlich  von  Tarsus.  Die  Schichten  dea  Sand- 
steins liegen  daselbst  fast  horizontal,  höchstens  mit  einer  sehr 
geringen  Neigung  in  SO.,  mit  dem  Hauptstreichen  der  dor- 

Ji  Lagerungen  überhaupt  aus  NO.  in  SW-  Die  Masse 
den  Sandsteins  weiss  und  weisslich-grau,  die  äuarzkoriicr 
durch  ein  kalkig-thouiges  Cäment  verbunden,  welches,  wenn 
es  vorherrschend  ist,  den  Sandstein  zum  sandigen  Mergel 
nwcht,  tritt  es  aber  mehr  zurück,  so  wird  eine  kieselige 
Masse  häufig  so  überwiegend,  dass  sich  der  Sandstein  fast 
in  einen  Quarzfels  von  sandigem  Gefüge  umwandelt.  Der 
><h  herrschende  Thcil  der  Sandsteinmasse  bestellt  aus  Bänken 
eines  sehr  zerreiblichen  und  der  V  erwiiterungsehr  ausgesezten 
Sandsteins,  mit  welchem  Bänke  eines  gleichen,  aber  sehr 
festen  und  nur  in  massige  Stücke  zerfallenden  wechsellagern. 
Die  Schichtenköpfe  stehen   meist  frei   wie  Mauern  aus  der 

umgebenden ,  leichter  zerstörbaren  Masse  hervor  und 
bilden  manchmal  sonderbare,  phantastische  Felsgruppca.  Diese 
feste,  quarzige  Sandstein-Miisse  bildet  auch  nesterförmige 
Einlagerungen  in  dem  weniger  festen ,  zerreiblichen  Sand- 
steine, und   überhaupt  ist  dieser  daselbst   voll   der  bereits 
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erwähnten  Sandstein-Konkretionen  mit  schwarzer  (lud 
«chüs*iger  Kruste,    zum   Theil   von   riesenmässfger    Grosse 
und  theils  rund,  theils  elliptisch,  fast  die  Forin  von  Mumien — 
sargen  hakend.     Bei  diesen  höchst  intet  es — 
santen    Formen    bildet    a   eine    Konkretiorv 
von  oft  mehr  als  1  Fuss  Durchmesser,  einei-* 
kugelrunden  Kopf,  von  dein  die  Wülste 
fc — 3  Zoll  hoch  aus  der  ganzen  eifünni 
Masse  hervorragend,  ausgehen.  Solche  K 
kretionsformen,  oder  vielmehr  Koukretioi 
formen-Kombinationen  trifft  man  sehrliänfi»- 
von   mehr   als  1   Klafter  Länge,   bei  3—4 
Fuss  grösster  Dicke» 
Diese  Konkretionen  erinnern  an  die,  welche  man  in  d 
Grobkalken   und  Kreidekalken    von  Egypten   und   so  ans 
zeichnet    in    den    Sandsteinen    von    Nubien    findet;    sie   si 
offenbar  Wirkungen  derselben  Ursache,  nur  in  einem  gross 
Massstabe  entwickelt.     Von  einer  Absonderung  im  gewöhn- 
Hclien   Sinne    des  Wortes    kann    hier    nicht   die  Rede    seyti, 
es  ist  eine  Ausscheidung  derselben  Masse,  aber  unter  modi- 
fizirten  Mischungsverhältnissen  des  mechanischen  Gemeng 
eine  Konzentrirttng  des  Kiesel-   und  Eisenoxyd-  oder  Eis' 
oxydul-Gebaltes    in    gewissen   Massen    des  Sandsteins, 
gewisse    Formen    beschränkt,    dieselben   wahrscheinlich    be- 
dingend.    Gewisse  Formen    sage   ich;    denn   von    zufälligen 
Gestaltungen  kann  dort  keine  Rede  seyn,  wo  sie  sich  durch 
Millionen  von  Individuen  als  dieselben  wiederholen,  im  gleichen 
Verhaltnisse  ihrer  Dimensionen.     In  einem  solchen  Falle 
waltet  kein  Zufall,  es  herrscht  ein  Gesetz.  Meiner  Ansicht  nach 
und  übereinstimmend  mit  Ehrenbergs  schönen  Untersuchungen 
der   Kreide-Konkretionen   aus   Egypten    haben   wir   es  hier 
mit  einem  cigenthümlichen  Krystallisationsakte  zu  thun,  dem- 
zufolge in  einem  ans  noch  unbekannten  Zustande  der  Masse 
sich   die   gleichartigen  Theile  derselben   aneinander  reiben, 
aus  der  übrigen  Masse   ausscheide!!    und    bestimmte   polye- 
drische  Formen  von   unendlich    vielen  Seiten   bilden,   deren 
regelmässige   Kombinationen,    Zwillingsgestalten    etc.    jene 
Abänderungen  erzeugen,    die   sich  stets  auf  die  Grundform 
zurückführe»  lassen  und  keine  Unregelmässigkeiten  sind. 
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In  jenem  Sandsteine  bei  Dammle  Köl,  Wo  derselbe  mehr- 
mala  mit  Straten  eines  blaulich-grauen  und  schwarzen  Thons, 
voll  trefflich  erhaltener  Meereskonchylien,  wechselt,  welche 
Straten  meist  nur  die  Mächtigkeit  weniger  Zolle  haben  und 
Stucke  von  Braunkohle  umsehliessen ,  sezt  ei«  an  30  Fuss 
mächtiges  Lager  von  Kohlenletten  auf,  der  voll  Cerlthien 
ist  und  Spuren  von  Braunkohle  führt.  Das  Lager  streicht 
4  h  und  verflacht  sehr  geringe  in  SO.  Der  Untersuchunga- 
batie,  die  daselbst  auf  Braunkohlen  unternommen  wurden, 
habe  ich  schon  im  vorigen  Abschnitte  erwähnt 

Bei  Szaniszadlar,  zwischen  dem  Dorfe  Allah  Dagh  und 
Thor  Öglu,  ebenfalls  westlich  der  Cydnus-Thaler,  treten  an 
der  (*rcuze  der  untern,  liarten  Kreide  und  wahrscheinlich 
ihr  augehörend,  sehr  mächtige  Ablagerungen  von  Rotheisen- 
steru  und  Brauneisenstein  mit  Hornstcin  auf.  Sie  streiche« 
aus  NO.  in  SW.  und  bilden  einen  ganzen  Zug  kleiner  Berge. 
An  den  Gesteinsscheiden  beobachtet  man  viel  von  erdigen 
Magneteisen  in  dünnen  Lagen  ausgeschieden,  und  die  ganze 
Masse  aftizirt  die  Magnetnadel  so  stark,  dass  man  diese  zur 
Orientirung  nicht  gebrauchen  kann. 

Wenden  wir  uns,  stets  nach  Nord  vorschreitend,  in 
das  Centrale  des  Taurtis  selbst,  so  sehen  wir  uns  von  einer 

(igen  und  In  hohen  Bergen  emporstrebenden  Entwicklung 

intern  oder  harten  Kreide  umgeben.  Auf  den  Rücken 
der  Berge,  in  den  Thalern  und  als  Beckenausfülluug  wird 
sie  häufig  noch  immer  von  den  tertiären  Ablagerungen  und 
den  Gliedern  der  obern  Kreide-Reihe  bedeckt,  die  wir  bereits 

itlich  kennen,  Weitergegen  den  höchsten  Rücken  des 
■  Centralznges  zu  verschwinden  aber  diese  nach  und  nach, 
die  harte  Kreide  wird  weniger  Feuerstein  führend,  gewinnt 
aber  einen  schieferigen  Charakter;  wird  thonig,  wechselt 
in  meist  sehr  gering  mächtigen  Lagen  mit  Thonschiefer,  dein 
jedoch  dasseidenglänzende,  das gliuimerschiefefartfgc  Ansehen 
des  altern  glhmncrrcichcrn  T honschief ers  mangelt  und  führt 
auf  ausgedehnten  und  sehr  mächtigen  Lagerstätten,  von  ver- 
schiedenen Formen,  Rotheisenstein,  Brauneisenstein,  Glaskopf, 
Eisenocker  etc.,  auf  kurz  abgesehen  Lagerstätten  aber  und 
•mter  äusserst  verworrenen  Schichtungsverhältnissen  Blei^lau? . 
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Zinkblende,  Arseuikkies,  Bleisalze  u,  dgl.  . —  der  Bleiglanz 
meinen  Erfahrungen  zufolge,  hier  ohne  Silbergehalt  odei 
doch  nur  von  sehr  geringem. 

Die  Durchbräche  abnormer  Felsgebilde,  die  wir  bereit 
aus   dem  Gebiete   der  obern  Kreide   und  der  Tertiär-Rcihi 
keimen,  werden  in  dem  der  harten  Kreide,  ganz  analog  de; 
Verhältnissen    im    nördlichen  Syrien,    besonders   häufig  un 
mächtig.     Vorzüglich   tritt,    wie  dort,    Serpentin  in  gan 
Bergzügen  auf  und  steigt  in  hohen  Bergen  empor,  die  mannig- 
faltigsten Störungen    im  Schichtensystem    des   angrenzende?/ 
geschichteten  Gebildes   bedingend.     Der  Serpentin  spielt  in 
dem  Terrain  der  harten  Kreide  eine  sowohl  für  ihre  Strnk 
als  auch  vielleicht  für  ihre  Erzführung  höchst  wichtige  Rolle, 
eine  Erscheinung,  die  diese  Gegend  unter  gleichen  geo, 
«tischen  Verhältnissen  mit  so  vielen  andern  der  Erde  theilt9 
wobei  ich    auf  die    Erscheinungen    hinweise,    die   sich    dein 
Beobachter    im    nördlichen    Syrien  ?     in    Griechenland ,    am 
Monte  Catini  und  Monte  Cerboli  in  Toskana  Qtt\  aufdringen 
und  die  den  Serpentin,   Euphotid  und  Diailage-Gebilden  einen 
wahrhaft  platonischen  Charakter  zu  ertheilen  seheinen. 

Gegen  den  höchsten  Rücken  des  Centrales  zu  verschwinden 
diese  mächtigen  Serpeiitiu-Durchhrüehe  und  der  dichte  mit 
Thon schiefern  wechselnde  Kalk,  meiner  Ansicht  nach  das 
lezte  Glied  unserer  untern  Kreide,  liegt  auf,  oder  lehnt  sich 
vielmehr  an  eine  Ablagerung  von  Tuonschiefer,  wechselnd 
mit  körnigem  und  dichtem  Kalke  und  mit  Glimmerschiefer, 
ohne  mir  bekannte  fossile  Reste,  die  höchsten  Gipfel  des 
Centralzuges  bildend ,  über  die  Schneelinie  ansteigend  und 
wahrscheinlich  eine  Formation  der  sogenannten  Übergangs- 
periode. Ob  einige  dieser  Schiefer  oder  ob  vielleicht  ein 
grosser  Theil  der  Centralformation  des  Taurus  in  die  Reibe 
unserer  ältesten  Grauwacken- Ablagerungen,  zum  Theil  auch 
vielleicht  in  die  Reihe  silurischer  Bildungen  zu  zählen  seyen, 
darüber  wage  ich  nicht  einmal  eine  Vermuthuug  auszuspre- 
chen, doch  schwer  kann  ich  mich  entschliessen ,  sie  g; 
deu  kristallinischen  Kernen  des  Tauruszuges  zuzurechu 
an  deren  Grenze  sie  allerdings  eine  etwas  schwankende 
Stellung  behaupten. 
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Diese  krystallinisehcn  Felsgebllde  ,  Granit,  Gnefss, 
{«limtnerschiefer  etc.  sehen  wir  als  verimithliches.  Gnindgestein 
der  ganzen  Tauruserhebung  in  unserem  hier  uns  vorgelegten 
Terrain,  lezteren  etwa  ausgenommen,  meines  Wissens  nach 
gar  nicht  her  vortrete  n,  sie  gehören  mehr  den  östlichen  Fort- 
aetztingen  des  Tau  ms,  gegen  den  Hauptstock  von  Arme- 
nien hin,  an. 

Reihen  wir  die  bisher  angegebenen  Daten,  als  Bild  eines 
Ifauptdnrchsehnitts  des  südlichen  Randes  des  cilicfsehen  Tattrus 
Tom  Mittelmeere  bis  zu  dem  höchsten  Rücken  des  Central- 
znges,  aneinander,  so  erhalten  wir  aus  Süd  in  Nord  einen 
Typus  der  vorherrschend  vorkommenden  Felsgebilde  und  ihrer 
Lagerungsfolge  von  oben  nach  unten,  dem  sich  alle 
nachfolgenden  Lokaldetails  unterordnen  lassen,  nämlich: 

1)  Sand  und  Meeresschutt.  Jüngster  Meeressawd- 
stein  und  Meereskalk,  Süsswasserbildungen.  Grössten- 
teils fortdauernd.  Organische  Reste  der  heutigen  Zeit 
und  Trümmer  von  Kunstprodukten  enthaltend. 

2)  Kalkhreccien ,  Schutt-Konglomerate,  Nagelflue- 
artig.    Älterer  Meeressands tein  und  Meereskalk.    Sftss- 

ser- Bildungen.  Organische  Reste  des  heutigen 
Meeres. 

31  Dichter,  grauer  Kalkstein,  mergelig  mit  Ceritliien. 

4)  Mergel  mit  weissem,  körnigem  Gypse  wechselnd, 

5)  Korallen-  und  Polypen-Kalkstein. 

6)  Erdige,  grüne  Mergel  mit  Tertiär- Versteine- 
rungen. 

7)  Feste,  weisslich-grüne  Kalkmergel,  ohne  sicht- 
bare organische  Reste. 

Ostrcen-Sandstein,  Ostrea  gigantea  und  andere 
Arten,  so  wie  Avieula  in  grosser  Menge  enthaltend,  mit 
Kohlenletten    voll  Cerithien    und   Braunkohlen  führend. 

9)  Eisenschüssiger  Sand,  ältere  und  Nagel  (lue  artige 
Kalkkouglomerate,  Sandstein  wechselnd  mit  Thon  und 
Mergelstraten,  theils  voll  Ostreen.  thcils  in  Menge  ter- 
tiäre Konehylieri  enthaltend,  gleich  denen  ans  dem 
\\  (euer  Becken   bei  Baden. 

10)  Thonige  Kalke,  wechselnd  mit  Mergel  und  TUoti- 
straten. 
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11)  Blauer,  anthrazitführeiider  Kalkstein. 

12)  Weisser,  erdiger  und  erdig-körniger  Kalk  Unit 
*§     jdeu  Versteinerungen    der   obern    Kreide,      Feuerstein- 
führend, 

13)  Kalkthonschiefer    und   schieferiger,    flioni 
Kalk,     Gränze  der  Voralpen. 

14)  Dichter,  grauer  Kalkstein,  Feuerstein  führen 
Lager  von  liorttstein.    Durchbrüche  von  Serpentin,  ßt 
ginn  der  Hochalpen. 

15)  Schieferiger  Kalkstein,  zum  Theil  thotdg,  ohr 
Feuerstein.     Serpentiit-Durchbrüche.      Auf  Lagern   nur; 
Ganzen    Bleierze  ,    Eisenerze    führend.       Verworrene 
Schichten. 

16)  Kalkstein  mit  Thonschiefern  wechselnd. 
tf   \   pentiu-Durchbrüche.  Der  Kalk  dicht,  die  Schiefer  thouig 

c-  17)  Thouschiefer   und  Glimmerschiefer    wechselnd 

3j-£)mit  kornigem  und  dichtem  Kalke. 
*s2  l         18)  Kristallinische Gebilde, Glimmerschiefer, Gneis 
u  | 'Granit 

Mit  steter  Hinweisung  auf  dieses  Lagerung»  v 
reiheich  nun  die  Details  der  geoguostisehen  Verhältnisse  an 
insofern  sie  die  Struktur  der  llochalpen  und  ihre  Verbindun; 
mit  den  Voralpen  betreffen,  und  beginne  mit  dem  Du  Ig« 
Dagh  bei  Gülek  und  seineu  zunächst  angräuzeudeu  Distrikten. 

In  dem  westlichen  Theile  der  Taurus- Alpen,  im  Pascha* 
Hke  Adana  und  namentlich  in  der  Umgebung  von  Gülek, 
zeigen  sich  die  nagelflueartigen  Kalkstein-Konglomerate  und 
die  Kalkbreccien  ,  welche  den  ältesten  Meeresdiluvionen 
dieses  Landes  zuzurechnen  seyn  dürften,  vielleicht  aucli  in 
die  tertiäre  Reihe  übertreten,  als  Decke  der  Kalkberge, 
Ausfüllung  der  Becken  und  Tliäler  in  ihrer  grössten  Et: 
wicklung.  Die  Schichten  dieser  Konglomerate  liegen  gross te 
theils  horizontal,  und  doch  treten  sie  als  oberste  Ablagern« 
an  dem  Saume  des  Central ruckens  und  ganz  analog  de 
ähnlichen  Erscheinungen  im  nördlichen  Peloponnese,  bis  zu 
3000  und  4000  Fuss  Meereshöhe  empor.  So  in  dem  engen 
Felsenpasse  von  Gülek  Boghas,  in  den  Cvdmis-Thäleru 
Dschehenim  Deressi  und  Bambulg  Deressi. 
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In  geringerer  Entwicklung,  der  Masse  nach,  zeigen  rieh 
in    den    Hochalpen    die   Tertiär-Gebilde  und    die   Reihe    der 
<>bern  Kreide.     Bei  Gäensinn,   eine  Stunde  südwestlieh  von 
ßulek,    bedeckt  Jeztere  den   grauen,   dichten  Kalkstein  des 
<  <fcuhal<*  in    horizontalen  Schichten,     Sie   wechselt  daselbst 
mit  Straten  eines  reinen,  dunkel  grauen  und  schwarzen  Feuer- 
Steins,  von  1  Zoll  bis  1  Fuss  Mächtigkeit.    Die  Kreide  selbst 
i*t  grau,  weiss,  erdig  und  mitunter  sehr  rein,  so  das«  ihre 
Verwendung  als  Handelskreide   keinem   technischen  Hinder- 
nisse unterliegen  würde,     Sie  führt  Versteinerungen,  beson- 
ders reich  an  leztern  ist  aber  der  gelbe,   thonige  und  sehr 
diinnschieferige  Mergel,  der  sie  bedeckt. 

Wendet  mau  sich  von  Gülek  südöstlich  gegen  Adana, 
so  bleibt  man  in  dem  grauen ,  dichten  Kalkstein  der  Hnrh- 
alpen  bis  eine  halbe  Stunde  nördlich  vom  Hrunnen  Hüliik 
Kiijüntn  Paschi.  Auf  dem  Wege  dahin  sieht  man  an  den 
Bergen  jener  Felsbildung  eine  Menge  kleiner  Hohlen,  wie 
von  Meeresbrandung  ausgeschlagen,  und  da  sie  alle  so  zu 
sagen  in  einem  Niveau  liegen,  so  scheint  mau  hier,  wie  an 
den  Granitbergen  einiger  Punkte  Norwegens,  eine  Linie  vor 
i  zu  haben,  die  den  alten  Wasserstand  des  Meeres  zu 
bezeichnen  scheint,  der  In  diesem  Falle  gegen  den  heutigen 
eine  Differenz  von  ein  paar  tausend  Fuss  nachweist,  aey 
es  nun  durch  Hebung  des  Landes  oder  durch  Senkung  des 
Meeres.  An  dem  bezeichneten  Punkte  vor  dem  Brunnen 
beginnen  die  Ablagerungen  der  Kreide-  und  Kreide-Mergel 
mit  einer  Masse  von  Versteinerungen  und  unter  denselben 
Verhältnissen  wie  in  Gacnsinn.  Die  Kreide  entwickelt  sich 
hier  in  einer  Breite  von  2  Stunden,  worauf,  sie  bedeckend, 
unmittelbar  der  Ostreen-führeiide  Sandstein,  von  noch  grös- 
serer Entwicklung  als  bei  Thor  Oglu,  aber  ohne  jene  son- 
derbaren Konkretionsformen ,  folgt  Dieser  Sandstein  vrr- 
lauft  sich  in  der  Richtung  der  Strasse  nach  Adana  unmittel- 
bar in  die  Ebene, 

Der  Festungsberg  bei  Gülek  gehört  dem  grauen,  dichten 
Kalkstein  der  Hochalpen  an,  dieser  wird  jedoch  von  Straten 
eines  ähnlichen  Kalksteins   bedeckt,    der,    während    erstrer 
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Feuerstein -Nieren  und  organische  Reste  umschlicsst,  als 
Kchinodernien,  Arten  von  Ostrea,  Ammonitcs  und  Korallen. 
Ein  ähnliches  Gebilde,  wie  am  Orontes  bei  Antiochia.  In 
kleinen  beckenartigen  Vertiefungen  lagerte  sich  eine  ganz 
jugendliche  Siisswasserhihlung  ab,  ein  eisenschüssiger  Kalk- 
tuff init  Blättern  noch  lebender  Bauinarteu,  ein  Gebilde  ohne 
besondern  lokalen  geogn ostischen  Werth. 

Interessant  sind  hingegen  die  im  grauen  dichten  Kalk- 
steine 1  Stunde  nordöstlich  von  Gülek  aufsetzenden  Braun- 
eisenstein-Lagerstätten,  wahrscheinlich  Gänge.  Sie  streich*  n 
mit  den  Gesteinslagen  aus  Ost  in  West  und  fallen  flach  In 
Nord.  Ihre  Masse  dringt  auf  feinen  Spalten,  sogenannten 
Haarklüften,  sehr  weit  ins  Nebengestein  ein  und  erscheint 
manchmal,  von  der  Hauptmasse  aus,  wie  über  die  Oberfläche 
des  Kalkes  hingegossen,  wie  als  wenn  die  Spalte  ihren 
Inhalt  nicht  hätte  fassen  können  und  derselbe  übergeflossen 
wäre.  Ich  dachte  bei  diesem  Anblicke  unwillkürlich  au 
Bildung  durch  Thermal- Wasser  und  an  Thermal-Sediraente. 

Wendet  man  sicli  von  Gülek  nördlich  und  steigt  auf 
dem  Wege  zu  den  Grubenbauen  das  Gehänge  des  ßulgur 
Dagh  daselbst  an,  so  beobachtet  man  bis  zum  Brunnen  am 
Fusse  des  Maden  Tepessi  nur  den  grauen,  dichten  Kalk- 
stein der  Hochalpen  des  Taurus,  mit  wenig  Feuerstein  und 
organischen  Resten,  Au  jenem  Punkte  hingegen  und  an  . 
dem  plötzlich  steil  sich  erhebenden  Gehänge  des  Ceutrat- 
rückens  des  Bulgur  Dagh  beginnt  eine  andere  Kalkblfatung. 
Der  Kalkstein  Führt  keine  Feuersteine  mehr,  Thon  tritt  in 
seine  Masse,  und  sein  sonst  dem  Körnigen  sich  näherndes 
Getüge  nimmt  dadurch  einen  thoiischieferartigen  Charakter 
und  eiue  bläulich-schwarze  Färbung  an.  Auf  Lagern  von 
höchstens  1  bis  2  Klafter  Mächtigkeit  tritt  auch  in  diesem 
Kalke  wirklicher  Thouschiefer  auf,  von  graner  und  graulich* 
grüner  Farbe  und  sehr  diinnblätterigem  Getüge.  Auf  der 
Höhe  des  Maden  Tepessi  nimmt  dieser  Thouschiefer  eiueu 
mehr  chloritiseheii  Charakter  au  und  steht  mit  dem  Kalke 
ganz  in  Beziehung  der  Wechsel  Jagerun  g.  Diese  Felsfor- 
mation ist  herrschend  im  ganzen  Thalc  des  Enik  Tepessi, 
In    der   ganzen   Umgebung   der  Gruben   am  Maden  Tepessi 
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als  Hauptgebilde  des  ganzen  Central-Rückens  des  BuJgor 
Dägb,  nur  mit  der  Modification,    dass  an  den  höchsten  Er- 
hebungen desselben,  so  z.  R.  am  Allah  Tepessi,  der  Thou- 
efer  mehr  glinimerschief erartig  wird    und   der  Kalk   ein 
tallinischkörniges  Ansehen  gewinnt. 
Der  graue,  dichte,  Feuerstein  führende  Kalk  ist  regel- 
mässig geschichtet,  seine  Schichten  streichen  ziemlich  con- 
atnnt  aus  N.  in  8,  und  verflachen  meist  unter  Winkeln  von 
13  bis  25°  in  Ost     Der  schiefrige    und    mit  Thonschieferit 
hselnde,  Bleierze  führende  Kalk  ist  ebenfalls  geschichtet, 
seine  Schichten  aber  haben,    conform   seiner  Struktur,    nur 
eine    Mächtigkeit    von    3   bis    5    Fugs.      Ihre    Richtung    ist 
durchschnittlich    ans    IV    in    S. ,    nach    2  h.    bis   5   hM    das 
Verflachen    derselben    ist    jedoch     höchst    verschieden,    «lie 
ichten  sind  mannigfaltig  gebogen,  gekrümmt,  gebrochen, 
theils    verworren    durch    einander   geworfen ,    theils  konzen- 
h  sich  um   Kerne   in   weiten,    ungeregelt    scheinenden, 
elliptischen  Umrissen  anordnend*.     Ich  glaube  kaum* 
der  Name  Schichtung  in   der    gewöhnlichen    Wortbedeutung 
siges  und  verschiedene   der  Bildungs-Perioden 
bezeichnendes  Aufeinanderfolgen    der    Felslagerungen u    auf 
diese  Gesteinslagen  eigentlich    anwendbar  sey,    sondern  ich 
glaube,  dass  dieselbe  und  ihre  sonderbare  Anordnung,  wie 
überhaupt  bei  schiefrige n    Gesteinen,    rein  nur  Folge   eben 
r  schiefrigeii  Struktur    und  eines    nach    bestimmten  Ge- 
rn und  in  grossem  Maasstabe  statt  gefundenen  Krystulli- 
rozesses  seyn   dürfte,    der    dem  Akte,    welcher  die 
Konkretionen  im  Kleinen  bildet,  in  seiner  Natur  vielleicht  sehr 
nahe  «steht     Schenkt  man  diesen  scheinbaren  Verwirrungen 
Steinslagen    nur  einiges   Augenmerk,    so    kann    man, 
besonders    die    konzentrischen    Anordnungen    derselben    um 
bestimmte  Kerne  betrachtend,  unmöglich  annehmen,  dass  sie 
dne  blosse  Folge  mechanischer  Störungen  eines  ursprünglich 
anders  gestaltet  gewesenen  Schichten-Systems  seyeu,  Folgen 
Empor  beb  uu  gen    u.   s.    w«;    denn    wer    diese    Annahme 
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macht,   muss  die  Folgen  derselben,    die  hervorgegangen«^» 
secumliircu  Gestalten,  auf  Grundformen  zurückführen  können. 
deren  weitere  Entwicklung  nach  Grundsätzen  der  Mechanik 
und  mit  mathematischer  Schärfe  sich  nachweisen  lässt ;  denn 
hei  Umwandlungen  in  den  Formen  ist  die  Mathematik  eben 
so  unumgängliche  Bedingung,  wie  bei  Umwandlungen  in  der 
Materie  die  Chemie,  und  Hypothesen,  die   vor  ihren  Tribu- 
nalen nicht  Stich  halten,  sind  und  bleiben  schwankend, 
jenes  gelingt.     Bei  der  Annahme    eines  knstullisationspro- 
zesses,  der,  wie  wir  anzunehmen  vollen  Grund  haben,  auch 
im  festen  Zustande  der  Körper   als   wirkendes  Agens,    nur 
selten  io  der  Zeit  erfassbar,  aufzutreten  scheint,  haben 
das  Wirken  der  Natur  im  Kleinen,    wie  z.  ß,  bei   der  ßfl 
düng  von   Konkretionen,  konzentrisch  schaligen  und  strali 
gen  Massen,    bei   vielen    Süsswasserbildungen    u.  s.  w. 
uns  und  können  es,  bei  mehr  oder  weniger   stattgefun  i 
Modifikation    des  festen  Aggregat -Zustande»,  z,  B,  au  den 
Gesteins-Massen  in  Gestellen  hoher  Oefen,  als  in  Zeit  und 
Kaum  gegeben,  auch  nachweisen. 

In  dem  dichten,    mit  Thonschiefer   wechselnden    Kalke 
setzen   im   Thale   zwischen    dem  finik   und   Maden   Tep 
und  besonders    an    des  letztern  westlichem  Gehänge  Lag 
stritten  auf,  welche  zusammen  mit  Thonschiefer,  der  bes 
ders   am   Tage    in    einem    sehr   aufgelösten    Zustande   si 
befindet,  Bleiglanz,  Kiese,  Bleisalze  und  Zinkblende  führ* 
Man  kennt  in  der  nächsten  Umgebung   des  Maden  Tep. 
mehrere  solcher  Lagerstätten,  die  aber  alle  denselben  C 
rakter  au  sich  tragen,  nämlich  den  der  linsenförmigen  Stöe 
sogenannte  Nester,  welche  bei  einer  sehr  geringen  Au&tl 
nung   im   Streichen,    oft    nur   vou    wenigen    Klaftern,    eine 
Mächtigkeit    bin    zu   *i    Klaftern    entwickeln ,    zwischen   den 
Gesteins  lagen    eingelagert   sind   und   denselben    vullkomm 
cou form  liegen.     Eine  Art  Besteg,  gebildet  durch  die  gä 
liehe    Auflösung   des  Thouscliiefers,    der    diese    Linsen 
seh  Messt,  trennt  die  Erze  führende  Masse  stets  vom  Neben- 
gestein, und  wahrscheinlich  folgen  im  Streichen  der  Gesh 
Lagen  stets  mehrere  solcher  Linsen  nacheinander,  eine  Art 
Lagerzug  bildend,    worüber   mir   aber   nähere    Erfahrungen 
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mangeln.     In  der  Nahe  dieser  Erzlagerstätte  und  zwar  dicht 
unterhalb  dein  Zechenhause    sezt    in    derselben    r'clsbilduug 
ein  regelmässiges    Lager    von    derbem   Schwerspathc    auf, 
wcIhh  ins  Gelbliche  lieh  ziehend  und  zum  Theil  krummscha- 
lige  Textur  zeigend,    mit  Bleierde*     Mau   kann    das  Lager, 
in  einer  Mächtigkeit  von  4  Fuss,  dem  Streichen   nach  an  4 
bis  5  Klafter    weit  verfolgen.     Die  Lager ungs *  Verhältnisse 
der  Erzlagerstätten  sind  durch  die  verworrene  Stellung  der 
be*teinslageu,  zwischen  deneq  sie  liegen,   äusserst  verwor 
Sie  slurl  durch  eine  Menge  von  über  Tags  sichtbaren 
Verwerfungen    wahrscheinlich    äusserst    kurzabsetzend     und 
eben  dadurch  für  den  Bergmann  sehr  schwer  auszurichten. 
L'ebrigens   waren    diese  Blcierzlagerstätten    am    Maden 
Tepessi  schon  seit  sehr  langer  £eit  Gegenstand   bergmänui- 
scher  Betriebsamkeit,  wenn  man  anders  blossen  Schatzgräber- 
Arbeiten  diesen  Namen  geben  kann.    Das  Meiste  in  neuerer 
geschah  unter  der  Kegierung  der   lezteu  Sultane,    be- 
ankte  sich  aber  auch  grösstenteils  auf  ein  kenntuisslo- 
908  JHerumsuchen    über  Tags.     Man   schlug    zwar    ein  paar 
Stollen  an,  betrieb  sie  aber  nur  in  so  lange,    als    mau  auf 
dem    Erzueste    Erze    zu    erobern    im    Stande    war.      Dieser 
stand,  verbunden  mit  der  grössten  denkbaren  Unkenntniss, 
mit  der  Schläfrigkeit  der  }rei  waltung,  die  ohnehin  eigentlich 
keincii   unmittelbaren    Antheil    an    diesen    Unternehmungen 
nahm,  und  mit  dem  Maugel  aller  Subsidien,  bewirkte,  das« 
man  jeden  dieser  Baue  nur  einige  Klafter  weit  ins  Gebirge 
dann  einstellte  und  einen  neuen  begann,  so  dass  für 
ntliche  Ausschliessung  nichts  geschah.    Während  dem 
Kriege  Mxhemkd-Alis  mit  dem  Sultane,    bis   zur    Schlacht 
von  Koniah,  in  deren  Siegesfolge    die  Besitznahme  des  Pa- 
scbalikcs  Adana  durch  erstem  geborte,    gerieth  dieses  Un- 
ternehmen   ganz  in    Verfall    und    wurde    erst    wieder   dann 
i,  als,  eigentlich  durch  Ginsberg    angeregt,    der 


-nehmende  Vizekonig  sein  Augenmerk  darauf  warf,  und 

es  ergab  sieb,  was  ich  schon  im  Detail  erzählt  habe:    man 

zwei  der  unter  Sultan  Mächmld  angeschlagenen 

dien,    beide    von    einer    unbedeutenden    Ausdehnung.     In 

tu  Gesenke  des  untern  Stollen  beleuchtet  man  das  er&- 
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führende  Lager  In  einer  Mächtigkeit  von  4  Ms  5  Fass?  ttai 
2  h  streichend  und  in  Sud-Ost  flach  fallend,  bestehend  atm 
Thon  und  Thonschiefer  mit  fein  eingesprengtem  Bleiglanz^ 
Pocherze   von  geringem  Belange.     Mit   dem    obern  Stoll»  * 
hatte  man  eine  ganz  andere  Lagerstatte  gefasst,    sie    ab 
auch   sogleich    innerhalb    dfes  Mundloches   wieder   verlöre 
jedoch  später  wieder   durch    eine  westliche  Abquerting-   vor 
Ort  sowohl,  als  mittelst  eines  Gesenkes  erbaut,  am  erstem-ii 
Orte  taub  In  2  h  streichend,  am  letztern  Punkte  in  schonen 
Erzen    anstehend    und   in    einer   Mächtigkeit    von    3    Fuss. 
Ausser  diesen  beiden  Stollen  befinden  sich  mehrere  solcher 
alter  und  verbrochener  Aufschläge  in  der  Nähe,  keiner  jedoch 
von  nur   irgend    einer  Ausdehnung.     Wichtiger   sind    einige 
Abschürfungen  solcher  Bleierze  führenden  Lagerstätten  da- 
selbst,   die   ich    daher  auch,    um   sie   näher  zu  erforschen, 
belegte. 

In  Folge  des  weitern  Betriebes  stellten  sich  die  Erz- 
führungs-Verhiiltnisse  in  den  beiden  Stollen  günstiger.  Man 
erbaute  im  Gesenke  des  tiefem  Stollens  in  einer  Mächtigkeit 
von  1  Fuss  schöne  Erze  in  einer  weichen,  thonigen  Masse, 
deren  Milde  den  Betrieb  sehr  erleichterte.  Auf  dem  oberu 
Stollen  erbaute  man  ein  an  2  Klafter  mächtiges  Mittel 
den  schönsten  Erzen ;  so  fand  man  auch  das  Gesenke 
Sumpfe  ganz  in  Erz  anstehend;  da  aber  durch  die  frühem 
Arbeiten  der  ganze  Bau  eine  höchst  ungeregelte  Gestalt 
erhalten  h ritte  und  dadurch  sowohl,  als  durch  die  Brucl 
keit  des  Gesteins  an  und  für  sich,  die  Fortfuhrung  dieses 
Baues  sehr  gefährlich  wurde,  so  Hess  ich,  um  sogleich  vö« 
vorne  herein  radikal  abzuhelfen,  einen  neuen  Stollen  Auf 
diesem  edlen  Lagerzug  hineintreiben  und  befahl  den  alten 
Bau  zu  versetzen.  Dm  Betrieb,  da  die  Hütte  bereits  durch 
die  mit  den  alten  Tagarbeiteu  gewonnenen  Erze  mit  \  oft 
rath  gedeckt  war,  reduzirtc  ich  rein  auf  eine  energische 
AufschHessung,  um  nicht  durch  einen  vorzeitigen  Abbau  der 
getroffenen  Mittel  sieh  gleich  im  Anfange  wieder  von  Erzen 
zu  cntblüssen.  Mit  den  obern  Stollen,  dessen  Feldort  ich 
nach  Eröffnung  des  neuen  Stollens  als  das  einer  Firsten- 
Strecke  fortbetreiben  Hess,    traf  mau  auf  eine  Verwerfung, 
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deren  vollkommen  gesetzliche  Form  aus  dem  angeschlossenen 
Bilde  erhellt,  In  welchem  a  da*  Erzlager,  a  dessen  verworfenes 
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Trumm  und  b  die  beiden  Verwerfer  (Schmierklüfte)  bezeich- 
net Man  fand  die  Fortsetzung  des  Lagers  ohne  Anstand 
und  zwar  zum  Glück   wieder  veredelt. 

Von  dem  Gipfel  des  Allah  Tepessi  hatte  ich  eine  weite 
Fernsicht  über  die  dem  Bulgur  Dagh  sich  westlich  und  östlich 
anschliessenden  Bergzüge  des  cilicischen  Taurus.  Der  Nordab- 
fall des  Taurus  in  die/lochebene  Kleinasiens  ist  sehr  steil; 
nicht  wie  am  südlichen  Gehänge  schliesst  sich  dem  Centrale  eine 
breite  Reihe  von  Voralpen  an,  sondern  der  Bulgur  Dagh, 
wie  der  Baghir  Dagh  fallen  mit  gan?  senkrechten,  von  engen 
Schluchten  durchschnittenen  und  kahle,  scharfe  Hörner  und 
Zacken  tragenden  Felswänden,  auf  denen  nur  Adler,  Stein- 
b&ske  und  Gemsen  leben,  in  die  Ebene  ab.  Am  Südgehänge 
beginnen  die  Cedernwälder  bereits  in  Meereshöhen  von  6000 
bis  7000  Fuss,  und  zu  ihren  Füssen  dehnt  sich  ein  schön 
bewaldetes  Alpenland  aus ;  am  Nordgehänge  steht  der  Tau- 
rus als  nackte  Mauer  da,  und  erst  am  Fusse  derselben  breitet 
sich  der  grünende  Teppich  der  Hochebene  von  Koniah,  Ka- 
raman  und  Erekli  hin,  welche  Ebene  in  weitem  Bogen  wie- 
der von  Bergen  umschlossen  wird  und  eine  scheinbare  Län- 
genausdehnung von  15  Meilen,  bei  einer  Breite  von  6  Meilen 
besizt.  Man  sieht  auf  dieser  Ebene  mehrere'  der  vulkani- 
schen Durchbrüche  in  kegelförmigen  Bergen   sich  erheben, 


hoch  über  alte  aber  und  erstier  auch  hoch  über  alle  Kupp*« 
nitd  llörner  de«  Timms  ragen  die  beiden  fenergeborne» 
Riesen,  der  Erdschiesch  bei  Kaisarieh  und  der  schone  Hussa* 
Dägh  bei  AkSerai  empor. 

Von    Ciiilek    sich    westlich    gegen    die  Cydnus- Thale- ] 
wendend,    sieht    man    den    dichten,    grauen    Kalkstein,    dtr  j 
Feuerstein  und  Versteinerungen:  Echiuodermen,  Ostrna,  K«>- 
ralleu    etc.    fuhrt,     furtwährend     als    Hauptfelsgebilde     auf- 
treten;    er  bildet  kleine  Plateaus  und  tiefe ,    enge    Thälei-, 
finstere  Schluchten  mit  reissenden  Bergströmen,  so  die  beiden 
Cydnus-Tbäler:    Dschehenitii  Deressi    und  Bainbulg  0er» 
Bei  Deirmatm  Deressi  sezt  derselbe  und  ein  sehr  nahe  ver- 
wandter Kalkstein  auf,  ohne  Versteinerungen,  aber  mit  vielen 
und  mächtigen  Lagern  von  Brauneisenstein  und  Rotheisensteiu, 
deren  Masse  so  überwiegend  wird,  dass  ganze  Berge  daraus 
zu  bestellen    scheinen.     In  der  Nähe    dieser    Erzlager   wird 
der  Kalk  schiefrig  und  erstre  selbst  werden  von  Thonschiefer 
begleitet.     Südwestlich    und  ganz    nahe    folgen   im    Gebiete 
des  Kalksteins   mächtige  Durchbrüche  von  Serpentin.     Der- 
selbe bildet  das  IJbergangsjoch  von  Deirmann  Deressi   nac 
dem  Thale  von  Güsill  Törrch,    dieselbe  Felsbildung  wie  im 
Thale  des  Orontes  und  wie  dort,    am  Tage    in    einem  seil 
aufgelösten    Zustande     und    wie  dort,    auf  untergeordnet« 
Lagerstätten,    Cliromeisen    und    andere    Eisenerze    fuhren«! 
Diese  Serpentin-Bildung,  deren  Gesteinslagen  ans  NO. tu  S1 
streichen    und  auf  ihren  Ablösungen  viel  Eisenoxyd  führe 
hält  durch  das  ganze  Thal 5    mit  geringen  Unterbrechung^ 
des  Kalksteins,  mit  welchem  Wechsellagerung  statt  zu  finde 
scheint,  bis  zum  Dürfe  Allah   Dägh  an.    An  mehreren  Punk- 
ten beobachtet  mau  im  Serpentine  Einlagerungen  von  Glim- 
mer und  Horublendegesteinen.     Südlich   des  Serpentins  von 
Güaiü  Törreh  tritt  wieder  derselbe  graue,  dichte  und  schief- 
rfgtt  Kalkstein  auf,  den  wir  nordlich    desselben    sahen,  und 
wie    dort    enthält  er  auch    hiev   wieder  mächtige    und   zum 
Theil  ganze  Berge  bildende  Lager   von  Brauneisenstein  und 
Botheisenstein    mit  Magneteisenstein,     So  bei  Szamszädlar, 
wie  bereits  ei  wähnt  wurde. 

Am  Felseuthoie  bei  Matern,  zwei  und  eine  halbe  Stunde 
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aücllieli  von  Allah  Dägh  ,  herinnen  die  Ablagerungen  der 
i»bt«ni  Kreide,  welche  den  Eisenerze  fuhrenden  grauen,  dich« 

Kalkstein  der  untern  Kreide  hier  unmittelbar  bedecken. 

Es  erscheint  zuerst  ein  weisser,  meist  erdiger  und  zerreib- 

Itcher   Kalkstein,    der   ausgezeichnet   horizontal   geschichtet 

tofe     Dieser   Kalk  wechselt    weiterhin    mehrmals   mit  diinn- 

fcehiefrlgen    und    erdigen  Mergeln  von   weisser   und    grauer 

Farbe.     Bride  Gebilde  fuhren  die  Versteinerungen  der  obern 

Kreide,  besonders  viele  Ostriieu.    Kreide  und  Kreide-Mergel 

setzen   im   steten  Wechsel    noch  3  bis  4  Stunden  fort,    bis 

diese  ganze  Bildung  endlich  bei  Thor  Oglu  durch  eine  steile 

Wand  plötzlich  abgeschnitten   wird    und    die  Formation  des 

Braunkohlen  führenden  Osträen-Sandsteins  beginnt.     In  den 

Tlmlem  und  Becken  der  rundlichen  Hügel    und   Berge   des 

obern  Kreide-Terrains  sieht  man,    wie  in   denen  der  untern 

um\    ilciti     eigentlichen    Centralzugc    angehörenden    Kreide, 

jenes  nagelflueartige  Konglomerat,  jene   Kalkbreccic  anste- 

die  Im  Centrale  des  Tau  ms  eine  so  grosse  Rolle  spielt; 
doch  ist  sie  im  Gebiete  der  obern  Kreide-Reihe  seltner  er- 

inend,  örtlich  nie  so  ausgedehnt  und  nie  in  so  mächtiger 
Entwicklung  auftretend,  als  in  dem  der  untern  Kreidereihe. 
Die  ausgedehnte  Ablagerung  des  die  Glieder  der  obern 
Kreidereilie  bedeckenden,  Braunkohlen  führenden,  Osträen- 
Samlsteins  zieht  sich  als  ein  breiter  Gürtel  liings  dem  gan- 
zen Südgehänge  des  Taurus  bin.  Diese  hügeligen,  welligen 
Sandsteinberge  bilden  einen  ununterbrochenen  Streifen  von 
15  Meilen  Länge  und  4  Meilen,  oder  8  Stunden, 
gross  ter  Breite.  Diesem  Sandsteine  ist,  wie  schon  er- 
int,  die  Absonderung  in  rhombische  Stücke  ganz  eigen- 
tümlich angehörend,  wodurch  seine  Oberfläche  häufig  das 
Ansehen  von  Strassen- Pflaster  erhalt,  so  auch  bei  Thor  Oglu. 

Bei  Dedalar,  zwischen  Thor  Oglu  und  Tarsus,  sehen 
wir  mitten  in  diesem  Sandsteine  die  Gebilde  der  obern 
Kreide  noch  einmal  hervorbrechen.  Auf  der  Höhe  des  flach- 
gewölMcu  Gebirgs-Rückens  nämlich   beobachten  wir  wieder 

grauen,  dichten  Kalkstein  des  Centrale  und  darauf  Ab- 
lagerungen der  obern,  weissen  und  erdigen  Kreide,  die 
ganze  Masse  ringsherum    umgeben  von  Ostraen    führendem 
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Sandsteine.  Die  Schichten  des  grauen,  dichten  Kalkte  | 
streichen  aus  NO.  In  SW.  und  stallen  beinahe  senkrecht,  «1  m  t 
Schiebten  der  obern  Kreide  hingegen  liegen  fast  horizoot*»! 
darauf. 

um  <1h*  geognostischen  Details  dieses  westlich  de« 
Seihun  liegenden  Theils  des  Taurus  zu  ergänzen  und  «o 
eh»  geognostisehes  Bild  dieses  Terrains  in  seiner  Ganzheit 
geben,  führe  ich  hier  die  Beobachtungen  au,  welche  tu 
Ainsworth  über  einige  Lokalitäten  mittheilt. 

Am  Chan  Katlah  Oglu  beobachtete    derselbe  ein  Tra 
vertino- ähnliches  Gebilde,  welches  die  Mergel-  und    Kalk- 
Ablagerungen    bedeckt    und    wahrscheinlich    ein    parallele 
Süsswasser-Gebilde  zu  unserm  am  Festungsberge  bei  («nie 
beobachteten  Kalktuffe  ist* 

Am  Dürfe  Durak  tritt  körniger  Gyps  im  eisenschüssig* 
Sande  unser»  Ostraeu-Sandsteins   mit  gemeinem  Thouc  an 
Weiterhin  wechseln  Tlion  und  Sand  mit  tlionigen  und  eise 
schlissigen  Sandsteinen  in  dünnen  Straten,  mit  rhombisefc 
Absonderung.    Darauf  folgt  Polypen- und  Korallen-führend 
kalk.     Die  Polypen  theils    in   Gruppen   vereint,    theils   di< 
ganze  Felsmasse  bildend.     Die  Masse  dieses  Polypen-Kai 
wird    von  Klüften    geringer  Mächtigkeit    riurchsezt,    weicht 
trauhigeu  Glaskopf  führen.    Dieser  Korallen-  oder  Polypen- 
Kalk  wechselt  zu  nuterst  mit  dunkelfarbigem  Thon,  iWr  voll 
von  Bivalvcn  aus  den   Geschlechtern  Tellina  und  LucßfA  is(. 

Am   Chan    Kussäl    Oglu    liegt    ebenfalls    der  (ttsifi 
Saudstein    mit   eisenschüssigem   »Sande   unter    dem   Polypen- 
Kalke  mit  Thon-Straten. 

Unterhalb  dein  Chan-Saraschi  liegt  ein  Cerithium-  und 
Conus-führeuder  Kalkstein  auf  dem  Kreidegebilde  der  Cen- 
tralkette,  wahrscheinlich  das  oberste  Glied  unserer  Ter' 
Iteihe  am  Taurus;  denn  zwischen  ihm  und  der  Kreide  he- 
merkt  man  hie  und  da  Zwischenlagcruugeu  von  Kalkbreccie 
und  sehiefrigen  Thonen. 

In    dem  Thale    des    Chan  Kussal  Oglu    steigt  ein 
herrschend    Arten    von  Conus    umschliessender  Kalkstein  in 
hohen  und  schrotfen  Felsen  empor,  voll  enger  Risse,  Schluch- 
ten und  phantastischer  Felsgcstalten.     Gegen  Nord   bedeckt 
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Iger  Sandstein,  der  wieder  von  i 

IMi-Kalk  überlagert  wird,  so  auch  gegen  Süd,  nur  dass 
eztrer  Richtung  unter  dem  Polypen-Kalk  und  eisciischüs* 
11  Sandstein  Sandstein-Konglomerate  auftreten. 
In  den  Flussthulern  des  Urlindschah ,  des  Seihun  und 
SolaiJjit  trete»  die  oft  erwähnten  nagelflucartigeii 
glomerate  in  einer  grossen  Entwicklung  auf.  Sie  um- 
ien  hier  häufig  Geschiebe  von  Bruchstücken  krystallini- 
8er  Felsarten,  ein  Beweis,  dass  die  Fluthen,  welche  sie  an- 
iften,  aus  dem  nordwärts  der  Kalk-Centralkette  des  Tanrus 
^enden,  plutonischen  Terrain  der  Hochebene  Kleinasiens 
kamen  und  ihren  Weg  fast  tu  derselben  Richtung  mit  den 
heutigen  Huss  thalern  nahmen. 

Stellen  wir  nun  alle  hier  im  Detail  angeführten  Daten 
über  die  geoguostisehen  Verhältnisse  des  westlich  vom  Seihun 
liegenden  Theiles  des  Taurus  bildlich  zusammen ,  so  ergibt 
der  tabellarisch  dargestellte  Ilauptdurcbschuitt  von  der 
»te   des   Mittelmeers    bis   zum    Nordabfall    des    Central- 
is ückeus*. 

Nachdem  wir  die  geognostiselie  Struktur    der   westlich 

vom    Seihun    liegenden  Partie   des  Tanrus   kennen    gelernt 

haben,    werde   ich  bemüht  scyu,    in  derselben  Art  die  g<-<>- 

«tischen  Verhältnisse  der  östlich  vom  Seihun  in   dem  Pa- 

ilike  Adana  und  Maraseh    liegenden  Partie   des  Tau  ms 

S zustellen,  und  beginne  mit  der  Ebene  zwischen  der  Mee- 
kuste  bei  Adana  und  Siss. 
Eine  weite  Ebene   erstreckt  sich  vom  Meere    zwischen 
11  Seihun   und  Dschibuti   bis  zum  Fusse    des  Tanrus,    bis 
zu  seinen  Vorbergen  bei  Siss.     Sie  wird  südöstlich  am  Cap 
Main  vom  Karadasch,    ostlich  aber,  jenseits    des  Dschibuti 
i    Dschebel  cl  Nuv  und  von  den  Bergen  bei  Maraseh  be- 
Punkte, deren  Struktur  wir  theils  bereits  schon  ken- 
tlieils  bald  werden   kennen  lernen.   Alluuum  und  Dilu- 
vium in  unerforschter  Mächtigkeit  sind  die  Hauptformatinurn 
es  Terrains,  doch  tritt  an  mehreren  Punkten  der  üsträeu- 
fuhrende    Sandstein    in    ausgedehnten,    welligen,    nieder» 


Man  *vhv  dm  Durrlutrlinitt  des  Tarn  mv    Westlich  vom  Seilmn. 
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Hiigelzügen  hervor,  nnd  einzelne  Durchbräche  der  Kreidereihe 
erheben  sich  als  isolirte,  schroffe  und  kable  Felsen,  die  zu 
mehreren  hundert  Fuss  über  die  Ebene  ansteigen  und  meist 
auf  ihren  Spitzen  die  Ruinen  alter  Kurden -Schlösser,  mit 
fast  halsbrecherischen  Zugängen,  tragen.  So  sehen  wir  die 
Kreide,  wechselnd  mit  Mergeln,  am  Wege  von  Adana  nac 
Messiss,  wo  derselbe  über  einen  flach  gewölbten  Rücke 
führt,  zu  Tage  gehen,  so  sehen  wir  den  Osträen-Sandsteii 
ausgezeichnet  bei  Iiiiamm  Oglu  und  am  Süilrande  der  Berge 
von  Siss,  und  so  sehen  wir  endlich  die  harte,  graue  Krel 
die  wilden,  isolirten  Felsen  von  Tuminlo  Kalessi,  Anaztirfc 
Schech  Maran  und  bei  Siss  selbst  bilden,  indem  der  ganze 
Festmigsberg  oberhalb  dieser  Stadt  dieser  Kalkbildung  an 
gehört,  wenigstens  grösstenteils,  denn  die  obersten  Schichte 
der  Felsen  von  Siss,  welche  reich  an  Conus  und  Oritliien- 
Arten  sind,  kann  ich  füglich  nicht  mit  den  untern  Schichten, 
ein  versteinerungsloser,  dichter,  grauer  und  weisser  Kalk- 
Stein,  in  eine  Klasse  stellen.  Der  obere,  Versteinerungen 
rührende  Kalk  dürfte  wohl  der  tertiären  Reihe  angehören» 

Die  Kalkberge  bei  Siss  sind  sehr  verworren  zerklüftet, 
nirgends  zeigt  sich  eine  eigentliche  Schichtung.  Sie  uui- 
schliessen  am  Räude  des  Tauius  ein  kleines  Bassin,  welches 
mit  dem  nagelflneartigen  Konglomerate  der  oft  erwähnten 
Kalkbreccie  erfüllt  ist,  und  lokale,  Travertino-artige  Bildun 
gen,  ohne  Zweifel  Thermen-Absätze,  enthält. 

Wo  hingegen  die  jüngere,  weisse  Kreide,  wechselnd  mit 
Mergeln,  auf  der  Ebene  hervortritt,    ist  sie  überall  deutln: 
geschichtet,  und    ihre   Straten    streichen    aus   NO,    und 
in  SW.  und  \V\,   bei    einem   sehr  schwebenden    Verflache 
in  SO.  und  S. 

Im  Norden  von  Siss  und  fn  der  ersten  Reihe  der  Tfitirus- 
Voralpen,  welche  hier  den  Winke!  ausfüllen,  den  die  Cen- 
traikette  dadurch  macht,  dass  sie  sich  östlich  von!  Seihün 
plötzlich  scharf  in  N.  und  dann  wieder  in  O.  wendet ,  ist 
die  harte,  graue  Kreidö  die  vorherrschende  Felsformatioiu 
Jüngere  Formationen  bedecken  sie.  So  sehen  wir  an  den 
Ituinen  der  alten  Burgen  von  Kara  Siss  Kajeh  und  Andsil 
Kaleh  den  jungem,    Conus*  und  Cerithien-Arten  rührenden 
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find  wahrscheinlich  tertiären  Kalk  auf  Sandsteinen  und  iim- 

andelfen  Felsgebildcn  liegen,  welch  sämmtliche  Ablage- 
rttageti  nieder  an  einigen  Orten  durch  krystalliuische  Felsge- 
blide durchbrochen  werden. 

Der  Kalk,  welcher  die  Berge  um  Kam  Sias  und  Andal- 
Kaleh  herum  bildet,  zeichnet  sich  durch  »eine  Milden  Formen 

er  bildet  scharfe,  kahle,  pyramidale  Homer,  getrennt 
durch   enge  Schluchten  mit  senkrechten  Felswänden, 

Die  Sandsteine  sind  unsern  Osträen- Sandsteinen  ganz 
ähnlich,  Sie  sind  grobkörnig,  sandig,  thonig  und  wechseln 
mit  Straten  von  blauem  Thon,  welcher  Braunkohlen  fuhrt. 

Die  umgewandelten  Felsgebilde  sind  ein  talkigschiefriger 
Thon.  zum  Theil  mit  Glimmer,  eine  Art  rother  SchieferUioit 
und  ein  nagelflueartiges  Kalk-Konglomerat 

Die  abnormen  Felsgebilde  hingegen  sind  Serpentin  und 
Talkschiefer,  spaltbar  und  thonig,  mit  Adern  von  Asbest 
und  ein  ganz  cigeiithümliches  Trümmergestein,  bestehend  in 
Trümmern  eines  grünen,  dioritartigen  Gesteins,  verbunden 
durch  einen  bläulich  weissen  talkigthouigen  Teig. 

Wir  haben  es  hier,  wie  ich  glaube,  mit  einer  einfachen 
Lagerungsfolge  tertiärer  Gebilde,  Kalk-  und  Saudstein,  mit 
Thon-Straten  wechselnd,  und  mit  Kalk -Konglomeraten  zu 
fluni ,  die  thcils  auf  der  harten  grauen  Kreide,  tlieils  auf 
abnormen  Felsgebildcn  aufliegen,  welch  leztere  jene  durch* 
brächen  zu  haben  scheinen  und  welche  auch  vielleicht  jene 
Handlungen  In  der  untern,  thnnlgen  Reihe  dieser  ausge- 
dehnten Sandsteinformatton,  die  sich  bis  Anazarha  er- 
cktj  herbeigeführt  haben.  Da  jedoch  Versteinern nge:i 
mangeln,  so  ist  es  allerdings  möglich,  dass  jene  umgewan- 
delten, thonigen  Gesteine  sammt  ihren  Konglomeraten  der 
Kreide-Reihe  angeboren;  für  älter  jedoch  als  diese  halte 
ich  sie  nicht. 

Steigt  man  das  Gebirge  durch  den  Karä  ftoglias  in  nörd- 
licher Richtung  weiter  hinan,  so  sieht  mau  zwischen  den 
bolien  Bergen  der  harten,  grauen  Kreide,  deren  Schichten 
senkrecht  stehen  und  aus  N.  in  S.  streichen,  das  nagelflue- 
:e  Kalkkonglomerat  in  ungeheurer  Mächtigkeit  abgela- 
gert und  zu   bedeutender  Meereshohe   sich  erheben.     Diese 
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Nagelflue,  durch  ihren  Wechsel  mit  unserm  Braunkohleu- 
führeuden  Osträen-Sandstein,  wie  wir  gleich  sehen  werde», 
eine  entschieden  tertiäre  Stellung  einnehmend,,  bildet  das 
Ubergaugsjoch  aus  dem  Bassin  von  Siss  in  das  Alpenthal 
von  Mantasch  Deressf. 

Steigt  man  in  das  Thal  von  Mantasch  Deressi  hinab, 
so  erreicht  man  zwei  Stunden  nordöstlich  von  Siss,  auf  dem 
Wege  nach  Hudh,  eine  mächtige  Ablagerung  von  Sandstein, 
der  am  Dorfe  Gedikle  eine  bassinartige  Ausfüllung  de* 
Thaies  zu  bilden  scheint.  Der  Sandstein,  ganz  identisch 
mit  unsenn  Osträen-Sandstein,  scheint  hier  mit  dem  nagel- 
fluearfigen  Kalkkonglomeratc  zu  wechseln.  Die  Schiebten 
beider  streichen  aus  Ost  in  West  und  verflachen  in  Norden, 
also  gegen  das  Centrale  hin. 

In  diesem  Sandsteine  beobachtet  man  dicht  an  de 
Strasse,  rechts  derselben  und  eine  weite  Strecke  in  ein 
kleines,  sich  In  Ost  erstreckendes  Seitenthal  hinein,  mehrer 
Lager  von  Braunkohle,  die  von  Sand  und  Thon  begleit 
wird,  welch  lezterer  zum  Theil  in  Schiefertlion  umgewandelt 
ist  und  ein  halb  gebranntes  Ansehen  hat.  Das  bedeutendste 
dieser  Flötze  hat  eine  Mächtigkeit  von  8  Zoll  und  führt 
eine  reine,  hinlänglich  brauchbare  Braunkohle.  Mehrere 
kleinere  Flötze  ziehen  sich  dicht  unter  der  Dammerde  hin 
und  sind,  als  blosse  Rasen  lauter,  höchstens  von  dieser  selbst 
und  zwar  unmittelbar  bedeckt.  Zwischen  diesen  Kohlen- 
Flötzen  liegt  Sand  und  Thon,  unter  den  angegebenen  Yc 
hältnissen.  Da  mir  der  Punkt  nicht  ohne  bergmännisch 
Wichtigkeit  zu  seyn  echten,  so  ordnete  ich  bei  Üedikle 
Schürfungen  auf  Braunkohlen  an,  das  Resultat  derselben 
blieb  mir  jedoch  unbekannt. 

Verfolgt  man   das  Thal   von   Mantasch  Deressf    we 
hinauf  gegen  Nord,  so  bemerkt  man,  dass  der  dichte  Kalk- 
stein, die  Hauptmasse  der  beiderseitigen  Gebirge,  mehr  und 
mehr  chloritisch   wird,   bald  gelaugt  man  an  ein  mächti 
Serpentinlager  und  gleich  darauf  an  einen  ganzen  Zug  v< 
Serpentin,  der,  wie  am  Oroutes  und   westlich  vom   Seihüiu 
den    Kalk    durchsetzt    und    durch    die    sich    wiederholenden 
gleichartigen  Lagerstätten,  damit  zu  wechseln  scheint.    D« 
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Serpentin  ist  derselbe,  nie  dort,  nur  zeichnet  er  sich  hier 
durch  eure  Menge  von  Klüften  aus,  die  Magneteisen,  Chrom* 
eil  und  Asbest  fuhren. 

An  der  Mühle  des  HADsem-Effendi  stasst  man  wieder 
auf  mächtige  Ablagerungen  des  OstWien  -  Sandsteins  ,  der, 
wechselnd  mit  nagelflueartigen  Kalkkonglomerateii  alle  altern 
Felsgebilde  nicht  nur  daselbst  bedeckt,  sondern  als  herr* 
sehende  Thal-  und  Becken-Ausfüllung  bis  in  den  tiefsten 
Hintergrund  von  Mantasch  Deressf ,  bis  zur  Terrasae  von 
Hudh ,  bis  au  den  Central  rücken  des  Kannes  Dägh  anhält 
lind  in   Bergen  zu  3000  bis  400Ö  Füss  Meereshöhe  ansteigt 

Diese  Ablagerungen  von  Sandstein  und  Konglomeraten 
hind  an  vielen  Punkten  und  auf  weite  Strecken  von  Jüngern 
Tertiär-  und  Diluvial-Gebilden  bedeckt,  welche  aus  Thon, 
Sand,  sandigem  Mergel,  Sandstein  und  Schuttland  bestehen. 
Die  obern  Bänke  dieser  Reihe  führen  Meeres-Conchylien, 
wahrscheinlich  den  untern  und  dem  Osträen-Sandsteiu  ent- 
nommen, durch  deren  Zerstörung  sie  entstanden,  ausserdem 
aber  Süssvvasser-  und  Land-Conchylien,  Holz  von  Dicotyle- 
doneu  der  jetzigen  Zeit,  noch  nicht  versteinert  und  noch 
nicht  verkohlt,  Knochen  jetzt  lebender  Landthiere  u,  s.  *\\7 
kurz  alle  Kennzeichen,  dass  sie  aus  Revolutionen  der  neuesten 
Zeit  hervorgingen.  Die  Straten  dieser  Gebilde  liegen  fast 
horizontal,  theils  aber  auch  zeigen  sie  wellenförmige  Bie- 
gungen in  grossem  Maasstabe  und  richten  sich  in  der  Form 
ihrer  Ablagerung  ganz  nach  der  Oberflächen -Gestalt  des 
unterliegenden  Terrains. 

Autfallend  zeigt  sich  auch  hier  wieder  eine  Eigenthüm- 
llciikeit  des  Taurus  in  dem  Maasstabe  seiner  Thälerbildung, 
durch  die  er  sieh  z.  B.  von  uusern  süddeutschen  Alpen  scharf 
unterscheidet.     Wir  sehen  nämlich  im  Taurus,  d.  k  in  dem 

mir  bereistet»  Theile  desselben,  nirgends  jene  lang  in 
einer  Richtung  anhaltenden  und  breiten  Thaler  wie  in  den 
Alpen,  alle  Thäler  des  Taurus  sind   mehr   Schluchten,   und 

sieh  dieselben  zu  einer  grössern  Ausdehnung  erweitern, 
äifti  sind  sie  so  mit  den  zu  Bergen  emporsteigenden  Abla- 
gerungen jüngerer  Felsgebilde  bedeckt,  dass  sie  unterbrochen 
icheinen    und    mau    nur  mit  Mühe   ihre   Fortsetzung  aus 
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dem  Gewirre  von  Schluchten  uiitl  Seiteuthälern  berauslindi 
Läugenthaler,  in  einem  grossem  Maasstabe  ausgebildet,  man 
geln  fast  ganz,  und  durch  diese  Umstände  erschwert  sie 
das  Studium  der  Terrain-Struktur  sehr  bedeutend,  Andr 
scits,  wenn  es  erlaubt  seyn  sollte,  von  der  Grosse  des  Maa: 
Stabes  der  Thalbildung in  Irgend  einem  Gehirgssystemc  ein 
Schlussfolge  auf  sein  Alter,  auf  die  Periode  seines  Hervor 
tretens  als  Gebirge,  durch  Emporhebung,  wenn  wir  wollen. 
zu  machen,  so  drangt  sich  der  Gedanke  auf,  dass  der  Taimi* 
wohl  eine  der  jüngsten  Emporhebungen  seyu  dürfte  und 
dass  dieselbe  erst  in  ihrer  gegenwärtigen  Vollendung  nach  er- 
folgter Ablagerung  der  tertiären  Reihe  und  der  ältesten 
Meeres-Diluvionen  vor  sich  gegangen  sey,  wofür  auch  di 
Schiditiings- Verhältnisse  dieser  Felsablagerungeu  spn 
durften. 

Im  Hintergrunde  von  Mautäsch  Dcrcssi,  bei  Tapän  OgU 
erhebt  sich  steil  das  Thalgehänge,  zum  Central-Rüekcn 
porsteigend,  und  bildet  eine  kleine  Hochebene,  das  Plateau 
von  Hudh,  das  sich  längs  den  hohen  Bergen  des  grauer 
dichten  Kalksteins,  in  geringer  Breite  aus  Sud-Ost  in  Nor 
West,  als  eine  Terrasse  hinzieht  und  westlich  fast  senkt* 
In  das  tiefe  Thal  des  Scihmi  abfallt.  Diese  ganze,  au  den 
dichten  Kalkstein  sich  östlich  anlehnende  stufenartige  Lr 
hebung  des  Terrains  gehört  dem  erwähnten  Sandsteine  und 
dein  Kalkkonglomerate  an,  welche  beide  liier  zu  mehr  als 
4000  Fuss  Meereshölie  ansteigen  und  von  Jüngern  tertiären 
Ablagerungen,  Thon,  thonigen  Mergeln  etc.  bedeckt  wer- 
den, deren  Schichten  die  sonderbarsten  Gruppirungeu  zeigen 
und  mannigfaltige  Biegungen  und  Brechungen  erlitten  haben 
Die  Katkkanglomerate  zeichnen  sich  hier  durch  die  G 
ihrer  Geschiebe  aus. 

Am  Ostrande  des  Plateaus  von  Hudh  erhebt  sich  am 
Fusse  der  Kalkberge  ein  Bergzug,  der  eiue  zweite,  aber 
kleinere  Terrasse  darstellt,  die  sich  über  die  Ebene  von 
Hudh  vier*  bis  fünfhundert  Fuss  erhebt  und  zu  oberst  eine 
kleine  Hochebene  bildet.  In  West,  gegen  Hudh  nämlich, 
fallt  dieser  Zug  in  einer  senkrechten  Wand  ah,  wodurcl 
das  Ansehen  einer  Mauer  gewinnt.     Diese   zweite  Terr 
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gehört  ganz  den  jungern  tertiären  Ablagerungen  an,  welche 
auf  dem  Osträen-Sandstein  und  den  nagelflueartigen  Kon- 
glomeraten  ruhen,  und  da  sie  hinsichtlich  der  vielen  Verstei- 
nerungen, welche  sie  fuhren,  eine  höchst  auffallende  Ueber- 
einstimmung  mit  den  tertiären  Bildungen  des  Wiener  Bek- 
kens  bei  Baden  zeigen,  so  dass  beide  Formationen,  so  weit 
es  bei  so  lokalen  Bildungen,  wie  die  tertiären  sind,  möglich 
ist,  für  parallel  gehalten  werden  können,  so  bestimmt  sich 
das  relative  Alter  unsere  Osträen -Sandsteins  mit  seiuen 
Konglomeraten,  Breccien  und  Thonen  nach  aufwärts  so 
ziemlich  scharf. 

Die  Ablagerungen,  welche  diese  zweite  Terrasse  bei  Hudh 
formtreu,  liegen  auf  dem  uns  bekannten  nagelflueartigen 
Konglomerate,  welches  hier,  ausser  vorherrschend  Kalkge- 
schiebe, auch  solche  von  Roth-  und  Brauneisenstein  enthält. 
Darauf  folgt  nun  zu  unterst  ein  thoniger,  dichter,  blaulich- 
grauer  Mergel  von  beiläufig  3  Klafter  Mächtigkeit  und  mit 
sehr  wenig  Versteinerungen.  Mitten  in  seiner  Mächtigkeit 
hingegen  sezt  eine  zwei  bis  drei  Fuss  mächtige  Strate  eines 
lockern,  sehr  zerreiblichen  Sandsteins  auf,  der  eine  Masse 
von  Konchylien  enthält  und  zwar,  ausser  den  der  Zahl  nach 
vorherrschenden  Meeresthieren,  auch  Land  -  und  Süsswasser- 
Thiere.  In  diesem  Sandsteine  fand  ich  eine  Sache,  die  etwas 
sehr  Bäthselhaftes  an  -sich  hat.  Es  ist  nämlich  ein  Stück- 
chen eines  talkigen  Gneisses,  welches  ganz  die  Form  des 
untersten  Theils  eines  Meisseis  und  auch  fast  die  Grösse  des- 
selben hat.  In  ^untenstehender  Zeichnung  habe  ich  dieses 
Gneiss-Stückchen   in   seiner   natürlichen  Grösse  .abgebildet 
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und  es  bezeichnet  a  die  vordere  Ansicht  nach  der  breiter» 
Seite,  b  die  Quer- Ansicht  nach  der  schmälern  Seite.  J» 
man  es  hier  mit  einem  Kunstprodukte  zu  thun  hat,  dfl 
dürfte  man  heim  Anblicke  dieses  Stückchens,  welches 
genwärtig  im  k.  k.  Hofkammer-Mineralieu-Kabinete  im  Uannl- 
Müuzamts-Gebäude  sich  befindet,  wohl  nicht  zweilein 5  den« 
die  Gestalt  ist  sichtlich  durch  menschliche  Arbeit  erzeugt, 
die  Form  ist  scharfkantig  die  Ecken  zeigen  keine  Spur  von 
Almiudung,  so  auch  die  Schneide.  Der  Stiel  des  Meis 
ist  abgeb rochen  und  ich  konnte  das  zweite  dazu  gehör 
Stuck  nicht  finden.  An  der  Anssenseite  ist  dieser  Melfl 
wie  mit  einem  grünlich  blauen  Schmelz  überzogen,  es  scheint 
aber  nur  Politur  zu  seyn,  die  zum  Theil  noch  gut  erhalten, 
zum  Theil  aber  sichtlich  abgerieben  ist.  Der  Gneiss,  aus 
dem  der  Bf  eissei  verfertigt  ist,  befindet  sich  in  einem  etwas 
aufgelösten  Zustande.  Was  war  einst  dieser  Gegenstand? 
und  aus  welcher  Zeit  stammt  er?  leztere  Frage  ist  beson- 
ders Interessant,  da  sich  dieses  Kunstprodukt  in  einer  Fnr* 
matiou  eingeschlossen  fand,  welche  den  tertiären  Bildungen 
des  Wiener  Beckens  parallel  steht.  Hinsichtlich  der  Form 
erinnert  mich  dieses  Kuustprudukt  au  die  aus  harten  Steinen 
verfertigten  Meissel  unserer  germanischen  Vorfahren,  die 
man  in  den  ältesten  Hünen-Gräbern  und  öfter  auf  Äcker« 
im  skandinavischen  Norden  Europas  findet  und  die  aus  einer 
Zeit  lange  vor  dem  Gebrauche  der  Metalle  in  jenen  Gegen- 
den herstammen.  Sollte  unser  Mensch  in  der  Periode,  als 
sich  jene  tertiären  Ablagerungen  bildeten,  schon  auf  deti 
hoher  liegeinten  Bergen  und  Plateau 's  Armenieiis  gelebt  ha- 
ben? Die  Schichten  dieses  blauen,  thonigen  Mergels  streich' 
aus  Ost  in  West  und  fallen  in  Nord. 

Auf  diesem  Mergel  liegt  in  einer  Mächtigkeit  von  200 
Fuss  eine  Kalk-Nagelflue,    grosse  Ähnlichkeit  mit  der 
tersten  zeigend.     In  den  untersten  Straten  fuhrt  dieses  Kc 
glomerat  Geschiebe  zum  Theil  von  ausserordentlicher  Gros 
nach    oben   hingegen   wird   sie  feinkörniger   und   fast  sau 
steinartig. 

Diese  NagelHoe  bedeckt  ein  grobkörniger  und  sein 


Saudstein ,     dessen 


Mächtigkeit 


beiläufig    30    Fuss 
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betrügt.  Er  ist  geschichtet,  seine  Straten  liegen  fast  horizontal, 
höchstens  mit  einer  sehr  geringen  Neigung  in  Nordost  und 
haben  oft  nicht  über  2  Zoll  au  Mächtigkeit.  In  diesem 
Sandsteine  liegen  zerstreute  Nester  desselben  Sandstein«, 
der  .sich  von  dem  ihn  umgebenden  nur  durch  seinen  grossen 
Gliittinergehalt  und  durch  seine  sehr  feinkörnige  und  schiel rfgJB 
Textur  unterscheidet,  durch  die  er  als  ein  wahrer  Wetz- 
»chiefer  erscheint.  Offenbar  sind  diese  Sandsteinnester  nichts 
anders  als  Konkretionen  einer  eignen  Art.  Die  Hauptmasse 
des   Sandsteins    besteht   übrigens    vorherrschend    aus    Kalk* 

item   mit   wenigen  Quarzkörueru,    verbunden    durch    ein 
nur  in  sehr  geringer  Entwicklung  auftretendes  Kalkeämeni. 
iter  den  vielen  Versteinerungen,  die  er  führt,  zeichnet  sich 
tonders  der  Pecteu  jacobaeus   durch   die  Menge  ans,  iu 

iT  sich   findet 

Auf  diesen  Sandstein  folgt  wieder  blauer,  dichter  M<  i 
tiMr  Mächtigkeit  von   IS  Fuss,   dein  Ansehen  nach  gleich 
mit  dem  früheren,  doch  enthält  «r  mehr  und  besser  erhaltene 
lache  Reste,  und  darunter  verkohlte  Pflanzentheile, 

Darauf  liegt  wieder  eine  dünne,  höchstens  3  Fuss  mäch- 
tige Stritte  von  Sandstein  und  darauf  folgt  wieder  Mergel, 
aber  in  zwei  scharf  getrennte  Lagen  gesondert.  Die  untere 
ist  thonig,  bläulich- grau,  dicht  im  Gefüge  und  grossmuschlich 
im  Bruche.  Sie  hat  eine  Mächtigkeit  von  8  Fuss.  Die  obere 
Lage  hingegen  ist  nur  4  Fuss  mächtig,  gelb  von  Farbe, 
sonst  von  gleicher  Beschaffenheit  mit  der  untern,  führt  auch 
dieselben  Versteinerungen  und  verkohlte  Pflanzenreste. 

Alle  diese   wechselnden   Glieder   von    Sandsteinen    und 
xgeln  bedeckt  wieder  unser  nagelflueartiges  Kalkkonglo- 
merat und  zwar  iu  sehr  grosser,  zum  Theil  mehrere  hundert 
betragender  Mächtigkeit  und  ausgezeichnet  geschichtet. 

Jm  Thale  des  Seihün,  zwischen  Hudh  und  Feke,  ist  das 

sehende  Gestein  alier  umliegenden  Berge  der  graue, 
harte  Kalkstein,  Bassins  und  Thalgründe  erfüllt  mit  Tertiär- 
und  Dilmial-ßildungen.  Bei  Feke  haben  sich  die  Schichten 
des  Kalksteins    fast   auf  den    Kopf    gestellt;    denn    sie 

sich    iu   Nord,    gegen    das    Thal    des    SeilriiU    unter 
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Winkeln  von  7a  bis  80°.    Die  Mächtigkeit  dieser  Schichte» 
betrügt  ungefähr  1  Fuss. 

Dieselbe  Lugerungsfolge  beobachtet  man  auf  dem  Wege 
von  Feke  nach  Koeselje,  nur  dass  hier  im  grauen,  du 
Kalke  die  Durchbräche  des  Serpentin  wieder  häufiger 
den.   Der  Serpentin  selbst  zeigt  ein  schief riges  Gcfüge  um! 
enthalt  häufig  Lager  von  Eisenglimmer.     Die  tertiären  Bil- 
dungen bestehen  aus  Sandsteinen,  Konglomeraten  und  sei 
rigen  Mergeln, 

Zwischen  Koeselje  und  Korumsza  sind  Diall 
Hynersthen- Gesteine  mit  vorherrschendem  Serpentine 
ausschliesslich  anstehenden  Felsbildungen.  Der  Scrpc 
zeigt,  besonders  in  der  Nahe  von  Korumsza,  durch  sta 
Zunahme  von  Eisengehalt  braune  Färbung  in  verschiede 
Nuancen.  Wendet  man  sich  von  Korumsza  gerade  gegen 
den  Ccntralrücken  des  Baghir  Diigh,  dessen  nächstes  Haupt- 
joch  ungefähr  \\  Stunden  nordwestlich  liegt,  so  passirt 
l\  Stunden  lang  ein  Terrain,  wo  nur  der  graue,  harte  Ka 
stein  herrscht.  Die  Schichten  desselben  liegen  so  verwor 
durcheinander,  dass  sich  über  ihre  Richtung  gar  nichts 
gemeines  sagen  lässt.  Auf  diesen  Kalkstein  gelangt 
in  der  zweiten  Hälfte  der  ganzen  Entfernung  in  das  Geh 
eines  sehr  dünn  geschichteten,  schiefrigen  Kalksteins,  der  mit 
Thonschiefer  wechselt  und  mit  ihm,  gerade  so  wie  am 
gur  Dägh,  die  Masse  des  Haupt riiekens  bildet.  Die  Staa 
dieses  schiefrigen  Kalksteins  haben  nur  eine  Mächtigk 
von  1  bis  4  Fuss  und  zeigen  in  ihrer  Lage  die.sondcrbars 
Gruppirungcn :  bald  liegen  sie  horizontal,  bald  stehen 
senkrecht,  bald  krummen  sie  sich  konzentrisch  um  ein 
Kern  oder  einen  Stock  scheinbar  verworrener  Schichten. 

Der   CeutraURücken    des   Taurus    bildet    bei    Korumsza. 
ein  Plateau,    das    über   eine  Stunde   breit   ist    um!  in  einer 
Meereshöhe    von    fiOOO    bis   7000    Fuss    liegt.     Auf    die 
Plateau  befinden  sich  in  einer  Linie  aus  Süd  in  JNord  liege 
eine  Menge  Ringen-artiger,  nach  unten  konisch  zulaufend 
Vertiefungen,  die  oben  7  bis  8  Klafter  im  Durehmesser  wc 
sind.     Diese  Eiusenkungeu  sind  zum  Theil  sehr  tief,   ihi 
Seitenwände   fallen  sehr  stell  ab,  und   Ihr  Tiefstes  ist  m 
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iee  erfüllt,  Ä€u  die  Sonne  nie  schmelzt.     Da  diese  \ 
tieiungen  sich  wohl  in  der  Richtung  der  Gesteinslagen,  aber 
naf  keiner  besondern  Lagerstätte  befinden,  die  einst  im  Ab- 
bau gestanden  haben  könnte,    so   ist  dabei  an  das  Vorhan- 
wirklicher  Bingen  wohl  nicht  zu  denken,    so    auch 
t   an  vulkanische  Erscheinungen,    z.  B.  Krater,    da  nir- 
!s  in  der  Nähe  vulkanisches  Gestein  sich  zci»t  und  auch 
der  Kalk   der   Umgebung  keine   durch   Feuer    nachweisbare 
Gestaltung  erlitten  hat,  Entweder  sind  daher  diese  Vertief 
iu  Folgen  von  Einstürzen  des  die  Decke  einer  grossen 
i  ans  Süd  in  Nord  sich    ziehenden    Spalte  bil- 
denden Gesteins,  odfcr  wir  haben  eine  Reihe   von  Stöcken., 
einen  Lagerzug  vor  uns,  dessen  ausfüllende  Masse  verschwun- 
den ist.    Dies*  klingt  freilich  sonderbar,  aber  ich  frage:  Wo- 
kam    denn    die  Masse  jener   Geschiebe    unsrer   siiddeut~ 
ff,  nagelflueartigcn  Kalk-  und  Kiesel-Konglomerate,  an 
stelle    wir  leere  Räume,    höchstens   einen   Tb  eil  der 
7.n  feinem  Staub  zerfallenen  Masse  des  Geschiebes  bcobach- 
das  durch  eine    von    Innen    nach  aussen   \msrhrei- 
i  ihren  Ursachen  uns  noch  gänzlich  unbekannte  Ver- 
jüng zerstört  ist,  so  dass  uns  nur  die  leere  Schale  blieb*? 
Der  Kalkstein  des  Centrale  ist  weiss  und  sehr  krystul- 
eh-kornig,    zum    Tlieil   dolomitisch.     Der    Thonschiefer 
dich   grau,  wenig  glänzend  und  sehr  dunnschiefrig.    Das 
Joch  selbst  Ist  mit  grobem  Kalk-Gcrölle  bedeckt.     Der  Ab- 
fall des  Gebirges  in  die  asiatische  Türkei  ist  hier  ausnahms- 
weise sehr  sanft,  und  die  Waldregion  zieht  sich  daselbst  zu 
N       bedeutenden  Höhen  empor« 
Der  schiefrige  Kalkstein  und  Kalkthonschiefer,   so  wie 
Achte  Kalkstein,    der  mit  Thonschiefern  wechsellagert, 
alten    viele    und    mächtige    Lager    von    Rotheisenstein, 
Brauneisenstein,  Thoneisensteln,    Eisenocker   und  Glaskopf. 
liei  Acharsche,  bei  Korumsza,  bei  Bagdsehadscliig,  am 
Gulipoxcli  Deressi,  bei  Maserle,  Tipi  Deressi,  amlnnik  Tepessi 
Meist    finden  sich    diese  Lägerstatten,  sowohl   im 

ich   «riuoerc    mi   meines   sthätebäreö   FituihW,    des  Bcrgrathe« 
bereit*  n  nr*übv#1le   ForsHumgfn. 
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Kalke  in  der  Nähe   des  Serpentins ,    der   die    Kalke 
h rieht,  als  im  Serpentine  selbst,  und  sind  zum  grossen  Tln 
Gegenstand  bergmännischer  Bearbeitung  von  Seite  der  um- 
liegenden  Gebirgsbewohner.      Über  diese  Lagerstätte  » 
Bergbau,  der  darauf  umgeht,  und  den  damit  in  Verbindung 
stehenden  Hiittenbetrieb  habe  ich  bereits  im  6.  Abschnitte 
dieses  Bandes  ausführliche  Details  gegeben. 

Zwei  Stunden  westlich  von  ßagdschädschig  setzen  im 
Glimmerschiefer  der  Taurus-Centralfortnation  zwei  sehr  fr 
teressaute  Lagerstätte  von  körnigem  Kalksteine  auf*. 

Dieselben  durchbrechen  die  Schichten  des  Glimmerst 
fers,  welche  In  einer  Mächtigkeit  von  6  Zoll  bis  1  Fttss 
Süd  in   Nord   streichen    und  in   West  gegen    das   Centrale 
verflachen,  ohne  sie  zu  durchsetzen,  und  tragen  ihrem  gan- 
zen Habitus  nach  den  Charakter  von  Gängen  ausgezeichnet 
an  sich.     Die  totale  Mächtigkeit  dieser  Gänge  von  krya 
linisch  körnigem  Kalke  beträgt  im  Durchschnitte  9  Fuss,  und 
in  ihrem  Streichen,  den  ganzen  Berg  durchsetzend,  sind  sie 
in  einer  Längenerstreck ung  von  wenigstens  50  Lachtet*  dt* 
blösst.     Der  körnige  Kalk  der  Gänge  selbst  hat  im  Gn 
Neigung  zur  schiefrigen  Textur,  er  ist  ebenfalls  geschichtet 
und  seine  Schichten  haben  unter  sich  eine  Mächtigkeil 
1  Fuss  bis  1,5  Fuss.    Am  Hangenden  und  Liegenden  dieser 
Gänge  ist  der  körnige  Kalk  mit  dem  Glimmerschiefer  nicht 
nur  ganz  verwachsen,  sondern  er  geht  förmlich  in  ihn  ul 
und  dieses  Eindringen  der  Kalk-Masse  in  die  des  Glimmer 
Schiefers  ist  die  einzige  Veränderung,  welche  der  lezten 
der  Gestcinsgränze  erlitt.     Besonders  merkwürdig  sind  ab« 
die    wellenförmigen   Biegungen    der   Schichten    dieses   Ki 
kes,    die   sehr   scharfe   Wendungen    machen    und    in    die» 
Farm    sieh    zum    höchsten    Kamm    des    Gebirges    hinauf 
strecken.   Die  Schichten  des  Glimmerschiefers  hingegen  liej 
ganz  regelmässig  zu  beiden  Seiten  des  Kalkes,  selbst 
seiner  unmittelbaren  Nähe,  Ist  hier  auch  anzunehmen,  das» 
Biegungen  der  Kalkschichtcu  durch  mechanischen  Impuls 
sich  gingen?  Altem  Ansehen  nach  sind  diese  Kalkgänge  ofß 
bar  mit  dem  Glimmerschiefer,  der  sie   umgibt,  contempor 
Durchschnitt  des  Gebirges  bei  Bagdsch Achseln g. 
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Ir  die  Daten,  so  wie  sie  bisher  über 
Tatiri  ich  von  Seihun,  gegeben  wurden,  summarisch 

übten,  so  ergibt  sich  vom  Meere  an  über  Adana  und 
; ender  Durchschnitt,  9. rinten  **  Dabei  ist  jedoch  zu  be- 
daaa  der  scharfen  Wendung  der  Centralkette  halber, 
Ibe  plötzlich  bei  Korumsza  macht,  der  Durchschnitt 
In  gerader  Richtung  genommen  werden  Konnte.  Wir 
SD  daher  im  beiliegenden  Durchschnitte  vom  Meere  über 
na  bis  Hudh  am  Kannen  Dägh  die  Richtung  aus  Süd  in 
,  von  Hudh  an  aber  gegen  das  Centrale  des  Baghir 
die  Richtung  aus  Ost  in  West  aus,  da  die  Richtungen 
Gebirge,  um  sie  in  ein  Ganzen  zusammenfassen  zu  kün- 
diese  Wendung  des  Durchschnittes  erforderten. 
Da  ich  jezt  bemüht  war,  die  geognostische  Struktur  des 
li  im  Paschalikc  Adana  und  an  der  Glänze  von  Ma- 
ttet viel  als  möglich  im  Detail  darzustellen,  und  sowohl 
rtreff  der  westlich  vom  Seihüll  gelegenen,  als  der  öst- 
tlieses  Flusses  sich  befindenden  Gebirgspartie:  so  sey 
l  mir  nun  nur  noch  erlaubt,  die  zunächst  der  östlichen 
artie  sich  anschliessenden  Gegenden  am  Dschibuti,  das 
ebirgsterrain  von  M arasch  und  den  Durduu  Dägh,  als  un- 
ibares Haupt  Verbindungsglied  des  Taurus  mit  den  Ge- 
rgen des  nördlichen  Syriens,  etwas  näher  zu  betrachten; 
obei  ich  mich  grösstenteils  auf  Ainswortus  schon  vielfach 
vähntc  und  schätzbare  Beobachtungen  beziehe.  Im  hüge- 
Terrain  von  Kars  sind  die  Alluvionen  der  Ebene  durch 
i-GerölIe  und  bei  Kars  selbst  durch  ein  sandiges  Kon- 
aerat  mit  Kalkgeschieben  bedeckt.  Weiter  In  Nord  folgen 
iefer  liegenden  Ablagerungen  von  Sand  um!  Sandstein, 
if  unserm  nagelflueartigeu  Konglomerate  liegen.  Tief 
Rchnitteue  Gräben,  von  300  bis  800  Fuss  Tiefe,  durch- 
en  dieses  Terrain  und  bei  Ajäm  Boiaji  bilden  die  Sand- 
hohe Felsenwände,  welche  sieh  daselbst  iu  Ost,  auf 
[indem  Seite  des  Rückens  aber  in  West  neigen.  Nord- 
Ajam  Boiaji  dauert  div  Sandstein-  und  Konglomerat- 
itation  fort,  die  daselbst  die  Ebene  bildet,  welche  der 
tiibün  durchströmt.  Drei  isolirte  Hügel  von  Kalkstein, 
Durchsclujitt  des  Taurus.     Östlich  vom  Scihim  gelegene  Partie. 


von   50  bis  200  Fuss  über    die  Ebene   ansteigend,    erhebe» 
sieb.     Nördlich  von  der  Ebene  um  Kurtali   beginnt   ein 
siger  Distrikt,  der  ganz  der  tertiären  Zeit  angehört.    Zu  Un- 
terst   liegen    anthrazilische    Kalkthon-Sf raten ,    mannigfach 
gekrümmt  und  gebogen,  tlieils  von  dunkler,  tlieils  von  lirltt- 
grüner   Farbe ;    darauf   folgen    Schichten    von    weissen    und 
blauen  dichten  Kalksteinen   und  Schiefern,  regelmässig  i?< 
selnd   mit  grobsandigen  Sandsteinen   und  Konglomeraten 
Kieselgeschieben,    verbunden    durch    ein    kalkiges    Cämeut. 
Unter  den  erst  erwähnten  Kalken  und  Schiefern  liegen  an 
derwärts  Sandsteine  mit  Versteinerungen  der  tertiären  Reihe, 
daher  auch  die  ganze  obige  Gruppe  dahin  zu  zählen  seyn  dürfte. 

Hinter  Kurtali  beginnt  das  Terrain  gegen  den  Durdun 
DAgfa  stark  anzusteigen  und  in  der  unmittelbaren  Nähe  der 
anthrazitischen  Schiefer  beobachtet  man  die  erwähnten  ter- 
tiären Kalke  mit  ihren  Schiefern  abgeschnitten,  einerseits 
durch  den  dichten  Kalkstein,  andrerseits  durch  die  erwähn- 
ten untern  Sandsteine.  Ein  Thal  zieht  sich  von  da  durch 
«Hellten ,  festen  Kalkstein,  wechselnd  mit  Talksehiefem; 
den  Durdnn  Dägh  hinan  und  im  Hintergründe  steigt  msi 
über  weisse  Kalkschiefer  empor,  welche  der  Kreide- Kc 
angehören  dürften.  Von  diesem  Punkte  hat  man  eine  her 
liehe  Ausicht  des  Centralrüekens  des  Durdun  Dägh,  dessc 
wild  zerrissene  Spitzen  sieh  ganz  nahe  nordlich  wie  el 
Mauer  erheben,  während  die  an  tausend  ffuss  tiefen  Thälc 
mit  dichtem  Walde  bedeckt,  sich  zu  den  Füssen  ausbreite 

Das  Centrale  des  Durdun  Dägh    besteht   aus  Glimm' 
und  Talkschiefern,  über  die  sich,  die  höchsten  Spitzen  mi 
Kumme  bildend,  Üuarz-Felsen  und  Quarz-Schiefer  ablager 
Die  Glieder  dieser  krystallinischen  Fels-Reihe    bilden    mit 
sich  vielerlei  Übergänge.     Die   Glimmer-  und  Talk  Schief 
sind  begleitet  von   untergeordneten  Hornblendegesteinen,  n 
then  Schiefern,  Thonschiefern,  Chlorit-Schiefern  und  Schiefe 
TJtoit,  sämmtliche  Gebilde  durchbrochen   von    Serpentin  und 
Strahlstein-Fels,  in  Bergen   von  mächtiger  Entwicklung  uuil 
zum  Theil,  wenigstens  scheinbar,  mit  ihnen  wechsellagenul, 
Auf  Lagern    und    Gängen    brechen    in    der    Central  forma 
des  Durdun  Dägh  Eiseiiovyde   und  Eisenoxjdhydrate,  Späth- 
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iine  Zweifel    viel 


untl  Graphit,    Gadolfuit   und 
interessante  Mineralien. 

Bei  Anabat  herrschen  die  dunkeln  Schiefer  vor,  sie 
sind  jedoch  durchgehen  da  in  einem  sehr  zersezten  Zustande* 
sehr  eisenschüssig  und  in  dünne  Dachschindel -artige  Ta- 
feln zerfallen  oder  vielmehr  abgesondert.  Die  Geschicbe 
eines  Baches,  der  sich  von  den  höhern  Bergen  niederzieht, 
bestehen  aus  Quarz  und  Serpentin. 

Dasselbe  Verhältniss  findet  im  Distrikte  von  Dun  Kaleh 
statt,  auch  dort  sind  diese  Schiefer  oberflächlich  sehr  zersezf, 
und  dieser  Umstand,  verbunden  mit  einer  sehr  geringen  Nei- 
gung des  Terrains,  bedingt  vorzüglich  die  stärkere  Boden- 
Kultur  dieses  Landstriches. 

5  eine  der  beiden  Kastelle  von  Dun  Kaleh  steht  auf 
blauem  und  schwarzem  Schiefer,  durch  ftuarz-Gange  in  man- 
nigfacher Richtung  durchkreuzt,  welche,  wie  auch  hei  Ana- 
bat, Graphit  führen.     Diese  Schiefer    führen   Pflanzen*  Kcsto 
und  wechseln  mit  ftuarzfels,  der  auch  meist  die  Gipfel  der 
umliegenden   Berge  bildet.     In  der  Nähe  dieses   Kastells  er- 
hebt sich  an  i\e\\    quarzigen  Schiefern  Serpentin   mit  Eisen- 
den,   und    auf   diesen    folgt  dunkelblauer    Kalkstein,    der 
schwarzen  Feuerstein  <  Chert)  führt   Die  quarzigen  Schiefer 
selbst  führen  Glimmer  und  Lepidolit.  IS  ach  diesen  Kalksteinen 
trifft  man  auf  sehr  zersezten  Glimmerschiefer,  dessen  Schieb-' 
teu  Zellenförmig  gekrümmt   und  gebogen   sind    und   worauf 
wieder  die    vorigen    Schiefer   folgen.     Der   Glimmerschi 
titln t   grosse  Gänge    von  reinem,    milchweisscm  Quarz,    der 
rieh  zum  technischen  Gebrauche  jedenfalls  eignen  Wurde. 

Meiner  Ansicht  nach  befindet  man  sich  hier  im  Gebiete 
de*  Schiefer  aus  nnsrer  Grauwackcii-Periode,  die  durch  Ser- 
ind   Glimmerschiefer,    als   ältere   Ablagerung,    durch- 
brochen sind    und    zwischen    denen    beiden    ein    Streifen    der 
i,   harten  Kreide  mit  Feuerstein  muldenartig  sich  abge- 
'•gert   hatte.     Das  Terrain  in    der    Umgebung  i\es   zweiten 
■  i    Dun  Kaleh    ist  eben    und    kultivirt.     Nördlich 
elit  sich  in  niedern  Hügelzügen  unser  Ostriien-Sandstein, 
'*f  sich  über  die  ganze  Gegend  bis  zu   den  Bergen  bei  Ma- 
e  des  Agä  Dagh,  erstreckt. 
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An  Jet*  Westseite  des  \gk  Dägh,  am  Ufer  des 
hüu   und    in  der  Nähe   der    dortigen   Brücke,    erheben    Kich 
senkrecht   aufgestellte  Schichten    von    Sandstein,    wechselnd 
mit  Konglomeraten;,  darauf  sich  horizontale  Straten  derselben 
Felsgebilde  ablagerten. 

Der  Aga  Dagh  erstreckt  sieh  in  feiner  grossen  Ausdelt- 
innig  ans  Südwest  in  Nordost,  in  seiner  grossten  Erhöhung 
steht  er  so  zu  sagen  ganz  isolirt;    denn    seine    nordustlieln4 
Fortsetzung  ist  ein  niederer  Hugelzug,  der  sich  naehNonf 
krümmt  und  sich  an  die  Bergketten  des  Taurns  anschli 

Die  Berge  bestehen  aus  Kreide-Mergeln    und   Sandstei- 
nen,   welche   auf  Talkschiefern   und  Diallage-Fels  abg 
gert  sind. 

Zwischen  dem  Thale,  östlich  von  Marasch  und  dem 
Thale  des  Ak-Su  ist  ein  niederes  Hügelland,  welches  aus 
sehr  zersezteni  Talkschiefer  und  Dtallage-Fels  bestellt,  und 
keine  Jüngern  Auflagerungen  beobachten  lasst.  - —  Dieses 
Terrain  ist  bewaldet.  Der  Giaur  Dagh  oder  Amamis 
bindet  sich  mit  dem  Uurdüti  Dagh  südlich  des  Ak-Sn.     i 

m  erstreckt  sich    der  Begriff    „Verbindung"   nur   auf  den 
Zug  jüngerer  Gebilde,  welche  zwischen  den  Centralfnrmatin- 
nen    der    erwähnten    beiden    Gebirgsketten    sich    abgel.r 
haben,    deren    Fels-Natur    eine    verschiedene    ist;    denn 
Giaur  Dagh  gehört  dem  Systeme  der  Serpentin-  und  Dtall 
Felsbildimg   au,    während    der  Durdün  Dagh   vorherrschend 
aus  Glimmer-  und  Talkschiefern  mit  Quarzfels  besteht, 
gelien  sich  die  Richtungen  ihrer  Central-Rücken  gerade 
Kreuz;    denn    der   erstere  erstreckt  sich    SW.  —  NO.,    <ii 
zweite  hingegen  SO,  —  NW. 

Das  Thal  des  Ak-Su  trennt  östlich  das  Bftgtetlitfrfl  der 
Diallage-Fclsfoniiatiuii  von  dem  Gebiete  eines  harten  Kalk- 
steins der  Kreide-Reihe,  der  Arten  von  Ammonites,  Bcleimi 
fes,  Terebratnla,  Oinoideen  und  grosse  Polypen  eiithäl 
Diese  Kalksteine  sind  von  Feldspath  und  Augit-Gestehi 
durchbrochen ,  deren  Züge  sich  bis  iu  die  Gegenden 
Kilis,  Aiu-Tab  und  bis  zum  Euphrat  erstrecken,  und  die  wir 
sstentheils  schon  kennen,  Die  nntern  Bänke  des  Kalk- 
steins siud  ohne  iossile  Reste3  und  das  ganze  Sckjchtensystc 
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desselben  ist  mannigfaltig   gekrümmt   und   wellenförmig  ge- 
bogen.     Die  Feldspath-Augit-Felsmassen   bilden   znm  Thtil 
die  Gipfel  der  Bergrücken,  so  zwei  Stunden  ostlich  des  Thals 
Rii,  tlieils  tvttei]  sie  auf  niedrigen,  felsigen^  der  Kultur 
heu  Ebenen  zu  Tage,  so  bei  Ufa  Dschakli,  o 
bilden  die  Seitenwände  der  Thäler,  wie  am  Bckir  Kara 
sie  Porzellan-Jaspis  und  Schalstein  führen. 


a>  Ic'Iht  II  ttitrftge  zur  Flora  uiift  Kamm  «1e*  ciliciHclieu 

TanriiHf 

Der  Taurus  und  sein  Gebiet  ist  ein  blumeui -einlies  Land 
im  bndiMüblicheii  Sinne  des  Wortes.  Aller  der  schonen 
und  interessanten  Kinder  der  Flora,  die  unter  jenem  milden 
Himmel  gedeihen,  hier  in  einer  Art  und  Weise  zu  gedenken, 
Üto  es  der  Standpunkt  der  AVissensehatt  erfordert,  ist  und 
kann  nicht  mein  Zweck  seyn  und  um  so  weniger,  da  ohne- 
hin am  Schlüsse  dieses  Bandes  meines  vereinten  Freunde« 
Dr.  Fknzl  von  rein  wissenschaftlichem  Gesichtspunkte  auf- 
gefaßte Abhandlung  über  die  Flora  des  Taurus  und  des 
nördlichen  Syriens  folgt,  der  auch  Abbildungen  der  von 
unsrer  Expedition  eingesandten  neuen  Geschlechter  und 
Arten  beigegeben  werden.  Es  handelt  sich  also  auch  hier 
mir   um   ein    mögliehst   klares   Bild    der   Physiognomie   des 

,  eiu  so  genau  der  Laie  es  geben  kann. 

Die  Flora  des  ebenen  Küstenlandes  ist  wohl  grössten- 
teils die  meditterane,  die  Flora  des  Hochlandes  liinaegeu 
bringt,  angemessen  der  geogr.  Breite  und  den  lokalen  klima- 
lieu  A  eihaltnissen  des  Landes,  die  Flora  des  südlichen 
Europa'»  mit  der  des  Kaukasus  und  zum  Theil  auch  der 
Gebirge  Hochin d Kens  und  Persiens  In  eine  interessante  Ver- 
bindung, ausserdem  viel  Eigeiithümliches  darbietend.  Herr- 
in li  in  jeder  Beziehung,  selbst  für  den  Nicht-Botaniker,  ist 

Alpenflora  des  Taurus,  und  gerade  in  diesem  Theile, 
glaube  ich,  dürfte  die  erwähnte  und  nachfolgende  Abhand- 
lung des  Di\  Fenzl  hohes  Interesse  haben. 

Von  früheren  Forschungen  ist  mir  ausser  denen  vou 
<frin  vortrefflichen  Tournlfort  wenig  bekannt,  und  in  neuester 
^eit  ist  es  besonders  Ainsworth,   der   diesem  Gegenstande 
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eine  besondere,    leider  nur  zu    gedrängte   AufmerksAmk 
schenkte. 

Ein  grosser  Theil  des  Taurus   und  seiner  Vorberge 
bewaldet,  wahrend  seine  höchsten  Kücken  und  Kuppen,  kab 
und  zum  Theil  mit  ewigem  Schnee  bedeckt ,  hoch  Fiber  die 
Vegetatious-Gränze  emporragen.     An  die  Walddistrikte  des 
Kanins,   des   Dschebel  Mussa,    des  Dschebel   Beilau ,    i 
Akma  Dagh  und  Glaur  Dagh;  schlicssen  sich  die  des  Durdtt 
Dagh  an;   bewaldet  sind    die  Berge   des  Karmes  Dagh  a 
den  Höhen  und  in  den  Thälern  von  Hassan  Oglu;  bewalde 
sind    die   Berge   des   Bulgur  Dagh    und    die    Vorberge   des 
Baghir  Dagh,  besonders  im  Thale  des  Scihuu,  die  des  Kam 
Bei,  Chamlu  Bei,  Ajeli,  die  Berge  bei  Wisibin  und  Mn- 
Nackt    erheben  sich   hingegen   die  Höhen   bei  Argana*    tl 
des  Kirtschu  und  Gul  Dagh  und  mehrerer  anderer. 

Die  Wälder  steigen  am  Taurus  bis  nahe  zu  6000  Fuss 
Meereshöhe  an,  wo  jedoch  der  Baum  wuchs  bereits  sei 
kümmert  und  krüppelhaft  wird.  Das  Kulturland  erhebt  si 
au  günstigen  Lokalitäten  nahe  an  4000  Fuss,  wo  sodann  d 
niederem  Alpen  beginnen,  während  die  Hochalpen  ei 
Meereshölie  von  7000  Fuss  und  selbst  darüber,  wie  ai 
Bulgur  Dagh,  erreichen.  Unter  den  Waldbäumen  des  <i 
birgslandes  zählt  uns  Alnsworth,  als  die  am  häufigsten  s? 
findenden,  folgende  aui: 

Ganze  Bestände  bildend: 
Pinns  Pinea* 
Pinaster  haleppensis. 
Pinus  Cedrus  (am  Bulgur  und 

Baghir  Dagh). 
ttuercus  Genta 

pedunculata* 

sessiflora* 

liex. 

Suber, 

Aegilops. 


et 
es 

E 


Quere us  infectoria* 
Castanea  vesca. 
Ornus  europara. 

„      rotundifolia, 
Aluus  cordifolia* 
Corylus  Colurna. 
Cicer  monspessulanum. 
Acer  Pseudoplatauns. 
Fraxinus  parvifolia. 

n        lentiseifulia  etc 
,         conifera. 

Am  Saume  der  Wälder  und  einzeln  stehend: 
t'eratonla  Siliqua.  Mespilus  pyracantha. 

Vereis  Silnjnastrum.  Prunus  Laurocerasus  etc 
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An  Flüssen  und  Bächen: 
Tamarix  gallica.  Platanus  orientalis. 

Nerlum  Oleander«  Alnus  cordifolla  etc. 

Gestranch  und  Niederwald  bildend: 
Cupressus  sempervivens.  Dianthus  arboreus. 

Juniperus  phönicea.  Clematis  orientalis. 

„         macrocarpa.  „         Vitalba. 

Myrtus  communis.  Cistus  incanus. 

Pistada  Terebinthus.  Jasminum  fruticans. 

Genlsta  scoparia.  Lonicera  Periclymenium. 

„       tinctoria.  Rhamnus  Alatermis. 

Viburnum  minus.  „  Paliurus. 

Arbutus  Unedo.  Poterium  spinosum. 

Hex  Aquifolium.  Phillyrea  latifolia. 

Ostrya  vulgaris.  „         angustifolia. 

Daphne  pontica.  Rhododendron  ponticum. 

„        sericea.  „  maxiinum. 

Buxus  sempervivens.  Erica  arborea  (bei  Siss). 

„      spino  Eleagnus.  »      scoparia  (am  Orontes). 

Bryonia  cretica. 

Unter  den  Kulturpflanzen  des  Hochlandes  lieben  sich 
besonders  hervor :  Weinreben,  Feigenbäume,  Mandel-,  Oliven-, 
Maulbeer-Bäume,  Birnen,  Äpfel,  Pflaumen,  Aprikosen  und 
besonders  Nussbäume  in  gigantischer  Grösse. 

Unter  den  Cerealien:  Weizen,  Triticum  spelta,  Hordeum 
hexastichon,  H.  distichon  etc.  Zur  Speise  dienen  die  Wurzeln 
von  Astragalus  christianus  und  Crambe  orientalis,  zum  Garben 
und  Färben  werden  benutzt:  Rhus  coturnus,  Rhamnus  ca- 
tb&rticus  und  Valantia  articulata. 

Einen  ganz  andern  Charakter  entwickelt  die  Flora  der 
Ebenen  am  Taurus. 

Die  erste  Pflanze  höherer  Organisation,  welche  in  dem 
Endigen  Boden  der  Küstenebeue  Wurzel  fasst,  ist  eine  Art 
^Umus,  so  wie  an  den  Mündungen  der  Flüsse  einige  Cy- 
peraceen,  welche  auch  mit  einer  Euphorbia,  mit  Apium 
P»veolens,  einigen  Cruciferen  und  mit  Oleander  die  vor- 
tarachenden  Repräsentanten  der  Pflanzenwelt  auf  jenem 
Alkrial-Boden  bilden.     Auf  den  sandigen  Hügeln  am  Kap 
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Nalo  finden    wir   auch    im  Sande   wuchernde   wilde    K 
ßtfflgblott,  Myrtheii,  Poteriiim  spinosum,  während  we 
lauere,    zwischen    Salicornien    und    Salsolen ,    die    Taiuui 
gallica,  bis  zu  Bäumen  von  '20  Fuss  Höhe  aufwachsend,  wi 
sich  ausbreitende  Gebüsche  bildet 

Die  Vegetation  der  Biunenebeueii  aber,  sowohl  der  Ebene 
längs  dem  südlichen  Abhänge  der  Tauruskette  ?  als  am 
jener,  welche  sich  gegen  i\<*n  Euphrat  hinziehen,  tragt  ein 
gewisse  Ähnlichkeit  mit  der  Vegetation  der  südlichen  Steppen 
Kusslands  und  der  Tartarei,  besonders  aber  mit  der  der  Ebenen 
von  Kokchara  au  sich.  Ich  verweise  auch  in  dieser  Beziehu» 
auf  die  nachfolgende,  umfassende  Abhandlung  des  Dr.  Fen* 
die  sehr  viel  Neues  enthalten  dürfte  und  uns  ein  genaues  Bild 
der  Flora  dieser  Ebenen  gibt.  Im  Allgemeinen  zählt  Ainswortu 
unter  die  am  häufigsten  auftretenden  Pflanzen  der  Ebene: 
Astragalus  christianus.  Astragahis  poteriuni. 

H  dumetoruin.  Oxytropis  uncata. 

„  Tragacantha.  Mimosa  agrestis  et<\ 

Im  Frühlinge  herrschen  vorzüglich  die  Familien  der 
Amarylloidcen.  Melanthacecn  und 

Asnhodeleen,  eine  Orchidee. 

Liliaceen. 

Im  Sommer  hingegen  sind  vorherrschend  die  Genera: 
CnleOB.  Thymus. 

Carduus.  Sideritis. 

Centaurea.  Sahire  ja. 

Calcitrapa*  Origanum. 

Stachys. 

Merkwürdig  für  die  Vegetation  dieser  Ebenen  ist 
Mangel  an  Bäumen,  der,  %vie  ich  glaube,  vorzüglich  in  de 
grossen  Trockenheit  eines  Theils  des  Jahrs  hindurch  einerseit 
andrerseits  sich  in  den  heftigen  Stürmen  des  Winters 
begründet.  Man  kenot  nach  Ainsworth  nur  eine  Spezies 
Mm  Pyrtts,  eine  Salix  und  einen  Kubus.  Rhus  < 
( Suniiik  i  wächst  an  den  Ufern  des  Euphrat. 

In  den  Monaten  Oktober  und  November  tritt  in  de 
Vegetation  dieser  Ebenen  ein  förmlicher  Stillstand  eU\.  Ei 
luhlgelhcr,  durch  die  heftige  Hitze  des  Sommers  verbrannt 


«43 

Teppich  dehnt  sich  die  Ebene  vor  den  Augen  ans,  und  die 
dürren  Pflanzen  rauschen  unter  dem  fluchtigen  Tritte  der 
Pferde.  Doch  wenn  mit  Beginn  des  Winters  die  Regen 
aus  dem  Süden  kommen,  erwacht  das  Pflanzenidben  in  seiner 
vollsten  Üppigkeit,  die  dürre  Ebene  verwandelt  sich  in  einen 
wogenden  Graswald  und  viele  Pflanzen  treiben,  trotz  der 
Sturme  der  Winterzeit,  ihre  Knospen,  kommen  aber  nicht 
zur  Blüthe.  Noch  bevor  sie  von  Schnee  bedeckt  werdeu, 
erheben  sich  die  Zwiebel-  und  Knollen-Gewächse,  die  wäh- 
rend der  ganzen  Sommerhitze  geschlafen  hatten,  im  frischen 
Grün,  so  die  Geschlechter: 
Colchicum.  Ixia. 

Tulipa.  Arum  etc. 

Crocus. 

Kaum  schwindet  der  Schnee,  den  der  nahe  Taurus  über 
sie  hingebreitet,  so  entfalten  sie  auch  schon  im  Frühesten  des 
Frühlings  ihre  Blumen,  prangen  In  der  ganzen  Farbenpracht, 
die  ihnen  die  Natur  lieh,  und  geben  dem  Lande  das  Ansehen 
eines  weiten,  blumenreichen  Gartens. 

Unter  den  Kulturpflanzen  der  Ebene  heben  sich  beson- 
ders hervor: 
Glycyrrhiza  glabra.  Euphorbia  pyrrhus? 

„  echinata.  Platanus  orientalis. 

Mimosa  agrestis. 

Unter  lezterm  finden  sich  Exemplare  von  vielleicht  mehr 
als  tausendjährigem  Alter  und  bis  zu  40  Fuss  im  Umfang; 
die  geheiligten  Schutzbäume  der  Quellen. 

Unter  den  Granalien  und  Hülsenfruchten  erscheinen 
Weizen,  Gerste.  Vicia  Nissoliana. 

Ervum  Lens  (Addes).  Phaseolus  maximus. 

Gleer  arietinum  (Humes).  Holcus  Sorghum. 

Vlcffa  Faba.  „        bicolor. 

Lathyrus  sativns.  Medicago  sativa  etc. 

Ferner  gebären  zu  den  Kulturpflanzen: 
Cucumis  citrullus.  Hibiscus  esculentus  (Bamia). 

"■■■  »"■  •    Melo  (Batäcb).  Arten  von.  Cucurbita  etc. 

Solanum  Melongena. 

":     Unter  den  Kulturbäumen  zeichnen  sich  aus: 
Olea  europaea  (Seituii).  Pistacia  officuiavwvü. 
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Monis  u 

niger, 
Ptinica  Granatnm  (Roman), 
Ficua  Carictf  (Tin). 
Prunus  Cerasus. 

n      armeniaca      (Misch- 
misch). 
Amygdalus  pcrsica. 
Pynis  Malus. 

Ferner  mehrere  Arten  von 

Der  freien  Garten-  und 


Pyrns  communis, 
„       Cydouia. 

torniis  mascula. 

Amygdalus  communis. 

Julians  regia. 

Corylus  avellana. 

Rh  am  nus  Ziziphus. 

Fagus  Castanea. 

PI  niis  Cembra? 
'Iluiimcn,  Nussbäuuie  etc. 
Feldkultur  werden  ferner  unter 


zogen  und  auch  wild  wachsend  gefunden: 


Nicotiana  Tabacum. 
Sesam  um  Orientale. 
Ricinus  communis. 
Cannahis  sativa. 
Trigonella  Foenuni  graecum, 
Carthainus  Ünctortus, 
Gossypiuni  herbaceuin. 
Caparis  spinosa. 
Borago  offieinalis. 
Malva  rotuudifolia. 
Rumex  acetosa. 


Sisymbriuui  Nasturf  tu  ui. 
Lycoperdon  tuberosum. 
Satureja  hurten v 
Sinapis  Orientalin. 
Tordylium  syriacum. 
Asparagus  officinalis. 
Äriim  Colocasia  (der.  Bl 

zu  Papier  beuiizt  werden. 
Astragaliis  alopecüroidc 
n  gut  tat us  und 

mehrere  Astragulus   \i 


darunter  auch  neu  von  Kotschi  gefundene.    Lawsoaia  inern 
(Henne)  zum  Roth  färben  der  Fingernägel  it.  s,  m.  a. 

Hinsichtlich  Aev  Fauna  des  Taurus  und  der  ihn  begrä 
zenden  Ebenen  halte  ich  mich  im  Nachstehenden  ganz 
Aiksworth's  Angaben,  die  den  Charakter  einer  richtigen  Ai 
schauung  und  der  Wahrheit  in  hohem  Grade  an  sich  tragen, 
wie  ich  mich  dessen  so  oft  überzeugte.  Hinsichtlich  der  sehr 
interessanten  Fische  des  Orontes  im  nördlichen  Syrien  folgt 
am  Schlüsse  dieses  Bandes  eine  Abhandlung  des  Hrn.  He» 
Kustos  am  hiesigen  kaiserl,  Natiiralienkabinete,  die  \u 
manches  Interessante  und  Neues  gibt.  Umfassendere  F« 
schlingen  in  diesem  Bereiche,  so  wie  auch  die  Fische  des 
Euphrat  und  Tigris  betreffend,  sind  noch  nachträglich  durc 
die    fortdauernden  Einsendungen    des  Hrn.  Kotschi  ,    meine 
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Reisegefährten,  zu  erwarten,  der  eich  gegenwärtig  * 
befindet  und  nach  Bagdad  zu  gehen  beabsichtigt 
Die   Fauna   des   Taums  ist  in   gewissen   Beziehungen, 
ihre  allgemeine  Physiognomie  betrifft,  allerdings  bekannt; 
einzelne  Theile   derselben,    z.  B.    die   eigentümlichen 
neu  der  Nager,  die  charakteristisch  für  dieses  Land  sind, 
nrdeu  noch   wenig    erforscht,     Sa   wie  überhaupt  bei  dem 
eben  Vorwärtsschreiten  der  Wissenschaft  uud  ihrem  gegeu- 
tigeii  hohen  Standpunkte    die  Zeit    im  Allgemeinen 
ist,  nach  Elephanten  und  andern  Riesenthieren  zu  jagen, 
wir    hauptsächlich    unser  Augenmerk   auf   die   kleinere 
prwclt  um!  vor  Allem  auf  die  niederer  stehenden  Orga- 
nen et]  richte»  habe»,  in  denen  sich  uns  eine  neue,  früher 
um   geahnte  Welt  von  Schöpfungen  aufschliesst, 
leb  eröffne  die  Reihe  der  Fauna  mit  den  Süugethieren. 
Den  Sagen  der  Hebräer  zufolge  sollen  sich  in  den  Di- 
itrlktetl  von  Assyrien  und  Babylonicn  einst  Affen  befunden 
laben;   diese  Thiergattung  Bit  jedoeh  jezt  verschwunden. 

Die  Arten    der  Flatterfiisser  sind  zahlreich   und  beson- 
lera  von  den  Gattungen  llhinolophiig  und  Nyctcris,    Erst* 
l&ttung  haust  besonders  in  alten  Kastelten,  so  am  Euphrat, 
'o  AiNswokTii  dieselbe  sich  von  Tenebrio  molitor,  Tenebrio 
bsctivua  und  Dcrmestes  vulpinus?  ernähren  sah* 
Unter  den  Insektivoren  fanden  sich  bisher  nur: 

Innecus  auritus  Pallas  und  Sorex  pusfllns. 
bedeutender  ist  die  Anzahl  der  reissenden  Thiere.  Der 
aus  den  Niederungen  des  untern  Euphrat  und  Tigrfe, 
;elis  venatica,  vielleicht  Varietät  von  F.  juhata,  und  eine 
re  Katzenart  aus  der  Gegend  von  Bagdad,  mit  nicht 
tktllcn  Klauen,  ziehen  zwar  manchmal  weit  nördlich  In 
»bern  Flussgebiete,  sind  aber  am  Tanrus  nicht  zu  Hause* 
nid  jedoch  daselbst: 
chaus  tiüLDKNSTADj  Felis  pardina  Oken, 

pardtis  MfiMMER, 
Jrei  Arten  der  gemeinen  Katze. 

Ulistrikten  hausen  Arten  von  Lynx,  darunter 


.Ja  n  um    18-12. 
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iler  aclnvarzorfcfcto  am   obcru  Tigris    und   ara  Gfätir 

so  |t»6  auch  die   Katze  von   Aleppn  und  Felis  Cnra< 

Aus  ilcni  Geschlcchte  Hyäne  »allen  »ich  zwei  Arte« 
Taurusgebiete  befinden,  elfte  kleine  gestreifte  uml  eine 
Ich  habe  jedoch  weder  die  eine,    noch  die  andei 
Häufig  hingegen  ist   am  Taurus  ans   dem  Huudegeschler 
der  gemeine   Wolf  und  in  den  Ebenen  der  tai  taiisihe 
Fnner : 
Canis  lyeaon  am  Sudschur,         ( 'anis  vulpes, 

„      aureus  sehr  häufig,  „      carsac  am  Euphrai 

sowie  mehrere  Arten  des  Haushundes,  worunter  der 
prächtige  turkomauische  und  der  Schäferhund.    Kreuzung 
von   Hund    und   Wolf,    Hund    und    Fuchs    sind    nicht   sc 
Vau  Baien  finden  sich  drei  Arten,  zwei  schwarze  und 
braune.     Das  interessante  Herpcstes  iebucumuu  Olivirk, 
Houigdachs  oder  Gullo  uielli vorus?  Viverra  geuetta  und 
Zobel?  sollen  sich   nach   Ainsworth   am  Taurus  finden. 

Au  den  Flüssen  lebt  die  Lutra  vulgaris. 

Aus  der  Ordnung  Rodentia  stellt  sich  besonder»  an 
Flüssen    der   Castor    über    hervor.      In    den  Gebirgti 
leben  ferner; 
Sperinophilus  citillus.  Arctoinys  marmotta. 

Cricetos  vulgaris  und 
der  gemeine,  grosse  Siebenschläfer. 

Ferner  erscheinen  aus  den  Nagern,  auf  den  Ebene 
Dipus  jerboa.  Dipus  pygtnaeus  und  mehr 

jaculus.  unbestimmte  Spezies 

„       sagitta. 

In    den   Ebenen    von    Kurdistan    vorzüglich   der   Sf 
typhlus.    Am  Taurus  verschiedene  Arten  von  Mustcia, 
M.  sarmatica,  IM.  martes  etc. 

In  den   Waldern  von  Aran  am  Euphrat  fand   Ar 
eine  neue  Art  von  (ierbillus,   bis  zu   17  Zoll  laug  und 
schieden    von  uerbillua    tamaricinus    des   Pallas.     Aus 
Geschlechte  Maus  finden  shU  zahlreiche  Arten  und  darti 
eine   neue  von   Bir   am   Euphrat      Die   am   läufigsten 
kommende  Ratte  scheint  Mus  decumanus  zu  afiyu. 

In    den   Wäldern    finden    sich   Eichhörnchen    hin 
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tum  TheÜ  noch  unbestimmte  Arten,  So  auch  viele  Stachel« 
Schweine.  Zwei  bekannte  Arten  von  Hasen:  der  turko- 
mauische  der  Ebenen  und  der  Wüstenhase,  Kaninchen 
Kind  selten. 

Ans  der  Ordnung  der  Pachvdermen  zeichnen  sich  aus: 
Das  wilde  Schwein. 

Da«  wilde  raesopotamische  Pferd,  vielleicht  Equus  khur 
oder  E.  hemionus. 

Das  zahme  Pferd.     Zwei  prächtige  Arten,   nämlich  das 

arabische  und  das  turkomanische.  Das  schone,  grosse,  feurige 

fie  Pferd    scheint   mir   eine   Kreuzung  jener  beiden 

ten  zu  seyn.    Die  schönsten  arabischen  Pferde  kommen 

von  den  die  Ufer  des  Euphrats  bewohnenden  Stämmen,   so 

wie  vorzüglich  vom  nördlichen  Syrien.    Daselbst  sollen,  den 

rtesenhaft  geführten  Stammbäumen   der  Araber  zufolge, 

ooeh  Abkömmlinge   der   Pferde   des  Propheten   sich   finden, 

vom  edelsten  Blute  und  reinster,  tadelloser  Rasse.     Pferde 

solch  ausgezeichneter  Güte  und  edler  Rasse  sind  jedoch 

sehr  schwer  zu  erhalten    und   sind  immer   verhältnissmässtg 

zur  sonstigen    Wohlfeilheit   des    Landes   auch    an  Ort    und 

Stelle  selbst    theuer,    indem   manches  Stück  zu  12,000    bis 

U,0OO  Piaster*  und  darüber  verkauft  wird. 

Die  Esel  sind  von  vorzüglicher  Schönheit  und  Grosse, 
nimt  von  dunkler  Farbe,  schnei!  und  leicht  in  ihren  Be- 
wegungen. 

Unter  den  Widerkäuern  steht  das  Kamel  oben  an.   Man 

findet  sowohl  das  arabische  Camelus  dromedarius  mit  einem 

Höcker,    als    das    baktrische    Cam,    baktricanus    mit    zwei 

Höckern.     Das  gemeine    turkomanische  Kamel  scheint  ans 

der  Kreuzung   der  beiden    vorigen  hervorgegangen  zu  seyn. 

dem  arabischen  Kamel  unterscheidet  man,  wie  in  Egypten, 

zwei  durch  die  Kultur  des  Menschen   herangezogenen 

Varietäten,  nämlich  den  liegin,  den  leichtfiissigen  Bassgänger, 

und  das  gemeine  Lastkamel. 

o  Cervideen  sehen  wir:   Cervus  dama.    Den  Erzäh- 
lungen   der    Einwohner    zufolge    Cervus    elephas.      Ferner 
i  us    capreolus  und  auf  den  Ebenen   mehrere  Antilopen- 

t2«0  bis  1400  fl,   K-M 
IU«ucc£ft,  Rehen.  1. Bd.  2. Tbl.  Vi 
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arten,   besonders    Antilope    dorcas,    die    oft,    mit   Sc 
zusammen   weidend,  beobachtet  wird.    Ans  dem  Gesch 
der  Ziegen    finden    sich    viele    Arten,   ao   die   syris 
kurdische,    die  Angoraziege    und    unter   den    wilden 
auf  den  höchsten  Gebirgen  (apra  ibex  und  Capra  cauca 
Erstere  Art  ziemlich  häufig. 

Unter  den  Schafen  zeichnen  sich  besonders  aus 
tartarischc  Schaf  mit  dem  ungeheuren  Fettsehwanz 
Beduinen-Schaf,  ähnlieh  dem  unsern,  nur  mit  wenig  grö 
Schwanz.     Bei  Assass  findet  man  auch  Ovis  Amman 

Unter  den  Rindern  haben  wir  Arten  aus  den  Geachtet 
Büffel,  Bison,  gemeiner  Ochse.     So  sehen  wir  den  Bi 
balus,  den  Ochsen  mit  dem  Höcker  vom  Euphmt  und 
Varietäten  des  zahmen,  gewöhnlichen  Rindes« 
Reihe  der  Vögel. 
Der  Typus  der  nördlichem,  der  gebirgigen  Gegeiu 
hinsichtlich  der  Vögel  ganz  europäisch. 

Aus  der  Ordnung  AceipUres  sehen  wir: 
Vultuv  perenoptews*  Falco  milvus. 

n         fulvus.  }%      tinnunculuSb 

Falco  ossifragus..  ^      geqtüia. 

Von  Eulen: 
Strix  bubp.  Strix  passcrina,, 

„      flammea.  „      uratensis. 

Aus  der  Ordnung  der  Raben: 
iorvus  corax.  Garrulus  pic«. 

„        corone.  Oriolus  gracola. 

*        cornix.  Goracias  garruia. 

H        moiteduia. 
Eine  Art  Stunnis  und  aussei*  den  übrigen  europäischen 
poch  mehrere  unbestimmte. 

Aus  der  Ordnung  der  Singvögel: 
Tnrdus  miisicus.  Ruscus    und    mehrere 

»       merula.  püische  Arten, 

i       rufte*  Ciiiclus  aquaticua. 

n       saxatilis.  Eine  Art  Edolius* 

Wenige  Arten  der  Gattungen  Motacilla  und  Silvia,  dar 
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meist  europäische,  wie  Misere  Nachtigall.   Arten  von  Adthus, 
Reguttft,  tfifrM  TazfcolA  und  Trogiodytes  europaeus; 

Ans  der  Ordnung  der  Sperlingsvögel: 
Alauda  arvensis.  Alauda  tartarica  0.  tri.  L 

„    -   crfsfete.  Einberiza  hortulana. 

„       alpestris.  M        citrinella  etc. 

*       ealendra. 
Mehrere  Arteü  von  Fringilla,  und  die  meisten  nnsrer  euro- 
paischen Sperlinge. 

Ans  der  Ordnung  der  Seidenvögel: 
Parus  major.  Parus  ater. 

Ans  der  Ordnung  der  Klettervögel : 
Caeälua  caäoras.  zwei  Spezies  von  Stecht 

Jym  torqnilla. 

Autf  der  Ordnung  der  Schwebevögel: 
Upjpa  tyop*  Merops  caerülo  cephaliuk 

Kerops  apiäster.  3  Arten  von  Alcedo. 

Aus  der  Ordnung  der  Schwalbenvögel : 
2  Spezfed  von  Hirundo.  Caprimulgus  europaeus. 

Aitfd.  Ordn.  der  Tauben-Vögel :  ungef.  1 4  Arten,  darunter: 
Colmnba  risona»  Columba  testaceo  incarnata. 

Forskai. 
Aus  der  Ordnung  der  Hühnervögel:  1  Spezies  Lagopus 
vom  obern  Enphrat 

P«rdtx  francollnus.  Perdix  graeca. 

»       petrosa.  Pteroeles  arenarios. 

*       cinerea.  Syrrhaptes  Patlassii» 

n       rufa.  Phasianus  Colchicus  etc. 

Ans  der  Ordnung  der  Rennvögel: 
Otts  tarda. 

litt  südlichen  Mesopotamien  finden  sich  die  arabische* 
Trappete^Arten  ;•  wo  sich  aber  dfer  in  Assyrien  als  selten  vor- 
kofltafend  von  ÄiksWorth  angegebene  Struthio  camelus  finden 
seil,  ist  mir  unbekannt.     Viele  Arten  von  Charadrius; 

Aus  der  Ordnung  der  Stelzvögel:  7  Arten  von  Ardea. 

Ana  der  Ordnung  der  Sumpfwader:  Mehrere  Arten  von 

Titefftf  *»  B»  Tringa  pugnax,  von  Squatarola,  4  Arten  von 

4** 
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arten,  besoaders  Antilope  dorcas,  die  oft ,  mit 
zusammen  weidend,  beobachtet  wird.  Aus  dem  Ocscl 
der  Ziegen  finden  sich  viele  Arten,  «o  die  syrisch 
kurdische,  die  Angoraziege  und  unter  den  wilden  ] 
auf  den  höchsten  Gebirgen  Capra  ibex  und  Capra  taue 
Erstere  Art  ziemlich  häufig. 

Unter  den  Schafen    zeichnen   eich   besonders  an« 

tartarische    Schaf   mit    dem    ungeheuren    Fettschwanz 

Beduinen-Schaf,  ähnlich  dem  unsern,  nur  mit  wenig  gn 

Schwanz.     Bei  Assäss  findet  man  auch  Ovis  Amnion. 

Unter  den  Rindern  haben  wir  Arten  aus  den  Geseilter 

Büffel,  Bison,  gemeiner  Ochse,     So  sehen  wir  deu  B< 

halus,  den  Ochsen  mit  dem  Höcker  vom  Enphrat  und 

Varietäten  des  zahmen,  gewöhnlichen  Rindes* 

Reihe  der  V  ögel. 

Der  Typus  der  nördlichem,  der  gebirgigen  Gegeui 

hinsichtlich  der  Vögel  ganz  europäisch. 

Aus  der  Ordnung  Accipitres  sehen  wir: 
Vultur  perenopterus.  Falco  milvus* 

*        fulvus*  n      tiunuuculus*. 

Falco  ossifragns.  w      geutilis. 

Von  Eulen; 
Stnx  bubo.  Strix  passerlruL 

n      flammea.  w      uratensis. 

Aus  der  Ordnung  der  Raben: 
Corvus  corax.  Garrulus  pica, 

»       Goroue.  Oriolus  graeola. 

f>        cor  nix.  Coracias  garmla* 

H        mnnedula» 
Kine  Art  Sturnus  und  aussei  \\^\\  übrigen  europäischen 
noch  mehrere  unbestimmte. 

Ans  der  Ordnung  der  Singvogel: 
Turdus  musicus»  Rodens    und    mehrere 

„       mcrnla.  päische  Arten» 

„       rufits,  Cinclus  aquaticus. 

„       saxatflls.  Eine  Art  Edolius* 

Wenige  Arten  der  Gattungen  Motacilla  und  Silvia,  dar 
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meist  europäische,  wie  Misere  Nachtigall.   Arten  von  Adthus, 
Regutttt,  rtfrM  TazfcolA  und  Troglodytes  europaeus; 

Ans  der  Ordnung  der  Sperlingsvögel: 
Alauda  arvensis.  Alauda  tartarica  n.  tri.  a. 

*  ■   crisÜAfc.  Einbeiiza  hortulana. 

„       alpestris.  M        citrinella  etc. 

*  ealendra. 

Mehrere  Arfetf  von  Fringilla,  und  die  meisten  iinsrer  euro- 
paischen Sperlinge. 

Aus  der  Ordnung  der  Seidenvögel: 
Paras  major.  Parus  ater. 

Ans  der  Ordnung  der  Klettervögel : 
Ceeshw  canoras.  zwei  Spezies  von  Spefcbt 

Jyrn  fttfqnilla. 

And  der  Ordnung  der  Schwebevögel: 
Upitpa  epopfe  Merops  caerulo  cephalus. 

Kerfeps  apiätfter.  3  Arten  von  Alcedo. 

Ans  der  Ordnung  der  Schwalbenvögel : 
2  Spezfed  von  Hirundo.  Caprimulgus  europaeus. 

Aitfd.  Ordn.  der  Tauben-Vögel :  ungef.  1 4  Arten,  darunter: 
Colnmba  risonä»  Columba  testaceo   iucarnata. 

Forskai. 
Aus  der  Ordnung  der  Hühnervögel :  1  Spezies  Lagopus 
vom  obern  Enphrat. 

Ptfdtx  fi-fcncotinus,  Perdix  graeca. 

»       petrosa.  Pteroeles  arenafius. 

i       einere*.  Syrrhaptes  Pallassii» 

n       tnf*.  Phasianus  Colchicns  efc. 

Ans  der  Ordnung  der  Rennvögel: 
Otts  tarda. 

Ittt  s&dHchen  Mesopotamien  finden  sich  die  aräbfeche* 
Trappeto^Arteii  ;■  wo  sich  aber  dfer  in  Assyrien  als  selten  vor- 
koflräieftd  von  ÄwsWorth  angegebene  Struthio  camelus  finden 
soll,  iifmk  unbekannt;    Viele  Arten  von  Charatfrius. 

Aus  der  Ordnung  der  Stelzvögel:  7  Arten  von  Ardea. 

Aus  der  Ordnung  der  Sumpfwader:  Mehrere  Arten  von 

Titeftf  %*  B»  Tringa  pagnax,  von  Squatarola,  4  Arten  von 
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Von  Batrachiern  kennt  man  7  Arten. 

Reihe  der  Insekten. 
Die  Entomologie  des  Taurus-Distriktes  ist  noch  ein  weite» 
Feld  für  Forschung  und  es  ist  bisher  in  diesem  Fache  noch 
wenig  geschehen.   Der  unglückliche  Dr.  Hklfer,  der  Wissen- 
schaft zu  früh  als  Opfer  gefallen,  hat  eine  bedeutende  Sammlang 
gemacht,  die  sehr  viel  Neues  enthält,  doch  betrifft  sie  grössten- 
teils das  Gebiet  des  Euphrats  und  nimmt  nur  wenig  Bezug 
auf  unser   eigentlich   hier  gegebenes  Terrain.     Im   Ganzen 
stellt  sich  daraus  Folgendes  in  ganz  kurzem  Auszuge  hervor: 
In  den  trocknen  Monaten  sind  vorherrschend  Arten  von 
Trmalis,  Locusta,  Acridium. 

Mehrere  Lepidopteren ,   besonders  vom  Genus  Maniola. 

4  Arten  von  Pimelia» 

Mach  der  Regenzeit  fand  Dr.  Helfer: 

200  Coleopteren  und 

darunter  mehrere  Arten,  von  denen  man  glaubte,   dass  sie 

otir   dem    gemässigten    und    nördlichen    Europa   angehörten. 

So  z.  B.  40  Arten  von  Brachyelytros, 

5  Arten  von  Pselaphon , 
und  darunter  solche,  welche  ganz  den  Charakter  der  schwe- 
disch™ an  sich  tragen. 

Ferner  fand  Helfer  auf  den  Ebenen: 
Carabus  Hemprichei. 
IVfelasoma,    Pimeliarea,    Coccinella  sind    häufig, 
inden  sich  auch: 

60  Arten  von  Curculio. 
im!  die  Arten  von: 

und  Lammellicornis, 

Aphodia  hingegen  sind  wieder  sehr  gemein. 
iihling  charakterfsiren   nebst  Pimelaria  mehrere 

rromera  etc. 
igen   im  Gebiete   der   Weichthiere   und  Strahl- 
t  mir  in  Betreff  der  ciliciseheii  Küste  und  der  Süss- 
Riss  gar  nicht  bekannt  *. 

■  (SscuflcliA(\lkhe  Kenntnis«  Kleinasiciifl  und  namentlich 
iuer  Verzweigungen  sind  in  leater  Zeit,  besonders  in 
tm^,    einige    «ehr    «chatzbare   Schriften,    sowohl    in 
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4)  Her  MeMoH  im«   Tamni«  vw$   Mtfn»  MtspiprlfeMeB 

Verhältjilsge. 

Ohne  die  Kenntniss  der  Geschichte  eiaea  Volkes  dürfte 
wohl  jedes  Urtheil  über  dessen  Charakter  sehr  unsicher 
seyn.  Das  Eigentümliche  der  Denk-  und  Handlungsweise 
einer  Nation  ist  dos  Sunjmarium  aller  der  Einzelnheiten,  die 
wir  als  solche,  in  uns  ein  Beobachtungen  hesehrankt  MJf 
Zeit  und  Raum,  unmöglich  alle  auffassen  können.  Wir 
müssen  dieselben  in  ein  Ganzes  zusammengefaßt  suchen  und 
finden  dieges,  so  glaube  ich  wenigstens,  nur  ia  der  Geschichte 
des  Volkes  einzig  und  allein. 

Cilicien,  ein  Theil  des  spätem  Karamanien,  das  heutige 
Paschalik  Adana  und  Marasch,  hatte  eigentlich  nie  eine 
eigene  Geschichte;  denn  es  war  nie  hinsichtlich  seines  Auf- 
tretens auf  dem  Weltschauplatze  ein  für  sich  abgeschlossenes 

Journalen  zerstreut,  als  auch  als  selbstständige  Werke  erschienen,  die  mir 
erst  jeet  zugekommen  sind  und  die  ich  mir  daher  hier  nachträgtieh 
aufzuführen  erlaube.: 

Proceedings  of  the  geoJogical  society  in  («ondon: 
Hamilton  and  Strkkland   on  the  Argaeus  and  Hassan  Pagb,   VoL  % 
pag.  653;  Vol.  2,  pag.  651;  Vol.  3,  pag.  102  et  108;  Vol.  3,  pag.  17. 
Transactions  of  the  geological  society  in  London: 
W.  J.  Hamilton  and  H.  E.  Striokland  on  the  Geology  of  the  Western 

Part  of  Asia  minor.     2  Series,  Vol.  6,  part.  1.    London  1841. 
S  Series,  Vol.  5,  part.  3,  7.  Abhandlung.    Strickland  on  the  Geotogy 

of  Smyrna.    2  Series,  Vol.  5,  pag.  392—402.  388. 
W.  J.  Hamilton:  Researrhcs  in  Aßia  minor,  Pontus  and  Armenia,  with 
some,  accountes  of  Antiquities  and  Geology,  made  during  <*,  Jqnr- 
ney  in  1835?  1836,  1837  etc.     London  1841. 
Leake:  Jp.urn.al  of  a  tour  in  Asia  minor.    London  1823„ 
Charles  Fellowes:   A  Journal  of  a  second   excursion  in  Asia  minor, 
with  an  account  of  discoveries,  inade  in  ancient  Lycia,  London  1841. 
F.  t.  Arundbll:  Travels  and  Discoveries  ip  Asia  minor.    L.ondoj|  1835. 
FoNTANiBa:  Voyage  en  Orient.    Paris  1834. 
Sallb:  Peregrinations  en  Orient.    Paris  1840. 
Madden:  Travels  in  Turkey,  Egypie,  Nubia  and  Palästin».    London* 
Der  Werke  von  Bsaufort  and  Ainsworth  wurde  schon  froher  ge- 
dacht; so  auch  der  altern  von  Tournefort,  Olivibr  etc.  —  Hamiltons  und 
Stbicklands  Forschungen  haben  ausgezeichneten  Werth. 
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Ganzes.  Mehr  oder  weniger  ibhäftgig  von  benachbarten, 
gritofteren  Reichen,  erobertes  Land,  Provinz  bald  des  einen, 
bald  de«  andern  ciominirenden  Staates,  verfliegst  seine  Ge* 
schichte  mit  der  andrer  Reiche  auf  das  innigste  zusammen, 
und  es  kann  daher  hier  unmöglich  der  Zweck  seyn,  eine 
genaue  Darstellung  derselben  zu  geben ,  sondern  nur  eine 
kurze  Übersicht  der  wichtigsten  historischen  Veränderungen 
aBZiifiihren,  die  über  dieses  Land,  als  politischer»  Thcit  des 
einen  oder  andern  Korpers,  ergangen  sind  *• 

Wie  überhaupt  die  Geschichte  ton  Mittelasien  und  eine* 
Thella  des  westlichen  Asiens  erst  mit  dem  gewaltigen  und 
«fctrehgreifenden  Auftreten  des  Cyrus  beginnt,  so  auch  die 
Geschichte  Ciliciens.  Trockene  Königs- Namen  sind  wohl 
da»  einzige,  was  wir  aus  der  vorpersischeu  Zeit  dieses 
Landes  wissen,  dessen  Schicksale  mit  denen  des  grossen 
assyrischen  Reiches,  an  dessen  Schwelle  es  lag  und  das 
seine  Arme  unmittelbar  oder  mittelbar  darüber  hlnbreltcte, 
a«f  das  innigste  zusammen    fallen.     Wilde  Scythen-Völker? 

*     Jene  In  der  geschichtlichen  Literatur  dieses  Landes,  als  nersWhö 
fCrtatJuRc!i<"  He,  christliche,  rtirkWhe  und  egyplische  Br- 

*itz«tit«%  K^rvon optMwlstL'u  Altem  Werke,  sind  den  Leaciu  oliasÜfe  Üekml 
und  ich  eiJaube  mir  daher  mir  auf  einige  der  interessantesten  und  neuesten 
Werk*»  hinzudeuten,  deren  Darstellung  sich  vorzüglich  auf  die -Geschichte 
unsercr  Tage  beschrankt,  als : 

La  Syrie  sous  le  gou  verneinen  t  de  Mehkmed-Ali  jusqu'cii    1840.     Pur 

F.  Pkmotr.     Purin  1941 
Venra^e  dun*  PAsic  minctire,  en  fflcsopot.imie,  a  Palmyre,  en  Syrie  etc., 

|»ar  M.  BAprisTirr  PoifjoirLAT.     8  Voi,     BrwcelJes  1841. 
Dwnt  arniees  de  Phistoire  d'Orient  1839  —  1840,  Fawant  suite  u  Hiisroire 
la  gtlerre  de  Mkhejmid-Au  en  Syrie  et  en  Asie  mineure  1832—  t 
par  E.  de  G/uuMrfeNK  et  E,  Barr^lt.    2  Vol,  Paria  1840. 
Voyage    en  Hongtie, .  .  *  en  Syrie ,    en  Palestine  et  en  Egypte  par  M. 

BTarmont,  Dnc  de  Rapuse.     5  Tom,   Paria  1837. 
Ed,  Hoo«T  M.  D.  Visit  to  Alexen  dria,  Damascii  s  and  Jerusalem,  du  ring 
tlte  surcesa  füll  campaign  of  IBRAHM-Pascha,    3  Vol.  London  1S35. 
CL  B.  Eixiot:  Travels  in  the  three   great  Empires  of  Austria ,   Russin 

and  Turkey.    2  Vol.  London  18J8. 
Briefe  übet  Zustande  und  Begebenheiten  in  der  Türkei  aus  den  Jahren 
183S-1839.     Berlin  1841. 
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«ml  Caspter*,  vielleicht  die  heutigen  Turkomanen,  durch- 
streiften die  Ebenen  am  Taurus  und  seine  Bergketten,  doch 
üher  ihr  Treiben  und  Wirken  liegt  der  dunkle  Schleier  der 
Mythe. 

AU  Cyrus  558  v.  Chr.  sich  auf  den  Thron  des  in  ra- 
schem Wachsen  begriffenen  Meder-  und  Perserreiches  sezte, 
mit  sicherer  Hand  das  Spiel  ergriff,  und  seine  siegreichen 
Waffen  vom  Kaukasus  bis  zum  indischen  Ozean ,  von  den 
Schneegipfeln  des  Taurus  bis  zuiri  Indus  glänzten,  da  wurde 
es  Tag;  in  der  Geschichte  dieses  Theils  von  Asien.  Alexan 
der  der  Grosse  schlug  333  v,  Christ us  siegreich  die  Schlacht 
am  Issus ,  und  Cilicien  wurde  den  Händen  der  Perser  ent- 
rissen. Es  ward  anfänglich  als  erobertes  Land  eine  Provinz, 
des  mazedonischen  Länder-Kolosses,  nach  dem  Tode  Alexan- 
ders aber  Eigenthum  der  Seleucideu  und  als  solches  syrische 
Provinz.  Der  erste  Seleucide,  Seleucus  Nikator,  der  280 
v*  Chr.  ermordet  wurde,  verlegte  seine  Residenz  nach  An- 
tiochia,  unter  seinen  Waffen  beugte  sich  der  grösste  ThHl 
der  mittelasiatischen  Eroberungen  Alexanders,  und  er  führte 
seine  Heere  bis  zum  Ganges.  Des  alten  Hellas  Geist  wehte 
in  der  Schöpfung  der  ersten  Seleucideu,  Künste  und  Wis- 
senschaften blühten.  Städte  erhoben  sich,  heute  noch  gross 
in  ihren  Trümmern.  Tarsus  hatte  seine  hohe  Schule  für 
Philosophie  und  Philologie,  durch  Griechen  gegründet«  Zur 
Erhaltung  eines  genialen  Werkes  gehört  im  geringsten  Falle 
Sinn  für  das  Geniale,  zur  Erhaltung  eines  grossen  Werkes 
im  mindesten  Falle  Sinn  fürs  Grosse,  Geist  und  Mnth,  beide 
mangelten  den  spätem  Seleucideu.  Juden,  Parther,  Arme- 
nier rissen  an  dem  schwächer  und  schwächer  werdenden 
Korper,  und  Roms  gewaltige  Weltherrschaft  schlug  ihn  end- 
lich ganz  zu  Boden,  und  Syrien  mit  Cilicien  wurde  unter 
Pompejus,  65  v\  Chr.,  römische  Provinz.  Unter  den  römischen 
Kaisern  erreichte  Cilicien  eine  Stufe  der  Kultur,  zu  der 


*    Allgemeine  Weltgeschichte  vom  Anfange   der  historischen   Kenn 
nisse  bis  auf  unsere  Zeiten  ,    von  Kahl  v.  Rotteck.    9  Baude,    Frei 
1839-1840. 

Fortsetzung;    bis    auf   unsere    Tage,     von    K,    H.   Hermes.     Braun- 
schweig   1841. 
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»Ich  fn  den  spätem  Zeiten  nie  mehr  emporschwang-.  Tarsus 
Hochschule  stand  in  ihrer  höchsten  Blüthe  und  der  grosste 
der  Apostel  des  beseligenden  Christenthums,  Paulus,  nannte 
sie  seine  Vaterstadt  Sieben  Jahrhunderte  der  römischen 
Weltherrschaft  sah  der  Taurus  an  sich  vorüber  gehen.  An- 
fanglich Provinz  des  gesammten  römischen  Staaten-Kolosses, 

de  Cllitien,  als  330  n.  Chr.  Byzanz  als  Roms  stolze  Ne- 
benbuhlerin sich  erhob,  Eigen  tlmm  des  byzantinischen  Rei- 
ches und  blieb  es  wahrend  dem  Drange  der  375  n,  Chr. 
begonnenen  Völkerwanderung,  bis  endlich  Im  7.  Jahrhunderte 
den  entnervten  Herrschern  das  Land  durch  die  Söhne  des 
glühenden  Süden,  durch  die  Araber,  entrissen  wurde,  Vom 
frisch  entglühten  Fanatismus  angetrieben,  ergossen  sich  die 
braunen  Stämme  der  Wüste  unaufhaltsam  über  das  damals 
blühende  Syrien.     Ihre  Feldherren  Kaled,  Amru  *  und    Abu 

idah  schlugen  am  13.  Juli  633  den  byzantinischen  Feld- 
herr« Werdau  bei  Ais-naddin  und  eroberten  034  die  duftende 
Blume  des  Orientes,  das  herrliche  Damascns.  Noch  einmal 
erhob  sich  Byzanz  Macht,  noch  einmal  fielen  am  Dschebel 
et  Teltsch  oder  el  Schech  bei  Tiberias  die  blutigen  Würfel 
ß:$ö,  doch  von  diesem  Tage  an  erschien  kein  byzantinisches 
Heer  mehr,  und  040  waren  die  Araber  Besitzer  des  ganzen 
Landes. 

Eroberer  und  Eroberte  können  in  ihrer  ursprünglichen, 
ihnen  efgenthümllchen  Individualität  nicht  neben  einander 
bestehen.  Sie  nähern  sich  einander,  ihre  Charaktere  vrr- 
fliessen  ineinander,  und  einer  derselben,  meist  wohl  der  der 
erstem,  wird  vorherrschend.  So  war  es  auch  in  Syrien,  das 
Volk  wurde  durch  die  Araber  arabisch.  Behielt  es  auch 
tum  grossen  Theil  den  durch  Sekten-Geist  und  byzantinische 
Dogmen-Kriege  desorganisirten  Glauben  seiner  Väter  bei, 
so  nahm  es  doch  arabische  Sprache,  arabische  Sitten,  ara- 
bische Denkweise  in  sich  auf  und  blieb  so  bis  auf  den  heu- 
tigen Tag.  Den  Arabern  selbst  aber  stand  eine  wichtige 
Veränderung  bevor,  Auf  der  Bahn  ihres  Waffenruhms  dran- 
gen  sie  nördlich   bis  zu  den  turkomanischen  Völkern    und 


Den  wir  schon  aus  Egypten  kennen. 
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trafen    in    den   Ovus-    und  Jaxartes-Ländern    mit    türkischen 
Horden  zusammen.     Wechselseitige  ßefehdungen  mit  wech- 
selndem Glücke,   gleicher  kriegerischer  Geist,   gegenseitige 
Verbindlichkeiten  in  den  Zeiten  des  Friedens  und  des  Krie- 
ges gegen  einen  dritten    brachten   diese    Völker    naher    und 
naher.     Mouamed's  Lehre   fand  Zugang   bei    den    türkischen 
Völkern,  sie  wurde  endlich  auch  bei  ihnen  die  herrschende, 
sie  trugen  sie  über  die  Hochgebirge  Indiens  in  die  Ganges- 
Länder,  nichts  mehr  trennte  beide  Völker,  als  die  Sprache, 
und  auch  in  dieser  Beziehung   geschah  Annäherung.     Denn 
die  neutürkische  Sprache  ging  aus  der  armen  alttürkische 
nur  durch  ihre  Verbindung  mit  dem  Persischen  und  Arabisch« 
hervor.    Schwache  Kalifen  nahmen  keinen  Anstand,  türkische 
Truppen  in  Sold  zu  nehmen,  mit  türkischen  Garden  sich  zu 
umgeben,  türkischen  Beamten  die  ersten  und  höchsten  Stel- 
len anzuvertrauen,  es  war  kein  Krieg  der  Waffen  mehr, 
war  eine  Fehde  der  Prinzipien,   ans  der  ein  neues  Prinzip: 
das    türkisch-arabische,    neue    Reiche:    arabische    Tiirken- 
Keiche    hervorgingen.      Die   Kalifen   wiederholten    nur   di 
Geschichte  der  Präto rianer,  sie  schufen  par  fnree  eine  dornt 
nirende  Soldateska,  die  ihnen  Schmach  und  Schande,  ihrem 
eigenen  Stamme  Uaug  und  Hnhhcit  bereitete.    Die  Kalifate 
sanken,   und  Sultane  bestiegen    ihre   blutbefleckten  Throne. 
Mit   jugendlicher   Kraft   erhob   sich    das    türkisch -arabische 
Sarazeneuthuin  *,  der  alte  arabische  Lorbeer  welkte  an  de 
Ufern  des  Nil,  au  den  Gehängen  des  Libanon,  in  den  Thä- 
lern  des  Tau  ms,  der  alte   arabische  Waffenruhm   zog 
wieder  in  seine  ursprüngliche  Heimath,  in  die  brennenden  Wi3 
steu  zurück,  wahrend  an  seinen  Grenzen  sein  Vorfechter,  der 
neue  Sarazene,  mit  frischem  Waffenglanze  sich  frische  Lorb* 
brach.  Arabische  und  türkische  Herrscher  stritten  mit  wech- 
selndem Glücke  in  ihrem  jezt  beiden  eigenen  Laude  um  di 
Ober-Herrschaft,  Egypten  erhielt  seine  Sultane,  die  Gaznc 
videii  herrschten,   wenn  auch  kurze  Zeit,   über  Indien, 
der  turkomauische  Eroberer  Melek  Schach  oder  Dschelnlediltr 


*     Das   Wort   Sarazenen     bezeichnete   anfänglich    die   Araber,     ßiii 
aber  später  ganz  besonder«  bezeichnend  auf  die  Tü>kea-Ara] 
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•uterwarf    von     1072    bis     1092    Syrien     und    K]einasiep9 
t  vielen  iiiuleni  Ländern   der  früheren  Kalifen    der  tür- 
kischen Oberherrschaft     Er  war  der  grttsste   der  seWs<  lin- 
kischen Sultane«     l\\  dem    ersten  Auflodern  dieser  Dynastie 
lag  auch  ihr  Kulminations-Punkt;  denn    mit  dem    erhabenen 
Dachelalcddin  ging  auch  das  Seldschuken-Reich,    unter  Sul- 
ui  von  weniger  Kraft  und  Geist,  seinem  Ende  entgegen. 
Die  wuchtigsten  Stusse  erhielt    dasselbe   durch    die   Stürme 
der  Kreuzfahrer,   unterlag  jedoch  denselben  nicht.    Saraze- 
Jics  RiUerthuin   mass  sich  mit  christlicher   Aufopferung, 
beide   hiutergangcn  durch    griechische  List.     Im  Jahr    1098 
wurde  das  Fürstentum»  Antiochia  begründet  und  der  gauzr 
Tbcil   von  Cilicieu,    der   das   heutige   Paschalik  Aduua   und 
Marasch  umfasst,    wurde  demselben    einverleibt     Kurz  war 
der  ßesRz  Syriens  und  Cilicicus  von  Seite  der  Kreuzfabi 
Fürsten.     Innere   Zwiste,    beleidigte    Eitelkeit,    getauschter 
t*nnutz  liessen  das  Gebäude  einstürzen,  das  mit  so  unge- 
rn Kosten  und  Opfern  aufgerührt  war*    Umsonst  waren 
deun,  wenn  wir  den  vorgehabten  Zweck   allein    betrachten, 
die  Tauseude  von  Menschenleben,  die  Syriens  Boden  deckte», 
im    aufopferndsten   Helden  kämpfe    an    der    geheiligten 
«He  fielen,  umsonst  die  Zertrümmerung  des  häuslichen 
Wohlstandes,  des  ehelichen  Friedens,  die  des  Kreuzes  willen 
mit  Begeisterung  hingegeben  waren. 

Den  Todesstoss  gab  der  christlichen  Macht  der  grosse 

Salah-eddio,  die  Blume  der  orientalischen  Ritterschaft  Kühn 

deu  Moment  benutzend,  bestieg  <ler  kriegerische  Kurde  den 

Thron    der   Fatimiten  1171    und   unterwarf  sich  Syrien  und 

j>(en.     Da,s  Kreuz   sank  auf  den  Wallen  der   syrischen 

tädte,   und  seine  Stelle   «ahm   wieder  der  Halbmond   ein. 

in*.  Juni  1*201   löschte  das  Blut  der  Christen-lljUer  auf 

den    Mauern    von    Ptolemais    die    lezte    Flamme    in    Syrien, 

lie  Kreuzzüge  hervorgerufen   hatten*    In  Kleinasien 

*  noch  die  Seldsehukische  Dynastie,  doch  auch  ihre 

Tage  waren  gezahlt.    Die  Mongolen  hatten  sich,  ein  furcht- 

LiewaJtiger  Strom,  aus  d^n  Tiefen  Asiens  unaufhaltsam 

Europa   ergossen,   Mord   und   Brand    bezeichnete   den 

Weg  desselben  und  nichts  konnte  ihn  hemmen,   bis  er  sich 
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Im  13.  Jahrhunderte  au  deutscher  Tapferkeit 
seine  verheerenden  Fluthen,  die  schrecklichsten»  die  je 
Europa  gekommen  sind,  zurück  nach  Asten  walzte.  Eine 
Reihe  von  Kriegen  der  Mongolen  mit  allen  Fürsten  Asi 
begann,  in  Folge  deren  auch  alle  die  verschiedenen  klein 
Türken-Reiche  in  Nichts  zerfielen;  so  wurde  das  Reich 
seldschukischen  Sultane  1308  zerstört  Nur  die  Sultane 
der  Mameluken  widerstanden  diesem  Sturme,  und  sie  bildet 
jenen  Kern,  aus  dem  spater,  da  das  Mongolen -Reich 
Weg  alles  Irdischen  gegangen  war,  das  Sarazenenthum  zw; 
neu  hervorging,  nie  mehr  aber  sich  zu  jener  ritterlich 
Wurde,  nie  sich  mehr  zu  jener  intellektuellen  ßedeutn 
emporschwang,  wie  unter  einigen  der  früheren  Sultane.  Den 
Hauptgewinn  der  Kreuzfahrer- Eroberungen  Im  nördlichen 
Syrien  und  an  der  ganzen  kleinasiatischen  Küste  hatten  die 
Republiken  Genua  und  Venedig,  Mehrere  der  schönsten 
Inseln,  viele  der  besten  Seeplätze  und  eine  Menge  in  Klein 
Asien  zerstreuter  Festungen  und  Kastelle  kamen  in  ih 
Hände  und  bis  ins  Innere  von  Karamanien,  Uis  in  die  Hei 
Thaler  des  Taurus,  dem  Dschibuti,  Seihurt  und  Cyclosa  nac 
aufwärts,  erstreckte  sich  ihre  übers  Land  hin  zerstreute 
Macht  Wiederholte  Einfälle  der  mongolischen  Völker,  mit 
denen  die  türkischen,  wandernden  Horden,  Turkomanen  und 
Kurden,  zum  Theil  in  Eins  verflossen,  wiederholte  Angriffe 
der  Verfechter  des  Islam  zur  See  und  zu  Land,  erschütterten 
die  Colonien  dieser  mächtigen  Handels-Republiken,  ihre  Bur- 
gen fielen,  und  heute  heult  der  Schakal  auf  den  wüsten  Tri 
meto,  wo  einst  die  Flaggen  von  Venedig  und  Genua  weh- 
ten. Im  Jahre  1516  zerstörte  S&lim  I.  diese  lezten  Spuren 
christlicher  Macht;  er  eroberte  Egypten,  Syrien  und  Klein« 
Asien  und  «nachte  Ctttcten  zur  türkischen  Provinz.  Theils 
zum  Paschalike  von  Adana,  theils  zu  dem  von  Marasch  und 
dem  von  Aleppo  gehörend,  blieb  es  im  Besitze  der  hohen 
Pforte,  bis  der  mächtig  gewordene  Pascha  von  Egypten  sei« 
neu  Unahhängigkeits-Kampf  begann,  dessen  umständlichem 
Verlauf  ich  am  Ende  dieses  Werkes  darstellen  werde.  Die 
Stellung,  in  die  Mehemed-Ali,  theils  durch  Eroberungssucht 
und    getrieben    durch    eigenen  ,     von    Aussen     hinlänglich 
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angefachten  Trieb  zur  Vergrössenmg,  thells  gezwungen  durch 
ei»  trauriges  Zusammentreffen  der  Umstände  und  durch  die 
charakterlose  Politik  der  hohe»  Pforte,   dem  Sultan  gegen* 
i   &ich  versezt  hatte,  erforderte  die  Bildung  im* n er  bedeu- 
tenden   Seemacht.     Alle    Länder,    die   unter   Meiiemed-Alks 
Herrschaft  standen,  Egypten,  Nubicn,    Arabien  und  Syrien 
hnen  sich  durch  Holzmanget  aus.    Aus  dem  tiefen  Innern 
ika's,    aus    den    dortigen    Tropenwäldern,    konnte   kein 
Scltiffsbanholz    bezogen    werden,    thcils    weil    die    dortigen 
Baumartc»  sich  nicht  hiezu  eignen,  theils  weil  die  Entfernung 
gross  ist  und  man  keine  Transportmittel  hat.  Die  schonen 
Uler  indem  nördlichen  Syrien  und  am  Taurus,  herrliche 
iustämiue  gebend  und  in  geringer  Entfernung  vom  M eere 
:end,    mussten    des    Vizekönigs  Aufmerksamkeit  auf  sich 
ziehen.     Andrerseits  gab  ihm  der  Taurus,  als  der  Schlüssel 
den,   die   natürlichste    und    sicherste    (iranzHuie    für 
dieses  Land,  in  dessen  Besitz  er  sich  durch  die  Bezwingung 
des   AmuLLA-Pascha   von    St.  Jean   d'Acre    im  Jahre    1832 
gesezt    hatte.      Rasch   zog  der  tapfere  iBRAHiM-Pascha  nach 
dera  nördlichen  Theile  von  Syrien,  besezte  die  Tauruspässe 
und  warf  sich   mit  seiner  Armee   nach  Kleinasien,   mit    der 
Tendenz,  seineu  Siegeslauf  nach  Konstantinopel  fortzuset 
Ibrahim  schlug  am  21.  Dezember  1SJ2  die  Schlacht  bei  Ko- 
ni :th*  die  Armee  der  Pforte,    schlecht   organisirt    und  noch 
schlechter  koiumandirt,  unterlag.    Keine  Waffengewalt  hafte 
meines  Erachtens   einem    raschen  Vorrücken  Jbrahjm's   nach 
stantinopel  Einhalt  gethan,    Alles  war   vorbereitet,    die 
e  Hülfsarmee  hatte  wahrscheinlich  nicht  schnell  ge- 
an  Ort  und  Stelle   seyn  können:    doch    die  Macht   des 
tes  der  europäischen  Machte,  die  ihrer  eignen  Stellung 
halber  diese  entscheidende  Oemiithigung  der  Pforte  nimmer 
zugeben  konnten,   fesselte   den   sieggewohnten  Feldherrn  in 
m  höchst  wichtigen  Momente,  hinter  sich  sichere  Erobe* 
gen,   vor  sich  den  Thron   der  Sultane.     Der  Friede  von 
3  kam  zu  Stande  und  in  Folge  desselben  fiel  Meuemeu- 
Ali  nicht  nur  ganz  Syrien,    sondern   auch  Cilicien   zu,  und 
der  hohe  Rücken   des  Taurus   und   des   Giaur  Dagh   wurde 
die   Nordgränze   seiner  Besitzungen,    Diese   zu    befestigen, 
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war  nun  »etil  erster  Schritt:  denn  von  dem  Gedanken,  »Ich 
zum  unabhängigen  Herrscher  auszuwerfen  und  das  Joch  der 
Pforte  abzuschütteln ,  konnte  und  wallte  er  nicht  abmühen, 
seine  politische  Existenz  hing  davon  ab,  er  war  M 
gegangen,  um  ungezwungen  umkehren  zu  können.  Dte 
Militärstrasse  an  die  Nordgränze,  die  eine  über  Adana,  die 
andere  über  Ain-tab,  wurde  hergestellt.  Antlochia,  Ain-tab, 
Aleppo,  Marasch,  Adana,  Tarsus  u,  s.  w.  erhielten  Ihre 
Garnisonen,  und  am  nördlichen  Ende  des  wilden  Passes  v 
Gülek  fioghas  erltob  sich  rasch  eine  grosse  und  starke  Festnn 
Der  Friede  war  kein  klarer,  heiterer  Friede;  wie  Unheil 
schwangere  Gewilter-Wolken  hing  er  über  dem  Lande, 
Die  Pforte  konnte  die  gewaffncte  Stellung  ihres  Vasallen^ 
in  dessen  Macht,  ohne  fremde  Einmischung,  es  lag,  nicht, 
ob  er  sie  vernichten  könne,  sondern  wann  er  sie  vernichten 
wolle,  nicht  zugeben.  Sie  suchte  ihn  zu  entwaffnen  Und  durch 
Muten  zu  erringen,  was  sie,  das  Schwert  in  der  Hand,  nimmer 
mehr  von  ihm  erringen  konnte,  nämlich  seine  Demüthigung.  Die 
Verhältnisse  zwischen  Mehemed-Ali  und  der  Pforte  wurden 
immer  gespannter,  Ibrahim  's  Armee  stand  an  der  Gränze,  gegen- 
über war  HAFiz-Paschä  mit  den  Truppen  des  Sultans.  Es  fehlte 
nicht  an  gegenseitigen  Herausforderungen.  Die  egyptische 
Armee  war  durch  Hunger  und  Elend  aller  Art  entsetzlich  heran- 
gekommen 5  doch  ein  tapferer,  umsichtiger  und  noch  ungebeug- 
ter Feldherr,  der  noch  nie  besiegte  Ibhaihm  stand  an  der 
Spitze.  Die  türkische  Armee,  besser  versorgt  als  die  egyp- 
tische, hatte  entschieden  höhere  physische  Kraft,  aber  desto 
weniger  moralische.  Der  eigensinnige,  im  Unglücke  muth- 
lose  Hafiz,  acht  türkisch  denkend,  gab  den  Rathschtngen 
der  vortrefflichen  preussischen  Offiziere,  die  ihm  zur  Seite 
standen,  kein  Gehör.  So  kam  der  24.  Juni  1839.  Die  Schlacht 
bei  Nissib  wurde  geschlagen.  Der  Zustand  der  egyptischen 
Armee  war  so  schlecht,  dass  im  Momente,  als  sich  schon 
der  Siegeslorbeer  um  ihre  Stirne  wand,  400  Araber  ro 
Sack  und  Pack,  um  ihr  Elend  zu  enden,  zu  den  Besie 
übergingen.  Hafiz  verkannte  ganz  und  gar  den  richtigen 
Moment  des  Angriffes,  der  Sieg  lag  sicher  in  seiner  Hand, 
doch  der  gewandte  Ibrahim  entriss  ihn   dem   ungewandten 
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Feldherm,  der  sich  nicht  mehr  zu  helfen  wusste,  und  die 
Armee  des  Sultans  wurde  aufgerieben.  Nicht  lange  nach 
diesem  Unglücke  folgte  ein  zweites,  nicht  minder  bedeuten- 
des und  höchst  folgenreiches,  nämlich  der  in  de*  Geschichte 
fast  beispiellose,  schandliche  Verratb,  den  AciiMKD-Pnscha, 
der  türkische  Admiral,  an  seinem  Herrn  beging,  indem  er 
Rammt  der  Flotte  sich  Mehkmed-Au  überlieferte,  der  unüber- 
legt das  so  gefahrliche  Geschenk  annahm.  Nun  traten  die 
europäischen  Mächte  entschieden  für  die  Pforte  auf,  die 
Zurückgabe  der  Flotte,  die  Räumung  von  Cilieien  und  ganz 
Syrien,  die  Unterwerfung  und  Anerkennung  der  Oberhoheit 

Sultans  waren  die  Bedingungen,  unter  denen  man  sich 
herbeiliess,  dem  alten  Vizekönige  den  erblichen  Besitz  von 
Kgyptetij  Nubien  und  der  1821  eroberten  Ncgerlander  2u- 
zusugen.  M eh em ED- Ali  verschob  das  eine  von  Tag  zu  Tag, 
imcb  gewohnter  Weise  Alles  von  der  Zeit  hoffend;  das  an- 
dere, vielleicht  im  Vertraue»  auf  eine  Macht,  die  ihn  mit 
Worten  unterstüzte,  schlug  er  ruud  ab.  Der  Krieg  begann 
wieder,  England  und  Osterreich  unterstüzteu  die  Pforte  mit 

.iffneter  Hand,  Mehemed-Ali  stand  im  Momente  der  Ge- 
fahr —  allein.  Die  Flamme  des  Aufruhrs  wurde  unter  den 
Bergvölkern  Syriens  entzündet.  Schnell  wurden  die  Egy;»- 
ter  aus  Syrien  vertrieben,  alle  Seeplätze  wurden  von  den 
Alliiitcn  genommen,  Cilieien  räumte  steh  so  zu  sagen  von 
selbst,  und  beide  Lautier  fielen  wieder  der  Pforte  zu,  als 
Provinzen,  von  Pascha'»  regiert  Den  weitern  Verlauf  uinss 
die  Zukunft  lehren.  Gehen  wir  wieder  auf  uusern  eigentlich 
zu  behandelnden  Gegenstand  zurück,  nämlich  au  den  Taurus 
und  »ein  Gebiet.  Das  Interessanteste,  was  Wir  aus  dem 
Drange  geschichtlicher  Ereignisse  im  Laufe  von  Jahrhun- 
dert«» hervorgehen  sehen,  bleibt  immer  der  Mensch  und  seine 
Stellung  in  der  und  zu  der  übrigen  menschlichen  Gesell- 
Viele  der  Völker,  auf  deren  Treiben  die  Schneegipfel 

Taurus  seit  Jahrtausenden  lierniedersahen,  sind  nicht 
ir.  Sie  gingen,  wie  sie  kamen,  sie  verbanden  sich  mit 
andern  Völkern  and  neue  entstanden,  sie  verschwanden  auch 
zum  Theil.  Die,  welche  wir  heut  zw  Tage  in  den  Thälern 
und   auf  den  Bergen   des  Taurus  sehen,   die  die  Ebenen 
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durchstreift*!!  und  in  den  Studien  und  Dörfern  wohnen,  sind: 
Turkomanen,  Türken,  Kurden,  Araber,  Armenier,  Levanr 
und  Europaer. 

Die  Turkomanen  dürften  aller  Wahrscheinlichkeit  nach 
mit  den  Kaspiern,  welche  zur  Zeit  der  Ausdehnung  der 
Meder-  und  Perser-Herrschaft  in  den  Gegenden  des  kaspi- 
nchen  Meeres  nomadisirten ,  ein  und  dasselbe  Volk  seyn, 
Leztere  gehören  in  jedem  Falle  zu  den  ältesten  Bewohnern 
des  Landes;  denn  schon  vor  Cyrus  dehnten  sie  ihre  Streif- 
und  Raubzüge  nach  Kleinasien  aus.  Die  Turkoinanen  sind 
ferner  ein  Glied  jener  türkischen  Stämme,  mit  denen  die 
Araber  auf  ihrem  Eroberungszuge  in  den  Ollis-  und  Jaxartes- 
Länderu  zusammentrafen  und  die  wenigstens  zum  Theil 
mit  ihnen  in  Eins  zusammenschmolzen.  Der  Turkomane  ist 
von  vorne  herein,  wie  der  Beduine,  ein  reiner  Nomade, 
wie  lezterer  aber,  z.  B.  in  Egypten,  fing  auch  er  an  in 
neuerer  Zeit  sich  anzusiedeln,  nie  jedoch  ganz  den  Charak- 
ter seiner  ursprünglichen  Freiheit  ablegend.  Wir  sehen 
daher  auch  heut  zu  Tage,  wie  bei  den  Arabern,  reine  W 
derstämme  und  solche  Stämme,  die  in  Dörfern  leben3  Feld- 
bau treiben  und  nur  in  der  Weidezeit  mit  ihren  Heerden 
entweder  die  weiten  Ebenen  durchziehen,  oder  sich  auf  den 
Alpen  aufhalten.  Die  Sprache  aller  Turkomanen  ist  die 
türkische,  die  sie,  wenigstens  am  Taurus,  schön  und  in  grosser 
Reinheit  reden,  so  wie  sie  auch  alle  Anhänger  der  reinen 
Islams-Lehre  sind,  in  ihrem  Umgänge  mit  Andersdenkend 
aber  weniger  Fanatismus  entwickeln,  als  viele  ihrer  übrigen 
Glaubens-Verwandten.  Der  in  Dörfern  wTohnende  Turkoman 
unterscheidet  sich  von  dem  eigentlichen  Türken  in  Kiel! 
und  nur  wenn  er  mit  seinen  Heerden  ins  Freie  zieht,  oder 
des  Feldbaues,  der  Ernte  wegen  auf  längere  Zeit  sein  Dorf 
verlässt  und  im  Zelte  lebt,  erinnert  er  an  seiuen  Ursprung- 
aus  einem  Wander- Volke.  Der  nomadisirende  Turkomane 
hingegen  ist,  wie  der  Beduine,  Sohn  des  Zeltes,  die  weite 
Weide*Ebene  ist  sein  Heimathland,  der  klare  Sternenhimmel 
das  Dach  seines  unbegränzten  Hauses.  Ein  freier  Sinn  ist 
dem  Turkomanen  durch  die  Lebensweise  seiner  Väter  ange- 
boren, und  ihn  zu  erhalten  ist  ihm  zur  Natur  geworden,  seine 
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Freiheit  zu  bewahren,  ist  sein  höchstes  Streben. 

itfnet,  ist  er  gut  beritten,  und  seine  vortrefflichen  Pferde, 
seine  Kamele,   seine  Kinder   und   Schafe  sind    sein    ganzer 
und  zum  Theil  auch  beträchtliche*  Reicht!]  um.    Der  Turko- 
maue ist  roh,  ungebildet,  wie  es  als  Naturmensch  seine  Le- 
bensweise mit  sich  bringt.     Schön   von   Körp  gehärtet 
für  Strapazen  alier  Art,  zeigt  er  zwar  weniger  intellektuelle 
Anlage  und  Fähigkeit  als  der  Araber,  ist  aber  starken  Gei- 
pjuthig,  entschlossen,  uud  in  seiner  ganzen  Deuk\\< 
etwas  Chevalereskes,  daher  man  wohl  hautig  den  Fall 
ass  ganze  Stamme  sich  dem  Rauher  ha  nd  werke  hin- 
geben, selten  es  aber  steh  ereignet,  dass  ein  Diebstahl 
fallt,  während  das  Stehlen  dem  Araber,  und  vorzüglich  dem 
au  <!•             ize  der  Zivilisation  stehenden,  zur  Natur  gewor- 
den ist    Ausserdem  ist  der  Turkomaue  massig,  lebt  nur  vom 
age  seiner  Heerdeu,    keusch   wie  der  Beduine,    f 
eden  Fremden  ohne  Unterschied  des  Volkes  um! 
Ulan-              eu  seinem  gegebenen  Worte   und  ferne  von  jener 
Li&t                eu  Tücken,  die  den  Araber   charakterisiren,  «o 
bald              ser  seinem  Lager  steht  und  nicht  durch  die  ihm 
Gesetze   der    Gastfreundschaft  gebunden   ist.     Der 
Turkomaue  ist  kriegerisch  und  ein  guter  Soldat  im  Kampfe 
auf  seine  Faust,   in  Masse  jedoch  nur  dann,    wenn   er   gut 
komuiandirt  wird,  eine  Erscheinung,    die    wohl   so  ziemlich 
allgemein  seyn  dürfte.  Ihre  Lager  unterstehen  den  Befehlen 
ihrer  Häuptlinge,  deren  Macht  wenig  beschrankt  ist,  und  die 
meist  den  ältesten  Familien    des  Stammes   augehören,    wo- 
durch  eine  Art  aristokratischen  Verhältnisses  entsteht,  wel- 
ches auch  auf  die  Turkoniaucn   überging,    die   sich   ansie- 
delten und  die  der  Herrschaft  ihrer  Beys  unterstehen.    Ge- 
d  und  Stamm  führen  den  Namen    desselben,    dem    noch 
Name  des  Vaters  des  Häuptlings  mit  dem  Beisatze  Oglu 
u)   zugesezt   wird.     Diesem    Häuptlinge    kömmt   es  zu, 
die  Lasten,    welche  die  Verwaltung   des  Landes   auferlegt, 
n  zu  leisten,  wogegen  er  seine  Unterthanen  besteuert, 
dhabuug  der  polizeilichen  Ordnung,  die  Entscheidung 
iu   Rechtfällen    und    Streitigkeiten    geschieht   theils    durch 
Macht&pruch  des  Häuptlings,  theils  sind  sie.  nach  den  alten 
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patriarchalischen  Normen  orientalischer  Volker, 
der  Berathnng  unter  den  ältesten  und  angesehensten  Fumi- 
lienhäuptern  des  Stamms,  wohei  theils  der  Koran  als  Rlc 
sclmnr  dient,    mehr  sich  aber  an  das  Herkommen   gebalte 
wird*    Die  Turkomaueu,  mit  ihren  Heerden  ein  wettlere  lebe 
Land  durchziehend  und  nicht,  wie  die  Beduinen,  in  Witftte 
sich  herum  treibend,  sind,    mit  diesen  verglichen,  in  einem 
hohen    drifte    von   Wohlstand.     Ihre    Heerden    geben  Ihnen 
nicht  nur  das  Notlüge    des  Unterhaltes,   sondern   sie  geben 
ihnen  auch  durch  den  Verkauf  der  Häute  und  des  Fleisches 
die  Mittel  an  die  Hand,  sich  dafür    mit    Waffen,   Getre 
Kleidungsstücken  etc.   zu  versorgen.     Überdies»  verfertig 
die  Frauen,  denen  ohnehin  die  Besorgung  des  ganzen  Haus- 
wesens obliegt,    Teppiche   aus  Wolle,   welche  Im   ganze« 
Lande    allgemein   im  Gebrauche   stehen.     Wie    der  Beduine 
des  eigentlichen  Wanderstamms  in  ungezügeltem  Stolze  auf 
seine  unbeschränkte  Freiheit  seinen  ansässigen,    arabischen 
Mithrndcr  hasst  und  ihn  verfolgt,    so    auch    steht  der  w 
dernde  Turkomane    dem    ansässigen,    dem    turkomaniacheu 
Bauern,  feindlich  gegenüber.    Im  nördlichen' Syrien  ziehen  an 
40,000  Mann  Turkomauen   umher,    die  im    Winter   auf   den 
dortigen  Ebenen  ihre  Heerden  weiden,  im  Sommer  hingegen 
sich  In  die  Thälcr  und  Vorberge   des  Taurus  begeben    und 
besonders  auf  der  grasreichen  Ebene  von  Messis,  Sias,  Ana- 
zarba  und  Adana  nomadisiren.     Bei  der  steten  und  starken 
Bewegung  im  Freien,  bei  der  hohen  Beschränkung  der  Be- 
dürfnisse von  Kindesbeinen  an  und  bei  der  sorgenlosen  Le- 
bensweise überhaupt  ist  es  sehr  natürlich,  unter  den  Turkn- 
manen  Leute  von    hohem    Alter  zu  sehen   und   Greise,    die 
über  hundert  Jahre  zählen  und  noch  aufrecht,  wie  kräfti 
Stämme,  stehen,  sind  nichts  Seltenes. 

Der  ansässige,  in  Dörfern  wohnende  Turkomane,  fiber 
dessen  Vorzüge  im  Gegenhalte  zum  Araber  ich  schon  einige- 
mal sprach,  ist  desselben  Stammes,  derselben  Sprache,  des* 
selben  Glaubens,  hat  fast  dieselben  Sitten  und  auch  fast 
dieselbe  bürgerliche  Verfassung.  Jedes  Dorf,  manchmal 
mehrere  zusammen,  ja  ganze  Distrikte,  z.  ß.  Kassan  Oglu, 
haben  Ihr  Oberhaupt  und  unterstehen  demselben  in  einer  Art 


daltfyatem,  das  wir  auch  hei  den  Drusen  und  Kurden 
Wieder  finden.    An  der  Spitze  steht  der  Häuptling  aus  der 
ältesten,   angesehensten   und  reichsten  Familie,    dem   seine 
de  erhrechtlich  zufällt.    Er  ist  der  Besitzer  seines  Ober- 
Eigeiithums,    das    in    manchen  Distrikten,    z.  B.  in    Hassan 
<i  zu  meiner  Zci;  MtA-Bcy   diese  Würde  beklei- 

dete, sehr  beträchtlich  ist    Er  ist    der   Lehensberr   und  die 
d  seine  Lebenträger,  die  sich  für  die  Ertheilung 
de*  Lehens  mit  ihm  als  seine  Vasallen,  in  der  ganzen  Be- 
des  Wortes,  verbinden.     Dieser  Lehensberr  ist  das 
n  zwischen  dem  obersten  Landesherru    und  dem 
eigentlichen  Volke,  er  ist  der  Besteuerte,  der  die  Abgaben 
derjenige,  von  dein  hn  Momente  der  Gefahr  eine» 
s  von  Aussen    die  thätigste  Hülfe  erwartet  wird ;  er 
ist  hingegen  aber  auch  derjenige,  der  nicht  nur  die  aus 
dehn  testen    Landereien    selbst    besizt,   sondern    als  Lehens- 
berr über  grosse  Besitzungen  verfügt:  ihm  sind  seine  Vasal- 
zinsbar,   ihm  stehen  sie  im  Kampfe  zur  Seite,    ihn  zu 
schützen   ist  ihre  Pflicht,    er  wacht  für   die   Sicherheit   des 
Landes,  er  spricht  und  übt  das  Recht  in   seinem  Distrikte, 
und  zwar  so  ziemlich  der  Verfassung   angemessen,   im  mit- 
telalterlichen Geiste.     Seine  Macht   ist   nur  durch  die  Keli- 
gion  und   durch  Herkommen   beschränkt;    daher  sind    Falle 
ton   offenem  Widerstände   bei    Bedrückungen    der   Vasallen 
durch  ihre  Lehensherren  nicht  sehr  selten,  und   dieser  Fall 
fand  u  B.   im  Jahr   1834   bei  der  Vertreibung   des  berüch- 
tigten ActiMEu-Aga  aus  Beilen  in  Hassan  Oglu  statt,  wo  sich 
siramtliche  Vasallen  desselben  mit  Freude  den  von  der  egyp- 
liea  Verwaltung  abgesandten  Anmuten  anschlössen.  Die- 
ses Feudalsystem  der  Turkomanen  am  Taurus,  deren  ansäs- 
siger, Feldbau  treibender  Theil  weit  aus  die  stärkste  Masse 
ganzen  Bevölkerung  bildet,  wurde  von  der  egyptischen 
Verwaltung  nach  der   Besitznahme    des   Landes   1332   sehr 
rtspekttrt,  und  sie  hütete  sich  weislich,  einen  Schritt  durch 
Machtbeschritnkuug   dieser  Lebensherren   »u  thun,   der  die 
ganz  gerische,  in  Waffen  geborene  und  erzogene  ttir- 

komanisebe  Bevölkerung  sie  hätte  zum  Kampfe  reizen 

uen,  ei«  Akt,  der  um  sa  gefährliche;  en  wäre,  da 
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dieses  Volk  gerade  die  nusserste  Landesgriinze  belohnt  nr 

[Vnain  für  steh  hat,  da»  es  gegen  jeden  offene«  Angriü 

In  Masse  schüzt  und  in  welchem  e>  höchstens   durch    e 

Jahrzehnte  dauernden,    den  Sieger  erschöpfenden  Guerillas« 

Bg  aufgerieben   und  erdrückt  werden   könnte. 

Der  Türke  aus  Sultan  Selim*s  Zeit  ist  der  Eroberer  de 
Landes  und  als  solcher  zerstreut  über  dasselbe.  \\ 
als  Bürger  oder  Bauer  auftretend,  Ist  er  es  vielmeli 
der  ausschliesslich  die  höchsten  Stellen  des  Staate»  al 
Militär  und  Beamter  bekleidet.  Aus  verschiedenen 
der  türkischen  Nation  abstammend,  durch  mehr  ah  ein  Jahr 
tausend  in  Innigster  Berühr  ring  mit  dem  Araber,  durch  Jahr- 
hunderte langfortgeseztpn  Kampf  Herr  des  Landes  und  In  le 
Zeit  durch  Civilisatiou  par  IWee  in  Pantalons  und  Gehrci 
gesteckt,  ist  eigentlich  sein  früherer  Charakter  verschwunden, 
und  die  Zeit  des  sarazenischen  Ritterthums  liegt  sehr  ur 
hinter  .ihm.  Er  ist  nicht  bedeutend  durch  seine  Masse,  sou 
dem  durch  die  Stellung,  die  ihm  einst  das  Gluck  der  Waffe 
verschaffte  und  In  der  man  ihn  nur  mit  Mühe  bisher  auf- 
recht erhielt.  Wo  sich  seine  Nationalitat,  ohnehin  grössteu 
theils  in  seinem  Glauben  begründet,  noch  erhielt,  gleicht 
dem  Turkomanen,  der  den  Pflug  für  das  Wanderleben  ein- 
tauschte, und  zeigt  keine  besondere  Individualität.  Wie  Ut 
diesem  ist  der  edle  Stoff,  der  in  ihm  von  vornherein  I 
keineswegs  verschwunden;  es  ist  aber  bei  dem  uubei 
neteti  Haschen  nach  Formen,  bei  der  unüberlegten  Zei 
rnng  seiner  religiösen  Impulse,  seiner  heiligsten  Erinnern i 
ohne  ihm  Besseres  zu  geben,  zu  befürchten,  dass  es  geschieht 
und  zwar  uui  so  eher,  je  mehr  man  bemüht  ist,  sich  in 
tremen  zu  bewegen  und  zwischen  einer  bei  den  Haaren  herbe 
gezogenen  Civilisathm  und  einem  barbarischen  Kopfab- 
selineidersvsteme  keinen  Mittelweg  einschlägt. 

Eine  zweite,  ganz  selbststümlig  und  in  eigenthütn)lc)i< 
Individualität    auftretende    Nation   sind    die    Kurden, 
stummen  aus  dem  benachbarten  Kurdistan   und  (heilen   v 
wie  die  Turkomanen,    in    nomadisheuile   Kurilen    und  in  au- 
lige,     Sie    sind   das   geschichtlich    nachweisbare   alteat 
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reiches  das  Gebirgsland  zwischen  Armenien  und  Persien 

11  jeher  bewohnte   und    seine  Streifzüge   in   die  Nachbar- 

ider  ausdehnte.     Wir   find«»*   .sie   bereits   in  dem  Chahläcr 

.   in  dem  Armenier  Mariaba,    in  Stjub*  hon 

erwähnt.     Ihrer  Religion  nach  gebort  d<  ste  Thetl 

Kurden  zur  mohammedanischen  Sekte  der  Verehrer  des 

Ali,   der  geringere  Theil    sind  nestorianische  Christen,   die 

de«  beiden  Patriarchen  zu  Kodjaiiissi  und  Kuban  Ormes  unter- 

fttehen.  deren  Wurde  vom  Onkel  auf  den  Neffen  erblick  ist 

haben    als  Allsten   viel    de»  Unbequemen   abge! 
was  der  eigentliche,  reine Muhainmedanisuius  mit  sich  bringt; 
sie    nehmen   es   z.   ß.  mit    dem   Besuche    der  Moscheen    und 
den  Unebenen  Gebeten    gar  nicht    genau,    sie  i;< 

nicht,  pilgern  nicht  nach  Mekka  etc.    Man  Bebigt  die  Stinke 
der  kurdischen  Nation  gegenwärtig  auf  3  Millionen  Sei 
»ornnter    ungefähr     100,000    uestoriauische    Christen    seyn 
wAgCm,     Die    nomadisjrenden   Kurden    sowohl,    wie    die  an- 
siasigen,  sind  in  ihrem  bürgerlichen  Verbände  unter  sich  sehr 
den   Turkomaneu    ähnlich,     Erstere,    deren    Horden    in    den 
neu    am  Taurus  und  auf    denen    des  nördlichen    Syrien^ 
bis  gegen  Damaskus  streifen,    haben   ihre  Häuptlinge    ganz 
nach   der  Art   der  wandernden  Turkouiaiien*     Die  Wander- 
züge    der  Kurden  erstrecken  sich,    früher  besonders,    in  die 
Ebenen  am  Dschibuti,  und  zwischen   Siss,  Anazarba,  Mei 
und  Adana  sollen  sie  zur  Zeit  der  Hesitznahme  des  Landes 
durch  iBRAiiiM-Paseha  in  ganzen  Regimentern  erschienen  eeyn 
das    Land    höchst    unsicher    gemacht    haben,    bis   sie 
sein  kräftiger   Ann   in    ihre  Berge   zurückjagte.     Die  ansäs- 
.i  Kurden  haben  hinsichtlich  ihrer  Verfassung  das  Feudal- 
system der  ansässigen  Turknmancu   und  wohnen  in   Dörfern 
id  Städten,    mitunter   von  bedeutender  Ausdehnung.      Die 
rische  Stellung,    in  der    sie  sich  von  jeher   befanden, 
ingte  die  Befestigung  ihrer  Wohn  platze,  und  ihre  Lehens- 
lie  eigentlich  adeligen  Familien  des  Landes^  hausten 
in   testen  Burgen  auf  fast  unzugänglichen  Berten  und  FoUen. 
Daher  man  eine  Menge  fester  Schlosser  iu  zum  Theil  höchst 
o  renken  Lagen   sieht.     Im  Ganzen    unterstehen   sie  aber 
schon    seit  langer  Zeit    der  hohen   Pforte,    nur    hat  ihre 
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Unterwerfung  zum  grosse»  Theil  nur  eine  nominelle  Redet 
tung.  Bei  Gelegenheit  des  lezten  Kriege«  der  Pforte  mit  ditr 
Vizeköoige  von  Egyptcn,  im  Jahr  1838.    empörten  sich  di 
Kurilen,  besonders  am  Karsaiin  Dagh,  gegen  die  Macht  dt 
Pforte,    indem   sie   sich    der    vorgeschriebenen    Rekrtitirnn 
durchaus  nicht  unterwerfen  wollten.     Ein  Theil  des  damnj£* 
von  H \nz-Pascha  kominandirten  und  am  Taunus  stationirinajt 
Armeekorps  machte  gegen  die  Kurden  einen  Feldztig   in 
Gebirge    von  Kurdistan,    und  die    damals    bei    IJAFiz-Pagcl 
befindlichen    königl.    preussischen    Offiziere    begleiteten    d« 
Kommandirendcn.    Eine  höchst  anziehende  Schilderung  du 
Feldzuges  lesen  wir  in  dem  mehrmals  citirteu  Werke:  nBi 
über  Zustände  und  Begebenheiten  in  der  Türkei,     Aus  Apm 
Jahren   1835  bis  1830.     Berlin   1841,   S.  271  etc*,   ««raun* 
zugleich  die  militärische  Bedeutung  der  festen  Kurde  nach  lösacr 
und  des  kleinen  Krieges,    den  jenes  Gebirgslaud    allein  zu- 
lässig macht,   klar   hervorgeht.     Die  Scheusslichkeiten,    die 
dabei  vorfielen,    darf  man    dein   türkischen  Charakter   nicht 
ausschliesslich  zur  Last  legen,  es  waren  Handlungen  rober, 
gereizter  Menschen ,   wie  man  sie  so    nicht  gar  selten  auch 
bei  gesitteten  Völkern  antrifft,  wenn  Felsen  gestürmt  werden 
müssen,  Erbitterung  den  Menschen  entmenscht    und  er  i 
in  eine  Art  Wahnsinn  mit  Gewalt  hineinarbeitet.  Diese  Kurden* 
kriege  sind  nicht  zu  vergleichen  mit  den  egyptisclien  Sklaven* 
jagden  in  Sudan;  denn  in  Kurdistan  standen  sich  Bewaffnete 
gegenüber,  in  Sudan  aber  ist  es  eine  Vertilgung  wehrlos 
Menschen.       Die   Kurden    sind    ein    ausgezeichnet    schöi 
Menschenschlag,  vorzüglich  die  Männer,  weniger  die  Frau 
<la  ihre  Gesichtszüge,  zu  stark  und  männlich,  jenen  Charakter 
sanfter  Weiblichkeit   nicht   an   sich  tragen,    der  ihrem   <i 
schlechte  solche  Zaubermacht  ertheilt.     Krieg  und  Raub  i 
ein  Hauptgeschäft  der  Kurden,  und  von  frühester  Jugend  an 
in  den   Waffen    geübt   und   in  Waffen   gross  geworden,    Ist 
der  Kurde  ein  vortrefflicher  Soldat  in  seiner  Art  und  Weise 
Krieg  zu  führen,  voll  Muth  und  Abhärtung  gegen  Strapazen 
aller  Art,    Wie   alle  Völker,    die   noch    in  einem   gewissen 
Naturzustande   sich    befinden,    ist    er  aber  zum  Kampfe  iu 
geschlossenen  Reihen   wenig  geeignet;   denn  sieb  als  Glied 


r  Masse  zu  denken,   die  da  wirkt  und  schafft,  und  als 
im  Kaiionenfeuer  ruhig  zu  stehen,    ist  gegen  seine 
r;   er   kennt   im  Kampfe   nur   seine   persönliche  Kraft, 
auf    tlie  er  sich  allein  verlässt.   Die  Kurden  sind  vortrefflich 
beritten  und  fechten  zu  Pferd  mit  der  Lanze  sehr  gut.    Sie 
streiten   aber   auch,    besonders  in    den    Gebirgen,   zu   Fuss 
and    bedienen  sich  ausser   der  Lanze  mit  grosser  Geschick- 
«keit  des  Säbels,    der    Keule    und    des   Schiessgewehrs, 
welch   lezteres    meist  in  Lunten  büchsen    besteht.     Übrigens 
Haben  sie  auch  Steingewehre,  und  besonders  sind  gute  Waffen 
Jer  Stolz   ihrer  Häuptlinge.     Ihre  Frauen  sind  wahre  Ama- 
zonen; in  Waffen  geübt  und  au  Muth  den  Männern  gleich, 
*uh  man   sie   gleich   diesen   in   dem  Kriege    1838  verwegen 
Ifegen  die  türkischen  Truppen  kämpfen.    Ritterliche  Waft'en- 
*****  paart  sich  fast  immer  mit  Hang  zu  Poesie  und  Gesang, 
**£»  auch   bei  den  Kurden.     Sie  haben  ihre   eigene  Sprache, 
**ie  sieh  in  mehrere  Dialekte  theilt  und  weder  mit  der  arubi- 
>kn    noch   mit   der    persischen    Ähnlichkeit   besitzen    soll, 
h    den    Umgang   mit   Türken   ist  jedoch    die    türkische 
Lclie  bei  ihnen  allgemein  geworden ;  die  sie  aber  weder 
*~^?in  »och  wohlklingend  reden.     Der  Zustand  der  Anarchie, 
lern  sie  fast  beständig  leben,  die  fortwährenden  Kampfe 
^fcmrer  Häuptlinge   und  Lehensherreu    unter  sich,    hat   sie  in 
l^ewifiser  Beziehung  demoralisirt.     Sie  üben  zwar,   wie  alle 
^^•»adeii*Völker,  die  Tugend  der  Gastfreundschaft  in  hohem 
tirade,   doch  ist  im  Ganzen  ihr  Charakter  treulos,    Verrath 
*iiid  List  ist  ihueu  gleichbedeutend  mit  Klugheit,  Mord  und 
Hanblust  gleichbedeutend  mit  Krieg  und  Muth. 

Ein  höchst  interessanter  Stamm  der  kurdischen  Nation 
Kind  die  Jesidis,  Ungefähr  200,000  Seelen  stark  und  mit 
den  Kurden  dieselbe  Sprache  redend,  wohnen  sie  vorzüglich 
mm  Sindschar  Dagh,  am  Nordraude  Von  Mesopotamien.  Ihre 
Sitten  sind  von  denen  der  gewöhnlichen  Kurden  bedeutend 
schieden,  den  grössten  Unterschied  aber  bildet  Ihre  reli- 
*e  Meinung,  durch  die  sie  in  den  Augen  der  rechtgläu- 
bigen Mohammedaner  ein  wahrer  Gräuel  sind.  Da  sie  selbst 
die  Dogmen  ihrer  Religion  so  geheim  als  möglich  halten 
und  sie  mit  dem  Schleier  des  tiefsten  Geheimnisses  bedecken. 
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so.  lst.es  natürlich,  cjass  über  sie  und  Ihren  Glauben 
albernsten  Fabeln  im  Umlaufe  sind,  die  zu  vermehren  ■ 
die  Türken  schon  aus  Hass  zum  Verdienste  anrechn 
Gewiss  aber  ist  es ,  dass  sie  keine  reinen  Mohammedai 
sind,  sondern  dass  sie  grösstenteils  eine  in  ihren  Gru; 
lehren  auf  die  Meinungen  der  alten  Parsen,.anf  die  Leb 
eines  Zoroastera  etc.  zurückführbare  Religion  haben, 
sich  später  mit  dem  Aberglauben  der  benachbarten  Voll 
und  mit  dem ,  der  aus  eigener  Erfindung  kam ,  bereiehei 
Die  Türken  theilen  sie  in  mehrere  Sekten  und  unterscheid« 
Schamsis  pder  Sonnenanbeter,  .Scheitanis  oder  Teufelsi 
beter,  Kathelis  oder  Würger.  Erstere  lässt  man  aus  i 
Feueranbetern  hervorgehen,  die  zweiten  sollen  Verehrer  < 
bösen  Prinzipes,  des  Ariman  aus  dem  Zend-avestar  des  Typk 
der  alten  Egypter  und  ohne  Zweifel  ebenfalls  persischer  i 
leitung  seyn.  Der  dichteste,  geheimnissvollste  Schleier  de< 
die  dritte  Sekte,  die  vielleicht  ihrer  ganzen  Stellung  m 
und  mit  einigen  Modifikationen  mit  den  bekannten  Assi 
sinen  verwechselt  seyn  dürfte.  Es  ist  hier,  da  die  Jesi 
nicht  den  Theil  des  Taurus  bewohnen,  von  dem  ich  h 
ausschliesslich  zu  sprechen  habe,  auch  nicht  an  Ort  i 
Stelle,  mich  weiter  damit  zu  befassen,  und  ich  verweise  i 
einige  der  in  Betreff  dieses  Gegenstandes  bestehenden  Seh; 
ten  *  und  werde  bei  Syrien  wieder  auf  sie  zurückkomme 

Was  Industrie  betrifft,  stehen  die  Kurden  den  Turl 
manen  so  ziemlich  gleich.  Ihr  Handel  erstreckt  sich,  ab] 
rechnet  einige  orientalische  Natur-Produkte,  vorzüglich  i 
den  Verkauf  ihres  Viehes,  der  nicht  unbeträchtlich  ist,  ind 
manches  Jahr  aus  Kurdistan  allein  über  eine  Million  Seh 
nach  Konstantinopel  transportirt  wurden.  An  Kunsterzei 
nissen  sehen  wir  bei  ihnen  grösstenteils  nur  die  zu  ihr 
eigenen  Bedürfe  erzeugten  Wollen-  und  Seideuzeuge, 
sonders  erstere. 

Eiue  dritte,  am  cilicischen  Taurus  auftretende  Nat 

*    B.  v.  Hammer:  Geschichte  der  Assassinen.    Stuttgart  1818. 
Rousseau:  Memoire«  sur  leg  Ismaelis  et  Nosairis  de  Syrie. 
BAPiunif  Poüjoulat  :  Voyage  dann  l'Asie  mineur  etc.  wie  oben. 
F.  Psbis*:.X*  Sjrria  um  le  gonvewement  de  Mehemed-Ali  ete.  wie  4 
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sind  die  Araber«  Abgerechnet  die  wenigen  Beduinen,  die 
srliuii  seitdem  grauen  Altertimme  aus  der  syrischen  Wüste 
manchmal  bis  in  das  Gebiet  des  obern  Euphrats  streifen, 
st  Aminen  die  sich  vorfindenden  Araber  ans  Her  neuesten  Zeit, 
hauptsächlich  aus  der  Periode  der  Besetzung  dieses  Landes 
durch  die  egyptische  Armee,  deren  Soldaten  wohl  den  be- 
deutendsten Theil  der  am  cilicischcn  Taurus  wohnhaften 
Araber  ausmachen.  Dieselben  bilden  daselbst,  wie  die  ana- 
bolischen und  europäischen  Türken,  keine  durch  besondere 
Nationalität  für  sich  abgeschlossene  Volksmasse,  sondern  sie 
sind  mit  den  Türken  als  die  Eroberer  des  Landes  darüber 
hin  zerstreut  und  gehören  durchgehend«  dem  Soldaten- 
Staude  an ;  denn  unter  den  Civilbediensteten  dürften  sich 
nur  Kopten,  aber  keine  oder  doch  nur  sehr  wenige  Araber 
befinden« 

Wichtiger  hingegen   für  unser  Terrain   als  Nation  sind 
die  Armenier.    Sie  bewohnen  als  ältestes  Volk  ihr  Stamm- 
land  Armenien,  und  haben  sich  durch  Jahrtausende  im  Kampfe 
mit  Barbarei  und  Unwissenheit,  im  Drange  blutiger  Kriege,  als 
Metes  Volk  erhalten.    Türken  und  Araber  gingen  von  dem 
anzpunkte,  auf  den  sie  Waffen  rn  hm  und  Wissenschaft  er- 
hoben, mit  Riesenschritten  zurück,  die  Armenier  blieben,  wenn 
b  Unterjocht,  geistig  hoch  gestellt  zu  allen  ihren  Orienta- 
len Nachbarn,  und  sind,  was  Geistes-Kultur  betrifft,  unstrei- 
das  gegenwärtig  ausgezeichnetste  Volk  des  Orientes.  Lange 
onsstreitigkeiteu  über  Dogmen,  die  als  reine  Glaubens- 
ikcl   sich  jeder  Forschung   des   zum  Wissen    strebenden 
entziehen,  Streite,    die  nie   zu  einem  entschiedenen 
üultate  führen  ,  weil  sie  rein  subjektiv  sind,    Kriege  mit 
'"  Nachbarn  und  unter  sich,   durch  Jahrhunderte  dauern- 
der Druck    ruber  Volker,   selbst   ihre  Stellung   als   haudel- 
treibendes  Volk,    zerstreut   über   einen    bedeutenden   Strich 
der  Erde,   haben  sie   in  einem  Grade    listig   und  verschmizt 
»acht,    dass  dieser  hervortretende  Charakter,   selbst  den 
(idechen  gegenüber,  fast  sprichwörtlich  geworden  ist    Hin- 
ii  tritt  in    ihrer  ganzen  Lebensweise  ein    gewisser    au- 
geborner  Anstand ,    eine  nicht   zu    verkenuende   Humanität, 
Sinn  für  Ordnung  und  Reinlichkeit  ganz  entschieden  hervor! 


072 


und  man  darf  nur,  um  solche  Unterschiede  recht  nu 
zu  bemerken,  armenische,  griechische  und  selbst  lateii 
Klöster  des  Orientes  besuchen*  Die  Armenier  reden 
schreiben  ihre  eigene  Sprache,  von  vornherein  eine  Urspra 
in  neuerer  Zeit  hingegen  sehr  gemengt  mit  der  türkisc 
arabischen  und  persischen  Sprache.  Sie  sind  dur 
Christen,  und  zwar  thellen  sie  sich  in  katholische  und 
tholische  oder  nicht  iinirte  Armenier,  von  der  Zeit  der  ch 
donischen  Kirchen  Versammlung  im  Jahr  1536*  Die 
nnirten  Armenier  sind  bei  weitem  der  zahlreichere  Th< 
und  unterstehen  eigenen,  vom  Papste  ganz  unabhängig 
Patriarchen,  deren  angesehenster  im  Kloster  Etsehuitazi 
bei  Erivan  residirt.  Am  cilicischen  Tau  ras  ist  Vorzug 
der  Distrikt  von  Siss,  wo  ebenfalls  im  dortigen  Kloster 
ihrer  angesehensten  Patriarchen  sich  befindet,  und  zum 
auch  der  Distrikt  von  Kassan  Oglu,  von  Armeniern  bewc 
die  vorherrscliend  mit  der  Bebauung  des  Landes  sieb 
schattigen  und  von  den  Mohammedanern  sehr  geachtet  wer 
Hinsichtlich  ihrer  bürgerlichen  Stellung  unterstehen  sie 
Rajas  den  unmittelbaren  Befehlen  der  türkischen  Behor 
sowohl  unter  der  Herrschaft  der  Pforte,  als  unter  der 
Vizekönigs  von  Egypten,  in  ihrem  Familienleben  hin£ 
hängen  sie  ganz  an  den  schönen,  alten,  patriarchalia 
Formen.  Die  vielen  in  ihrer  Sprache  gedruckten  Büc 
worunter  die  Bibel  oben  ansteht,  ihre  Klosterschulen 
Klosterbuchdruckereien,  verbreiten  selbst  unter  der  gemei 
Klasse  des  Volkes,  das  zum  grossen  Theile  lesen  und  sehn* 
kann,  einen  gewissen  Grad  von  Bildung,  den  man  verg« 
selbst  in  manchem  Lande  Europas  suchen  würde.  Besoo 
tritt  diess  in  den  Bewohnern  des  eigentlichen  Armen 
hervor ,  weniger  in  den  Armeniern  am  cilicischen  Ta 
«He  durch  türkischen  Druck  tiefer  gestellt  sind. 

Ausser  diesen,    vorherrschend    im    Gebiete   des  Ta 
Innerhalb  der  Grunzen  des  Paschalikes  Adana  und  Mai 
auftretenden  Völkern    finden  sich  daselbst  noch    eingel 
Levantiner,  Rajas  von  verschiedenen  Nationen  und  Glaul 
jnetunngeu,  deren  Anzahl  jedoch  zu  beschränkt  ist, 
im    enriero  testen     von     einer    Entwicklung    seit 
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NatkmaUtät  sprechen  zu  können.  So  sehen  wir  Griechen 
in  Taraiis,  Adana  und  in  einigen  Dörfern  von  Knssan  Oglu, 
&  B*  in  Korumsza,  das  fast  ganz  von  (iriechen  bewohnt  ist, 
;rö*stentbeils  Bergbau  treiben,  Kopten,  als  Schreiber, 
Kcrhunngsf »ihrer,  als  factotum  der  federfaulen  Türken,  als 
Handelsleute  in  Ada  na  und  Tarsus.  Juden  ebenfalls  daselbst. 
In  sehr  geringer  Anzahl  findet  sich  nnd  zwar  aussen  Hess- 
in braus,  Adana  und  Gulek  der  Europäer,  ausser 
paar  Konsulntsagenten,  durchaus  Besoldete  der  Staats« 
Verwaltung,  meist  Franzosen  und   Italiener, 

Zur  Zeit  als  Ciltcien,  nämlich  das  Paschalik  Adana,  mit 

m    TJieile    des   Paschalikes   von    Maraseh,    als    Provinz 

fteihar  der  Pforte  unterstand,   litt  das  Volk  unter  allen 

den  Unzukömmlichkeiten  und  Nachtheilen,  welche  die  Ad  mini* 

ion   der  Pforte    und  besonders   die  der  Pascha**  in  den 

izen  ganz  besonders    bezeichnen  und    die  ohnehin  all- 

gemein  bekannt  sind.    Die  Gouverneurs,  nur  darauf  bedacht, 

«ich  zu  bereichern,  und  zu  diesem  Zwecke  sich  aller  Mittel 

bedienend,  die  sich  ihnen  darboten,  und  mit  andern  Worten 

ganz  das  System  befolgend,    welches    die  Pforte  gegen  sie 

»elbst  beobachtete,  kümmerten  sich  wenig  tun  Aufrechtcrhal- 

taug  der  Ordnung   und   um   die    persönliche  Sicherheit   der 

11  anvertrauten  Unterthauen.     Diese  Nachlässigkeit  und 

wache  der  Verwaltung,  in  Verbindung  mit  der  Fehdelust 

tiewohner  des  Taurus,    mit  dem  Feudalsystem  und  den 

«umTheil  darauf  sich  gründenden  Kämpfen  der  Turkomanen- 

Häuptlinge  unter  sich,    die  Nähe  und  häufigen  Einfälle  der 

Kurden,   alle   diese  Elemente    zusammen    fühlten  Im  Lande 

*ine  Unsicherheit    herbei ,    die    eine  Reise    von  Adana  nach 

&iss  zu  einem  sehr   gewagten  Unternehmen,   eine  Reise  in 

die  Gebirge  von  Kassau  Ogln  fast  ganz  unausführbar  mach- 

daher  diese  Länder,  obwohl  an  den  Küsten  des  Mittel* 

Meeres  liegend ,  doch  so  lange  Zeit  fast  ganz  unbekannt  und 

wissenschaftlicher  Forschung  unzugänglich  blieben* 

Hinsichtlich  der  Stellung  des  Volkes  und  respektive  der 
turkomanischen  Lehensträger  zur  Verwaltung  des  Sultans, 
ab  obersten  Lehensherrn,  waren  es  keineswegs  die  Abgaben, 
§hk  solche,  welche  drückend  zurückwirkten,  sondern  die  Art 
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lind  Welse,  wie  sie  erhöben  wurden*   Diese  Hess  der 
losesten    Willkür    offene    Schranken   und    gab    Ursaeli 
lautesten  Unzufriedenheit     Die  Abgaben    bestanden 
der  Grundsteuer,  die  von  allen  Unterthanen  erhoben 
in    der  Kopfsteuer,    der   nur   die  Bajas    unterzogen  wur 
und  indirekt  in  den  für  Ein-  und  Ausfuhr  einzelner  Aith\ 
bestimmten    Auflagen,      Weit  jedoch    übertraf  den    Bet 
jener  Steuern  der  der  zahllosen  und  unter  den  verschiede 
sten    Namen    ohne   alle   Cnnrrole  und   in    vollendeter  Wi 
kiirlichkeit    auferlegten    Abgaben     und    Erpressung 
schmutzigsten    Art     Daher   die  Reihe   beständiger   Revol 
und   namenloser   Vexationen.     So    kam    es,    das»   eige 
das    Land    vor   der  Besitznahme    durch    Meiiemed-Ali    IS 
sich  in  einem  fortwährenden  Zustande  von  Anarchie  befa 
Er    und    sein   tapferer  Sohn  Ibrahim    brachten  jedoch   dur 
ihr  kräftiges   und   entschiedenes  Auftreten  die  verworren 
Verhältnisse  bald  In  Ordnung.     Die  Kurden   wurden  in  ihre 
Berge  zurückgejagt  und  geuöthigt,  ihre  fortdauernden  ß 
In    den    Ebenen    von    Anazarba    etc.    In    einem    frie 
IMassstabe  abzustatten,  die  turkomanischen  Häuptlinge 
durch  Waffengewalt  und  durch  das  warnende  Beispiel 
herabgeschlagcuer  Köpfe  eines  Bessern  belehrt  und  zur  Rh 
verwiesen.     Allgemeine  Sicherheit  herrschte,    und    zur 
meiner  Anwesenheit  konnte  Jeder  allein  das  Land  in  allen  Rk 
tungeu  durchreisen.  Die  militärische  Wichtigkeit  dieser  Grat 
pro  vi  uz  erkennend,  wandte  Ibrahim  alle  Mittel  an,  ihr  die  hochs 
Bedeutung  in  jenem  Begriffe  zu  geben.     Es  worden  die 
wähnten    zwei  Militärstrassen    gebaut,     die    Festung  (l\\\v 
Boghäs  erhob  sich  rasch,  Garnisonen  wurden  au  alle  bed« 
tenderen  Plätze  vertheilt,  mehrere  tausend  Menschen  fand 
durch  jene  Arbeiten,  durch  den  Betrieb  des  Bergbaues,  de 
Theerschwälereien  und   anderer  Unternehmungen  dieser  Art 
ihren  Unterhalt,  und  durch  die  Entwicklung  jeuer  militari*- 
Kraft  erhielt  das  Land  nicht:  nur  nach  Aussen  eine  wiu 
Stellung,  sondern  es  garantirte  sich  dadurch  auch  volle  Ri 
und    Sicherheit   im   Innern,      Ungeachtet    dieser  zu    Gel 
stehenden  Mittel   versäumte  jedoch    die  Klugheit  des  \ 
konigs  nicht,  die  Bewohner  des  Taurus  in  einer  Art  schonend 
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«ip  man  ch  in  «leu  ander»  ihm  unterstell  enden 
dem  zu  sehen  nicht  gewohnt  war*  Die  mächtigen  Türke« 
en-Häuptlinge,  die  sich  der  Sache  des  Vizekönigs  ai 
oaaeu  hatten,  wurden  unangefochten  in  ihren  Besitzungen 
nnd  Rechten  belassen,  sie  blieben  die  Lehensherren ,  wie 
früher  ant  ihren  festen  Bargen,  das  Mittelorgan  zwischen 
dem  Volke  und  dem  Vizekönige.  Doch  fand  man  es  für 
in  mehrere  Plätze  ihrer  Distrikte,  meist  befestigt  schon 
U  ihre  natürliche  Lage,  Besatzungen  zu  legen,  z.  ß. 
eilen.  Siss  ett\,  die,  stets  sie  beobachtend,  jeden  Augenblick 
it  waren,  im  Herzen  ihres  eigenen  Landes  gegen  sie 
n,  so  wie  es  die  Umstände  erfordern  würden,  Auf 
Welse  hielt  er  die  Mächtigen  des  Volkes  beständig 
nach,  gewann  sie  durch  Auszeichnungen,  durch  Beweise 
nade  persönlich  für  sich  und  baute  sich  auf  diese 
eise  einen  moralischen  Damm  gegen  das  stete  Andringen 
der  Pforte* 

Wie  richtig  auch  Ibrmum  Pascha   das  Volk  am  Taurua 
rheilte,  bewies  mir  eine  interessante  Äusserung,  die  er 
mir  in  Antiuchia  machte,  als  ich  mich  von  ihm  trennte,  tun 
eben  an   den  Taurus  zu   begeben ,    er  sagte  nämlich : 
Acht  in  Behandlung  der  Leute  zu  Gülek,  mit  denen 
notwendigerweise   in  Berührung  kommen    müssen*     Es 
hwer,  mit  ihnen  umzugehen,    sie  sind  leicht  zum   Auf- 
bracht, und  Ruhe  ist  dort  sehr  wichtig.4*  Die  grossen 
agen  der  egyplischen  Verwaltung  forderten  eine  Erhöhung 
Diese  fand  statt  und  doch  war  zur  Zeit  meiner 
esenheit   ein    gewisser  Wohlstand  am  Taurus   nicht  zu 
n,   der  vorzüglich  durch  die  Aufhebung  der  von  dem 
'lisch  a  und  seinen  Beamten  ausgehenden  willkürlichen  Bestell- 
en und  Erpressungen  begünstigt  wurde,  wozu  wohl  das 
die  edle  Persönlichkeit  des  AcHMED-Pascha-MisMiiLi,  des 
verneurs   von  Adana,  beitrug:    einer  der  vorzüglichsten 
iere  des  Vizekönigs,  und  einer   von  den  Wenigen,    die 
wahrhaft  treu  ergeben  waren;  denn  in  dem  Geiste  der 
tischen    Verwaltung   war   diess   gerade   nicht   gelegen, 
wir  klar  und  deutlich  sehen,  wenn  wir  einen  Blick  auf 
entsetzliche  Elend  in  Egypten  selbst  werfen. 
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Die  Absahen  unter  der  egyptlschen 
den  tu  der  Grundsteuer,  In  der  Kopfsteuer 
lVrsoualsteuer,  in  den  Zöllen  und  Taxen,  und  ausserdem 
bestand  das  Monopolsystem,  nur  nicht  in  einer  so  drückenden 
Form  wie  in  Egypten*  Das  Volk  war  bei  diesen  Auflag*» 
zufrieden,  erkannte  die  Wohltkat  der  persönlichen  Sicher- 
heit, die  im  ganzen  Lande  herrschte,  wünschte  Hielt  keines- 
wegs unter  die  Herrschaft  der  Pforte  zurück  und  über 
MKü-Pascha  s  Rechtlichkeit  horte  man  nur  eine  Stimme, 

Übrigens  .suchte   doch    die   Verwaltung    das   Abgat 
S) stem  immer  mehr  dem  egyptischen  anzupassen;  so  fuhr 
man  die  Besteuerung  der  Nutzen  bringenden    Bäume 
i\tiv  Oliven  bäume,  ein,  ging  aber  aus  Vorsicht  nicht  weite 
und  es  kam  manche  Einrichtung,   die   in   Egypten    bei  dt 
zum  Vieh    herabgewürdigten  Feiiah  ohne   Schwierigkeit  H 
sich  ging,  bei  den  Bewohnern  ^qs  Tau ins   nie  »ur  Ausfall* 
ritng,  z.  B.  die  gänzliche   Aufhebung   des  Grundeigentums, 
die  Einziehung    der  Moscheen    und    milden  Stiftungs-Güter 
und   vor   allem   nie   die    Kekrutirnng  in   dem   schreck! 
Maasstabe,  indem  sie  in  Egypten  stattfand. 

Die  Kopfsteuer  der  Rajas  miisste  von  jeglichem  IndWi- 
duum  vom  15.  Lebensjahre  an  gezahlt  werden  und  betrug 
per  Kopf  7  bis  9  Piaster  oder  42  bis  54  kr»  Konv.-Miinze. 

Die  Pcrsonalsteuer  wurde  von  Jedem  erhoben,  wessen 
Glaubens  er  auch  immer  war.     Auch    diese   Abgabe   wurde 
vom   15.  Lebensjahre  an  entrichtet  und  betrug  per  Kopf  j 
lieh   von    15    bis  zu  500  Piaster,   oder   von   1  fl.  HO  kr,  bis 
50  fl,  Konv.-Münze, 

Die  Ein-   und  Ausfuhrzölle   waren  am  Rajas   und   Sit 
armenische  Kaufleute  verpachtet.  Besondere  Rücksicht  wurde 
bei  Entrichtung   dieser  Zölle    auf  europäische   Handels]* 
and  europäische  Schiffe  genommen.     Sie  bezahlten   für  alle 
Sm   Tarife   aufgenommenen    Waaren    von    1    bis    1,5  g, 
«leneu  nicht  im  Tarife  aufgenommenen  3  JJ ;  die  inländischen 
Kaufleute  hingegen  mussten  4  g  für  alle  Artikel  entrichten, 
Solehe   Handelsvortheile    kamen    vorzüglich    den    Konsul» 
und  Konsulats-Agenten  zu,  daher  auch  die  häufigen  Be 
bungeu  um   solche  Stellen,    selbst   wenn  sie    nicht  bezahl! 
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werden.  An  Jen  Barrieren  der  Städte  fand  überdies*  die 
Entrichtung  einer  Art  Verzehruugssteuer  statt,  die  sich  vor- 
aber  nur  auf  Tliiere  beschränkte;  so  zahlte  man  für 
13  bistil  Piaster  (1  fi\  18  kr.  bis  2  fl.  G  kr.  Kouv.-Mze.); 
waren  sie  aber  zum  Schlachten  bestimmt,  00  bis  70  Piaster 

tö  bis  7  fl.  Konv.-Mze.  etc.  So  waren  auch  auf  ähnliche 
e  beim  inländischen  Transporte  alle  Cerealien,  Brenn- 
'Julien,  Futter  für  Tliiere  etc.  einer  eigenen  Abgabe 
an  den  Barrieren  der  Städte  unterworfen,  wnd  nur  die  Euro- 
päer waren  für  ilireu  Hausbedarf  davon  befreit. 

Wäre  Cilicien   als  eine  für  sich  bestehende  und  nicht 
mit  Syrien  vereinte  Provinz  nach  dem  System  regiert  worden, 
das  der  schlaue  Vizekönig  den  kriegerischen  Bergbewohnern 
gegenüber  daselbst  beobachtete,  ich  glaube  kaum,  dass  die 
Bevölkerung  dieses  Landes  geneigt  gewesen  wäre,  sich  der 
chaft  des  Vizekönigs  zu  entziehen;  aber  so  wurde  es,, 
politisch  zn  Syrien  gehörend,  in  dem  Strudel  der  Ereig» 
fortgerissen,    die  in  lezter  Zeit   über  dieses  Land  er- 
en.     Syrien,  das  unglückliche  Land,  demoralisirt  durch 
Ischen  Druck   und  verarmt   durch   das   Aussaugesystem 
»einer  Pascha's,    war  seit  dem  Jahre  1831    der  Schauplatz 
fortdauernder  Revolutionen  und  Kriege,  das  Opfer  ihrer  ver- 
heerenden  Einwirkungen.     Bewohnt  vou   vielen    tinter  «ich 
ganz  verschiedenen,  entflammt  durch  Fanatismus  und  fremde 
Einflüsterungen  einander   feindlich  gegenüberstehender  Völ- 
kern,  War  es   eine  wahre  Fundgrube   für  unselige  Bürger- 
te, welche  die  Pforte  so  wenig  als  die  egyptische  Ver- 
waltung radikal  zu  enden  bemüht  waren,  welche  sie  vielmehr 
i /ten ,   um    eine  Partei   durch   die  andere  in  Schach  zu 
Krmuthigt  durch  diese  Differenzen,   durch   die  das 
d    in   einen   Zustand   von  Schwäche  verfiel,    der  schon 
etwas  mehr   wagen    liess,    kam  es,   dass   das  System   der 
»tischen  Verwaltung  sich  in  Syrien  weit  egyptischer  aus- 
sprach,  als  es  am  Taurus  der  Fall  war.     Die  Eintreibung 
der  Abgaben  von  einem  schon  von  vorne  herein  verarmten 
e  geschah   schonungslos,   mit  Härte  und  Willkür,  vor 
Allem  aber  war  es  das  verhasste  Rekrutirungssystera,   von 
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detu  der  Taurus  ebenfalls  verschont  blieb,  welches  in 
die  Gemüther  entflammte,  jene  erneuerten  blutigen  Rn 
in  Huran,  Hebron,  am  Libanon  etc.  hervorrief,  glühenden 
Haas  gegen  die  egypttsche  Regierung  in  die  Herzen  der 
Bergbewohner  brachte,  der  endlich  bei  dem  mächtigen  Im- 
pulse von  Aussen,  nach  der  Schlacht  von  Nissib,  immer 
mehr  anwuchs,  bis  der  Aufruhr  in  volle  Flammen  ausbrach 
und  Syrien  und  mit  ihm  Cilicien  dem  Vizekönige  1841  entrissen 
wurde,  auf  welche  Ereignisse  wir  bei  Syrien  zurückkomme» 
werden. 

Unter  der  A-egirie  der  innern  Ruhe  und  des  innern  Frie- 
dens,   dessen    sich  Cilicien    durch    wenige  Jahre    unter  der 
Herrschaft  Meh»med-Ali\s  zu  erfreuen  hatte,  geschahen  /. 
ausser    Baumwollen-Kulturen,    keine    Unternehmungen    vo 
besonders  lamlwirthschaftlicheni  oder   industriellem  Werthc 
jedoch  blühte  das  Land  im  Gegenhalt   des  frühem  anarchi 
sehen  Zustande»  empor  und   der,    der   gerade   aus  Egypt 
kam    und    Zeuge   des    dortigen,    bis    zum   höchsten    Grad 
gesteigerten  Elendes  gewesen  war,  konnte  sich  eines  gewi» 
seu  Wonnegefühls  nicht  enthalten,  den  schönen,  wohlgenähr- 
ten ,    tu i  k omanischen  Bauer   in  glänzenden  Waffen  inmitten 
seiner   wogenden  Kornfelder    zu    sehen.     Da   der    grösste 
Theil  von  Cilicien  Gebirgsland  oder  Weideebene  ist,  so  ist 
auch  Viehzucht  die  vorherrschende  Erwerbsquelle    des  dor- 
tigen   Volkes.     Unzählige    Mengen    der    schönsten    Rinder, 
Pferde   Schafe    und   Ziegen    weiden    im    Sommer   auf    den 
herrlichen  Alpen   des  Taurus,    im   Winter   auf  den    weiten 
Ebenen    und    geben    den  Bewohnern  nicht   nur    die    nothigC 
Nahrung,  sondern  bilden  auch  einen  beträchtlichen  .Handels- 
Artikel,     Der   Feldbau    lieferte    höchstens    den   Bedarf  des 
Landes,  besonders  in  der  Zeit,  als  eine  beträchtliche  Truppen- 
Zahl  in  Giilek,  Adana  etc.  stationirt  war.    Von  industriellen 
Unternehmungen,  mit  Ausnahme  der  Eisenproduktion  und  der 
Erzeugung   von    Wollen-,    Baumwollen-  und    Seidenzeugen 
konnte  ich  nichts  in  Erfahrung    bringen.    Auch  der  Handel, 
grösstenteils  in  den  Händen  levantintscher  Kaufleute,  war 
beschränkt  auf  Früchte,  Oel,  Tabak,  Honig  und  oben  erwähnt* 
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Knnsterzeugnisse,  von  denen  aber  ein  grosser  Theil,  und 
namentlich  anch  die  Produktion  an  Baumwolle  in  neuerer 
Zeit,  als  Monopol  betrachtet  wurden. 

Vorzuglich  waren  es  egyptische  und  griechische  Han- 
delsschiffe, welche  auf  der  Rhede  von  Tarsus  bei  Kasanlie 
erschienen,  selten  sah  man  daselbst  die  östreichische  Flagge 
und  noch  seltener  Schiffe  andrer  europäischer  Nationen.  Sie 
brachten  für  die  Landesprodukte  Manufaktur-Erzeugnisse, 
Wein,  Waffen  und  verschiedene  europäische  Industrieerzeug- 
nisse. Im  Ganzen  jedoch  war  die  Schiffahrt  sehr  beschrankt 
und  die  Rhede  meist  leer  und  öde,  da  Tarsus  so  wie  Adana, 
als  Hauptstädte  der  Provinz,  zwar  für  den  inländischen 
Handel  Bedeutung  haben,  im  Betreff  des  Welthandels  aber 
eigentlich  ausser  seinem  Bereiche  liegen.  So  geht  der  in- 
dische und  persische  Waarenzug  theils  über  Damaskus  oder 
über  Aleppo  und  Antiochia  ans  Mittelmeer,  theils  weiter  östlich 
durch  Armenien  nach  Trapezunt  ans  schwarze  Meer,  .selten 
dass  eine  aus  Syrien  nach  Konstantinopel  über  Konja  gehende 
Karavane  Adana  oder  Tarsus  berührt,  noch  seltener,  dass 
persische  Karavanen  sich  nach  Cilicien  verlieren.  Der  Cyd- 
nus,  Seihün  und  Dschibuti  könnten,  und  zwar  mit  nicht  so 
sehr  bedeutenden  Kosten,  wenigstens  flössbar  gemacht  wer- 
den, wodurch  dem  Lande  ein  ausserordentlicher  Vortheil  in 
der  Weise  zuginge,  dass  die  schönen  Wälder  in  den  Taurus- 
Thälern  benutzbar  und  ihr  Holz  bringbar  gemacht  würde, 
während  es  gegenwärtig  als  todtliegeudes  Kapital  verfault, 
indem  die  Holzgewinnung  sich  auf  die  die  Bucht  von  Skan- 
derun  zunächst  umgebenden  Wälder  beschränkt,  die  andrer- 
seits durch  die  Art  und  Weise,  wie  man  sie  in  Anspruch 
nimmt,  sichtbar  leiden.  Solche  Ansichten  liegen  jedoch  nicht 
in  dem  Geiste  weder  einer  türkischen  noch  einer  egyptischen 
Verwaltung,  sie  verwechseln  stets  Benutzen  und  Verwüste* 
und  wo  die  Idee  von  Staat  und  Nation,  die  Idee  ein/ 
maneu  Stellung  des  Landesherrn  zum  Unterthan  ' 
mangelt,  da  kann  auch  von  der  Idee  einer  Sei» 
Staatseigen thum  zur  Wohlfahrt  künftiger  Gesc1 
Rede  seyn;  denn  es  ist  rein  nur  eine  Wir* 
genblick  es. 

Rvsseqser,  Reuen  ,  I.  Bd.  ?.  Till.  44  * 


Achter  Abschnitt. 

Reisen  in  Mittel-Syrien  und  Rückreise  nach  Egypton. 


Ä)  Reise  von  Beirut  zu  den  Steinkohlen-HHnen  auf  dem 
Libanon  und  von  dort  nach  Baalbeck« 

Auf  unserer  Rückreise  von  Karamanien  waren  wir  am 
8.  Oktober  1836  wieder  in  Beirut  eingetroffen.  Nachdem 
die  gewöhnlichen  Rückfragen  an  unsere  Korvette  des  Ge- 
sundheitspasses wegen  von  der  Sanitäts-Behörde  gemacht 
worden  waren  und  die  Antwort  befriedigend  ausfiel,  schifften 
wir  uns  sogleich  aus  und  nahmen  unser  Quartier  wieder  bei 
unserm  freundliehen  Signore  Battista,  der  sich  unterdessen 
ein  grösseres  Lokal  erwirtschaftet  hatte,  das  wirklich 
nebst  einem  sehr  guten  und  sehr  billigen  Tische  alle  Bequem- 
lichkeiten darbot,  die  man  von  einer  orientalischen  Stadt 
nur  fordern  konnte.  Kaum  waren  wir  ans  Land  gestiegen, 
so  erhielten  wir  auch  schon  Nachricht,  dass  sich  in  einigen 
der  benachbarten  Libanon-Dörfer  Pestfälle  ergeben  hatten. 
Da  die  Absperre  der  Stadt  gegen  die  benachbarten  und  so 
stark  compromittirten  Bergbewohner  nicht  sehr  sorgfältig 
gehandhabt  wurde,  so  wird  das  Lächerliche  der  strengen 
Handhabung  der  Sauitäts- Vorschriften  gegen  auswärtige 
Schiffe,  die  ans  Ländern  kommen ,  wo  keine  Pest  ist,  zum 
neuen   Beweise,   dass  man   nicht  recht •  wusste ,   was   man 
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wollte.  Auf  genauere  Nachfrage,  wie  es  sich  denn  eigent- 
lich mit  diesen  Pcstfällen  verhalte,  erfuhren  wir,  dass  die 
Gefahr  bereits  vorüber  sey  und  man  seit  längerer  Zeit  von 
keinem  Falle  wisse,  und  wir  beschlossen  daher  auch,  unsere 
Reise  über  Baalbeck  nach  Damaskus  so  bald  als  möglich 
anzutreten.  Diese  Absicht  jedoch  wurde  In  ihrer  Ausführung 
noch  um  ein  paar  Tage,  nur  di essmal  auf  eine  sehr  ange- 
nehme Weise,  verzögert.  Es  war  nämlich  der  grösste  Tlieil 
meiner  Instrumente  aus  Alexandria  angekommen  und  ihre 
Auspackung,  Adjustirung,  die  Vergleichung  der  Barometer 
und  Thermometer,  die  übrigens  auf  das  Genaueste  korre- 
spondirten,  nahm  unsere  ganze  Thätigkeit  in  Anspruch. 
Von  allen  diesen  Instrumenten  ,  deren  ich  in  der  Einleitung 
zu  diesem  Bande  im  Detail  erwähnte,  waren  auf  der  weiten 
Reise  von  Wien  über  Alexandria  nach  Beirut  nur  zwei 
»Stücke,  nämlich  ein  gewöhnlicher  Taschentherniomcter  und 
ein  Thermometer  zum  Höheiimessen,  zerbrochen,  alle  andern 
waren  im  besten  Zustande  angekommen,  und  ich  begann  am 
10.  <>ktober#  1836  die  Reihe  umständlicher  Beobachtungen 
fiber  Luftdruck,  Lufttemperatur,  Luftfeuchtigkeit,  Luftelek- 
trizität, Winde  etc.,  die  ich  bis  zum  15,  Januar  1830,  an 
welchem  Tage  ich  sie  in  Beirut,  wo  ich  sie  begonnen  hatte, 
heschloss,  ununterbrochen  fortsczte,  und  zwar  sehr  häufig, 
wenn  ein  längerer  Aufenthalt  an  Ort  und  Stelle  es  erlaubte! 
von  Stunde  zu  Stunde  durch  Tag  und  Nacht.  Durch  wie- 
derholte und  genau  korrespondirende  Barometerbcobach- 
tungen  bestimmte  ich,  so  genau  als  es  diese  Methode  mög- 
lich macht,  die  Höhe  meines  Zimmers  in  der  Lokanda  des 
Battista,  wo  meine  Instrumente  aufgestellt  waren,  über  dem 
Meere  und  fand  sie  im  Durchschnitte  gleich  60  Pariser  Fnsfl; 
An  dieses  Ergebnis*  schllessen  sich  die  folgenden  Beobach- 
tungen in  Mittel-Syrien  an,  da  fernerhin  mir  korrespondirende 
Beobachtungen  an  der  Meeresküste  Syriens  nicht  mehr  zu 
Gebote  standen. 

Von  Beirut  aus  schrieb  ich  an  IßRAHiM-Pascha,  der  sich 
damals  in  Tripolis  aufhielt,  titeilte  ihm  meine  Absicht,  mich 
sogleich  zu  den  Steinknhlengruben  auf  den  Libanon  zu  be- 
geben .  mit,  und  trat  am  12.  Oktober  meine  Reise  dahin  an. 
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Der  Umstand,  dass  der  Gomerneur  mir  statt  den  ver- 
lausten Reitpferden  Maulesel  schickte^  ich  jedoch  diese 
Thiere,  wen»  auch  viel  sicheren  Schrittes,  ihrer  unaussteh- 
liche» Bosheit  halber  nicht  leiden  konnte  und  auf  der  Ver 
abfolgung  von  Pferden  bestand ,  die  ich  denn  auch  erhielt, 
verzögerte  den  Aufbruch  unserer  Karavane  bis  Nachmittags. 
Meine  Gesellschaft  bestand  in  meinem  Adjiijiktcn,  den  Hern 
Dr.  Veit,  Kotsciü  und  ActiMED-Kaptan,  dem  Arbeiter  Mgktsch, 
meinem  Bedienten  Karl  und  dem  Diener  Ibrahim,  als  Lager- 
wächtei  und  Spassmacher  liefen  die  beiden  grossen  Umnle 
Kaplau  und  Ahsslan  mit,  die  wir  von  Gütck  aus  mitgenoi 
men  hatten. 

Wir  ritten  von  Beirut  aus  längs  der  Küste  gerade  dem 
Libanon  zu.  Unser  Weg  führte  uns  anfanglieh  zwischen 
den  schönen  Garten  und  Pflanzungen  hin,  die  sich  hin 
dem  Denietrius-Berge  und  über  die  Küstenehene  fast  bis  z 
Gehänge  des  Gebirges  hinziehen  und  eine  Menge  alterliebs: 
Landhäitscheii  umgeben.  Wir  passirten  die  einst  schön 
wesene,  nun  fast  in  Ruinen  liegende  Brücke  über  i\en  Nacher 
el  Beirut  und  kamen  im  Momente  des  Sonnenuntergang 
am  FiiN.se  des  Libanon  au. 

Wir  ritten  den  steilen  Felsenpfad  am  Gehänge  d 
Saunin  hinauf.  Beirut  lag  wie  ein  schöner  Garte»  in  einer 
zauberhaften  Abendbelcuchtung  zu  unser»  Füssen.  Von  den 
vielen  vor  Anker  liegenden  Schiffen,  unter  denen  wir  unsere 
auf  unsere  Rückkehr  wartende  Korvette  deutlieh  ausnahmen, 
lief  gerade  ein  Dreimaster  mit  seinen  vollen  weissen  Segeln 
aus,  vor  sich  die  strahlende  Sonnenscheibe,  die  sich  ins 
Meer  senkte,  hinter  sich  einen  langen  Lichtstreif,  der  immer 
länger  und  länger  wurde.  Das  Bild  war  in  einem  ungern 
lebendigen  Tone  gegeben  und  über  das  Ganze  ergoss  si 
die  Farbenpracht  eines  Lichtes,  das  in  einem  solchen  Maas- 
stabe nur  der  warme  Süden  kennt  Zur  Rechten  hatten  wir 
das  weite,  unbegräitzte  Meer,  zur  Linken  das  in  Terrassen 
sich  erhebende  Gehänge  des  Gebirges,  besezt  mit  Maulbeer- 
Pflanzungen  und  Weingärten,  zwischen  welchen  sich  in  der 
ganzen  Ausdehnung  des  Libanon,  so  weit  man  ihn  vou  Beirut 
aus  übersieht,  eine  Menge  Klöster,  Kirchen  und  Dörfer  der 
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Maroni  Jen  erheben.  Wir  waren  still  in  den  hehren  Anblick 
versunken,  als  der  Ton  der  Glocken,  die  zum  Abendgebete 
in  den  Klostern  geläutet  wurden,  über  Berg  und  Thal  hin- 
schwebte  und  warm  zu  uuseru  Herzen  dran*;.  Der  langt 
entbehrte,  von  Kindheit  an  gewohnte  Klangt  der  uns  Chri- 
sten im  Geiste  des  Friedens  und  der  Eintracht  zum  Gebete 
ruft,  ergriff  uns  in  dieser  herrliehen  Natur  in  einer  Weise, 
ie  sieh  nicht  schildern  lässt* 

Der  Mond  war  aufgegangen,  und  wir  hatten  die  Höhe 
eines  kleinen  Thals  erreicht.  Wir  waren  von  wilden,  kahlen 
Felsen  umgebe«;  mühsam  war  dem  steinigen  Terrain,  das 
unserm  Karste  nicht  unähnlich  war,  durch  Kultur  Fleck  für 
Fleck  abgerungen ,  und  gigantisch  stiegen  im  täuschenden 
Mondenlichte  die  Gipfel  des  Tannin  und  Kenuise  vor  uns 
empor.  Es  war  bereits  tief  in  der  Nacht,  als  wir  im  Ma- 
roniten-Dorfe  Dschuahr  anlangten.  Die  lezte  Strecke  des 
Weges  war  für  unsere  Pferde  sehr  beschwerlich  gewesen; 
denn  wir  mussten  über  die  gemauerten  Garten-Terrassen 
des  Dorfes  sehr  steil  hinan  reiten,  bis  wir  auf  einer  dersel- 
ben zwischen  Maulbeerbäumen  ein  Plätzchen  fanden,  um 
unser  Nachtlager  aufzuschlagen.  Die  freundlichen  Einwoh- 
ner erschienen  sogleich,  brachten  uns  eine  1)1  enge  der  köst- 
lichsten Trau  heu  und  schickten  sich  auch  dazu  an,  den  Rest 
der  Nacht  mit  uns  durchzuplaudern,  woran  sie  jedoch  durch 
unsere  schläfrigen  Gesichter  gehindert  wurden. 

Die  Nacht  war  auf  der  Meereshöhe  von  *i060  Pariser 
Fuss,  in  welcher  Dschuahr  liegt,  empfindlich  kalt,  und  tyir 
waren  froh,  als  der  Morgen  anbrach.  Die  Gegend  um  das 
Dorf,  so  wie  überhaupt  alle  höher  liegenden  Gegenden  des 
Libanon,  hat  einen  öden,  unserm  Karste,  wie  schon  gesagt, 
nicht  unähnlichen  Anstrich»  Die  Berge  sind  kahl,  wie  abge- 
brannt, mehr  steinig  als  felsig.  Der  Charakter  des  hohem  Liba- 
non wird  dadurch  ganz  eigeuthiimlich  einförmig,  er  ist  von 
dein  des  Tauras  sehr  und  noch  mehr  von  dem  der  Alpen 
verschieden.  Die  Berge  sind  gerundet  und  in  ihren  Formen 
alle  einander  ähnlich.  Mit  Ausnahme  des  Dschebel  Makmel 
bei  Tripolis  sieht  mau  keine  scharfen  Hörner  und  Spitzen, 
sondern  nur  langgezogene  Rücken.     Nur  die  Thäler,  welche 
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unmittelbar  zur  Küste  fuhren,  haben  wildpittoreske  FelejMifc 
Heu  und  sind  tief  mid  enge,  die  höher  liegenden  Thiilei 
sind  LitiiBichtlicIl  ihrer  Ausdehnung  unbedeutend  und  einför- 
mig, wie  die  Beuge,  welche  sie  eiusehliessen,  Thäler  von 
grosser  Ausdehnung  in  Länge  und  Breite  fehlen  ganz.  Di 
Dörfer  der  Marouiteu  und  Drusen  sind  an  den  Gek&ttgi 
und  auf  den  Hoheit  der  Berge  linksherum  verstreut.  Hie 
Häuser  und  Kirchen,  mit  Ausnahme  der  Burgen  der  Emire 
flieser  Bergvölker  und  der  mitunter  sehr  bedeutenden  Klti 
ster,  sind  klein  und,  wie  diese,  durchaus  aus  behaltenen  Qua- 
dersteinen mit  Pfeilern  und  Terrassen  ruh,  aber  solid,  auf- 
geführt. Die  kleinen]  Kirchen,  Filiale  der  grossem  Klöster 
sind  meist  mit  flachen  Dächern  versehen,  auf  denen  sich  ein 
kleines  Thürmeheu  erbebt,  was  offen  ist  und  in  dessen  Mitte 
die  Glocke  hängt.  Den  Felsen  ist  jedes  nur  im  mindesten 
hiezu  geeignete  Plätzchen  zur  Kultur  abgezwungen,  welche 
sich  auf  die  Anpflanzung  von  Maulbeerbäumen,  Feigenhäu 
men  und  Weinreben ,  die  alle  hier  trefflich  gedeihen,  bc 
schrankt,  Ilie  und  da  siebt  mau  au  den  Gehänge 
Thäler  kleine  und  isolirte,  oft  nur  aus  wenigen  Bäumen 
bestehende  Wäldchen  von  Pinien,  die,  nebst  den  Oder 
die  einzigen  Bannte  am  Libanon  sind,  welche,  ohne  Kultur  gv 
(leihend,  als  eigentliche  Waldbäume  auftreten,  Die  dunkel* 
grauen  Klöster,  Kirchen  und  Burgen  nehmen  sich  zwischen 
dem  hellen  und  frischen  (iriin  der  Pinien  und  umgeben  >rm 
den  terrassenart ig  angebrachten  Pflanzungen  sehr  malerisch, 
a1)i»r  auch  ganz  eigentliümlieli  fremdartig  aus. 

Wir  brachen  früh  am  Morgen  des  1,1.  Oktobers 
Dschuahr  auf  und  ritten  durch  die  Dörfer  Bed-miri  und 
Isfcr  und  an  dein  grossen,  auf  einem  hohen  Berge  liegenden, 
Kloster  Mar  Ishaj  a  vorüber,  nach  So  leim  a,  einer  der  schön- 
sten Euiirsburgen  des  Libanon,  welche  der  Familie  des  Emir 
Üesrhir  gehört.  Der  Weg  von  Dschuahr  dahin  ist  über  jede 
Vorstellung  schlecht)  und  wir  mussten,  um  von  der  tiefen 
Schlucht  des  IVaeher  *  el  Soleima,  des  nördlichen  Seiten« 
urnis  des  Nacher  el  Beirut  ,  nach  Soleima  oder  Selima 
hinauf  zu  kommen,  eine  ganze  Stunde  lang  übereine  steinerne 
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Treppe  feiten.  Die  Stufen  waren  zum  Theil  förmliche  Fels* 
massen,  deren  Erkletterung  unseren  Pferden  nicht  wenig 
Muhe  machte,  und  unsere  Lastthiere  stürzten  mehrmals  un- 
ter ihren  Ladungen  zusammen.  Auf  allen  Bergen  ringsherum, 
auf  den  höchsten  Rücken  derselben  wie  in  den  tiefsten 
Schluchten ,  liegen  kleine  Klofcterchen  mit  ihren  Kirchen, 
deren  erstere  als  die  Filiale  der  grössern  Klöster ,  nur  von 
einen  oder  zwei  Geistlichen  bewohnt  werden. 

Der  Palast  in  Soleima,  bewohnt  von  Emir  Haidar,  einem 
nahen  Verwandten  des  Emir  Beschir,  ist  ein  grosses,  statt- 
liches, im  maurischen  Geschmacke  aufgeführtes  Gebäude, 
mit  hohen  Bogenfenstern,  Thürmen  und  platten  Dächern, 
ein  zwar  nicht  symmetrisches,  aber  doch  dem  Auge  wohlthu- 
eudes  Ganzes  bildend.  Als  wir  den  steilen  Pfad  durch  das 
Dorf  hinauf  ritten,  versammelte  sich  ein  grosser  Theil  der 
Einwohner  auf  den  Dächern  ihrer  Häuser  und  auf  den  Gar- 
tenmauern, um  uns  Reisende  zu  sehen.  Die  mehr  als  ge- 
wöhnliche Schönheit  des  Menschenschlags,  hier  durchaus 
Drusen,  war  wirklich  auffallend.  Die  Gesichter  einzelner 
Mädchen  und  Frauen,  edle  Formen  mit  brennend  schwarzen 
Augen,  waren  so  schön,  dass  sie  selbst  ihr  sonderbarer, 
phantastischer  Kopfputz  nicht  entstellte.  Sie  tragen  nämlich 
auf  dem  Scheitel  ein  bei  zwei  Fuss  langes,  häufig  aus  Sil- 
berblech gearbeitetes  und  ein  wenig  nach  vorne  geneigtes 
Hörn,  über  das  sie  einen  Schleier  werfen,  der  das  Hörn 
und  sie  mit  bedeckt.  Die  Schleier  waren  diessmal  zurück- 
geschlagen und  die  schönen  Besitzerinnen  der  kolossalen 
Hörner  nahmen  keinen  Anstand,  sich  mit  uns  im  Momente 
des  Vorüberreitens  recht  freundlich  zu  unterhalten  und  em- 
pfingen unsere  in  einem  entsetzlichen  Arabisch  angebrach- 
ten Galanterien  mit  einer  Liebenswürdigkeit,  die  ein  arabi- 
scher Reisender,  in  dem  Maase  deutsch  redend,  wie  wir 
das  Arabische  maltraitirten,  in  vielen  unserer  Dörfer  vielleicht 
nicht  zu  rühmen  hätte.  Nach  einer  kurzen  Ruhe  in  Soleima 
brachen  wir  wieder  auf  und  ritten  zu  den  nur  £  Stunde 
entfernten  Kohlengruben  von  Makla  ain  el  Bed,  die  auf  der 
Höhe  des  Bergrückens  von  Soleima  in  einem  beckenartigen 
Thale  und  mitten  in  einem  Pinien- Walde  liegen.     Das  Thal 
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von  Makla  ain  el  ßed  zieht  sich  gerade  am  Kusse  des  Ken- 
nise  hin  und  mündet,  sieh  südlich  wendend,  in  dem  ThftJt 
des  südlichen  Seitenarms  des  Nacher  ei  Beirut,  Hoch  über 
das  Thal  ragt  an  .seinem  nördlichen  Ende  das  in  einer 
Meercshohe  von  3844  Pariser  Fnss  liegende  Dorf  Korneil 
mit  seinem  schönen  Schlosse  empor,  das  eine  herrliehe  Lage 
besizr  und  ebenfalls  dcv  Familie  des  KmirBeschir  angehört*. 
Wir  schlugen  unser  Zelt  in  der  Nahe  der  Stollen  fta£ 
Reges  Leben  herrschte  an  den  Gruben,  viele  Arbeiter  sah 
man  beschäftigt,  und  auf  den  ersten  Blick  musste  ein  berg- 
männisches Auge  erkennen,  dasa  hier  ein  geordneter,  mit 
Sachkenutniss  und  Energie  geleiteter  Betrieb  stattfindet. 
Kaum  waren  wir  in  unserm  Zelte  zurecht  gekommen 
erschien  der  hier  kommandirende  Kaimakan  **  mit  seinem 
Rechnungsführer,  denen  beiden  man  es  wohl  ansah,  das«  sie 
an  dem  entsprechenden,  schönen  Ausehen  des  Etablissement* 
keine  Schuld  tragen»  Bald  darauf  traten  auch  ein  paar  hohl 
nordische  Gestalten  mit  blonden  Haaren  und  blauen  A" 
ein.  Der  eine  war  der  mir  spater  als  Freund  so  werth 
wordene  eiigfische  Ingenieur  Brattel,  der  andere  Captain*** 
Ricuard  Hormiill,  beide  von  der  egyptischen  Verwaltung 
engagirt,  um  den  Betrieb  der  Steinkohlen-Minen  am  Libanon 
in  technischer  Beziehung  zu  leiten.  Wer  die  Mehrzahl  iler 
Europäer  kennt,  die  man  im  Oriente,  besonders  aber  in 
Egypten,  findet,  der  wird  es  begreifen,  wie  wohl  es  thut, 
einmal  ein  paar  biedere,  von  Sachkenutniss  und  Sinn  für  ihr 
Fach  durchdrungene  Manner  zu  finden.  Das  empfand  Midi 
ich  in  der  Gesellschaft  dieser  vortrefflichen  Leute,  mit 
nen  wir  sogleich  bekannt  wurden.  Wir  befohlen  noch  den- 
selben Abend  die  Gruben  von  Makla  ain  el  Red  und  fanden 
den  Betrieb  sehr  rationell  und  den  Anforderungen  der  bi 
miinnischen  Technik  entsprechend  eingerichtet  f. 

*    Tafel  11  und  12.    Zwei  Ansichten  der  Eimrsburg  zu  Kortici 
dem  Libanon. 

**     Kaimakan   türkisch,  in  arabischer  Ausspräche,  Ai-ma-an 
Oberstlieuhiant,  auch  Vorsicher  einer  Gemeinde,  eines  Dorfes,   einer  StadL 
***    Captain  hier  in  der  Bedeutung ;  Obersteiger, 
t     Die  Gruben  von  Makla  ain  el   Ben*    fanden    im  J,  1838  eiu  aon* 
derbarea  Ende.     Auf  meinen  Vorschlag  hin  beaebloti   nämlich  der  Vi*«* 
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In  der  Nacht  kamen,  von  der  Liebenswürdigkeit  unserer 
Hühner  angezogen,  so  viele  Schakale  zum  Zelte  und  machten 

köuig  einen  Schmelzversuch  mit  den  im  Jura-Kalke  des  Libanon  ein- 
brechenden reichen  Späth  -  und  ockerigen  Brauneisensteinen  vorzunehmen« 
Ohne  sich  vorerst  um  einen  im  Eisenhüttenwesen  erfahrenen  Menschen 
umzusehen,  in  welcher  Beziehung  ich  den  Herrn  Szlabey  von  unserer 
Expedition  vorgeschlagen  hatte,  rief  Mehkmed-Ali  den  Ingenieur  Brattel 
narh  Kairo  ab,  hiess  ihn  daselbst  einen  hohen  Ofen  bauen  und  liess  die 
Erze  aas  Syrien,  die  Kohlen  aus  England  zu  diesem  Zwecke  dahin  brin- 
gen.  Brattel,  der  sich  vorher  nie  mit  einer  solchen  Arbeit  befasst 
hatte,  kam  dadurch  allerdings  in  nicht  geringe  Verlegenheit,  doch  half 
Ihm  seine  hohe  technische  Ausbildung  heraus,  und  als  ich  im  J.  1838 
aas  dem  Innern  von  Afrika  zurück  nachEgypten  kam,  war  sein  in  Kairo 
gfbauter  hoher  Ofen  bereits  fertig  und  die  kostspieligen  Versuche  be- 
gannen, scheiterten  aber  später  ebenfalls,  wie  meine  Unternehmungen, 
an  der  Unkenntnis«  der  Verwaltung  und  an  den  schändlichen  Umtrieben 
der  vielen  Gegner.  Für  die  Zeit  von  Brattels  Abwesenheit  vom  Liba- 
non wurde  der  obenerwähnte  Kaimakan  mit  dem  Betriebe  der  Steinkohlen- 
Gruben  bei  Korneil  beauftragt;  denn  Hör  nhill  war  bereits,  der  Plackereien 
satt,  nach  England  zurückgegangen.  Der  türkische  Offizier,  dem  die 
Graben  ein  Gräuel  waren,  sass  den  ganzen  Tag  vor  'einem  der  Stollen- 
Mundlöcher  und  rauchte,  oder  raunte  wie  ein  Besessener  mit  seinem 
Pferde  über  Berg  und  Thal,  von  Grube  zu  Grube.  Eine  natürliche  Folge 
davon  war,  dass  die  Lieferung  an  Kohlen  im  Gegenhalte  der  frühern 
Produktion  sehr  zurückblieb.  Da  liess  denn  Ibrahim- Pascha  den  Kaimakan 
holen,  verwies  ihm  strenge  seine  Nachlässigkeit  (dass  auch  Unkenntnis« 
hier  im  Spiele  seyn  könnte,  das  fiel  selbst  dem  Ibrahim  nicht  bei)  und 
trog  ihm  auf,  gerade  so  viel  Kohlen  zu  liefern,  als  früher  der  Inglis  ge- 
liefert hatte.  Der  Kaimakan,  seinen  Herren  wohl  kennend,  rannte  zur 
Grube  zurück  und  fuhr  zum  ersten  Male  in  seinem  Leben  an.  Zu  seinem 
Erstaunen  sah  er  gleich  schon  im  Anfange  der  Grube  eine  Menge  von  Kohlen 
anstehen,  die  man  seines  Erachtens  herauszunehmen  vergessen  hatte. 
Der  böse  Stern,  der  an  diesem  Tage  der  Grube  aufgegangen  war,  wollte 
aber,  dass  gerade  die  Pfeiler,  welche  man  Sicherheit  halber  stehen  liess, 
es  waren,  welche  die  Aufmerksamkeit  des  türkischen  Offiziers  so  sehr 
fesselten.  Trinmphirend  und  triefend  vom  Schweisse  trat  er  ans  Tages- 
licht und  befahl  keuchend  den  Arbeitern,  sogleich  die  Kohlen  herauszu-» 
holen,  die  er  ihnen  näher  bezeichnete.  Gesagt,  gethan  und  —  die  Grube 
stürzte  zusammen  und  gerieth  in  Brand.  So  waren  denn  wieder  jahre- 
lange. Mähe,  Anstrengung  und  eine  grosse  Summe  Geldes,  welrhe  die 
Unternehmung  gekostet  hatte,  um  sie  einem  Standpunkte  zuzuführen,  auf 
welchem  sicherer  Gewinn  zu  erwarten  war,  das  Opfer  von  Unkenntnis» 
4er  obern  Leiter  der  Verwaltung  in  diesem  Fache  und  von  der  effektiven 
Ifcunmheit  des  Kaimakans,  und  die  ganze  Geschichte  gab  wieder  einen 
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einen  solchen  Lärm,  dass  wir  genöthigt  «raren  ein«  Salt« 
zu  gehen,  um  sie  etwas  in  Respekt  zu  erhalten.  Den  tfnranl 
folgenden  Tag  beschäftigte  ich  mich  mit  Brattel  :ii  den  Küh- 
len-Minen, am  15*  aber  Hess  ich  unser  Lager  daselbst  ab- 
brechen,  um  mich  zu  Brattel  nach  Kqfneil  hinauf  zu  ziehen, 
wo  derselbe  in  der  Emirsburg  wohnte. 

Während  dicss  geschah,  ritt  ich  mit  Brattel  zu   einer 
zweiten  Kohlengrube,  2|  Stunden  von  Makla  ain  el  Bed  ent 
feint   und    in  geognostischer  Beziehung    höchst   interess 
Ein  dritter  Kohlenbau  liegt  noch  etwas  weiter  von  da,  war  aber 
damals  noch  von  keiner  besondern  Bedeutung,  daher  wir  gfe 
auch  nicht  besuchten,  sondern  uns  dafür  auf  einem  felsige 
und  schlechten  Wege    nach  dem   Tbale  von  Mar  Hanna 
Kennise,    dasselbe,    welches    der    südliche   Seitenarm    ftfe 
Nacher  el  Beirut  durchströmt,  wendeten.    Wir  durchzog« 
einige  bedeutende  Dörfer,  theils  von  Drusen,  theils  von  JH.v 
roniten  bewohnt,  trafen  schöne  Pinienwälder    und  kletterten 
mit  unsern  Pferden  das  steile  Gehänge  des  Kennisse,  zu  dt 
dortigen  Steinkohlengruben,  den  vierten,  die  wir  in  diese 
Revier  trafen,  hinan.    Der  Weg  führte  in  engen  Windung 
die  Felswand  hinauf.     Dr*  Veit  ritt  gerade  vor  mir,  als 
einer  Felsecke  sein  Pferd  plötzlich,    vielleicht  durch 
Etwas   erschreckt,    einige    Schritte   schnell   zurücktritt   un 
mein  Pferd  dadurch  so  an  den  Rand  des  Abgrund  es  druckt 
dass  ich  nichts  mehr  vor  mir  sah,  als  einen  Sturz,  vor  dr 
mir  mit  Recht  schwindelte.     In   dieser   Verlegenheit ,    ohne 
die  Folgen  vorher  bestimmen  zu  können,    da   der  Raum 
beschrankt  war,    forcirte  ich  mein  Pferd,    das    klug    genii 
war,  sich  so  zwischen  den  Fels  und  das  andere  Pferd  hffftf 
zu  zwängen,  dass  ich  mit  einer  leichten  Kontusion  am  Schen- 
kel davon  kam  und  daraus  die  Lehre    zog,    dass    man 
auf  solchen  Wegen  stets  in  einer  bescheidenen  Entfernung 
vom  Vormanne  halten  müsse.     Die   Kohlengruben    von 
Hanna  el  Kennise  liegen  in  der  Nähe  des  Dorfes  Ktai) 
in  einer  Meereshöhe  von   1800  Pariser  Fuss.  Sie  haben  nicht 
jene    Ausdehnung    wie    die    zu  Makla    ain  el  Bed    und  sind 

Bewein,  dass  noch  der  Zeitpunkt  nicht  gekommen  ney?  dass  der  Orl 
den  kundigen  Europäer  entbehren  küimc. 
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ich  in  anderer  Beziehung  von  geringerer  Bedeutung,  indem 
e  Kohlen,  die  sie  liefern,  so  voll  Schwefelkies  sind  und  dieser 
>  schwer  auszuhalten  ist,  dass  sie  wohl  schwerlich  einer  an* 
*rn  technischen  Verwendung,  als  höchstens  zum  ganz  gewöhn* 
chen'  Brennmaterial,  unterzogen  werden  können.  Ich  befuhr 
it  Brattel  die  Gruben,  die  wie  jene  zu  Makla  ain  el  Bed 
rst  mit  dem  Beginne  des  Jahrs  1835  in  Betrieb  gekommen 
nd.  An  lezterm  Orte  erlaubten  es  die  damaligen  Verhält- 
isse  der  Kohlenlager,  täglich  mit  einem  Manne  2  bis  3 
entuer  Kohlen  zu  erobern,  so  dass  mit  der  bestehenden 
elegung  von  ungefähr  40  Mann  täglich  an  100  Zentner 
ohlen  zu  Tage  gefördert  wurden.  Die  Fracht  der  Kohlen 
>n  Makla  ain  el  Bed  bis  Beirut  kam  der  Verwaltung  auf 
\  Para  pr.  Okka  *,  folglich  pr.  Kantar  auf  25  Piaster  oder 
fl.  30  kr.  Konv.-Mze.,  zu  stehen.  Für  den  Wiener  Zentner 
grechnet  sich  daher  die  Fracht  auf  diesem  9  Stunden  lau- 
en Wege  auf  beiläufig  30  kr.  Konv.-Mze.  Um  diese  aller* 
ings  sehr  beträchtlichen  Kosten  herabzusetzen,  verfiel  man 
af  den  Gedanken,  eine  Eisenbahn  auf  dieser  Strecke  an- 
liegen, ein  Gedanke,  dem  das  Terrain,  ein  sehr  wildes, 
irch  tiefe  Schluchten  zerrissenes  Gebirgsland,  ungeheure 
ehwierigkeiten  entgegensezte,  und  es  blieb  daher  auch  bei 
5r  Idee. 

Es  war  bereits  der  Abend  angebrochen,  als  wir  die 
ohlengruben  von  Mar  Hanna  verliessen.  Wir  wollten  noch 
n  Lager  von  bituminösem  Holz  besehen,  welches  oberhalb 
*r  Gruben  am  Gehänge  des  Dschebel  Matein  aufsezt.  Um 
ihin  zu  kommen,  mussten  wir  neuerdings  einen  abscheuli- 
ien  Weg  passiren,  der  uns  durch  einige  Dörfer  führte,  wo 
na  die  Einwohner  überall  mit  frischen  Feigen  beschenkten, 
ie  daselbst  von  vorzüglicher  Güte  sind.  Die  Nacht  über- 
tftchte  uns,  da  wir  noch  mit  unsern  geognostischen  Be- 
bauungen beschäftigt  waren,  und  da  wir,  um  nach  Korneil  zu 
ommen,  nur  die  Aussicht  vor  uns  hatten,  ein  paar  Stunden 

*    Eine  Okka  ist  nahe  =  2}  Wiener  Pfund.    Ein  Kantar  Kohlen  am 
ibanon  —  220  Okka  oder  =  495  Wiener  Pfunde. 
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in  rabenschwarzer  Nacht  an  den  Felswänden,  die  das  süd- 
westliche Gehänge  des  Dschebel  el  Kennise  bilden,  auf  einem 
fürchterlichen  Wege  hin  zu  reiten,  so  blieb  uns  allerdings 
in  unserer  Lage  so  Manches  zu  wünschen  übrig.  Wir  sel- 
ten uns  jedoch  getrost  zu  Pferde,  Brattel,  als  unser  Führer» 
voran«  Anfänglich  ging  das  Ding  ganz  gut,  endlich  aber 
wurde  der  Anblick  des  senkrechten  Abgrundes  zu  unsrcr 
Linken,  im  Dunkel  der  Nacht  und  durch  die  grauen  NeJiel, 
die  aus  der  tiefen  Tiefe  des  Thals  sich  zu  uns  langsam  er* 
hoben,  «o  grauenvoll,  die  müden  und  sonst  so  vortrefflichen 
Pferde  begannen  auf  den  scharfen  Felsen  so  zu  stolpern, 
und  die  Idee  eines  Weges  nach  unsern  europäischen  Be- 
griffen hörte  so  ganz  und  gar  auf,  dass  wir  es  gerathen 
fanden,  abzusteigen  und  die  andere  Hälfte  des  halsbrecheri- 
schen Weges,  die  Pferde  hinter  uns  nachschleppend,  zu 
Fusse  zurückzulegen.  Todtmüde  kamen  wir  spät  in  der 
Emirsburg  zu  Korneil  an,  wo  wir,  bei  Brattel  vortrefflich 
aufgenommen,  midi  lange  zusammensassen,  bis  wir  in  unscrin 
im  Garten  aufgeschlagenen  Zelte  die  nothige  Ruhe  suchten. 
Kaum  waren  wir  von  den  Mühen  des  Tages  eingeschlum- 
mert, so  öffnete  sich  die  Zeltwand  und  ein  Fremder  hl 
orientalischer  Kleidung  trat  ein,  ein  reisender  Kaufmann,  der 
sein  Zelt  dicht  an  dem  unsern  aufgeschlagen  hatte.  Sogleich 
erwacht,  lässt  sich  s  denken,  dass  er  sich  nicht  des  freund- 
lichsten Grusscs  um  solche  Zeit  zu  erfreuen  hatte,  er  ent- 
schuldigte sich  jedoch  damit,  dass  er  nicht  mehr  schlaf« 
könne  und  nur  zu  wissen  wünsche,  wie  viel  Uhr  es 
Das  war  denn  doch  für  unsere  Geduld  zu  viel,  daher 
auch  die  gegebene  Antwort  so  wenig  gefiel,  dass  er  n 
aus  dem  Zelte  flog,  als  ging.  Die  ganze  Geschichte 
so  acht  arabisch  und  machte  uns  noch  lange  vielen  Spass. 
Den  folgenden  Tag  brachten  wir  noch  in  Korneil  zu*  Im 
Schlosse  befand  sich  damals  ein  zehnjähriger  Neffe  des 
Emir  Beschir  mit  seinen  Schwestern,  ein  paar  sehr  hübschen 
Mädchen,  von  denen  die  eine  Braut  war.  In  der  Nähe  des 
Schlosses  befindet  sich  auf  einem  Hügel  das  Grab  eines 
Emirs  aus  der  Familie.  Von  diesem  Punkte  aus  geuiesst 
man  eine  wirklich  prachtvolle  Fernsicht  über  einen  grossen 
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Theil  des  Libanon    und    des  Küstenlandes   von   Beirut,    bis 

*»u  dein  unabsehbaren  Meeresspiegel. 
Am  17,  Oktober  brachen  win  unter  Brattels  Begleitung 
von  Korneil  auf  und  wendeten  uns  zuerst  nordöstlich  nach 
den  Kohlengruben  von  Bscddin,  i  Stunde  von  Korneil  ent- 
fernt*. Nachdem  wir  diese  Grube,  die  fünfte  von  denen,  die 
damals  auf  dein  Libanon  im  Betriebe  standen,  besehen  hatten, 
ritten  wir  über  den  nordlichen  Seitenarm  des  Nacher  el  Bei- 
rut, d.  h.  über  den  Nacher  el  Soleitna  und  durch  das  Dorf 
Mitein  das  kahle,  aus  grösstenteils  vegetationslosen  Stein- 
Platten  bestehende  und  sehr  steile  Gehänge  des  Bergrückens 
hinan,    welcher  das  Thal  von  Mitein  und  Soleima    von   der 

tFen  Thal-Schlucht  trennt,  durch  welche  der  Nacher  el 
Ib,  der  am  Dschcbel  Sannin  entspringt,  dein  Meere  zueilt 
(Itf  der  Höhe  dieses  Bergrückens  und  3823  Pariser  Fuss 
1er  dem  Meere  liegt  das  kleine  Maroniten-Durf  Mar  Tak 
ila  el  Manisch  sammt  seinem  niedlichen  Kirchlein,  in  einer 
ungemein  schönen  Lage,  mit  ganz  freier  Aussicht  aufs  Meer 
und  umgeben  von  den  Gipfeln  des  Sannin  und  Keunise. 
Durch  dieses  Dorf  führt  die  von  Beirut  nach  Baalbeck  füh- 
rende Hauptstrasse  über  den  Libanon.  Wie  alle  andern 
Strassen  des  Gebirges  von  Syrien  ist  auch  diese  nur  für 
Saum-  und  Reitthiere  zu  passiren,  daher  man  sich  hinsichtlich 
der  Beurtheilung  des  Weges  durch  das  Wort  »Hauptstrasse" 

Kit  irre  machen  lassen  darf.  Wir  Hessen  im  Schatten 
enhafter  Eichen,  die  das  Kirch  lein  umgeben,  unsere  kleine 
uvaue  zurück  und  ritten  über  das  Joch  hinüber  in  Nord- 
ost nach  dem  Seiteu-Thale  des  Nacher  el  Keife,  in  dessen 
Hintergründe  bei  dem  Dorfe  Merdschibah  und  fast  in  der 
gleichen  Höhe  mit  Mar  Tak  hala  el  Manisch  von  den  Be- 
wohnern der  benachbarten  Dörfer  ein  bedeutender  Bergbau 
auf  Eisenstein  geführt  wird,  der  auf  Nestern  und  stockformi- 
Itiiiimen  im  dichten,  harten  Kalksteine  des  Libanon 
»rieht.  Der  bei  diesen  Gruben,  die  l  Stunde  nordöstlich 
Mar  Takhala  el  Manisch    liegen,   eroberte  Eisenstein, 

f     Von  allen  diesen  Kohlengruben  am   Libanon    wild    im    folgenden 
limine  <Ium  Nähere  mitgelkeilt« 
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meist  Spatheiscnstein  und  ockertger  Brauneisenstein,  wird  in 
Jen  benachbarten  Orten    ganz    in   der  Art  und  WeJ«€  ver- 
schmolzen,   die    wir  schon  am  Taiirus    und    zwar  besonder* 
in  Kasssiu  Oglu  fanden    und  auch  näher  beschrieben  haben, 
Diese    Eisensteine   sind   sehr   reich,    sehr    leichtflüssig   i 
geben  vortreffliches  Eisen.  Sie  haben  daher  alle  Eigenschaf- 
ten eines  vorzüglichen  Erzes,     Die  Gewinnung  derselben  ist 
leicht    und    es  stehen    ihr   keine  Hindernisse    entgegen,  in- 
dessen ist  der  Grubenbau,  der  auf  diesen  Stocken  umgeht,  in 
einer  Art  schlecht,    die  nicht  zu  beschreiben  ist,   und   0 
glaubt  wirklich  eher,    das    Labyrinth    eines   Maulwurfs 
eine  bergmännische  Unternehmung  vor  sich  zu  haben.     Die 
Erzeugung  ist  unbedeutend,  und  es  müsste,  wollte  man 
ders  die  Sache,  wie  sie  es  wirklich  verdient  in  einem  g 
Bern  Maasstabe  betreiben,   an  der  Küste    selbst    eine  Hütte 
errichtet  werden,  zu  der  einerseits  die  Erze  durch  das  Thal 
des  Nacher  el  Kelb*,  andrerseits  die  Kohlen  und  das  nothige 
Holz  aus  der  Umgebung  von  Korneil  gebracht  werden  kann* 
ten.    Ich  zweifle  jedoch  sehr,  ob  man  die  erforderliche  Holz- 
menge,  besonders  wenn  die  Steinkohlen  auch  verkoa&t  nicht 
zu  gebrauchen  seyii  sollten,    wie   ich  vertnuthe,  im  ganzen 
Libanon    auftreiben    könne,    so  dass    die  Begründung    ei 
solchen  Etablissements  allerdings  sehr  grosse  Schwierig! 
ten  finden  würde  und  mau  nothweudigenveise  darauf  denke 
müsste,  den  grösseren  Ilolzreichthum  des  nördlichen  Syrien 
die  Wälder   zwischen  Latakia    und    Antiochia    und    i 
Alexandrette,  auf  eine  möglichst  wohlfeile  Weise  hiezu 
benutzen«     Auf  jeden  Fall    ist    der   vom  Vizekönige    cinjj 
schlagen e  Weg,    diese  Erze  nach  Kairo    bringen  zu  las 
und  sie  daselbst  mit  englischen  Steinkohlen  zu  verschmelze 
wohl  der  ungeeignetste,  den  man  wählen  kann. 

In  der  Nähe  von  Merdschibah  und  in  derselben  Sehlueli 
die  im  Thale  des  Nacher  ei  Kelb  mundet,  liegt  das  »r 
griechisch  unirte  Kloster  Mar  Hanna  ei  Schuwahr,  wo  sich 
eine  arabische  Bnclid ruckerei  befindet.  Sie  ist  in  einem 
schlechten  Zustande,  lieferte  seit  ihrem  Beginne  in  den  ersten 
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Jahren  des  Vorigen  Jahrhunderte  grösstenteils  nur  dogma- 
tisch«? Schriften  und  solche,  die  auf  die  Kontrovers-Wnth 
der  tnorgenländischen  Christen  Bezug  nehmen ,  ist  jedoch 
als  die  erste  Druckeret  in  den  türkischen  Ländern  und  als 
gegenwärtig  noch  die  einzige  in  Syrien  von  grossem  Inter- 
esse« Volnev  gibt  uns  üher  den  Ursprung  dieser  Üruckeref 
K  umständliche  Auskunft  ::. 
Von  den  Eisensteingruben  ritten  wir  wieder  nach  Mar 
hala  el  Manisch  zurück ,  heurlauhten  uns  von  unserm 
werthen  Freunde  Brattel,  der  in  seine  Emirsburg  zurück- 
eilte und  schlugen  unter  den  Eichen  unser  Nachtquartier 
auf.  Noch  am  Abende  besuchten  wir  die  kleine  Kirche  an 
unserm  Zelte,  von  deren  Plattform  aus  wir  eine  herrliche 
Aussicht  genossen.  Das  Innere  war  sehr  einfach  und  rein, 
ohne  Bilder  an  den  Wänden  und  ohne  Betstühle.  Am  Altare 
war  ein  Marienbild  angebracht,  vor  dem  mehrere  Mcssbücher 
h\  arabischer  Sprache  lagen. 

Frühe  am  nächsten  Morgen  brachen  wir  auf  n\n\  ritten 
bei  vier  Stunden  lang  die  lezte  Höhe  des  Libanon  hinan.  Der 
Morgen  war  schön  und  kalt,  und  ich  glaubte  in  unsern  Alpen 
an  einem  schönen  Hcrbstmorgeu  eine  der  Tauernhohen  zu 
passiren,  so  sehr  erinnerte  mich  alles  an  das  schöne,  ferne 
Vaterland,  Der  Weg  führte  anfänglich  über  ganz  kahle 
Kalkfelsen,  die  uns  In  phantastischen  Griippirtmgen  umgaben, 
später  aber,  als  wir  das  Plateau  erreichten  ,  das  umittelbar 
am  Fusse  des  Joches  sich  befindet,  welches  zwischen  dein 
Dschebcl  Sannin  und  el  Kennise  liegt  und  das  wir  zu  passiren 
hatten,  gelangten  wir  wieder  auf  Alpenboden,  der  zum  Theil 
eine  schöne  Weide  bildet,  zum  Tlieil  mit  wucherndem  Rho- 
dodendron maxhnum  bedeckt  Ist  Viele  reisende  Kaufleute, 
mit  ihren  Waaren  zwischen  Beirut,  Baalbeck  und  Damaskus 

tund  herziehend,  begegneten  uns  und  gaben  der  Scene 
en.  Um  11  Uhr  erreichten  wir  das  höchste  Joch.  Wir 
luden   uns   in   einer  Meereshöhe   von   5485    Paris.  Fuss 
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uml  lilielieii  lange  auf  dem  schönen  Punkte,  um  uns  de 
herrlichen  Anblicks  zu  erfreuen  ,  der  sich  uns  darbot  * 
[West  und  Nordwest  sahen  wir  über  die  westlichen  Vorberge 
das  Libanon  bis  an  die  Küste,  und  fern  aiu  Horizonte  ver- 
einten  sieh  Meer  und  Himmel.  In  Nord  und  Nordost  hatten 
wir  die  Kuppen  des  Sainiiu ,  in  Südwest  die  des  Ken- 
nisse dicht  zur  Seite,  die  Central  richtnng  des  höchsten 
Libanon- Rückens  ergab  sich  uns  hier  aus  Nordost  in  Süd- 
west in  Süd  und  Ost  hingegen  lag  zu  unsern  Füssen  die 
fruchtbare  und  bebaute  Ebene  von  Cölesyrien,  die  Hochebene 
des  heutigen  Baalbeck,  die  sich  in  Süd,  wo  sie  den  Namen 
„oberes  Bekaa«  führt,  zu  der  Thalschlucht  verengt,  welche 
der  Leontes,  heutzutage  Nacher  Kasimieh,  Nacher  el  Thaiii 
und  Nacher  Littani  genannt,  durchströmt,  welcher  Flnss  sich 
nördlich  von  Sur  ins  Mittehneer  ergiesst  und  dessen  Thalt 
welches  den  Dschebel  el  Teltsch  oder  el  Scheck  vom  Libanon 
trennt,  den  Namen  „unteres  Bekaa"  führt.  Jenseits  diese 
schönen  Ebene  erhebt  sich  der  Antilibanoii,  die  Gebirgskette, 
welche  vom  Dschebel  el  Schech  aus  sich  in  Nordost  zieht, 
Ms  sie  sich  in  die  Ebenen  von  Ilama  und  Hoems  verliert. 
Die  Berge  des  Antilibanoii,  weniger  kahl,  als  die  des  Liba- 
non, aber  von  gleich  einförmigem  Ausdruck  der  Form,  sind 
auch  niederer;  nur  am  Dschebel  el  Schech,  an  dieser  eigent- 
lichen Stammwürze!  des  Libanon  und  Antilibanoii,  erheben 
sich  seine  Kuppen  noch  über  die  höchsten  Spitzen  des  Libanon, 
sind  in  ihren  Schluchten  mit  ewigem  Schnee  bedeckt,  haben 
einen  scharfen,  sehr  pittoresken  Ausdruck  in  ihrer  Form  un 
steigen  bis  zu  wenigstens  9000  Paris.  Fuss  Meereshöhe 
Der  Anblick  des  Dschebel  el  Schech  am  Schlüsse  der  be- 
bauten, doch  wenig  bevölkerten  Ebene,  ist  ungemein  iinpo 
sant,  und  seine  Felsmassen  mit  ihren  tiefen,  schneeerfüllte 
Schluchten,  machen  mit  dem  warmen  südlichen  Farbentn 
der  übrigen  Landschaft  einen  äusserst  schönen  Kontrast. 
Durch  seine  alle  umliegenden  Berge  beherrschende  Höli 
steht  er  wie  ein  Riese  da,  der  seine  beiden  mächtigen  Am 
den  Libanon  und   Antilibanou ,  nach  Norden  ausbreitet. 
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Von  dem  Joche  des  Libanon  %veg  ritte»  wir  InSj  Stunden 
nach  Sachle.  Auf  dem  We^e  dahin  parfrirtew  wir  einige 
Maroniteu- Dörfchen  mit  ihren  kleinen  und  freundlichen  Kirch- 
lein.  Die  Mönche  in  ihren  schwarzen  Ordeusklcidern  aus 
Sommer/eii»  und  mit  Kapuzen,  ganz  ähnlich  den  Eremiten 
aus  fniiberer  Zeit,  waren  gerade  mit  der  Ernte  der  Feld- 
fröehte  beschäftigt,  d.  h,  sie  suchten  mühsam  In  den  Spalten 
der  kahlen  Felsmassen,  wo  sich  ein  Bischen  Erde  abgesezt 
hatte,  die  Früchte  ihrer  Bemühungen,  iusoferne  sie  die  Natur 
begünstigt  hatte*  Das  Lehen  dieser  Mönche  ist  überhaupt 
im  wahren  Sinne  ein  Leben  der  Entsagung  und  selbstauf- 
erlegter Entbehrung,  Zurückgetreten  aus  dem  Treiben  der 
Welt  in  den  Kaum  stiller  Betrachtung,  durch  nichts  unter- 
brochen als  durch  mühevolle  Arbeit,  haben  sie  allem  ent- 
sagt, was  das  Leben  schön  macht  und  leben  weit  mehr  Im 
ste  der  ihnen  von  ihren  Stiftern  gegebenen  rein  religiösen 
Tendenz,  als  diess  im  Abendlande  der  Fall  ist.  Daher  in 
Ihren  Klöstern    nirgends   jene  Beweise    von  Keichthum    und 

rfluss,  aber  im  Gegentheile  auch  nirgends  jene  Beweise 
von  wahrhaft  wissenschaftlichem  Stieben  mit  seiner  wohl- 
tb&tjgen  Rückwirkung  auf  Erziehung,  wie  wir  sie  hie  und 
da  in  abendländischen  Klöstern  gepaart  sehen. 

Das  Städtchen  Sachte  *,  In  der  Geschichte  des  lezfen 
Feldzuges  bekannt  geworden  durch  den  Umstand,  das«  Ibraitim- 
Pascha  in  der  kritischen  Periode  seines  Rückzuges  lange 
daselbst  sein  Hauptquartier  aufgeschlagen  hatte,  liegt  am 
östlichen  Fusse  des  Libanon,  an  der  Mündung  eines  kleinen 
Thaies  am  Rande  der  Hochebene  von  Baalbeck  und  in  einer 
Meereshöhe  von  2900  Paris.  Fuss.  Die  Anzahl  der  Ein- 
wohner durfte  an  (1000  betragen.  Sie  sind  durchaus  Christen 
und  zwar  grösstenteils  uhirte  Griechen  und  Maronitcn.  Von 
der  Höhe  des  Weges  angesehen,  nimmt  sich  Sachle  mit 
seinen  fünf  kleinen  Kirchen,  seinen  niedlichen,  wclssge- 
tünchten  und  mit  platten  Dachern  versehenen  Häuschen,  die 
durch  Gärten    von    einander  getrennt  sind,   vorzüglich  aber 
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durch  den  schonen  Pappelhain  am  untern  Ende  des  Städtchen* 
allerliehst  aas.  In  der  Nähe  von  Sachle ,  bei  Kerak ,  lieut 
an  einer  Moschee  ein  Grab,  das  als  Nöah  s  Grab  bezeichnet 
wird  und  worüber  Ilr.  v«  Schubert  Sn  seiner  Reise  in  das 
Morgenland  Näheres  mittheilt.     3.  Bd.,  S.  340. 

Wir  lagerten  am  Rande  der  Thalebene,  wo  auch  d 
egyptische  Artillerie,  die  damals  in  Sachle  stationirt 
ein  Lager  aufgeschlagen  hatte.  Ein  sehr  gesprächiger  Fran- 
zose, der,  seiner  Äusserung  nach,  sich  hier  befand,  um  arabisch 
zu  lernen,  besuchte  uns.  Nach  einem  Tage  wie  der  heutige, 
an  dem  sich  uns  die  Natur  in  einer  solchen  Grösse  entfaltet 
hatte,  will  das  Gemüth  allein  und  ungestört  seyn,  es  w 
uns  daher  des  Fremden  unaufhaltsam  dahin  rauschend 
Gespräch  störend,  und  überdiess  war  auch  der  Abend,  wir 
hatten  hellen  Mondschein,  zu  schön,  um  ruhig  liegen  Bl 
bleiheu,  so  dass  wir  wieder  aufsassen  und  nach  dem  »hei 
Stunden  entfernten  Dorfe  Budnei  ritten,  welches  ebenfalls 
in  einem  Seiten thale  des  östlichen  Libanon-Gehänges  und 
am  Rande  der  Ebene  von  Baalbeck  liegt. 

Am  19.  Oktober  ging  es  endlich  auf  Baalbeck  zu.  Auf 
Alles,  was  uns  aufstless,  waren  wir  gespannt;  denn  wir 
ritten  einem  schönen  Momente  entgegen,  in  welchem  wir  das 
Herrlichste  sehen  sollten,  was  Hellas  klassische  Baukunst 
auf  syrischen  Boden  verpflanzte.  Die  Trümmer  von  Palmira*, 
imponixend  durch  ihre  riesenhafte  Ausdehnung,  sollen  a» 
Schönheit  in  der  Ausführung  und  an  Grösse  einzelner  Theile 
denen  von  ßaalbeck  nachstehen,  so  wie  diese  überhaupt  unter 
all  den  griechischen  Monumenten  auf  griechischem,  klein- 
asiatischem  und  sizilischetn  Boden  keines  über  sich  haben, 
als  die  Tempel  der  Akropolis  von  Athen.  Das  Thal  von 
Baalheck  wird  gegen  Nord  immer  weiter  und  das  Ter 
steigt  stark  an.  Die  Thalebene  von  Cölesyrien  bietet  nämlich 
die  Eigentümlichkeit  dar,  dass  sie  queerdiirch  beiläufig 
in  der  Breite  von  Deir  el  Ach  mar,  drei  Stunden  nördlich 
Baalbeck,  einen  Rucken  bildet,  der  einen  W.assertbeller  dur- 
stellt. Alle  Bäche  nordwärts  desselben  gehören  dem  FIuss- 
gebiete  des  Orontes  oder  N acher  el  Assi,  die  südwärts  aber 
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»gebiete    des  Leontes   oder   Nacher   Kasimieh    an, 

(Hochebene  hat  folglich  eine  doppelte,  dachförmige  Nei- 
*,    nämlich   nördlich    von   L)eir   el  Achmar   gegen  Nord, 
eh   dieses  Ortes   oder   eigentlich   südlich   des   Wasser- 
ers ge^eii  Süd. 
Auf  unserm  Wege  von  Sachle  nach  Baalheck  fielen  uns 
i    Hanpttliale   mehrere   kleine,    zerstreute   Hagel   auf,    die 
stlich    und  Gräber  zu    seyn  scheinen,    so  dass    es    nicht 
e  Interesse  wäre,  Nachgrabungen  anzustellen.     Als  wir 
um  einen  Vorsprung  des  Gebirges  bogen,  stand  plötzlich 
bste  Gipfel  des  Libanon,   der  Dschebel  Makmel,    in 
west    vor    uns.     Unter    all   den    Libanon-Bergen    macht 
Makmel    den   schönsten  Eindruck    durch   seine  scharfen 
spitzen  Formen.     Er  war  mit  Schnee  bedeckt  und  seine 
le  strahlte  im  Glänze  des  Morgenrothes  der  Sonne,  die 
über  den  Antilibauon  herauf  erhob.      Fast  zu   gleicher 
erblickten  wir  In  Nordost,    am  Fusse   des  Antilibauon, 
Vkropolis  von  Baalbeck,  und  so  war  es  also  ein  und  der- 
i  Moment,  indem  wir  das  Erhabenste  und  Schönste  vor 
rm  Auge  hatten,  was  die  Kunst  auf  Syriens  Boden  bildete 
was   die  Natur   dort  schuf,    nämlich  Baalbecks  Tempel 
die  schneebedeckten   Felspyramiden   des  Makmel   und 
Schecli. 
Wir  Hessen  die  Quellen  des  Leontes  bei  Temnhi  Foka 
ld  Teil   Iloss-bein    am    Gehänge   des   Makmel   zur  Linken 
pgen  und  zogen  queer  iiber  die  Ebene,  unsere  Blicke  auf 
aalbeck  gerichtet,  voll  Sehnsucht  nach  den  Herrlichkeiten, 
uns  dort  erwarteten.     Lange  konnten  wir  aus  der  Ferne 
in  den  Trümmerhaufen  der  Akropolis  der  alten  Sonnen- 
icht    zurechtfinden,    wir    sahen    nur    Kolossales,    je 
sr  wir  aber  kamen,   desto  mehr  entfaltete  sich  aus  dem 
rorrenen  Bilde  das  Schöne,  wir  erblickten  die  sechs  luftigen 
len,  die  einzigen,  die  noch  vom  grossen  Tempel  übrig  waren ; 
sahen  den  kleinern  Tempel  und  lagerten  uns  endlich  um 
an   einem  kleinen  Bache   am   westlichen  Fusse  der 
üpolis  vou  Baalbeck,  wo  wir  im  Schatten  eines  Nussbaurne« 
tv  Zelt  aufschlugen. 
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*)  Aufenthalt  tu  Biinll»erU.  Heile  iu  «fteil  tXern  m4 
0 eitt pig-i m «r  *lt*«  MaJ*mel.  Ht*Ue  nach  Ifantaaittts  und 
Aufenthalt  ctaselbwt. 

lti  scharfem  Gegensätze  stehen   das  alte  ßaalbeek  um] 
das  neue  nebeneinander.     Erstres   gross   und  herrlich   noch 
In  Trümmern,  le/.teres  ein  Bild  des  Elendes,  hiugcsezt,  110 
neben  dem  Glänze  eines  klassischen  Aiterthunis  ein  jammer- 
tolles  Bild   der  Gegenwart    zu  gehen*     ßaalbeek,    das   alte 
Baulgad  und  Banlhainon,  Bed-Semcs  und  Baalath  der  Bibel, 
das  Heliopolis  der  Griechen,  dürfte  im  Arabischen,  wie  Pocum 
meiner  Ansicht  nach    richtig  bemerkt,    ivuhl    eigentlich    den 
Namen  „Boalbed",  das  Haus  des  Baal,  geführt  haben,  bemr 
man  unser  heutiges  Baalbeck    daraus   machte.      Die  Ruinen 
der  prachtvollen  Tempel,    wie    hingezaubert  auf  die  Kuppe 
eines  Hügels,  an  dessen  Fusse  sich  einst  die  alte  Stadt  aus- 
breitete  und  das  heutige  Baalbeck  liegt,  sind  oft  beschriebe» 
und  gezeichnet.     So  linden  wir  sehr  ausführliche  Nachrichten, 
hierüber  in  den  Werken  von  Wood,    Pococke  ,    Burkhardt, 
Volney,    Schubert    etc.    und    in    \ielen    andern    Sehrifh 
Pococke's  Mittheiluugen  verlieren  sehr  durch  seine  bildlir 
Darstellungen,  statt  dadurch  zu  gewinnen;  denn  sie  bind  so 
unrichtig,    duss    man    bei    ihrem  Anblicke   darauf  sehn« 
könnte,    er  habe  ßaalbeek    nie    gesehen.       Bi'kckiiardt    und 
Schubert  sind   in    ihren  Beschreibungen   einfach,    wahr  und 
ganz  verlässlich,     Volney  ist  voll  Phantasie  und  Leben, 
schildert  am   schönsten,    aber   nicht   immer    am    riehti 
Durch  die  Trümmer  der  Akropolis  imd  zwischen  den  sHim 
gen  Häusern  des  neuen  Baalbeck  hingehend,  bemerken 
dass  das  Ganze  sich  sichtlich  in  vier  Perioden  tlieileu  I 
Der  ältesten  und    eigentlich    vorgeschichtlichen  Zeit  dürft 
die  kolossalen  Fundamentbuue  angehören,  welche  die  Kuppe 

"     Roiekt  Wood:    The   rührt   of   Bualheck.      London    1757.     Wrgra 
htiflfi    Ktipfei  tafeln    ein    Praelitwvrk. 

J.  L.  Birckiiaudt;  Reisen  ru  .Syrien  imd  Palästina.   I,  Bd,  VW 
Richard  Pococke:    Beschreibung    des  Morgenlandes.      Erlauben 

2  Bd. 

Volnev:  Vbyagti  en  E^yple  et   Syric     Paris  1787.    lk  Bd. 
Dr.  G.  H.   v.  ScHUßtnT :   Reise   in    das  Morgenland.      Erlangen 
3,  Bd.  elc. 
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liigels  bilden,  der  die  AkropolJs  der  Alten  Sounenstadt 
lg«  Auf  diesen  Riesen -Fundamenten,  in  ihren  Theilen 
meine»  Wissens  nach  die  kolossalsten,  welche  die  Erde  auf- 
zuweisen hat,  stand  einst  der  Tempel  des  Baal,  des  Herrn 
Himmels  bei  den  alten  Phöniziern,  Babylontern  und 
&bräern.  Die  Baaltempel  sind  versehwunden  und  auf  ihren 
Fundamenten  erhoben  sich  unter  römischer  Herrschaft, 
zufolge  den  Fragmenten  des  Jojianx  von  Antiochia  unter 
dem  Kaiser  Antonius  Pius,  jene  Prachttempel  der  Sonuen- 
•tadt  jene  Meisterstücke  griechischer  Baukunst,  jene  edle« 
erhabenen  Formen,  deren  Trümmer  wir  heutzutage  anstaunen. 
Ans  yener  Zeit  stammt  auch  der  kleine  Tempel  in  der  Gegend 
der  alten  Steinbrüche,  eine  halbe  Stunde  südlich  Ton  ßaulbeck, 
Kubh-et-Duris  genannt,  den  uns  Burkhard  genau  beschreibt 
Der  Granit  seiner  8  Säuleu  ist  offenbar  egyptlsch  oder  arabisch. 
Es  ist  das  charakteristisch  sich  auszeichnende  Gestein  der 
Katarakten  von  Siene  und  des  Sinai,  das  wir  an  mehreren 
öffentlichen  Gebäuden  des  Alterthnms  in  Syrien  und  Klein- 
asien verwendet  sehen.  Roms  luxuriöse  Pracht  und  der 
durch  römischen  Aufwand  nach  Cölesyricn  verpflanzte  grie- 
chische Kunstsinn  sanken  zwar  mit  der  abnehmenden  Kraft 
des  Ostreiches  und  unter  dem  blutigen  Andränge  der  Araber, 
doch  war  Baalbeck  in  der  ritterlichen  Zeit  der  Sarazenen* 
hen  schalt  noch  immer  eine  reiche,  mächtige  Stadt,  stark 
in  den  Kämpfen  gegen  die  Araber  unter  dem  Kalifen  Omaä, 
in  den  Zeiten  der  Kreuzzüge  und  der  anfänglichen  Herrschaft 
türkischer  Sultane,  ausgezeichnet  durch  Gelehrsamkeit  unter 
Ejub  und  Salah-ed-din ,  reich  zu  den  Zeiten  der  Mongolen- 
Einfälle  im  Beginne  des  fünfzehnten  Jahrhunderts.  Aus  dieser 
dritten  Periode,  der  BlüthcKeit  des  Sarazenen-Reiches,  sehen 
wir  noch  die  Reste  der  Mauern,  die  einen  Raum  einschliessen, 
in  welchem  das  heutige  ßaalbeek  verschwindet ,  die  Reste 
mehret oi  Thorc,  ein  Bad  und  Idlgte  Moscln 

Ans  der  vierten  Periode  i  .  die  Baalheck  übt*  sieh  er- 

gaben  sah,  seilen  wir  je t  ngftOj 

welches  wir  das  heutige  Baalbeck  nennen.     Wie  eine  Satyre 
lit    es    neben    den    Tri  glänzenden  Vorzeit, 

(Vir    die    Wirkungen    für!  hafl    und 
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ägyptischer  Verwaltung,  heftiger  Erdbeben  und  verheerender 
Krankheiten. 

Nach    meinen  Bestimmungen    liegt    die  Stadt  Baalbeck 
in  34f>6  Pari«.  Fuss  Meereshöhe  *.    Herabgekommen  in  jY 
Beziehung  von  ihrer  früheren  Bedeutung,  ist  die  Stadt  klein 
und    hat  durch   die  Ruinen    ihrer   ehemaligen    Grösse   ganz 
das  Ansehen  eines  Trümmerhaufens.    Sie  dürfte  kaum  tlÜOÖ 
Einwohner  zählen,  die  grösstenteils  aus  Mutualis  und  Christen 
bestehen.     Ihr  Erwerbszweig   besteht   zum  Theil  in  Verfer- 
tigung und  Färbung  verschiedener  baumwollener  Zeuge,   in 
Verfertigung  von  Seidenwaaren  und  in  Betreibung  von  Vieh- 
zucht, wobei  sich  Pferde  und  Maulesel  durch  ihre  ganz  be- 
sondere Schönheit   und  Güte  sehr  auszeichnen.     Als   ich 
Ba.nl  beck  mich  befand,   lag  gerade   eine  starke  Abtheiltm 
egyptischer  Kavallerie  daselbst  in  Garnison,  die,  wenigstens 
jene,   welche  Rh  in  syrischen  Garnisonen  statin  nirt  sab,  die 
schöne    Eigentümlichkeit   darbot,    dass   ganze   Escarlron 
gleichfarbige  Pferde    hatten    und    überhaupt  sehr  gut  h 
ten  waren. 

Kaum  waren  wir  abgestiegen,  so  gingen  wir  auch  schon 
den  Hügel  zur  Akropolis  hinauf.     Das  erste,  was  uns  auffiel 
und  unser  Erstaunen  im  höchsten  Grade  erregte,  waren  die 
riesenhaften   Quader,  aus  denen  das  Fundament  aufgeführt 
ist-  Wir  sahen  darunter  Parallelepipede,  die,  bei  einer  Liin 
vou  B6  Fuss,   eine  Breite   von  16  Fuss  und    eine  Höhe  v 
13  Fuss  Wiener  Mass    haben,    so    dass    ein    solcher  Ste 
einen  körperlichen  Inhalt    von    14,5*20  Kub.-Fuss  hesizt  ut 
über  12,000  Zentner  wiegen  mag.     Das  Gestein,  dem  diei 
Massen  entnommen  sind,  bricht,  wie  wir  seilen  werden, 
der    Nähe   von    Baalbeck    und   ist   der   Kalkstein   des  An 
libanon,  der,  meiner  Ansicht  nach,  der  Kreidereihe  angehören 
dürfte.     Er.  Ist  dicht  und    fest,    von  gelblieh-weisser  Farbe. 
Sein   Gefüge   geht    ins  Körnige  über,    hi   welchem  Falle   er 
Politur-faltig  und  zum  eigentlichen  Marmor  wird*     Aus  lez- 
ferro  Materiale    sind    auch    die  Tempel  gebaut,    indem  man 

SqiwBBRT  gibt  die  Meeresbolie  zu  3572  Paris.  Fuss»  woraus 
gegen  meine  Bestimmung  eine  Differenz  von  +  76  Pari».  Fuss  sich  Bf* 
fcibt.   Das  »ritlimr  tische  Mittel  aus  beiden  Angaben  ist  =  3534  Paris.  Fum. 
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zu  Ihnen  die  beste  Qualität  des  Kalksteins  mit  Sorgsarokeit 
lochte.  Granit  und  Syenit-Trümmer ,  worunter  Säulen- 
.schafte,  samtntlich  aus  Egypten  oder  Arabien  stammend, 
finden  sich  in  Baalbeck  nur  wenige,  und  auch  dort,  wie  bei 
allen  alten  Bauwerken  in  Griechenland,  Italien  und  Egypten, 
die  ich  fast  alle  zu  sehen  Gelegenheit  hatte,  scheinen  diese 

teine  nur  zu  besondern  Tempelverzierungen,  Götterbil- 
dern, Säulen  und  dgl.  verwendet  worden  zu  se\  h  ;  denn  ihrer  all- 
gemeinen Anwendung  als  Tempel-Baumaterial  scheint  die 
für  damalige  Hülfsmittel  so  sehr  schwierige  Bearbeitung 
derselben  entgegengestanden  zu  haben.  Erst  in  späteren 
Zeiten,  z.  B.  bei  sarazenischen  Bauten,  wie  die  Moschee 
des  Salah-ed-din  auf  dem  Mokattam  bei  Kairo,  wurde  die 
Anwendung  des  egyptischen  Granites  und  Syenites  allgemeiner, 
und  da  ist  es  noch  erst  die  Frage,  ob  diese  Säulen  frisch 
zu  diesem  Zwecke  bearbeitet  worden  sind,  öder  ob  man  sie 
nlclit  von  verschiedenen  altern  Bauwerken  zusammensauimelte* 
Auffallend  war  mir  beim  Anblicke  des  Fundamentes  die 
Vormauer,  welche  sich  einst  um  einen  Tkeil  desselben  scheint 
herumgezogen  zu  haben  und  zwar  um  den  gegen  Nord 
gewendeten.     Dadurch    bildete   sich    ein    tiefer  Graben    am 

sc  des  Fundamentes,  in  welchen  man  von  aussen  durch 
die  Vormauer  mittelst  ganz  schmaler  und  niederer  Thor* 
ÖfTuungen  eintreten   konnte.     An  Festungswerke   ist   hiebe!, 

(>e  ich,  nicht  zu  denken,  denn  eine  solche  Mauer  hätte 
notlmeudiffcrweise  die  Verteidigung  defc  Fundamentes,  als 

ntliche  Festung,  eher  gehindert  und  gefährdet,  als  be- 
fordert. Überhaupt  scheint  mir  diese  Vormauer,  die  dem 
Anseilen  nach  eine  Höhe  von  30  Fuss,  bei  einer  Dicke  von 
7  bis  8  Fuss  gehabt  haben  mag*,  nicht  einer  neuem  Pe- 
riode anzugehören,  sondern  ich  möchte  fast  glauben,  dass 
der  45  Fuss  breite  und  207  Fuss  längs  dem  4S  bis  54  Fuss 
hohen  Fundamente  des  Tempels  sich  hinziehende  Kaum  min 

utlich  Graben,  dessen  eine  Seite  dieses  Fundament,  die 
andere  die  erwähnte  Vormauer  bildet,  in  der  Zeit  des  alten 

lie  Genauigkeit    der  Mauer-Dimensionen    will    ich   gerade   oiokl 
igrn,    weil    ich    hei    ihrer    Augabe     das    Gedächtnis    *u     Hülle 

Cll     Ulli**. 
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•)  Aufenthalt  tu  linalueclc  Reiie  iu  «le-Bl  C«*4tsr«  mmä 
ftBeiteijfuujf  «los  Stakmel.  Ki'i«e  iiacli  IlamasfiM»  und 
Aufenthalt  clasellisl. 

In  scharfem  Gegensätze  stehen  das  alte  Baalbeck  und 
dos  neue  nebeneinander.  Erst  res  gross  und  herrlich  noch 
in  Trümmern,  lezteres  ein  Bild  des  Elendes,  Ungegart,  um 
neben  dem  Glänze  eines  klassischen  Alterthtims  ein  jammer- 
volles Bild  der  Gegenwart  zu  geben.  Baalbeck,  das  alte 
Bnnlgad  und  Baalliamoii,  Bed-Semes  und  ßaalath  der  Bibel, 
das  Heüopolis  der  Griechen,  dürfte  im  Arabischen,  wie  Pon 
meiner  Ansicht  nach  richtig  bemerkt,  wohl  eigentlich  d 
Manien  „Baalhed",  das  Haus  des  Baal,  geführt  haben,  be 
mau  unser  heutiges  Baalbeck  daraus  machte.  Die  Rulnei 
der  prachtvolle«  Tempel,  nie  hingezaubert  auf  die  Kuppen 
eines  Hügels,  an  dessen  Fitsse  sich  einst  die  alte  Stadt  aus— 
breitete  und  das  heutige  Baalbeck  liegt,  sind  oft  beschriebe» 
und  gezeichnet.  So  finden  wir  sehr  ausführliche  Nachrichten 
hierüber  in  den  Werken  von  Wood,  Pococke,  BricRti  \ 
VOi.N^v,  Sculbeiit  etc.  und  iu  vielen  andern  Schriften  *. 
Pococke's  Alittheilungen  verlieren  sehr  durch  seine  bildlichen 
Darstellungen,  statt  dadurch  zu  gewinnen;  denn  sie  sind  M 
unrichtig,  dass  mau  bei  ihrem  Anblicke  darauf  schworen 
könnte,  er  habe  Baalbeck  nie  gesehen.  Bcrckhardt  nnd 
Schubert  sind  in  ihren  Beschreibungen  einfach,  wahr  und 
ganz  verlässlieb.  Volnev  ist  voll  Phantasie  und  Leben 
schildert  am  schönsten,  aber  nicht  immer  am  richtigsten. 
Durch  die  Trümmer  der  Akropolis  und  zwischen  den  schmutzi- 
gen Häusern  des  neuen  Baalbeck  hingehend,  bemerken  wir, 
dass  das  Ganze  sich  sichtlich  in  vier  Perioden  theilen  lasst 
Der  ältesten  und  eigentlich  vorgeschichtlichen  Zeit  dürften 
die  kolossalen  Fundatnentbaue  angehören,  welche  die  Kuppe 
*  Robert  Womr  The  ruinn  of  Bualbedt.  London  1T57.  Wegen 
sei« fr  Kupfertafeln  ein    l'ivichtwork. 

J.  L,  Burckiuujit;  Reisen  in  Syrien  und  Palästina.   I.  Bd.  Weimar   l&U. 

Richaki»  Pococsbs   Beschreibung   des  Morgenlandes.      Erlangen    1754 
•2.  Bd. 

VorwEr;  Voyage.  cd  Egypte  et  Syrie.     Paris  17R7,  l.  Bd, 

Dr.  G.  R   v.  Schubert  ;   Reise   iu    das  Morgenland.      Erfanden 
3.  Bd.  elc. 
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des  Hügels  bilden,  der  die  Akropolls  der  Alten  Soitnenstftdt 
trag,  Auf  diesen  Riesen  -  Fundamenten  ,  in  ihren  Tbeilen 
meines  Wissens  nach  die  kolossalsten,  welche  die  Erde  anf- 
saueisen  hat,  stand  einst  der  Tempel  des  Baal,  des  Herr« 
des  Himmels  bei  den  alten  Phöniziern,  Babyloniern  «od 
Hebräern.  Die  Baaltempel  sind  verschwunden  und  anf  ihrem 
Fundamenten  erhoben  sich  Unter  römischer  Herrschaft, 
infolge  den  Fragmenten  des  Johann  von  Antiochia  unter 
Jen  Kaiser  Antonius  Piüs,  jene  Prachttempel  der  Sonnen- 
stadt.  jene  Meisterstücke  griechischer  Baukunst,  jene  edlen 
erhabenen  Formen,  deren  Trümmer  wir  heutzutage  anstaunen. 
Aas  jener  Zeit  stammt  auch  der  kleine  Tempel  in  der  Gegend 
der  alten  Steinbruche,  eine  halbe  Stunde  südlich  von  Baalbeck, 
Kubb-et-Duris  genannt,  den  uns  Burkhard  genau  beschreibt. 
Der  Granit  seiner  8  Säulen  ist  offenbar  egypUsch  oder  arabisch» 
E*  ist  das  charakteristisch  sich  auszeichnende  Gestein  der 
Katarakten  vou  Siene  und  des  Sinai,  das  wir  an  mehreren 
öffentlichen  Gebäuden  des  Alterthums  in  Syrien  und  Klein* 
asieu  verwendet  sehen.  Roms  luxuriöse  Pracht  und  der 
durch  römischen  Aufwand  nach  Cölesyrien  verpflanzte  grie- 
chische Kunstsinn  saukeu  zwar  mit  der  abnehmenden  Kraft 
des  Ostreiches  und  unter  dem  blutigen  Andränge  der  Araber, 

tch  war  Baalbeek  in  der  ritterlichen  Zeit  der  Sarazenen- 
rrschaft  noch  immer  eine  reiche,  mächtige  Stadt,  stark 
in  den  Kämpfen  gegen  die  Araber  unter  dem  Kalifen  Omjls^ 
in  den  Zeiten  der  Kreuzzüge  und  der  anfänglichen  n er rsdiaft 
türkischer  Sultane,  ausgezeichnet  durch  Gelehrsamkeit  unter 

b  und  Salah-cd-din ,  reich  zu  den  Zeiten  der  Rl 
Einfalle  im  Beginne  des  fünfzehnten  Jahrhunderts.  Aus  dieser 
dritten  Periode,  der  Blüthezeit  des  Sarazenen-Reiches,  sehen 
wir  noch  die  Reste  der  Mauern,  die  einen  Raum  einschliessen, 
in  welchem  das  heutige  Baalbeck  verschwindet,  die  Reste 
mehrerer  Thore,  ein  Bad  und  zwei  sehr  beschädigte  Moschee«. 
Ans  der  vierten  Periode  endlich,  die  Baalbeck  über  .sich  er- 
gehen sah,  selten  wir  jenes  armselige  Nest  hervorgegangen, 
welches  wir  das  heutige  Baalbeek  nenneu.  Wie  eine  Satyre 
steht  es  neben  den  Trümmern  einer  glänzenden  Vorzeit, 
als  Beweis   für    die   Wirkungen    türkischer  Herrschaft    und 
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egyptiseher  Verwaltung  heftiger  Erdbeben  und  verheerend 
Krankheiten. 

Nach    meinen  Bestimmungen    Ifegt    die   Stadt  Baalbeck 
hi  liffi  Patts.  Fiiss  Meereshöhe  *.    Herangekommen  in  jeder 
Beziehung  von  ihrer  früheren  Bedeutmiß,  ist  die  Stadt  klein 
und    hat    durch    die   Ruinen    ihrer    ehemaligen    Grösse   gan 
das  Ansehen  eines  Trümmerhaufens.    Sie  dürfte  kaum  ftÜOti 
Einwohner  zählen,  die  grösstenteils  aus  Mutualis  und  Christen 
bestehen.     Ihr  Erwerbszweig   besteht   zum  Theil  in  Verfer 
tigung  und  Färbung  verschiedener  baumwollener  Zeuge, 
Verfertigung  von  Seidemvaaren  und  in  Betreibung  von  \ 
sucht,  wobei  sich  Pferde  und  Maulesel  durch  ihre  gan&  be- 
sondere Schönheit    und  Güte   sehr  auszeichnen.     Als    ich  ja 
Bualheek  mich  befand,    lag  gerade    eine   starke  Abtheilung 
t*g>  (»tischet'  Kavallerie  daselbst  In  Garnison,  die,  wenigst 
jette,  welche  ich  in  syrischen  Garnisonen  stationirt  sah,  die 
schöne    Eigenthümlichkeit   darbot,    dass   ganze  Eseadrouen 
gleichfarbige   Pferde    hatten    und   überhaupt  sehr  gut  berit- 
ten waren. 
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Kaum  waren  wir  abgestiegen,  so  gingen  wir  auch  schon 
den  Hügel  zur  Akropolis  hinauf.  Das  erste,  was  uns  auffiel 
und  unser  Erstaunen  im  höchsten  Grade  erregte,  waren  die 
riesenhaften  Quader,  aus  denen  das  Fundament  aufgefüllt1! 
ist.  Wir  sahen  darunter  Paralleleninode,  die,  bei  einer  Länge 
von  65  Fuss,  eine  Breite  von  IG  Fuss  und  eine  Höhe  von 
13  Fuss  Wiener  Mass  haben,  so  dass  ein  solcher  Stein 
einen  körnerlichen  Inhalt  von  14.5*20  Kub.-Fuss  besizt  und 
über  12,000  Zentner  wiegen  mag.  Das  Gestein,  dem  diese 
Massen  entnommen  sind,  bricht,  wie  wir  selten  werden,  in 
der  Mähe  von  Baalbeck  und  ist  der  Kalkstein  des  Anti- 
lihanou,  der,  meiner  Ansicht  nach,  der  Kreidereihe  angehören 
durfte.  Er  ist  dicht  und  fest,  von  gelblich-weisser  Farbe. 
Sein  Gefüge  geht  ins  Körnige  über,  in  welchem  Falle  er 
Politur-fähig  und  zum  eigentlichen  Marmor  wird.  Aus  lez- 
term  Materiale    sind    auch    die  Tempel  gebaut,    indem  mau 

v    N  in  i!  tu   ^il>r  die  Meeieshölte   zu   3572  Pari«.  Fuss,   woraus 
geu^et«  meine  Bestimmung  eine  Differenz  von   -f-  76  Paris.  Fuss  sich   er- 
aflthmr  tische  Mittel  aus  beiden  Angaben  ist  =  3534  Paris.  Fus 
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e«  Ihnen  die  beste  Qualität  des  Kalksteins  mit  Sorg 
aussuchte.  Granit  und  Syenit-Trümmer ,  worunter  Säulen- 
schiifte?  sammtlich  aus  Egypten  oder  Arabien  stammend, 
finden  sich  in  Baalbeck  nur  wenige,  und  auch  dort,  wie  bei 
allen  alten  Bauwerken  in  Griechenland,  Italien  und  Egypten, 
die  ich  fast  alle  zu  sehen  Gelegenheit  hatte,  scheinen  diese 

teine  nur  zu  besonder»  Tempelverzierungen,  Götterbil- 
dern, Säulen  und  dgt  verwendet  worden  zu  seyn ;  denn  Ihrer  all- 
gemeinen Anwendung  als  Tempel-Baumaterial  scheint  die 
für  damalige  Hiilfsmitte!  so  sehr  schwierige  Bearbeitung 
derselben  entgegengestanden  zu  haben.  Erst  in  späteren 
Zeiten,  z.  B.  bei  sarazenischen  Bauten,  wie  die  Moschee 
des  Sjifah-cd-din  auf  dem  Mokattam  bei  Kairo ?  wurde  die 
Anwendung  des  egyptischeu  Granites  und  Syenites  allgemeiner, 
lind  da  ist  es  noch  erst  die  Frage,  ob  diese  Säulen  frisch 
zu  diesem  Zwecke  bearbeitet  worden  sind,  oder  ob  mau  sie 
nicht  von  Verschiedenen  altern  Bauwerken  zusammeusammeltc. 
Auffallend  war  mir  beim  Anblicke  des  Fundamentes  die 
Vormauer,  welche  sich  einst  um  einen  Theil  desselben  Scheint 
herumgezogen  zu  haben  und  zwar  um  den  gegen  Nord 
gewendeten.     Dadurch    bildete    sich    ein    tiefer  Graben    am 

se  des  Fundamentes,  in  welchen  man  van  aussen  durch 
die  Vormauer  mittelst  ganz  schmaler  und  niederer  Thür- 
Öffnungen  eintreten  konnte.  An  Festungswerke  ist  hiebe!, 
glaube  ich,  nicht  zu  denken,  denn  eine  solche  Mauer  hätte 
notwendigerweise  die  Verteidigung  des  Fundamentes,  als 
eigentliche  Festung,  eher  gehindert  und  gefährdet,  als  be- 
fördert. Überhaupt  scheint  mir  diese  Vormauer,  die  dein 
Anseilen  nach  eine  Höhe  von  30  Fuss,  bei  einer  Dicke  von 
7  bis  s  Vuss  gehabt  haben  mag*,  nicht  einer  neuern  Pe- 
riode anzugehören,  sondern  ich  möchte  fast  glauben,  dass 
der  4:»  Fuss  breite  und  207  Fuss  längs  dem  4S  bis  54  Fuss 
faoben  Fundamente  des  Tempels  sich  hinziehende  Raum  oder 
eigentlich  Graben,  dessen  eine  Seite  dieses  Fundament,  die 
Bildete  die  erwähnte  Vormauer  bildet,  in  der  Zeit  des  alten 

Die  Genauigkeit    der  Mauer-Dimensionen    will    Bei    gerade   nieltl 
lürgcn  ,    weil    ich    hei    ihrer    Angabe     das    Gedächtnis*    zu     Hülle 
»Irinnen   UIUM, 
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den  hehle  hervorbringen,  in  den  Denkmälern  Krypton«,  Ich 
spreche  liier  ausschliesslich  von  jenen,  die  wirklich  durch 
Kunst,  nicht  bloss  durch  Masse,  wie  z.  B.  die  Pyramiden, 
linponiren,  selbst  in  denen,  in  welchen  die  e rate re  in  ihrer 
höchsten  Vollendung  auftritt,  wie  in  den  Tempeln  von  Theben, 
Tentyra,  Esne,  Kalabsche,  Philae  etc.,  herrscht  in  der  ganzen 
Darstellung  ein  ernster,  finsterer  Geist.  Man  sieht  es  an 
i\en  Tempeln  selbst,  dass  der  Schleier  de«  Mysticfsiniia  citri 
Gläubigen  undurchdringlich  umfing,  dass  ihm  die  Gottheit 
ferne  stand  und  er  sie  mehr  fürchtete  als  liebte.  Der  Mensch 
ward  im  egyptisehen  Tempel  durch  das  moralische  l 
gewicht  der  Gottheit  erdrückt,  Im  griechischen  Tempel  wtird* 
er  zu  ihr  emporgehoben,  beseliget  durch  ihre  Göttlichkeit, 
die  klar  vor  ihm  stand.  Mich  schauderte,  als  ich  einst  im 
grossem  Felsentempel  von  lbsamhul  beim  trügerischen  Seheine 
des  Fackel  lichtes  vor  die  vier  hinter  dem  öpferatein  sitzenden 
Götterbilder  hintrat,  und  ich  sah  doch  nur  Steinbilder  vor 
mir  und  bewunderte  daran  nur  die' alte, '»unserer  Geschichte 
vorausgegangene  Knust  grosser  Völker.  Was  inusste  der 
Mensch  fühlen,  der  in  diesen  Steinbildern  seine  Gotter  sah, 
die  ihn  vernichten  konnten ,  wenn  sie  wollten?  Dev  egyp- 
tisclie  Kultus  und  die  von  ihm  geweckte  Kunst,  schufen 
Werke  von  strahlender  Pracht,  die  sich  jedoch  stets  mein 
zum  Kolossalen  als  zum  ästhetisch  Schönen  hinneigte.  Im 
griechischen  Tempel,  der  sicJi  auf  den  Trümmern  des  alten 
Baaltempels  erhob,  und  so  auch  in  vielen  der  Tempel,  die 
wir  noch  heutzutage,  wenn  auch  nur  in  Trümmern,  in  Griechen- 
land, Sizilien  etc.  bewundern,  athmet  alles  Aufklärung,  die 
Kunst  entfaltet  sich  im  freiesten,  edelsten  Aufschwünge, 
nichts  wirkt  drückend  auf  den  Geist  zurück,  nichts  umfituj 
das  Gemüth  mit  Bangen  ,  nichts  erinnert  an  Sklaventhu 
das  in  den  egyptischen  Monumenten  sich  überall  ausspricht, 
wir  hinsehen.  Ich  will  damit  keinem  der  beiden  Baustyle, 
wenn  wir  eine  solche  Ideenfülle  anders  so  nennen  können, 
vor  dem  andern  den  Vorzug  hinsichtlich  auf  Kunst  gebe«; 
denn  in  dieser  Beziehung  stehen  sie  wohl  beide  gleich  einzig 
da,  ich  spreche  nur  von  dem  verschiedenen  Eindrucke,  de« 
auf    das    Gemüth    hervorbringen ,    so    wie    man    z,    B. 


Verschiedenes  fühlt  find  «lenkt,  wenn  man  den  Mailander  Dom 
und  wenn  man  Santa  Maria  Maggiore  In  Rom  betritt,  ohne 
dassmau  desswegen  der  gothisclien  oder  dfer  italienischen  Bau* 
kirnst,  der  einen  auf  Rechnung  der  andern,  den  Vorzug  gibt. 

Die  Bausteine  zu  Baalbecks  Tempeln  wurden  vom  Antl- 
libanon,    und   zwar   ganz  aus   der  Nähe,  geholt     Einer  der 

sten  Steinbrüche  befindet  sich  eine  halbe  Stunde  stid* 
westlich  von  der  Stadt  und  dicht  an  der  Strasse,  welche 
von  Baalbeck  nach  Damaskus  führt.  In  diesem  Steinbruche 
sieht  man  noch  einen  jener  Giganten  liegen,  aus  denen  die 
Ahm  das  Fundament  ihres  ßaaltempcls  aufführten.  Er  ist 
in  technischer  Beziehung  sehr  interessant;  denn  in  seiner 
Beschauung  erhält  man  manchen  Aufschluss  über  die  Art  und 
Wetefe,  in  welcher  derlei  ungeheure  Massen  von  den  Alten 
gehandhabt   wurden.    Es  sey  in  nachstehender  Zeichnung: 


g  der  Schuttboden  oder  die  Sohle  des  Steinbruches,  auf  der 
man  eine,    taugliche  Steine  versprechende  Bank    des  Kalk- 

ins  durch  Abraumarbeit  von  oben  weiter  verfolgte.  Fand 
man  das  Gestein  in  erforderlicher  Ganzheit,  so  schritt  mau 
zur  Aufrüstung  oder  Ausschrämmung  eines  solchen  Paral- 
plpeds  von  05  Fuss  Länge,  bei  10  Fuss  Breite  und  IS 
Firns  Höhe.  Man  machte  zuerst  die  obere  Seite  a  b  in  ihrer 
ganzen  Breite  von  dem  darauf  Hegenden  Gesteine  ef  frei, 
dann  schrammte  mau  die  beiden  Endflachen  ac  nnd  bd  los 
nnd  machte  den  Stein  auch  auf  der  ganzen  Rückseite  frei, 
der  es  dadurch  von  allen  Seiten  wurde,  indem  er  nor  mit 
der  tintern  Fläche  c  d  noch  mit  dem  festen  Gesteine  in  Ver- 
bindung stand.     Durch  die  von  der  Natur  gegebene  Neigung 

r  Gesteinsschichten  war  auch  die  Lage  dieses  Steins  von 
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vornherein  eine  geneigte  und  man  brauchte  also  nur  bei  der 
Losschi •ämnwiig  des  Steins  von  unten  unterzulegen,  so  könnte 
mau  ihn  ohne  allen  Anstand  und  wenn  man  nur  wollte  auf 
Walzen  legen,  Diess  scheint  auch  be!  den  Alten  die  Ab- 
sicht gewesen  zu  seyn;  denn  soviel  wir  aus  einigen  Abbil- 
dungen in  den  Felsengräbern  Oberegyptens  wissen,  so  geschah 
der  Transport  dieser  Steinkolosse  durchaus  auf  Walzen  und 
zwar  mittelst  thierischer  Kraft,  nämlich  durch  Ochsen  *.  Zu 
dieser  Absicht  scheinen  auch  die  Schramme  an  der  untern 
Fläche  des  Steins  selbst  angebracht  worden  zu  seyn,  durch 
die  man  vorzuglich  das  Ausgleiten  der  Walzen  verhinderte 
Die  Löcher  au  den  längern  Seitenflächen  des  Steins,  die 
nur  wenige  Zolle  tief  sind,  aber  in  einer  Reihe  ringsln 
sich  ziehen,  dienten  wahrscheinlich  als  Angriffsiuittel  für  die 
Hehebätime,  um  diese  Kolosse  theils  zu  bewegen,  theils  während 
der  Bewegung  in  einer  gegebenen  Richtung  inne  zu  erhalten. 

Von  Interesse  sind  auch  die  vielen  und  grossen  unter* 
irdischen  Gewölbe  in  der  Akropolis  zu  Baalbeck,  Sie  ziehen 
sich  weit  in  das  Fundament  hinein,  wenn  auch  nicht  gerade 
in  den  Theil  desselben,  den  wir  für  den  ältesten  halten, 
und  hinsichtlich  ihrer  einstigen  Bestimmung  scheint  man 
überhaupt,  da  man  ihrer  in  den  meisten  Werken,  diesen 
Gegenstand  berührend,  fast  gar  nicht  erwähnt  sieht,  noch 
wenig  nachgedacht  zu  haben. 

Jedes  Land  hat  so  gewiss  seiue  Eigentümlichkeiten, 
seine  Merkwürdigkeiten,  wie  man  sagt,  die  zwar  oft  dess- 
wegen  nicht  so  merkwürdig,  wenigstens  nicht  das  Merk- 
würdigste des  Landes  sind.  Häufig  aber  haben  solche  Gegen- 
stände hohen  Werth  durch  die  geschichtlichen  Erinnerungen, 
die  sich  an  sie  knüpfen,  und  schon  desswegen  ist  es  sehr  oß 
und  mit  Recht  des  Reisenden  wichtigstes  Anliegen,  derglei- 
chen  Plätze   zu  besehen,    die   schon    hundertmal    besehen, 

v  Nicht  uninteressante  Notizen  über  derlei  Gegenstände  findet  Bin 
iu  einer  mir  vor  Kurzem  zugekommenen  Abhandlung  von  .Pervikg  :  Öl 
llic  Engineering  of  tbc  aneieut  Egyptinns  in  tlic  London  Journal  and  reper* 
tory  of  aiu,  scienees  and  Maiiuftteture&  1841,  Oktober.  Nro.  llH,i&.  Vol. 
und  in: 

DAMorsEAU:  Voyage  en  Syrie  et  dann  les  deserteB*     Pari«  1833  elf. 

Wrllateii:  Reiften  nach  der  Stadt  der  Kalifen.     Pforzheim   1^ 
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hundertmal  beschrieben  worden  sind.  Dahin  gehören  z.B.  am 
Libanon  die  alten  Cedern ,  die  eigentlich  als  ein  Wallfahrts- 
platz betrachtet  werden  müssen.  Sie  zu  besuchen,  war  schon 
■lange  mein  Streben,  was  von  Baalbeck  aus  nun  am  leich- 
testen verwirklicht  werden  konnte. 

Am  Morgen  des  21.  Oktobers  ritt  ich  mit  Kotschi, 
Mortsch,  meinem  Bedienten,  einem  Führer,  einem  Manne, 
der  den  Barometer  trug,  und  dem  Mucker,  der  unsere  Pferde 
und  Maulthiere  besorgte,  aus  unserm  kleinen  Lager  fort« 
Wir  zogen  über  die  Thalebene  1£  Stunden  in  NW.  zu  einer 
ganz  freistehenden  Säule  mitten  im  Thale.  Ihr  Schaft  ist 
ungefähr  25  Fuss  hoch  und  besteht  aus  15  Stücken,  selbst 
das  Kapital  ist  zusammengesezt,  und  das  Ganze  produzirt  sich, 
besonders  in  den  Augen  dessen,  der  von  Baalbeck  kommt, 
als  ein  elendes  Machwerk.  Wie  diese  Säule  "dahin  kam 
und  warum,  das  ist  mir  unbekannt,  wahrscheinlich  ist  sie 
•ein  Kind  der  Laune  aus  schlechten  Trümmern,  in  Baalbeck 
gefunden,  schlecht  auf  ihrem  gegenwärtigen  Standpunkte 
•zusammengesezt.  Wir  sezten  von  da  in  gleicher  Richtung 
unsern  Weg  weiter  1}  Stunden  bis  zum  Kloster  Deir 
el  Aehmar  (das  rothe  Kloster)  fort,  wo  wir  unsere  Pferde 
etwas  ausruhen  Hessen.  Dieses  ganz  kleine  Kloster, 
von  dem  ich  eigentlich  nicht  einmal  weiss,  ob  es  damals, 
als  wir  dort  waren,  auch  bewohnt  war,  liegt  am  Rande  der 
Tbalebeue  und  am  östlichen  ^Gehänge  des  Makmel,  der  sich 
von  da  au  steil  erhebt  *. 

*  Woher  der  Name  „Makmel"  eigentlich  kommt,,  kann  ich  nicht 
«gen,  denn  von  den  Eingeborncii  hörte  ich  diese  Kuppe  des  Libanon 
nie  so  nennen,  und  geheu  wir  forscheud  uach  der  Quelle  dieses  Namens 
in  den  Karten  zurück,  so  finden  wir  ihn  zuerst  durch  den  verdienst- 
vollen Reisenden  Ehrenberg  in  die  Geographie  eingeführt.  Das  ganze 
Gebirge  heisst  eigentlich  Bschebel  Libau,  d.  i.  Libanon,  und  der  Theil 
■oberhalb  der  Cedern,  wozu  auch  unser  Makmel  gerechnet  werden  kann, 
heisst  Dachend  Arneto.  Da  jedoch  der  Name  „Makmel"  in  die  Karten 
von  Syrien  und  zwar  in  die  besten,  die  wir  bisher  haben,  in  die  von 
Beaghaus  und  Robinson,  aufgenommen  wurde  und  sein  Name  die  Auto- 
rität eines  Mannes  für  sich  hat,  der  zur  Angabe  dieses  Namens  seine 
guten  Grande  gehabt  haben  mag,  so  hütete  auch  ich  mich,  daran  etwas 
zq  andern,  weil  ich  eine  Änderung  hier  auch  durchaus  nicht  für  wesent- 
lich erachte. 

RvHKi:o«f:ti,  Rtintu.  I.B4.2.TM.  46 
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Der  Weg:,  fiel*  uns  das  Gehänge  hinanfuhrte,  wnr  eine 
lange  Strecke  hindurch   sehr  gut  zu   reiten.     Das  Geh« 
iles  Libanon    ist   in   der    ganzen   4  Stunden    langen  Strecke 
von  Deir  el  Arhmar  bis  Ainete  mit  Vegetation  bedeckt,  und 
in  den  Schluchten,  naher  am  Hauptgehäuge,  findet  man  am  h 
Wahlbestand,  doch  über  dem  Rücken,  den  wir  zum  Hinauf 
wege  wählten,   sah  ich  nur  kümmerndes   und  kruppelhaft 
Holz,  wahrscheinlich  in  Folge  des  scharten  Windanfalles.  \V 
unterschieden  mehrere  Arten  von  Eichen-,  Ahorn-,  Feigen-, 
Maulbeerbäumen  und    verschiedene  Sträucher,    sahen    ah 
keinen  einzigen  tadellosen  Stamm,  Ebenso  kummerlich  schei 
der  Graswuchs.    Wer  jedoch  viel  in  Alpen  sich  umgesehen 
hat,  der  weiss,  dass  gerade  jenes  dichte,  minder  hob* 
blumiclite    Gras    das    gedeihlichste    für    Viehzucht    ist,    n 
dieses   findet    sich    auch    hier    in    schattigen    Thälern    u 
Schluchten,  daher  auch  Ziegen  und  Schafe,  auf  deren   Mal 
tung  sich  die  Einwohner  Gewohnheits-halber,  in  neuerer  Zeit 
auch    vielleicht  Armuths-halber,  beschränken,   von    seltenev 
Schönheit   sind.     Die  Ziegen   sind  gross,    lang   und  seiden* 
haarig,    mit    vielfach   spiralförmig   gewundenen,    horizontal 
wegstehenden   Hörnern    und   oft    mehr    als    1    Fuss    langei 
herabhängenden    Ohren.      Die   Schafe    haben    durchgehen 
Fettschwänze,  deren  einer  oft  an  20  Pfd.  wiegt   Das  grösste 
theils  zerstörte  und  fast  ganz  verlassene  Dorf  Ainete   liej 
auf   einem   stufenartigen    Absätze    des    Östlichen    Gehänges 
des  Makmel   in  einer  Meereshöhe  von  4989  Par.  Fuss.    Die 
kleine  Hochebene    von    Ainete    ist   wildes   Kalkgerölle,    mit 
dem    Charakter    der    grössten    Unfruchtbarkeit»      Steil    und 
kahl   steigt    gleich    hinter    dem  Orte    der  Hauptrücken    des 
Makmel  empor,    an  den    steilsten  Punkten  ein  sehr  beweg* 
liebes  Kalkschiefer-Gerölle  bildend,  an  weniger  steilen  Punk- 
ten   eine   sparsame  Weide    für  Schafe   darbietend    und  vom 
Ausehen    wie    unsere    Berginähder   iu    den   Alpen.     Es    war 
schon  spät,  als  wir  noch  unter  ein  paar  Nussbaumkrüppeln 
in    Ainete   Süssen    und    es    anfing   fühlbar    kühl    zu    werden. 
Die  Syrier,  wahrscheinlich  Maroniten,  mit  denen  wir  da  zu- 
sammensasseu  und    tWs  Weges   halber  plauderten,    den   wir 
KU  nehmen  hatten,    widerriethen  uns,    die  Nacht  unter  den 
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Cedern  zu  bleiben,  denn  es  scy  Hie  Jahreszeit  schon  znsehr 
vorgerückt  und  die  Nachte  seyeii  in  solchen  Hohen  bereits 
unausstehlich  kalt.  Mich  so  leicht  von  einem  vorgesezten 
Plane  abschrecken  zu  lassen,  war  nie  ineine  Schwäche,  und 
wir  süssen  daher  anf  und  ritten  vorwärts.  Wir  ritten  den 
Weg  nach  Tripolis,  der  ganz  gerade  das  steile  Gehänge 
hht anfuhrt.  Mit  Anbruch  der  Nacht  und  *i  Stunden  nach 
nnserm  Aufbruche  von  Ainete  gelangten  wir  auf  das  höchste 
cli    des   Libanon,    über    das    unser    Weg   uns   führte    und 

i  meinen  Schätzungen  und  Vergleichen  mit  gemessenen 
Stationen  zufolge  (denn  hier  selbst  eine  Messung  vorzu- 
nehmen, binderten  mich  Nacht  und  Wetter),  eine  Meeres* 
höhe  von  7000  Par.  Fuss  besitzen  mag.    Schon  als  wir  noch 

der  östlichen  Seite    unter  die  Höhe   heran  kamen ,    fing 

an  zu  regnen  und  etwas  zn  schneien,  dabei  ging  ein 
starker,  kalter  Wind,  der  aber  auf  der  Höhe  selbst  so  eisig 
wurde,  dass  wir  es  nicht  mehr  zu  Pferde  aushalten  konnten, 
sondern  absteigen  mussten,  um  uns  durch  Gehen  nur  etwas 
zu  erwärmen.  Doch  gerade  dieser  Wind,  vom  nahen  Meere 
kommend,  fegte  den  Himmel  rein,  und  da  In  demselben  Mo- 
mente der  Mond  von  den  dicken  Wolken  befreit  wurde,  die 
ihn  bisher  uns  verhüllten ,  so  konnten  wir  uns  zur  Rechten 
am  westlichen  Gehänge  des  Maknicl  einen  dunkeln  Wald- 
fleek  ausnehmen,  auf  den  unser  Führer  mit  den  vor  Frost 
steifen  Fingern  hinwies  und  sagte:  »Sich,  die  Cedern" !  Wir 
wendeten  uns  nun  dahin,  doch  brauchten  wir,  um  über  das 
feisichte  Terrain  hinabzukommen,  wobei  wir  den  Weg  ver- 
fehlten und  unsere  Pferde  stets  führen  mussten,  eine  volle 
Stunde,  bis  wir  au  den  Cedern  selbst  anlangten,  so  dass  wir 
also  die  Cedern  10  Stunden  von  Baalbeck  entfernt  annehmen 
können,    wovon  wir   :\  Stunden   von  Baalbeck    nach  Deir  el 

unar,  4  Stunden  von  da  nach  Ainete,  !Z  Stunden  von 
Ainete  auf  die  Hohe  und  I  Stunde  zn  den  Cedern  zu  rech- 
nen haben.  Die  Cedern  Hegen  am  westlichen  Gehänge  des 
Libanon,  oder  genauer  am  südwestlichen  Gehänge  des  Mak- 
inel,  der  höchsten  Spitze  dieses  Gebirges;  oberhalb  Tripolis, 
in  einer  Meereshöhe  von  tiOOO  Paris*  Fuss,  nördlich  der 
Strasse,  welche  von  Baalhcrk   nach  Tripolis   führt,  in  einem 

4«* 
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weiten .  kegelförmigen  Thale,  ein  sogenanntes  Knnr,  das 
mir  Weide  fiir  Schafe  und  Zielen  an  den  Gelian^eii  ?  fiii 
Pferde  imtl  Rinder  an  der  Thalsolde  darbietet,  aber  au 
rhu  Cederu  nicht  einen  Baum  oder  Strauch  von  Bedeutung 
bemerken  lässt.  Die  Gegend  um  die  federn  ist  daher 
seist  leblos  und  öde;  denn  die  menschlichen  Wohnungen 
beginnen  erst  etwa  1  Stunde  unterhalb  den  Cederu,  in  den 
paradiesischen  Thalschluchten,  welche  sich  an  die  Meeres- 
küste hei  Tripolis  hin  erstrecken  und  die  ihrer  herrlichen 
Lage,  ihres  milden  Himmels  wegen  mit  Recht  berühmten 
Ortschaften  B'scherre,  Eden,  Kannohjn,  Siwah  und  so  viele 
andere  enthalten. 

Ein  sonderbar  eigenthümliehes  Gefühl  bemeisterte 
meiner,  das  ich  einen  heiligen  Schauer  nennen  möchte,  als 
ich  im  Lichte,  des  Mondscheins  und  des  nun  ganz  heiter 
gewordenen  Sternenhimmels  in  das  Dunkel  der  Cederu  ein- 
trat und  mein  Pferd  an  dein  nächsten  Stamme  anhängt«. 
Die  Kind  rücke  der  Schilderungen,  die  uns  von  diesen  Gegen- 
ständen in  früher  Jugend  gegeben  werden,  sind  es  eigent- 
lich zum  Thcil,  die  diese  Gcmüthsaflfckte  hervorrufen;  denn 
sie  werden  durch  den  Moment  der  wirklichen  Anschauung 
wieder  erweckt,  aber  erweckt  In  einer  nudersfühleuden  Bru. 
Ks  ist  nicht  mehr  das  kindliche  Atistannen  des  Knabe 
Ist.  der  Knist  des  Mannes,  dev  den  Gegenstand  im  hellen 
Tageslichte  beleuchtet  sieht,  den  der  Knabe  im  rosigen 
Lichte  der  Morgenröthe  seines  kindlich-frommen  Herzens 
srih,  iind  während  dieser  schwelgte  in  der  Macht  des  Glaubens, 
dürstet  jener  an  der  Quelle  des  Wissens,  »So  standen  sie 
denn  vor  mir,  die  alten  heiligen  Baume,  die  Jahrtausende 
an  sich  vorübergehen,  die  von  ihrem  erhabenen  Staudpunkte 
ans  Völker  glänzen  und  verschwinden  sahen,  die  schon 
lebten  als  ßaalbeeks  und  Falmyras  Prachtmoniimente  sich 
erhoben  und  die  noch  leben,  datier  Araber  seine  sehmni 
Hütte  an  die  edle  korinthische  Säule  klebt. 

Das  ganze  Cederu wäldcheu  erhebt  sich  auf  einem  steinigen 
Hügel    und    besteht    in  Summe   aus   3ÖQ   bis  400  Stäim 
theils  i\en  Resten  eines  Waldes,  der  wahrscheinlich  einst  Aob 
ganze  Thal  erfüllte,    theils  den   jüngsten   Nachkommen  der 


HB 
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preisen  Eltern,  die  in  ihrer  Mitte  stehen.  Von  obigen  300 
bis  400  Stämmen  sind  die  meisten  in  einem  Alter  von  ein 
paar  hundert  Jahren,  mehrere  mögen  400  bis  800  Jahre 
zahlen  und  zehn  sind  ganz  alte,  unter  denen  sieh  wieder 
sieben,  theils  durch  ihre  besondere  Grösse,  theils  durch  ihr 
besonders  altes  Ansehen  auszeichnen.  Das  Alter  der  lezten 
wird  sehr  verschieden  geschäzt;  denn  von  einer  genauen 
Altersbestimmung  kann  bei  Stämmen  keine  Rede  seyn,  die 
zmn  Theil  nur  mehr  aus  einem  Stück  Rinde  bestehen,  wel- 
ches durch  seine  Lebenskraft  den  ganzen  Baum  erhält. 
Dass  diese  Stamme  ein  paar  Jahrtausende  zählen,  möchte 
auch  ich  wohl  annehmen,  besonders  wenn  ich  ihre  Grösse, 
ihre  Dicke ,    den  steinigen   Boden 3   auf  dem   und  die  hohe, 

E windige  Lage,    in  der  sie  gedeihen ;  berücksichtige*     Schön 
sind    diese    Nestore    der    Pflanzenwelt    gerade    nicht ,    aber 
ehrwürdig    sind    sie    in    hohem    Grade.      Man    sieht   in    den 
Wäldern  am  Taurus  viele  geradere  und  überhaupt  schönere 
Odern,    während    die    am  Libanon    ein    mehr  krüppelhaftes 
Ansehen  haben.    Alle  alten  Stämme  theilen  sich  in  mehrere, 
doch  da  diese  Theilung  erst  4  bis  6  Fuss  über  dem  Wurzel- 
stocke statt  hat,  so  sind  sie  in  ihrem  wahren  Umfange  noch 
ziemlich  genau  messbar,    und  ich    fand  den   Umfang  des 
össten  jener  sieben  Bäume    gleich   45  Wiener  Fuss,    was 
freilich  eist   die  Hälfte  des  Unifanges   des  grossten  Boahab 
(Adansonia  digitata)  beträgt,    den  ich    später  im  tropischen 
frika    sab.     Die    Höhe    dieser    alten  Cedern    des    Libanon 
t  nicht  bedeutend    und    dürfte    50  Fuss    wohl    kaum    über- 
steigen.    Die  ältesten  Bäume  sieben  in  der  Richtung  Nord- 
üd  auf  »lein  Rücken  des  Hügels,  und  vier  davon  bilden  die 
cken    eines    regelmässigen    Vierecks,     In    weichem     unser 
Lagerfeuer  loderte  und  wo  wir  die  mir  uuvergessliche  Nacht 
zubrachten  * 

Kanu  man  die  riesenhaften  Adansouieu  die  Dickhäuter 
der  Pflanzenwelt  nennen,  so  kamen  mir  die  Cedern,  die 
uns  umgaben,   wie  Polypen  vor,   die  ihre  Riesenarme  über 

Sine  sehr  ^eluiigene  Abbildung  dieser  Alten  Baume  befindet  sich 
in  Syria   and    ibü    holy   Land    etc.    by  Bautf.btt  ,    Will.  Pcksek  ,    Johh 
1,  Vol.,  jmg.  «55.     London. 
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ans  in  mancherlei  Richtungen  kreuzten  ,  was  besonders  be 
dem  flackernden  Schein  des  Lagerfeuers  fast  etwas  Geh 
haftes  halte.  Die  Nacht  war  kütil  7  aber  bei  weitem  nich 
sä  sehr,,  als  mich  die  teilte  von  Ainete  furchten  gern 
hatten,  und  wir  würden  sie  noch  besser  zugebracht  habe 
wenn  für  unsern  Magen  besser  »esoigt  worden  wäre 
dem  wir  uns  in  Ans«  "hauung  der  (edern  erschöpft  hatten,  fo 
dertc  d^v  Korper,  angestrengt  durch  den  anhaltenden  Ritt, 
seine  Rechte,  der  Korb  ward  geöffnet  und  siehe:  der  K&Sc 
war  ganz,  vergessen,  und  statt  drei  Flaschen  Wein  hatte 
mein  Bedienter  das  unselige  Malheur,  drei  Flaschen  Ol 
eingepackt  zu  haben.  So  bestand  denn  unsere  ganze  Tal 
in  Brod ,  Rosinen,  Wasser  und  ÖL  Jn  solchen  Momente 
wie  eine  erste  Nacht  unter  den  ("edern,  inuss  der  Mens 
über  alles  Gemeine  erhaben  seyn,  und  dieser  Gedanke  all 
rettete  den  Unglücklichen,  der  uns  so  mitspielte,  dass 
meine  gerechten  Zweifel  an  seiner  Intelligenz  nicht  unver- 
holen aussprach.  Ich  hüllte  mich  tief  iu  meinen  Mantel  und 
legte  mich  dicht  ans  Feuer,  Moktscu  wälzte  sich  brummend 
neben  mir,  zwar  nicht  auf  Lorbeeren,  doch  auf  Cedernstreu, 
die  er  sieh  gesammelt,  Kotschi  sass  am  Feuer  und  schrieb; 
denn  selbst  der  Anblick  der  drei  Ölfluschen  kannte  den 
Aufschwung  seiner  Muse  nicht  mehr  hemmen;  im  dtiukelu 
Schatten  einer  alten  Ceder  endlich  lehnte  der  vierte,  der 
Stifter  des  Unheils  und  dachte  über  das  Geschehene  nach, 
wie  einst  Nabucuodonosor  ,  als  er  Heu  trass,  au  seine 
früh ereu  Diners  gedacht  haben  mag. 

Noch  vor  Tagesgraueii  waren  wir  schon  wieder  auf 
den  Beinen.  Vor  Allem  besahen  wir  uns  nun  die  Cedeni 
genauer,  masseu  sie  und  machten  ein  paar  Barometer-Beob- 
achtungen zur  Ausmittluug  der  Meereshohe  unserer  St a( 
Die  alten  Bäume,  deren  Stämme  kaum  mehr  aus  etwas  auderui 
*iis  aus  der  blossen  Binde  bestanden,  grünten  nicht  nur  recht 
frisch  und  üppig,  sondern  standet]  sogar  in  voller  Bliithe: 
ein  wahrhaft  schönes  Bild  eines  jugendlichen  Greises  im 
Gegenhalt  eines  greisen  Jünglings,  und  ein  Beweis,  dass 
diese  Cederu  vielleicht  noch  manches  Jahrhundert  durchleben 
können,    bevor  sie,    wenn    man  ihre  Ruhe   nicht  stört,    der 


Zeit  zum  Opfer  fallen.  Von  den  Cedern  sieht  man  über 
<li<*  niederem  Vorberge  frei  aufs  Meer  hinaus,  und  auf  der 
Küstenfahrt  zwischen  Tripolis  und  Dschebeli  imiss  man  sie 
auch  vom  Meere  aus  als  einen  schwarzen  Fleck  am  kahlen 
und  fahlen  Gehänge  des  Makmel,  unterhalb  seiner  höchsten 
Spitze,  ausnehmen  können. 

Um   7  Uhr   brachen   wir  wieder  auf  und  ritten  auf  die 

ölte  des  Libanon  zurück,    die  wir  den  Abend  vorher,  von 

Baalbeck  heraufkommend,  überschritten  hatten.    Dort  Hessen 

wir  unsere  Pferde,   um  sie  zu  schonen,   und  schickten  uns 

an,  den  uns  zur  Linken,  das  heisst  nördlich  unsere  Weges, 

liegenden  höchsten  Gipfel   des  Makmel    zu  besteigen.     Man 

n  übrigens    auch   zu  Pferd    recht   gut    auf  alle   die  tim 

gendcu  Gipfel  des  Gebirges  gelangen,  denn,  wenige  Stelleu 

ausgenommen,  ist  der  Rücken  keineswegs  so  scharf,  wie  er, 

von  unten  herauf  augesehen,  erscheint 

Nach  zwei  Stunden,  die  wir  dem  Rücken  entlang  hinauf- 
stiegen,    gelangten  wir   auf  jene  Spitze    des  Makmel,    die, 

Eon  Baalbeck  herauf  angesehen ,  als  die  höchste  erscheint 
ud  die,  meinen  Beobachtungen  zufolge,  eine  Meereshohe 
on  8400  Paris,  Fuss  bat  IN  och  lagen  grosse  Massen  vor- 
ihrigen  Schnees  in  allen  Vertiefungen  umher  und  zum  Thetl 
auch  auf  den  Rücken,  und  der  Aussage  unsers  Führers  und 
der  Bewohner  von  Baalbeck  zufolge  geht  der  Schnee  auf 
diesen  Höhen  nie  ganz  weg.  Die  Srhncclinic  scheint  also 
am  Libanon  etwas  tiefer  zu  liegen,  als  am  Taurus,  und  auf 
jeden  Fall  tiefer,  als  es  eigentlich  der  geographischen  Breite 
zukommt,  in  welcher  der  Libanon  liegt.  Ungefähr  zwei 
Stunden  nördlicher  sahen  wir  im  Zuge  des  Dschebel  Arueto 
einen  Gipfel  von  ähnlicher  Form,  wie  der  Makmel,  aber 
dem  genommenen  Höhemvinkel  zufolge  beiläufig  um  400 
Pai\  Fuss  höher  als  dieser.  Diese  Spitze  des  Dschebel 
Arueto  also,  nordwestlich  oberhalb  Eden  liegend  und  gerade 
nördlich  von  den  Cedern,  ist  der  eigentlich  höchste  Punkt 
des  ganzen  Libanon,  dem  mithin  eine  Meereshöhe  von  8800 
Paris.  Fuss  zukommt  Ich  halte  diese  Kuppe  noch  niederer, 
als  die  höchste  Spitze  des  Dschebel  el  Scheeh  oder  ei  Teltsch 
im  Zuge  des  Antilibanon,  die  In  jedem  Falle  die  Meereshöhe 
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von   1)000  Paris.  Fuss   übersteigen   dürfte.     Die  Zeit  wurde 
uns  xii  kurz,    um  noch  die  erwähnte  Kuppe    des  Aruef. 
besteigen;  man  kann  übrigens  vom  Hakmel  ans  ganz  bequem, 
selbst   zu  Pferde,    dabin    gelangen.      Unsere  Fernsicht ,    die 
sonst  bei  günstiger  Witterung   ausserordentlich    schon 
sollte,    nur    vom  (iipfel    des  Makniel    aus   sehr  beschränkt; 
denn   Wolken   baden  sich   in  jeder   Richtung  über  Meer  und 
Land    gelagert,     Kanin    sahen    wir    den    Libanon    und    A »ti- 
li banou  bis  zu  ihren  Ausläufern  in  den  nordlieb   vorliegenden 
Ebenen    bei  Hoenuns    und    im   Waddi    el   Hossu  (Waddi    el 
llussän  oder  auch  schlechtweg el  Djuuie,  die  Kbene,  genannt i, 
kaum    konnten    wir    die  Berge    bei    Tripolis    und    das  Meer 
selbst  den! lieb  ausnehmen.     Wie  ein  schöner  Farben  tcppich 
aber  lag    das  Thal    von  Baalbeck    zu    unsern   Füssen.      Auf 
der  Hohe    des  Makuicl    ging    der  Wind    so    furchtbar   kalt, 
obwohl  die  Temperatur  der  Luft  nur   -f-  11°   Reaum.   betru. 
dass    ich    kaum    mein*    beim    Zusammenlegen    meines    Bar 
melers  im  Stunde  war,  die  Schrauben  ordentlich  auzu/.iehe 
Wir  traten  daher  schleunig  unsern  Rückweg  wieder  an,   ve 
irrten    uns    zwischen   Ainetc    und   Defr    el   Acbmar    noch   ei 
paarmal  und   kamen  erst  um  y  Uhr  Nachts  in  uuserm  Lage 
zit   Baalbeck  wieder  an. 

Am  23.  Oktober  verliesseu  wir  Baalbeck,  um  uns  nach 
Damaskus  zu  begeben.  Wir  ritten  au  den  Steinbrüchen 
vorüber  und  das  \V  cstgehänge  des  Anlilibamm  hinan,  pa.v 
sirteu  mehrere  ganz  malerisch  liegende  Dörfer,  warfen  um 
manch  im  Blick  auf  Baalbecks  prächtige  Tempel  und  auf  de 
schneebedeckten  Makniel  zurück  und  verloren  uns  gl 
Abend  lu  den  hochliegetideii  Thalern  des  Gebirgea, 
Antilibanou  bildet  in  seiner  ganzen  Erstreck uug  nördlich  de 
Dscliebol  el  Seheeh  einen  tust  eine  Tagereise  breiten  Rücken, 
der  aus  einer  Menge  kleiner  Plateaus  besteht,  die  /.um  Theil 
sehr  bedeutende  Bergspitzen  tragen  ,  zum  Theil  von  tiefen 
Thalern  durchschnitten  werden  und  ein  nicht  unhedcn 
tcndes  (jchirgslaml  für  sich  konstituiren.  Der  westlich 
Abfall  dfcs  Aiifilibunou ,  d.  1l  ihr  Abfall  in  die  Eben 
\on  Raalbeck,  ist  steil  und  nicht  sehr  fruchtbar,  die  Plateau 
und  Thäler  auf  deu  breiten  Gebirgsrücken  hingegen  prangen 
in  einer  herrlichen  Vegetation,  theils  ein  schönes  Weideland, 
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Uulttvtrt  ?  hingegen 
der  Uöhc  des  Gebirges  meist  baumlos  und  ausser  nie- 
denn  Grase  höchstens  mit  Strauchwerk  und  Zwergeichen 
bedeckt.     Gegen  Ost   fällt   der   Antilibanon    terrassenförmig 

i  ii  die  grosse  syrische  Wüste  ab,  und  erst  der  lezte  Ab- 
fall dieser  lezten  Stufe  in  die  hochliegende  Ebene  von  Da- 
maskus, nämlich  der  östliche  Abfall  des  Dschebel  Salehieh, 

wieder  steil  und  prall.  Diese  kleinen  Plateaus  und  Thä- 
eiche  den  eigentlichen  llauptrücken  des  Antilibanon 
bilden,  dessen  mittlerer  Längen-Durchschnitt  sich  von  dem 
Hauptstücke  des  Dschebel  el  Schech  über  Sebdäni  hin  er- 
strecken  dürfte,  sind  der  Sanunel-Platz  einer  Menge  von 
Bächen  und  Flüsschen,  die  sich  grösstentheils  über  den  öst- 
lichen Abhang  in  die  Ebene  von  Damaskus  ergiessen  und 
dort,  nachdem  sie  scholl  auf  dem  Antilibanon  selbst  in  all 
den  Thälern  und  kleinen  Ebenen  eine  höchst  gesegnete  Ve- 
getation hervorgerufen  haben,  in  der  Umgebung  der  heili- 
gen Stadt  jenes  Paradies  des  Morgenlandes  schufen,  das 
wir  nun  bald  kenneu  lernen  werden.  Der  Antilibanon  uu- 
ttf&ehefdet  sich  daher  wesentlich  in  seiner  Physiognomie 
von  Libanon;  denn  während  lezterer  mit  beiderseits  steilen 
Behängen  als  hoher  und  verhältnissmässig  zur  Höhe  schma- 
ler Kucken  mit  tiefen  und  engen  Seitenthalern 9  wie  eine 
Mauer,  emporsteigt  und  gegen  Nord  immer  höher  wird,  ja 
seine  bedeutendste   Höhe  dicht    an    seinem    nördlichen  Ende 

rieht,    erhebt    sich    erstrer    als    ein    breiter    Kücken    mit 

« h ebenen  und    üochthälern,    fallt    nur    gegen   West  steil, 

en   Ost  alier  stufenweise  und  sanfter  ah  und  wird  gegen 
Nord  immer  breiter  und  niederer,  bis  er  sich  endlich  in  den 
enen  verliert,  während  er  seine  höchste  Erhebung  an  sei- 

i   Süden  de,  oder  eigentlich  an   seinem   Anfangspunkte,  an 
Msen  Gebirgsstocke  des  Dschebel  el  Schech  oder  <! 
eltsch*  besizt. 

Wir  erreichten  den  höchsten  Punkt  des  westliehen  Kun- 
de» des  Antilibanon  oberhalb  der  Ebene  von  Baalheck  mit 
Anbruch    der    Nacht.     Meiner    Schätzung    nach    dürfte    das 

rgrtngsjoch  die  Meeresböhe  von  4000  Pariser  Fnss  kaum 
ersteigen.     Der    Weg    senkte    sich    von    da    wieder    und 
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lirte  uns  fast  eine  Stunde  lang;  bis  in  ein  weites  Thal, 
Auf  der  ganzen  Strecke  hatten  wir  zur  Linken  ein  steiles 
Gehänge,  zur  Rechten  einen  tiefen  Abgrund,  in  wehlirm 
ein  Bergstrom  brauste,  so  das»  man,  in  dem  trögerhübi 
Dunkel  der  Nacht  auf  schmalem  Felsenpfad  zu  Pferde  sitzend, 
wohl  einiges  Grauen  verspüren  konnte,  ohne  gerade  furcht- 
sam zu  seyn.  Wir  lagerten  uns  spät  au  dem  ßergstr 
und  in  der  Nähe  des  bedeutenden  Dorfes  el  Sorcheia  (der, 
die,  das  Kleine).  Wir  hatten  auf  dem  Wege  von  heute 
und  besonders  auf  der  Höhe  des  Joches,  über  das  wir  de 
westlichen  Rand  des  Aiitiiibuuoii  erstiegen  hatten  und  da 
in  gerader  Richtung  4  bis  5  Stunden  südöstlich  von  Baal- 
beck liegt  ,  eine  Menge  von  Ruinen  getroffen  und  darunter 
Reste  von  ebenso  umfangreichen  als  stattlichen  Gebäuden. 
Ich  bin  zu  wenig  Altertumsforscher,  um  bestimmen 
können,  welcher  Stadt  diese  Reste  angehören,  dass  abe 
hier  eine  beträchtliche  Stadt,  analog  denen,  von  welchen 
wir  an  mehreren  Punkten  Reste  auf  dem  Chalaka  bei  Aleppo 
treffen,  gestanden  lmbe3  das  dürfte  denn  wohl  nicht  zu  bc* 
zweifeln  seyn. 

Am  nächsten  Morgen  zogen  wir  Sorcheia  vorüber,  wi 
allerliebst,  zwischen  Gruppen    von    Silber-  und  italienischen 
Pappeln  veitheilt,  an  einem  Bergstrome  liegt,  der  dem  Bärrada 
zueilt.  Überhaupt  sind  Für  den  Antilibanon  jene  beiden  Pappel* 
Arten*  höchst  charakteristisch,  und   man  trifft  sie  zu  gan 
dichten  Wäldchen  gehäuft  in   allen  stark  bewässerten  ThS 
lern    und    auf  allen    von  Bächen   durchzogenen  Hochebener 
dieses  Gebirgs-Rückens.     Die    Pappeln    umgeben   jede  Or 
schaft  auf  dem  Antilibanon  und  verrathen  ihr  Daseyn  sehe 
auf  grosse  Feme.     Sie  spielen  also   hier  ganz  jene  Rolle 
die   am    Taurus    die    herrlichen  Platanen-  und    Nussbäur, 
spielen,  und  da  sie  am  Antilibanon,  und  zwar  an  seinen  ßii 
eben  und  Bergströmen,   als  herrschende   Baumart  auftreten 
und  wild  wachsen,  so  vertreten  sie  auf  ihrem  Terrain  auch 
die  Pichten,  Tannen  und  Cedern  auf  den  Höhen  des  Tatimi 
und  die  Pinien  am  Libanon,    wodurch    von  sich   selbst  da 


Populus  dilaütta  und  Populus  alba,  Wjldbw^ 
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Landschaften    aus 
80  ferne    derselbe 


so  sehr  Verschiedene  im  Charakter  der 
jedem  dieser  drei  Gebirge  auffällt,  in 
durch  den   Üauinschlag  bestimmt  wird. 

Der  Weg  stieg;  von  unserin  Nachtlager  wieder  fortwält 


alf! 


d  an,  und  die  Quellen  des  Bärrada,  des  bedeutendsten  der 


8  Flüsse,  welche  die  paradiesischen  Gärten  von  Damaskus  he- 
Sern,  scheinen  mir  bedeutend    höher  zu   liegen    als    das 
Joch  des  westlichen  Randes  des  Antilibanon,  über  das    wir 
gestern  gekommen  waren.     Wir  Hessen  diese  Quellen,  Am 
el  Hawra  Ajun  tut   genannt,   am   Dorfe  Nebbi   Schjit  dicht 
au  unserer  Route  liegen  und  betraten  bald  darauf  das  herr- 
liche Thal  von  Sebdäni,  Ardt  el  Sebdäni,  das  schönste  Thal 
des  Antilibanon.    Dicht  vor  uns  hatten  wir  die  sclmecbedeck- 
Spit/ni  des  üschebel  el  Scheck,  zur  Rechten  die  zacki* 
gen   Hörner  des  Dsehebel  es  Sebclant  ?    zwischen    denen   die 
ade  Strasse  von  Damaskus   nach   Beirut  hinüber   in  die 
Ebene  des  obern  ßekaa  oder  Bkaa  führt    Das  Thal  selbst 
schwelgt,    trotz    seiner  hohen  Lage,    in    Fruchtbarkeit   und 
gleicht  durch  die  vielen  und  ausgedehnten  Pflanzungen  von 
Rehen-  litid  Maulbeerbäumen    einem    grossen    Garten.     Da» 
ii   gebaute  und  mit  ansehnlichen  Häusern  versehene  Dorf 
Sebdäni  liegt,  meinen  Bestimmungen  zufolge,  in  einer  Mee- 

Eliohe  von  4024  Pariser  Fuss  und  ist  fast  durchgehend» 
Christen  bewohnt.  Sebdäni  treibt  nicht  unbeträchtlichen 
idel  mit  Seide. 
Als  wir,  um  auszuruhen,  einen  der  Gärten  betraten,  die 
Wege  lagen  und  dessen  Thor  gerade  offen  stand,  kam 
Herr  des  Gartens  sammt  seiner  Frau  und  verlaugte, 
dass  wir  uns  weiter  begeben  sollten.  Eine  solche  Unfreund- 
lichkeit an  einem  Orte,  wo  sich  kein  Harem  befand,  war 
mir  im  Oriente  noch  nicht  vorgekommen ,  und  wir  sagten 
dalier  dem  Maroniten,  dass  es  uns  sehr  leid  thue,  eine  Rohheit 
und  einen  Mangel  von  Gastfreundschaft  zuerst  bei  Christen 
gegen  Christen  zu  erfahren,  da  wir  sie  bei  Türken  niemals 
offen  hätten.  Diess  wirkte,  der  Alte  und  seine  Theure, 
die  sich  so  leidenschaftlich  gebärdet  hatte,  dass  unsere 
Hunde  Miene  machten,  sie  anzupackeu,  wurden  plötzlich 
freundlich  und  überhäuften  uns  zulczt    noch    mit  Milch  und 
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köstlichen  Trauben,  ohne  dafür  Etwas  anzunehmen,  i 
war,  denn  Geschenken  kann  der  Orientale  Im  Ganzen 
so  leicht  widerstehen.     Es  war  gerade  Mittag  und  nir  hat- 
ten   im  Schatten    eine   Temperatur    von   I8,6fl   Rcaum,     Aul 
unserm  Wege  weiter  durch  das  Thal  des  Barrada  passirtr 
wir  ein  paar   am  Wege   liegende  Dörfer,   die   in  Bef< 
Karte    gut    bezeichnet    .sind    und    gelangten   endlich    in 
tiefere  Thal  des  ßärrada,    wo    sich    derselbe    mehr   in  04 
wendet  und  die  östlichen  Randgebirge  des*  Antiliban  >n 
gen  Damaskus    hin  in  stutenartigeu    Absätzen   zu  durchbr 
chen  beginnt.     Der  erste  und  interessanteste    dieser  Dim 
bräche   ist   der   Eugpass   des  Barrada    „el  Suk"*  genannt. 
Der  Anfang  dieses  herrlichen  Passes  Hegt   am  südö-stli 
Ende  der  Ebene  „Ardt  es  Sebdäni",  in  einer  Meereshöhe  vi 
3340  Pariser   Fuss,    also    niederer  als   die    Stadt  Baalbcc 
In  der  Mähe  des  Eingangs  in  die  tiefe  Felsenschlucht  hihi 
der  Barrada  unterhalb  der  Strasse  einen  äusserst  niedliche 
Wasserfall,  der  zwar  durchaus  nichts  Grossartiges  an  sich 
hat,  aber  sehr  viel  malerische  Schönheit  besizt.  Der  Vnhl 
des  Engpasses  des  Barrada  ist  aber  selbst   für   einen    Sohn 
der    Alpen    imponirend.     Der   Fluss    hat    sich    seinen    V. 
durch  eine  enge  und  sehr  tiefe  Schlucht  gebahnt,  an  deren 
beiden    Seiten    die   wilden    Kalkwände    kahl    und    senkrecht 
einige  hundert  Fuss  hoch  emporsteiget».     Dvn    mitunter 
wenige  Klafter  verengten  Raum  der  Schlucht   thelien  Flu 
und  Strasse,     Merkwürdiger    Weise    hat   die   Kunst    diese 
von  der   Natur    hoch    gefeierten    Platz    ebenfalls   zu    ihn 
Wohnsitze  gewählt  indem  man  in  den  Felswänden  des  Pa 
ses,  vorzüglich  aber  in  der  nördlichen  Wand,    das    ist 
am  linken  Ufer  des  ßanada,  eine  Menge    von  Katakombe 
anbrachte,  und  diese  Stelle  dadurch  zur  Nekropnlis   irge» 
einer  bedeutenden  und  in  der  Nähe   gelegenen  Stadl 
leicht  von  Abila,   umwandelte.     Eine    erhabenere  Rücksfcli 
für  die  Ruhe  der  Todteu  hätte  mau    nicht    nennen    können: 
denn  wer  die   lautlose,    dunkle    Schlucht    des    Barrada  sali 


*     el  Sttk3    der   Markt:    dulicr  cl  Suk  cl  Biirrada.    dt»r    W 
Barrada. 


der  nwss  gestehen,  dass  in  dem  Gedanken,  tlort  seinen  tex- 
ten Schlaf  zu  schlafe»,  ungemein  viel  Poesie  Hegt,  Übrigen» 
sind  diese  Felsengräber  ganz  in  der  Art  ausgebrochen  und 
gearbeitet,  wie  wir  sie  häufig  in  Palästina  und  an  andern 
Plätzen  Syriens  treffen,  so  auch  z.  B.,  wiewohl  in  modifi- 
zirter  Form,  bei  Suedie,  Autiuc-Iiia  etc.  Viele  der  Gruft- 
Höhlen  in  der  Felswand  sind  durch  schöne  Portale  geziert, 
au  vielen  Stellen  der  Wand  sieht  man  Hautereliefs ,  Stie- 
gen in  der  Felsmasse  ausgehauen  und  nun  zum  Thcil  herab- 
türzt,  und  ausserdem  beweisen  eine  Menge  Säulen  trüm- 
iner  und  Reste  von  Gebäuden,  dass  hier  sehr  beträchtliche 
Hauanlagen  einst  stattgefunden  haben  müssen.  Diese  son- 
derbaren Behausungen  der  Todten  in  der  wilden  Felsschlucht 
machen  einen  unverlöschlichcn  Eindruck,  und  hart  nur  konn- 
ten wir  uns  von  dem  zauberhaften  Anblick  trennen,  doch 
die  Nacht  brach  an  und  ein  Gewitfer  stieg  auf,  wir  mussteu 
eilen.     Am  untern  Ende  des  Passes  führte  uns  eine  schöne 

abrücke,  eine  der  besterhaltenen ,  die  ich  im  Oriente 
sab,  auf  das  rechte  Ufer  des  Bärrada,  der  in  seinem  Laufe 
den  Pass  herab  mehrere  pittoreske  Wasserfälle  bildet  Plötz- 
lich öffnete  sich  uns  wieder  das  Thal,  Vegetation  verdrängte 
die  kahlen  Felsmassen,  und  die  Wohnungen  der  Lebenden 
traten  wieder  au  die  Stelle  der  der  Todten.  Wir  passirten 
mehrere  Dörfer,  niedlich  zwischen  Kreidehügeln  liegend, 
nuii  schlugen  endlich  auf  den  Garten-Terrassen  des  Dorfes 
el  Suk  *  unser  kleines  Lager  auf. 

Es  regnete  in  der  Nacht,  besonders  stark  aber  am 
Morgen«  Da  wir  jedoch  uns  vorgenommen  hatten  als  heute, 
25.  Oktober,  Damaskus  zeitlieh  zu  erreichen,  so  brachen  wir 
dennoch  auf.  Nach  einer  kurzen  Strecke  waren  wir  durch 
und  durch  nass,  und  kaum  konnten  wir  unsere  Gewehre  in 
so  weit  schützen,  dass  sie  uns  nicht  ganz  unbrauchbar  wur- 
den. Wir  passirten  mehrere  schön  gelegene  Dörfer,  Hessen 
links  die  Stelle,  wo  einst  Abila,  die  Hauptstadt  von  Abilene, 


•  i  Suk    zu    unterscheiden    von    dein    grossen    DoiTp  el  Suk    el 
B4rratU9    welelie«    weiter    Fluss - abwäits     unterhalb    dem   alten   «Abile 


stand  und  rechts  auf  einem  Berge  Abels  Grab  »Ich  befindet. 
Daselbst  sollen  auch  Trümmer  eines  alten  Tempels  seyn. 

Diese  Dörfer  sind  dem  Namen  nach  auf  der  Bkrgm 
sehen  Karte  ziemlich  gut  angegeben,  nur  sehe  ich  die  Ent- 
fernungen jener  Orte  von  einander^  die  unterhalb  dem  Eng* 
passe  des  Barrada  liegen,  für  etwas  zu  bedeutend,  und  in 
dem  Verhältnisse  die  Entfernungen  jener  Punkte,  die  ober- 
halb dem  Passe  liegen,  für  etwas  zu  geringe  an,  ein  Fehler, 
der  sich  wahrscheinlich  durch  eine  etwas  zu  westlich  ange* 
nomniene  Position  des  Engpasses  ergeben  haben  dürfte« 
Wir  ritten  über  dfc  schöne  Hochebene  von  el  Djedide  im 
erwarteten  am  grossen  Dorfe  Ottmar  die  des  schlechte 
Weges  und  des  heftigen  Regens  wegen  zurückgebliebene 
Karavane«  —  Die  vielfache  Zertheilung  des  Barrada  und 
die  vielen  Seiten  Zuflüsse,  die  derselbe  im  Tliale  von  Du  mar 
erhält,  bedingen  einen  Wasser-Reich  thum  und  dadurch  ein 
Fülle  der  Vegetation,  <lie  mich  staunen  machten.  Die  Oä 
ten,  welche  ganze  Bäche  des  herrlichsten  und  klarsten 
Wassers  durchströmen,  sehen  fast  mehr  tropischen. Dn 
dern,  als  Gärten  ähnlich,  und  ich  sah  einzelne  Pappelgn 
pen,  die  durch  Schlingpflanzen  wirklich  un durchdringt 
waren.  Was  könnte  hier  der  Boden  leisten,  wenn 
Mensch  Hand  anlegen  wollte! 

Wir  mochten  noch  ein  paar  Stunden  über  Düniar  hinaus 
geritten  seyn,  so  gelangten  wir  durch  den  Engpass  Rabtih, 
den  lezten  Durchbruch  des  Barrada,  bevor  er  sich  in  die 
grosse  östliche  Ebene  stürzt,  zu  den  östlichsten  Rand  bergen 
des  Antilibanon.  Wir  wendeten  uns  links  am  Gehauge  des 
Dschebel  Rabach  oder  Dschebel  es  Salehieh  hin,  wo  der 
Weg  in  den  Kreidefelsen,  100  Klafter  lang  und  2  Klafter 
tief,  künstlich  ausgebrochen,  hinab  in  die  Ebene  fuhrt  Am 
Anfange  dieses  Strassendurchbruches  steht  auf  hoher  Fe 
senecke  aussen,  wie  eine  Warte,  weit  ins  weite  Land  hina 
schauend,  eine  Moschee  mit  dem  Grabe  eines  Heilig 
„Kubbet  el  Nassr*',  Ein  rascher  Galopp  brachte  uns  dahin, 
wir  sahen  hinab  in  die  Gärten  von  el  Ghuta,  und  Staunen 
lähmte  unsere  Sprache;  denn  zu  unsern  Füssen  lag  da 
durch  Poesie    und    Religion    der    Moslims    hochgehenedeit 
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durch  die  Natur  zum  Paradies  geschaffene,  das  alte,  heilige 
Damaskus. 

Seegegendcu  ausgenommen,  die  ohnediess  einen  ganz 
andern  Charakter  an  sich  tragen,  dürfte  die  Ansicht  von 
Damaskus  vom  Salehieh  herab  wohl  unter  die  schönsten 
Punkte  gehören,  die  man  irgendwo  trifft.  Im  Rücken  die 
malerischen  Berge  des  Antilibanou,  wie  eine  Mauer  sich 
erhebend,  breitet  sich  plötzlich  die  weite  Ebene  vor  den 
Augen  aus.  Der  dem  Gebirge  zunächst  Hegende  Thell  der- 
selben, el  Ghuta  genannt,  ist  ein  grosser  mit  den  herrlichsten 
Fruchtbäumen  dicht  besezter  Garten,  dessen  Umfang  wenig- 
stens 10  Meilen  betragen  muss.    Acht  Bäche  und  Flüsschen. 

sstentheils  Arme  und  Zweige  des  Bärrada,  ziehen  sich 
in  den  mannigfaltigsten  Richtungen  zwischen  den  dichtbe- 
laubten Bäumen  und  wie  breite  Silber-Bänder  über  die  blu- 
menreichen Wiesen  hin  ,  und  mitten  in  diesem  herrlichen 
Grün,  mitten  in  diesem  schönsten  der  Gärten  liegt  Damas- 
kus, iu  der  Form  eines  Kreuzes  ausgebreitet  und  an  Grösse 
Aleppo  übertreffend,  Damaskus,  nach  der  duftenden  Poesie 
des  Morgenlandes  von  den  Genien  des  Wahren,  Schonen 
und  Guten  für  die  Blume  der  Erde,  für  das  irdische  Paradies 
erklärt,  ist  im  Ganzen  wie  in  allen  seineu  Theileu  rein 
orientalische  Stadt,  da  Ist  keine  Pfuscherei  des  Abendlandes 
in  Form  wie  in  Stoff,  alles  ist  originell,  ein  Bild  aus  Tau- 
send und  einer  Nacht,  eine  würdige  Khalifen-Stadt  Eine 
fruchtbare  Ebene  umschliesst  weiterhin  den  herrlichen  Gar- 
ten von  Damaskus,  die  sich  in  Ost,  jenseits  der  Terrain- 
Ehisenkung,  welche  zwischen  dem  Dschebel  Utala  Satire 
und  dem  Dschebel  es  Szaffa  alle  Wasser  von  el  Ghuta 
aufnimmt  und  dadurch  den  See  „Bacher  el  Merdschi"  bildet, 
in  die  weite  Hügelfläche  der  grossen  syrischen  Wüste  ver- 
liert. Dahin  gehen  die  Karawanen- Wege  nach  Palmira, 
Bagdad  etc.  In  Süd  schliesst  sich  el  Ghuta  au  das  schöne 
Hauruti  oder  Huran  au,  jener  in  neuester  Zeit  durch  den 
Aufstand    der   dortigen    drusischen    Bevölkerung   gegen   die 

tische  Verwaltung   so   bekannt   gewordene    Landstrich. 

en  Nord  trennt  der  Dschebel  kassium,    auf  dessen  Hö- 
hen nach  den  Sagen  der  Morgenländer  sich  einst  der  erste 
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Toctfatl  ereignete,  der  erste  Mord  begangen  wurde,  . 
dort  durch   seines   Bruders   Hand   fiel,   die  Ebene  ei  (Jtuta 
von  den  Ebenen,    die   sich    weiter   nordwärts    gegen  Höms 
hinziehen  und  den  Antilibanon  von  dieser  Seite  begränzeu» 

Von  Kubbet  el  Nassr  führt  der  Weg  das  Gehäng« 
lezten  Abfalls  des  Antilibanon    herab    nach  der  Stadt  Säle* 
hieb,  welche  am  westlichen  Rande  des  grosse«  Gartens  von 
Damaskus  liegt  und  wohl  eigentlich  als  eine  Vorstadt  davon 
zu  betrachten    Est     Auf    dem    Wege   nach   Salehieh    wurde 
ich  durch    den   Anblick    des    ersten  Chameleons   überrascht, 
das  gerade  in  guter  Laune   sein  Festkleid  angezogen  tu 
und  glänzend  im  herrlichsten  üelbgrüu  mitten  auf  derStr 
&     Ich    sprang   vom    Pferde  und  fing  es,    denn    ich 
noch  zu  neu  in  diesen  warmem  Klimaten  mu\  zwischen  ihren 
phantastischen    Schöpfungen,  als  dass  ich  ruhig  hatte  daran 
vorbei  reiten    können.     Von    Salehieh    führt    der    Weg  »ur 
Stadt  fortwährend  zwischen  Lehmmauern  durch   «lie  Garten 
hin,    eine  gut    gepflasterte,    aber    nicht   sehr   gut    erhaltene 
Strasse,     So  kamen  wir  denn  an  einem  der  Thore  des  stöl« 
zen  Damaskus*  an,  das  jedoch,    schon    vorlangst    aus   den 
Angeln    gefallen,    heute    noch    ganz    ruhig    mitten    auf  der 
Strasse  lag,  zum  Beweise,  dass  es  auch    in  dieser  Stellung 
seinen    Zweck    erfüllt      Einen    glänzenden    Beweis    für   die 
polizeiliehe  Ordnung,  die  durch  Meuemed-Ali's   und  Ibrü 
Paschas    kräftige   Hand    in    einem    Orte   eingeführt    wurde, 
dessen  muhamedanische  Bevölkerung    sich    durch    einen  an 
Wahnsinn  glänzenden  Fanatismus  und  Verfolgungsgeisl 
gen    Christen   von   jeher    ausgezeichnet    hat,    erhielten   uir 
durch    unserii    ungestörten    Einzug    zu   Damaskus,    der  mit 
JSebeuumständen  verknüpft  war,  die  uns  früher  die  grösslen 
Unannehmlichkeiten    zugezogen    haben    würden,    jezt    aber 
nichts   mehr    zu    bedeuten    hatten,     Früher    war   es    keinem 
Christen    erlaubt,    in    Damaskus   zu  Pferde    zu   erscheinen. 


*     Damaskus  wird  von  den  Arabern  „Schanim"  genannt,  Pj|je   Bf* 
nenuung,  mit  der  dieselben  auch  Syrien    überhaupt   bezeichne« 
Missverstäudmsse,  besonders  von  Seite  der  Anfänger  in  dei  amt»i»r1icn 
Sprache,  in  dieser  Beziehung  ziemlich  häufig  sind. 
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und  noch  vor  wenigen  Jahren  mnssten  Fremde  am  Thore 
▼otu  Pferde  steigen  und  Ihren  Einzug  entweder  zu  Fus&e 
oder  auf  Eseln  halten,  wobei  sie  noch  allen  Lästerungen 
des  Pöbels  ausgesezt  waren,  AU  Irkahim-  Pascha  das 
Reiten  zu  Pferde  jedem  frei  stellte,  wessen  Glaubens  er 
auch  sey,  beschwerten  sich  die  Altgläubigen  Moslims  bei 
ihm  und  stellten  ihm  vor:  „dass  es  sich  denn  doch  nicht 
schicke,  dass  Christen  zu  Pferde  süssen,  indem  sie  in  dieser 
Stellung  hoher  als  jene  von  ihnen  wären,  welche  zu  Kusse 
hen  oder  auf  Eseln  reiten«,  Ibrahim -Pascha  antwortete 
seiner  gewohnten  Weise  schnell:  „dem  ist  leicht  abzu- 
helfen. Ihr  Muslims  müsst  also  alle  auf  Kamelen  reiten**. 
Seit  dieser  Zeit  ist  es  nun  gewöhnlich,  in  Damaskus  Christen 
und  vor  allen  natürlich  Franken  ganz  ungehindert  zu  Pferde 
hin  und  her  ziehen  zu  sehen;  doch  ist  das  Volk  noch  nicht 
so  sehr  an  diesen  Anblick  gewohnt,  dass  derselbe  gar  kein 
Aufsehen  erregen  sollte.  So  war  es  auch  bei  nns.  Kaum 
hatten  wir  die  langen  und  engen  Strassen  der  Stadt  betre- 
ten, so  wurden  wir  auch  von  Gaffern  umgeben.  Voraus 
führte  ein  Araber  unsere  zwei  grossen  Schäferhunde  vom 
Taurus,  den  Ahsslan  und  den  Kaplan,  die  wüthende  Blicke 
auf  die  Gassenhunde  schleuderten,  die  sich  ihnen  näherten; 
denn  sie  hatten  auch  ihr  eigenes  Publikum,  das  sich  mehr 
und  mehr  um  sie  häufte.  Plötzlich  musste  einer  dieser 
Damaszener  dem  Ahsslan  zu  nahe  gekommen  seyn,  denn 
er  erwischte  ihn  beim  Bein  und  rüttelte  ihn  fürchterlich. 
Dieser  Eingriff"  in  die  Freiheit  der  Hunde-Republik  von  Da- 
maskus war  das  Signal  zu  einem  allgemeinen  Hundeaufstand* 
Aus  allen  Strassen  und  Häusern  stürzten  mit  entsetzlichem 
Geheul  und  Gebell  die  Bestien  herbei.  Unsere  beiden  Käm- 
pen bissen,  ihrer  Namen  würdig,  mit  Löwenmuth  um  sich, 
unsere  Araber  schlugen  mit  grossen  Knütteln  in  die  Meuten, 
wir  ritten  den  einen  oder  andern  der  Rädelsführer  über  und 
über,  doch  kaum  gelang  es  uns,  unsere  vierbeinigen  Reise- 
Gefährten  zu  befreien.  Ein  lachendes  Publikum  unter  Vor- 
tritt eines  langen  Zuges  von  Gassenbuben  einerseits,  andrer- 
seits eine  unabsehbare  Meute  von  Hunden  mit  betäubendem 
Gebell  verfolgten  uns  den  ganzen  weiten  Weg  bis  ins  Hospiz 
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der  Franziskaner,  wo  hinter  uns  die  T huren   »ich  schlössen 
und  uns  die  freundlichste  Aufnahme  ward. 

Säinmtliche  Mönche  im  fränkischen  Hospize  waren 
Spanier,  Männer  tu  den  besten  Jahren,  nicht  ohne  Kennt- 
nisse nnd  äusserst  gefällig.  Man  wies  uns  vier  sehr  hübsche 
Zimmer  au  und  versorgte  uns  auf  das  bereitwilligste 
allem  Notlügen.  Der  Tisch  im  Kloster  war  gut,  besonder?» 
aber  war  der  Wein  vortrefflich  und  dem  besten  Ci 
ähnlich. 

Wer  in  Palästina  und  überhaupt  in  Syrien  gereist  hat, 
der  kann  die  Wohlthat  dieser  Convcnte  gewiss  nicht  genug 
loben.  Die  fränkischen  und  überhaupt  christlichen  Kl 
stehen  Jedem  offen,  und  jeder  fremde  Christ  findet  dort 
Wohnung,  Tisch,  Pflege,  Hülfe,  und  zwar  nicht  blos  für  ein 
paar  Tage,  sondern,  wie  in  Jerusalem  z.  B-,  sogar  durch 
mehrere  Wochen.  Auf  leztercs  haben  eigentlich  freilich 
nur  die  Christen  derselben  Glaubenssekte ,  der  das  Klost 
äuge  hört,  Anspruch;  doch  ich  selbst  sah  solche  von  andr 
Meinung  durch  mehrere  Wochen  z.  B.  im  Convento  zu  Je- 
rusalem sich  aufhalten,  ohne  dass  sie  anders  behamk 
worden  wären,  als  wie  man  den  Katholiken  daselbst  begc 
net  Für  Kost  und  Wohnung  wird  Nichts  gefordert.  Da 
der  bemittelte  Reisende  nicht  so  unzart  denkt,  dafür  awc 
nichts  zu  geben,  ist  wohl  natürlich-  aber  solcher,  die  nie 
geben  könnet»,  sind  in  jenem  Lande  der  Pilger  bedeuten 
mehr.  Dabei  sind  die  Zuflüsse  der  fränkischen  Klöster  sc 
der  Ausdehnung  des  Protestantismus  und  seit  dem  Begfn 
der  politischen  Umwälzungen  in  Spanien  und  Portugal, 
durch  diese  Länder  ganz  zahlungsunfähig  geworden  sind, 
äusserst  spärlich,  und  während  die  griechischen  und  arme* 
nischeu  Klöster  unter  die  reichsten  Institute  dieser  Art  des 
Orientes  gehören,  dürfte  bei  den  fränkischen  oder  katholi- 
schen Klöstern  wohl  das  Gegentheil  statt  haben.  Die  guten 
Geistlichen  nannten  uns  sogleich  eine  Menge  Fremde,  die 
sie  In  ihren  Mauern  beherbergt  haben,  erkundigten  sich  wo 
sie  jezt  seyen,  was  sie  machen  etc.  Es  waren  bekannte 
Namen  darunter,  über  die  wir  wohl  Auskunft  zu  geben 
wussteu.     Auch   ein   Cicerone,   der   Kabass    des   Klosters, 
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meldete  sich.  Ein  dickköpfiger  Levantiner  mit  einem  stl- 
berbeschlagenen  Rohre,  mit  dem  er  von  Zeit  zu  Zeit  auf 
den  Boden  stiess,  um  bei  den  Anwesenden  den  Respekt 
rege  zu  erhalten,  was  aber  unsere  beiden  ungeschlachten 
Taunsker  so  übel  deuteten,  dass  er  schleunigst  von  dieser 
Manier  abgehen  iiiusste.  Er  versprach  uns  alles  Herrliche 
zu  zeigen,  was  Damaskus  aufzuweisen  hat,  und  wir  bestell- 
ten ihn  daher  auf  den  folgenden  Tag,  da  den  heutigen  hin- 
durch der  Regen,  dessen  Bekanntschaft  wir  schon  in  unserm 
Nachtquartiere  gemacht  hatten,  immerfort  anhielt. 

Unser  Plan  war  eigentlich,  von  Damaskus  nach  Palmyra 
zu  gehen,  was  nur  3  Tagereisen  oder,  genauer  angegeben, 
35  Stunden  von  dort  in  der  grossen,  syrischen  Wüste  ent- 
fernt liegt.  Da  sich  jedoch  das  Gerücht  verbreitete,  Ibrahim- 
Pascha  werde  nach  Beirut  kommen,  und  ich  ihn  selbst  spre- 
chen wollte,  so  beschloss  ich,  diese  Reise  vor  der  Hand 
Aufzugeben  und  nach  ein  paar  Tagen  meinen  Rückweg  nach 
Beirut  anzutreten.  Meinen  Beobachtungen  zufolge  dürfte 
die  mittlere  Meeieshöhe  vou  Damaskus  zu  2304  Paiiser 
Fuss  anzunehmen  und  also  nur  um  175  Fuss  geringer  als 
die  von  Jerusalem  seyn,  woraus  sich  erklärt,  dass  die  Um- 
gebung der  Stadt  nicht  immer  ein  so  im  frischen  Grün  pran- 
gender Garten,  sondern  sehr  oft  auch  eine  in  tiefen  Schnee 
gehüllte  Wintcrlandschaft  ist.  Daher  die  oft  mitten  im 
Sommer  nach  starken  Gewittern  von  den  Schneefeldern  des 
Dschebel  el  Teltsch  herabströraenden  eisigen  Winde,  daher 
die  scharfen  Winter  auf  den  Plateaus  von  Damaskus  und 
von  Hauran,  daher  aber  auch  der  seltene  Wasserretchthum, 
der  von  allen  Seiten  der  Ebene  von  Damaskus  zuströmt 
und  den  wohl  keine  andere  Stadt  des  Orientes  in  dem 
Masse  aufzuweisen  hat.  Der  Bärrada  und  der  in  den  Gär- 
ten von  Damaskus  selbst  entspringende  Findschah -Quell 
durchziehen  in  acht  bedeutenden  Bächen  den  herrlichen 
Garten,  der  die  Stadt  umgibt  und  bedingen  eine  Pracht  der 
Vegetation,  von  der  man  sich  fast  nur  einen  Begriff  machen 
kann,  wenn  man  tropische  Pflanzenfülle  kennt  Überall 
dringt  das  lebendigste  Grün  hervor,  in  allen  Strassen,  auf 
allen  Plätzen,    au  allen  Häusern ,  in   allen    Höfen,    überall 
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sprudelt  der  krystallene  Quell  ans  Brunnen  und  bringt  La- 
bung  in  des  Sommers  brennender  Hitze.  Doch  unter  dieser 
Pflanzen-  und  Wasserfälle  schlummert  auch  der  Keim  un- 
zähliger Wecbsetfieber,  die  jedes  Jahr  die  gesegnete  Stadt 
heimsuchen;  daher  das  Klima  von  Damaskus  keinesv, 
als  ein  gesundes  zu  betrachten  ist. 

An  geschichtlich  und  architektonisch  interessanten 
Gebäuden  hat  Damaskus  manches  Schöne  aufzuweisen. 
Man  findet  in  der  Stadt  über  80  Moscheen,  und  darunter 
das  herrlichste  Kunstwerk,  das  der  Islam  aufzuweisen  hat, 
die  Moschee  der  Ommiadeu.  Dieser  Prachttempel  war  der 
Ansicht  des  Herrn  v.  Schubert  zufolge  schon  zu  den  Zeiten 
der  Römer  ein  Tempel  der  Juno,  wurde  später  in  den  Zeiten 
des  morgenläwlischen  Christeuthums  eine  Kirche  des  heiligen 
Johannes  oder  der  Maria  und  zulezt  Moschee.  Sie  ist  in 
ihrer  gegenwärtigen  Form,  wie  man  schon  von  aussen 
ui (heilen  kann,  denn  sie  zu  betreten  ist  keinem  Christen 
als  solchen  erlaubt*,  das  höchste  Meisterwerk  der  arabischen 
Baukunst,  und  als  solches  weltbekannt  durch  B.  von  Ham- 
mers Geschichte  des  osnianischen  Reiches,  In  ihr  wird  der 
Meinung  der  Mohammedaner  zufolge  das  Haupt  des  heiligen 
Johannes  aufbewahrt.  Der  Ilaupteingang  ist  vom  Bai 
Ein  ferner  sehr  interessantes  Gebäude  ist  die  Kaufhalle 
des  Basars,  Auch  sie  stammt  aus  der  Blüthezeit  des  Sara- 
zeuetithuins,  aus  der  Zeit  der  Khalifen,  und  ihr  auf  Säulen 
stehendes  Kuppelgewölbe  ist  ein  wahrhaft  vollendetes  Mei- 
sterwerk, so  wie  auch  ihre  Altane  mit  den  Bogengängen 
sich  prachtvoll  ausnimmt.  Der  Palast  des  Pascha  hatte 
für  mich  von  aussen  wenig  impouirendes,  schön  aber  ist 
besonders  einer  der  vielen  Chane,  der  sogenannte  grosse 
Chan,  durch  seine  grossartige,  wahrhaft  giganteske  Anlage**. 
Man   zeigt  in   Damaskus   ferner   die    Graber   einer    Menge 


*    Beschreibung    und   Grund rise>  dieser  Moschee  findet  man  in    Po- 
cocke's  Beschreibung  des  Morgenlandes,    2.  TheiL  S.  175, 

**     Gelungene   Abbildung   dieses   Chans   in:   Syria,    the  boly  Land 
and  Asia  minor  elcf   by   Ba&tlbtt,  Pukser,  Carive    etc.    1.  Vol.,  n. 
London   lö36. 
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Hehle»,  Heiliger  und  Gelehrter  des  Islams,  darunter  sind 
die  wichtigsten  die  Gräber  der  Sultane  Nur-ed  din,  Salah- 
ed-djn,  die  zweier  Gemahlinnen  des  Propheten  und  einer 
Menge  der  Zeitgenossen  desselben.  Aber  auch  hinsichtlich 
imsrer  eigenen  Religionsgeschichte  Ist  Damaskus  ein  Ort, 
der  so  manche  heilige  Erinnerung  bewahrt.  Hier  wurde 
nämlich  Paulos  aus  einem  Verfolger  des  Christenthiims  der 
erste  und  ritterlichste  Vorkämpfer  desselben.  So  zeigte  uns 
der  Kabass  des  Klosters,  der  Grieche  Giorgio  Z&raa,  der 
uns  als  Cicerone  begleitete,  mehrere  solcher  Plätze,  z.  B. 
die  Stelle,  wo  man  pAüttJs  in  einem  Korbe  über  die  Mauern 
hinabliess,  die  Stelle  vor  der  Stadt,  wo  er  die  Erscheinung 
sah  und  jene  Stimme  hörte,  die  ihn  auf  den  Weg  des  wah- 
ren Glaubens  brachte  etc.  Endlich  führte  uns  der  Kabass, 
der  mit  einer  solchen  Grandezza  vor  uns  einher  stieg,  dass 
selbst  die  ernsten  Türken  lachen  tmissten ,  in  eine  unterir- 
dische Kapelle  in  seiner  Wohnung,  ein  ebenfalls  durch  den 
Aufenthalt  des  grossen  Apostels  geheiligter  Ort  Hier,  er- 
zählte er  uns,  sey  vor  Kurzem  einem  seiner  Kinder,  das  in 
der  Nacht  hier  schlief,  Ananlas  erschienen  und  habe  ihm, 
als  es  anfing  zu  schreien,  eiuen  Stein  zum  Kopf  geworfen. 
Wir  waren  noch  unentschieden,  ob  wir  uns  über  seine  Spitz- 
büberei ärgern  oder  über  seine  Dummheit  lachen  sollten,  so 
bemerkte  er  iinsern  Unglauben  und  schien  sich  darüber  zu 
ärgern.  Als  wir  ins  Kloster  zurückkamen,  erzählte  ich  die 
Geschichte  dein  Prior,  einem  ebenso  liebenswürdigen  als  ge- 
scheidten  Mann.  Dieser  gab  denn  dem  Kabass  einen  ordent- 
lichen Verweis,  wie  er  Fremden  dergleichen  Albernheiten 
erzählen  könne,  und  ich  sehe,  dass  es  demselben  Kabass 
als  Cicerone  des  Herrn  v\  Schubert,  der  nach  mir  Damas- 
kus besuchte,  nicht  besser  ging,  Damaskus  ist  eine  uralte 
Stadt,  denn  als  Amru  sein  erstes  Zelt  in  Fostat  aufschlug,  m 
der  Stelle,  wo  später  sich  nach  und  nach  Kairo  erhob,  da 
war  Damaskus  schon  ein  paar  Jahrtausende  alt  Kairo 
blühte  mit  dem  Islam  empor,  Damaskus  glänzte  bereits  als 
Stern  erster  Grösse,  da  mau  noch  nichts  vom  Islam  wnsste. 
Damaskus   ist   eigentlich    für    unsere    Geschichte   in   Glanz 
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geboren,  wir  kennen  es  nie  klein,  nie  unbedeutend,  wir  keu. 
neu  es  nur  gross  und  herrlich. 

Die  Stadt  mag,  den  Versicherungen  unterrichteter  Ein- 
wohner zufolge,  gegenwärtig  wohl  nahe  an  200,000  Einwoh- 
ner haben,  kann  ihrer  Grösse  nach  aber  auch  wohl  300,000 
fassein  Unter  erstrer  Anzahl  dürften  an  30,000  Christen 
und  Juden  seyn,  die  übrige  Bevölkerung  ist  muhamedani- 
ßcher  Religion.  Die  Christen  theilen  sich  in  die  verschiede- 
nen Sekten  des  Morgenlandes,  die,  wie  überhaupt  im  Oriente, 
sich  mit  dem  ihren  Umtrieben  entsprechenden  Hasse  verfol- 
gen. Der  vorherrschende  Theil  der  christlichen  Bevölkerung 
besteht  in  katholischen  Maroniten  und  Griechen,  an  ihrer 
Spitze  der  damals  angesehene  und  mit  Recht  geschalte  Ha- 
kary-Bey.  Zur  Kenntnis«  der  Art  und  Weise,  wie  die  Ver- 
waltung selbst  auf  die  thorichste  Methode  von  der  Welt  den 
gegenseitigen  Haas  der  Parteien,  z.  B.  den  zwischen  Chri- 
sten und  Juden ,  zu  erregen  und  zu  entflammen  die  Veran- 
lassung herbeiführte,  gab  die  spatere  Ermordung  des  Pater 
Thomas,  den  Ich  persönlich  kannte,  und  die  daraus  hervor- 
gegangene Verfolgung  der  Juden,  so  wie  die  noch  spätere 
Verfolgung  der  Christen,  als  Ibrahims  starker  Arm,  der 
allein  Ordnung  in  der  von  wildem  Fanatismus  bewegten 
Stadt  erhielt,  durch  die  Alliirten  gelahmt  wurde,  einen  kla- 
ren Beleg,  Die  Beschuldigung,  dass  der  geachtete  Pater 
Thomas  als  Opfer  religiöser  Gebräuche  der  Juden  fiel,  halte 
ich,  offen  gesagt,  für  einen  baaren  Unsinn  und  glaube  viel- 
mehr, dass  er,  wenn  nicht  durch  Privat-Rache,  doch  als 
Opfer  des  Parteihasses,  ohne  alle  damit  verbundene  reli- 
giöse Tendenz,  zu  Grunde  ging,  und  dass  vielleicht  Juden  und 
Türken,  als  Anhänger  eines  andern  Glaubens,  den 
geringsten  Theil  an  diesem  Morde  haben  dürften.  Gen 
ist  es,  dass  die  ganze  Untersuchung  von  vorne  herein  höchst 
übereilt,  unüberlegt  und  wahrhaft  barbarisch  geführt  wurde 
und  dadurch  die  unseligsten  Folgen  herbeirief. 

So  schön,  als  Damaskus  von  aussen  sich  produzirt,  ist 
es  nun  gerade  von  innen  nicht.  Die  Strassen  sind  gut  ge- 
pflastert, breiter,  gerader,  luftiger  als  in  Kairo,  das  keine 
einzige  so  schöne  Strasse   hat,    wie   die   Hauptstrasse    von 
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Damaskus  ist  Die  Häuser  leztrer  Stadt  sind  solide!',  fester, 
nicht  so  bizarr  geformt,  als  In  der  Hauptstadt  von  Egypten, 
sie  haben  aber  noch  bei  weitem  nicht  jene  Solidität  wie  in 
Aleppo,  das  in  einigen  Quartieren  als  eine  aus  lauter  Kastel- 
len zusammengesezte  Stadt  erscheint  In  Aleppo  sind  die 
ansehnlicheren  Häuser  durchaus  aus  Quadersteinen  aufge- 
führt, in  Damaskus  sehen  die  meisten  Häuser  von  aussen 
sehr  unansehnlich  aus,  viele  sind  sogar  nur  aus  Lehmziegeln 
aufgeführt.  Die  Strassen  sind  nicht  so  rein  wie  in  Aleppo, 
und  der  Basar,  als  Bau  betrachtet,  ist  mit  dem  jener  Stadt 
gar  nicht  zu  vergleichen.  Statt  den  Bogen- Gängen  mit 
Kuppelfenstern  von  Aleppo  sieht  mau  in  Damaskus  den 
Basar  häufig  nur  mit  einem  ganz  ordinären  Dielen-Daehe 
gedeckt.  Als  Handels-Platz  hingegen  ist  der  Basar  von 
Damaskus  weit  bedeutender  und  in  vieler  Beziehung  der 
bedeutendste,  den  ich  im  Oriente  sah,  so  wie  überhaupt  in 
Damaskus  eine  industrielle  Thätigkeit  sich  entwickelt,  wie 
ich  sie  ebenfalls  in  solchem  Maasstabe  im  Oriente  nirgends 
sonst  traf. 

Damaskus  ist  hinsichtlich  des  Handels  von  hoher  Wich- 
tigkeit Durch  den  Karawanenzug  nach  Bagdad,  Bassora, 
Mossnl  etc.  ist  es  einer  der  Haupt-Stapelplätze  für  den 
Handel  mit  Indien  und  Persien  und  wird  es  wohl  in  so  lange 
bleiben,  bis  ihm  Aleppo  durch  die  Dampfschifffahrt  auf  dem 
Euphrat  den  Rang  abläuft,  was  jedoch  noch  in  sehr  wei- 
tem Felde  liegt,  oder  bis  Suez,  durch  die  Dampfschifffahrt 
auf  dem  rothen  Meere,  hinsichtlich  des  indischen  Handels 
ihm  nahe  tritt*,  Durch  den  Karawanenzug  nach  Arabien 
und  besonders  durch  die  jährlich  dahin  gehende  Karawane 
der  Pilger  nach  Mekka,  geht  der  Stadt,  da  sich  in  ihr  die 
Karawane  sammelt  und  von  ihr  auszieht,  ein  sehr  bedeuten- 
der Vortheil  zu,  und  sie  steht  dadurch  in  einer  fortwähren- 
den Handels-Verbindnng  mit  Arabien.  Die  grosse  Karawane, 
welche  jährlich  von  Konstantinopel  nach  Mekka  zieht,  braucht 
von  dort  nach  Damaskus  30  Tage  und  von  da  nach  Mekka 


*    Karawanen  ziehen  von  Damaskus  nach  Bagdad  30  bis  40  Tage, 
der  Postkurrier  aber  reuet  die»«  Distanz  xu  Dromedar  in  1*  Tagen. 
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45  Tage,  folglich  in  Allem  75  Tage.  Sie  nimmt  jährlich 
von  Damaskus  den  neuen  Baldachin  über  das  Grab  des 
Propheten  mit  und  zieht  meist  aus  Damaskus  mit  30,000  bis 
40,000  Kamelen  ab.  Eine  Eskorte  von  wenigstens  1000  Sol- 
daten unter  Anführung  eines  Generals,  ^eigentlich  sollte  der 
Scherif-Pascha  von  Damaskus  die  Karavane  selbst  begleiten^ 
geht  zur  Sicherheit  mit,  reicht  aber  doch  manchmal  nicht  hin, 
die  räuberischen  Angriffe  der  Beduinen  abzuwehren.  Was 
daher  Indien,  Persien  und  Arabien  Kostbares  aufzuweisen 
hat,  sieht  man  auf  dem  Basar  von  Damaskus  in  einem 
Heichthume,  der  den  Fremden  mit  Recht  staunen  macht  und 
wobei  ich  z.  B.  nur  die  herrlichen  indischen  Schawls,  die 
persischen  Teppiche,  die  iudischen  und  arabischen  Gewürze 
und  Parfüms,  Perlen  etc.  hervorhebe.  Doch  auch  die  innere 
Industrie  selbst,  weiche  Damaskus  belebt,  versieht  den  Ba- 
sar mit  Kunsterzeuguissen,  die  als  Gegenstand  des  Handels 
in  den  ganzen  Orient  und  zum  Theil  auch,  obwohl  nur  in 
geringerer  Menge,  in  europäische  Häfen  gehen.  Dahin  ge- 
hören vor  Allem  die  vielen  und  schönen,  zum  Theil  mit 
Gold  und  Silber  durchwirkten  Arten  von  Seidenzeugen, 
Binden,  Schärpen,  Schnüren  etc.,  die,  Bestandteile  des 
orientalischen  Kostüms,  nirgends  so  schön  verfertigt  werden; 
ferner  gehören  dahin  die  bekannten  Stahhvaarert,  die  einst 
ihren  Weg  durch  die  ganze  Welt  nahmen,  später  aber  in 
Europa  von  gleicher  Güte  und  auch  wohlfeiler  erzeugt  wur- 
den. Einzelne  dieser  Stahlarbeiter!,  z.  B.  Säbelklingen  und 
einige  Arten  Eisenarbeiten,  z.  B.  die  ächten  Damaszener 
Drahtläufe,  werden  besonders  seit  der  lezten  und  wieder- 
holten Entwaffnung  der  Nation  so  selten  im  Lande  erzeugt, 
dass  sie  nur  äusserst  schwer  und  für  verbal tnissmässig  hohe 
Preise  zu  bekommen  sind.  So  forderte  ein  Türke  für  einen 
schönen  Säbel,  an  dem  aber  doch  eigentlich  die  Klinge  das 
schönste  war  und  den  er  mir  ganz  verstohlen  im  Basar 
zeigte,  300  fl.  Konv.-Mze. ,  und  nur  durch  Zufall  kam  ich 
in  Besitz  zweier  alter,  rostiger,  aber  vortrefflicher  Säbel- 
Klingen  für  den  Preis  von  40  fl.  Konv.-Mze.  Ein  Preis, 
der,  wie  mir  die  Päd  res  sagten,  fast  vermuthen  Hesse,  de 
Araber,  der  mir  die  Klingen  brachte,  habe  sie  gestohlen. 
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Ferner  sind  als  Damaszener  Industrie-Erzeugnisse  be- 
kannt ihre  Leinen-  und  Baumwolienzeuge,  ihre  vorzüglichen 
Verarbeiten ,  ihre  Schnitzereien  In  Holz  und  Elfenbein, 
ihre  Gold-  und  Silberarbeitcn,  ihre  ätherischen  Öle,  Parfüms, 
Räuchereien,  Balsame,  Toilet-Gegeustände,  Konfitüren  etc. 

Unter  den  Bodenerzeugnissen  des  herrlichen  Landes, 
das  die  Stadt  umgibt,  stehen  wohl  obenan:  das  herrliche 
Obst,  besonders  Aprikosen,  Pflaumen  und  Trauben;  ein 
vortrefflicher  Wein,  dem  edelsten  spanischen  zur  Seite  zu 
stellen;  das  feine  Olivenöl,  Bauimvolle,  Hanf,  Flachs,  Ta- 
bak, Färberpflanzen,  verschiedene  Cerealien  in  Fülle,  Rici- 
nus und  andere  medizinische  Pflanzen  etc.  Dieser  schwel- 
gende Reichthmn  des  Bodens  bedingt  in  Damaskus  eine 
grosse  Wohlfeilheit  und  diese,  in  Verbindung  mit  der  regsten 
Betriebsamkeit,  die  Erscheinung,  das«  man  in  Damaskus  nur 
wenig  arme,  wenigstens  wenig  nothleideude  Menschen  sieht. 
Ein  Gegenstand  von  Bedeutung  hinsichtlich  des  Handels 
sind  auch  die  Pferde  aus  der  Umgegend  von  Damaskus, 
die,  wenn  auch  nicht  so  edel  wie  die  aus  dem  Nedschd,  aber 
doch  immer  von  den  edelsten  arabischen  Rassen,  wegen  ihrer 
Schönheit  und  Dauerhaftigkeit  bekannt  sind. 

Die  öffentlichen  Anstalten  für  Reinlichkeit  und  Unter- 
haltung, nämlich  Bäder  und  Kaftehäiiser,  sind  in  Damaskus, 
was  des  Schönen  so  Vieles  hat,  wirklich  vorzüglich.  Erstre 
sind  zum  Theil  Meisterstücke  der  arabischen  Baukunst, 
weite  und  lichte  Säle  mit  Marmorsäulen,  Marmor-Pflaster, 
Kuppeln,  herrlichen  Bassins  und  Springbrunnen,  alle  Loka- 
litäten von  oben  beleuchtet,  rein  und  so  schön  eingerichtet, 
das»  wir  selbst  in  Europa  wohl  wenige  Bäder  haben,  die 
an  Pracht  denen  tu  Damaskus  zur  Seite  zu  stellen  seyn 
dürften.  Die  Kaffehäuser  sind  eigentlich  meist  Gartenan- 
lagen ,  Gruppen  dicht  belaubter  Bäume  an  fliessenden  und 
springenden  Wassern,  ewiger  Schatten,  kühl.  Hier  sizt  denn 
der  Christ  wie  der  Muselmann,  nimmt  sein  Gefrornes,  seinen 
Seherbet,  seinen  duftenden  Mocha,  dampft  in  langen  Zügen 
den  herrlichen  Tabak  aus  vielfach  verschlungenem  Rohre 
des  Nargileh  und  hört  schmunzelnd  dem  Medak  *  zu,  dessen 
•    el  Medak*  der  Mährchenerzfcbler. 
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Erzählungen  ganz  in  dem  Tone  von  Tausend  und  einer  Nacht 
gehalten  sind. 

linponirend  für  den  Fremden,  der  diesen  Markt  des 
Orientes  zum  Erstemnale  betritt,  ist  die  Menge  der  verschie- 
denartigsten Kostüme  und  National  -  Physiognomien  des 
Orientes,  die  er  daselbst  zusammengedrängt  sieht  t>a  sind 
Griechen,  Türken,  Araber,  Perser,  Inder,  Kurden,  alles  hau* 
delt,  alles  regt  sieh.  Mitten  durch  das  Gedränge  schlüpft 
hie  und  da  ein  Europäer  in  seiner  Jacke,  unansehnlich  im 
Glänze  orientalischer  Kostüme  untergehend  und  doch  von 
so  hoher  Bedeutung  und  von  solchem  Einflüsse  auf  jenes 
Thun  und  Treiben.  Am  meisten  fielen  mir  damals  die  wil- 
den Söhne  der  syrischen  Wüste,  die  Beduinen  vera  Euphrat, 
auf;  lange,  hagere,  dunkelbraune  Gestalten,  gross  und  ner- 
vig, nicht  so  schmächtig  wie  die  meisten  Beduinen  der  afri- 
kanischen und  eigentlich  arabischen  Wüsten;  regelmässige, 
ideal  schone  Gesichtszüge,  wahre  Christusköpfe  mit  präch- 
tigen rabenschwarzen  Barten,  liegt  jedoch  in  ihren  glühen* 
den  schwarzen  Augen  ein  ausserordentlicher  Grad  von  Wild- 
heit, der,  ohne  von  Furcht  zu  reden  oder  daran  zu  denken, 
den  civilisirten  Menschen  unangenehm  berührt.  Ihre  Klei- 
dung ist  höchst  einfach,  ein  grosses  Tuch  als  Hemd 
den  Leib  gewickelt,  ein  zweites,  meist  blassgelb  oder 
streift,  als  Oberklekl  malerisch  über  den  Kopf  und 
Schultern  geworfen,  auf  dem  Scheitel  durch  einen  schmalen 
Streifen  Tuch  oder  durch  einige  dicke  Schnüre  von  Kamel 
Haar  turbanartig  befestigt.  Auf  der  Schulter  des  Beduinen 
hängt  eine  lange  Flinte,  meist  Luntenschloss,  seltner  Stein- 
schloss,  stets  geladen,  die  er  nie  ablegt;  seine  lange  Lanze 
aber,  die  er  sonst  gewöhnlich  führt,  zu  Pferde,  wie 
Fusse,  legt  er,  in  der  Stadt  umherschteichend,  bei  Sei 
Die  Weiber  dieser  Beduinen,  wenigstens  die,  die  ich 
Damaskus  sah,  fand  ich  alle  ausnehmend  hässlich.  Schön 
ist  der  Menschenschlag  von  Damaskus  selbst,  Muselmänner 
sowohl  wie  Christen,  und  Männer  so  wie  Frauen.  Schöner 
Wuchs  und  edle  Gesichtszüge,  bei  den  Männern  der  Chri- 
sten eher  zu  zart  und  weiblich,  zeichnen  beide  Geschlechter 
aus;   die  lebendigen,  sprechenden    schwarzen   Augen   aber, 
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schöne  dunkle  Ilaare  und  ein  blühender,  weisser  Teint  sind 
noch  vorzügliche  Eigenschaften,  die  dem  schonen  Geschlechte 
von  Damaskus  besonders  zukommen,  und  durch  die  es,  so 
wie  das  von  Kairo,  sieh  einen  Ruf  im  Oriente  erworben 
hat.  Das  Leben  in  den  Häusern  ist  übrigens  ganz  das,  wie 
in  Kairo,  einförmig  einerseits  durch  die  gleichförmig  fort- 
laufenden Handelsgeschäfte  der  Männer,  still  bewegt  andrer- 
seits durch  die  Poesie,  die  die  Frauen  ins  Leben  bringen 
und  verschönt  durch  ihre  glühende,  südliche  Phantasie, 

Das  Unansehnliche  des  Äussern  der  Häuser  steht  häutig 
in  grossem  Widerspruche  mit  der  Pracht,  die  inwendig 
herrscht,  und  es  ist  also  auch  hier,  wie  in  den  meisten  orien- 
tauschen  Städten,  schon  seit  alten  Zeiten  Grundsatz  gewor- 
den, die  Aussenseile  im  Allgemeinen  so  unansehnlich  als 
möglich  zu  halten,  um  ja  in  den  Augen  der  Regierung,  oder 
Vielmehr  ihrer  Beamten,  deu  Verdacht  des  Wohlstandes 
nicht  zu    erregen.     Welch    eine   Regierung    muss    aber   das 

,  die  eine  solche  Vorsicht  von  Seiten  der  Unterthauen 
luithig  macht? 

Die  Wasser-Menge  in  den  Gärten  von  Damaskus  zieht 
eine  Menge  von  Muskito's  herbei  und  begünstigt  ihre  Existenz 
in  einem  Maasstabe,  der  für  die  Menschen  höchst  lästig  ist. 
Da  ich  in  einer  Nacht  meinen  rechten  Arm  im  Schlafe  nur 
ne  kurze  Zeit  unter  der  Decke  hervorstreckte,  so  fielen 
e    Plagegeistsr    mit   einer  solchen    Wuth    darüber    her, 

Ann  und  Hand  am  Morgen  bedeutend  angeschwollen 
waren  und  ich  keine  geringen  Schmerzen  auszustehen  hatte. 
Wer  sich  nicht  daran  gewöhnen  kann,  mit  ganz  bedecktem 
Kopfe  zu  schlafen,  und  also  sein  Gesicht  diesen  Plagegei- 
stern (»losgehen  muss,  der  hat  in  Damaskus  in  den  Sommer- 
und  llerbstnächtcn  eine  wahre  Höllenqual  auszuhalten. 

Wir  hatten  uns  in  Damaskus  während  den  drei  Tagen 
uiisers  Aufenthaltes  so  ziemlich  umgesehen,  um  nun  wieder 
auf  unsere  Abreise  zu  denken.  Am  testen  Tage  unseres 
L)ortse>us,  es  war  Sonntag,  besuchten  wir  die  zwei  ersten 
der  sieben  christlichen  Kirchen,  die  sich  in  Damaskus  be- 
finden.    Die  eine,  die  der  unirten  Griechen,    ist  ein  lichtes 
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Malerei  und  Schnitzwerk,  besonders  am  Hochaltäre,    etwa 
Überladen,  aber  im  Ganzen  reich  gehalten;   die  ande 
Kirche  des  fränkischen  Klosters,   ist  eine  einfache,    schäm! 
Kapelle,     Das  Altarblatt  war  neu  und  stellte   den  Akt    de 
Bekehrung  des  heiligen  Paulus  dar,  jedoch  ohne  allen  Kuna 
werth.     Bei  dieser  Gelegenheit  besahen  wir   auch   noch  die 
schöne  Platane  in  der  Nähe    des   Basars.     Ihr    Stamm    hat 
einen    Durchmesser    von    10    bis  1*2   Fuss    und   ist   als* 
Baum-Koloss  immerhin  seitens  werth. 


8)  llilclirelae  von  Damaulm*  Über  den  Infilihimoo  und 
Libanon  nach  Beirut  und  von  da  nach  Alexnntiria* 

Am  Morgen  des  28,  Oktobers  nahmen  wir  von  den 
guten  Pathes  des  fränkischen  Klosters  Abschied  und  träte 
unsere  Rückreise  nach  Beirut  an.  Von  Kubbet  el  1\ji 
sagten  wir  der  heiligen  Stadt  und  ihrer  paradiesischen  (Jr 
gebung  das  lezte  Lebewohl,  trennten  uns  schwer  von  ae 
herrlichen  Anblicke,  der  aller  Wahrscheinlichkeit  nach 
nie  mehr  wieder  wird,  und  verloren  uns  wieder  zwtschc 
den  Bergen  des  Antiübauon,  dem  ßärrada  nach  anfwi 
folgend.  Mit  unseru  Mauleseln  hatten  wir  heute  eine  wahre 
Plage.  Durch  die  wenigen  Tage  Ruhe  in  Damaskus  waren 
diese  Thiere  so  übermüthig  geworden,  dass  ihre  Bosheiten 
wirklich  ärgerlich  wurden.  Sie  gingen  mit  den  Ladungen 
durch,  warfen  sie  ab  oder  wälzten  sich  plötzlich  sammt  den- 
selben in  irgend  einer  Lache,  kurz,  trieben  allen  möglichen 
Unfug.  Es  regnete  Schläge,  doch  vergebens,  wir  uiussteii 
sie  austoben  lassen,  wobei  es  bei  den  zweien,  die  von 
Mortscu  und  meinem  Bedienten  geritten  wurden,  an  wall 
haft  komischeu  Szenen  nicht  mangelte.  Durch  diese  ßos 
heiten  und  Tücke,  die  nun  dem  Eselgeschlechte  einmal  ei« 
gen  sind,  kam  es,  dass  ich  mich  nie  mehr  entschließe 
konnte,  ein  solches  Thier  zu  reiten,  wenn  es  auch  gar 
gewiss  ist,  dass  sie  sanfter  traget»  und  sicherer  gehen, 
Pferde  es  thun.  Wir  passirteii  wieder  den  herrlichen  Fei- 
seupass  el  Suck  und  lagerten  uns  mit  Anbruch  der  N 
auf  der  Ebene  von  Sebdäui,  in  der  Nähe  des  Wasserfall 
des  Barrada,  in   einer  Meereshöhe   von  3300  Pariser  Fua 
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Freunde  Brattet-  herzliche   Grüsse   über  das  Thal    hinüber 
und  wandten  uns  westlich,  dem  Meere  zu.  Der  Weg  senkte 
sich  theils  sachte  das  Gehänge  hinab,  theils  führte  er  ganz 
frei  über  den  Rücken,  in  welchem  Falle  wir  die  herrlichste 
Aussicht  auf  die  Küste  hatten.     Wir  sahen  Beirut  mit  sei- 
ner Rhede  zu  uitsem  Füssen.    Besonders  herrlich  aber  nah- 
men sich  die  nächst  liegenden  Gehänge   des   Libanon     ans. 
Steil  gemauerte  Terrassen  erhoben  sich  aus  tiefen  Schluch- 
ten, bedeckt  mit  Weinreben  und  Maulbeerpflanzungen,  auf 
den    Höhen    Klöster    und  Dörfer,    hie   und   da    ein   Pinien- 
Wald,  es  war  ein  Anblick  zum  Entzücken.     Wir   passirten 
mehrere  Chane  und  gelangten   Abends,    als  von  den  Maro- 
niten- Klöstern    auf   den     Höhen    ringsum    der    Glöckcheti 
sanfter  Ton  zum  Gebete   rief,   im  Chan    Hussein    au.     Wir 
fanden  dort  eine  Menge  Reisende,  die  das  Innere  des  Chans 
mit  einigen  Eseln  und  Schweinen  theilten,    die  zur  Gesell- 
schaft zu  gehören  schienen.     Nicht  gestimmt,  uns  derselben 
anzusehliessen,  Hess  ich  unser  Zelt  im  Garten   aufschlagen, 
wir  denn  auch  die  Nacht  sehr  gut  zubrachten. 
Am  31.  Oktober  hatte  sich    die  Witterung  wieder  ge- 
bessert.   Es  war  ein  schöner,  heiterer,   frischer  Herbst nior- 
ls  wir  auf  einem   entsetzlich    schlechten   Wege   das 
westliche  Gehänge  des    Libanon    hinabritten.     Ich  war    tief 
unken    versunken    und    sass    nachlässig    auf  meinem 
als  dasselbe,    nach  Gewohnheit  aller  dieser  Thiere, 
man  oft  zum  Lasttragen  auf  schmalen  Felsenwegen  be- 
gann am  Rande  des  Weges  gehend ,    plötzlich  unter 
kenstürzte  und  mit   mir  über    !en  Weg  hinab  in 
►  lle  fiel.     Ein  Schrei  des  Entsetzens  von  Seite 
it,    die    hinter  mir  ritten,    drang  zu  meinen 
»rauchte,  noch  im  Sattel,  das  Pferd  unter  mir 
m  bewegen.     Das  arme  Thier  gab  sich  alle 
ht    und   schlug  mir    bei   dieser  Gele* 
i'ö   so  heftig  vor  den    meinen,   dass 
Uditk    betäubt  an   seine   Seite  hinsank, 
nie   am  Kopfe,    keine   weitem  üblen 


i  dem  Fusse   des  Libanon   und  der 
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über  die  Thalebene  des  obern  1 
men  um  11  Uhr  im  Dorfe  Meksi  am  östlichen  Gehänge  de* 
Libanon  an.  Am  Fusse  des  Gebirges,  das  wir  nach  einer 
kurzen  Ruhe  hinan  ritten,  trafen  wir  an  einem  Chan  eine 
drusische  Familie  und  in  ihrem  Kreise  das  schönste  Mäd- 
chen, das  ich  mich  in  Syrien  gesehen  zu  haben  erinnere. 
Sie  war  aus  der  Gegend  von  Korneil  und  ging  mit  ihren 
Verwandten  dahin  zurück.  Die  ausdrucksvolle  Physiognor 
das  seelenvolle  schwarze  Auge,  ihr  blühender  Teint,  ver- 
bunden mit  einer  zarten  und  edlen  Gestalt,  würden  sie  auch 
in  Europa  in  die  ersten  Reihen  gestellt  haben,  und  es  that 
einem  leid,  wenn  man  bedachte,  dass  solche  Schönheit  unter 
einer  harten,  rauhen  Lebensweise,  unter  Entbehrungen  und 
Strapazen  wie  eine  Treibhausblume  bald  zu  Grunde  ge- 
hen wird. 

Die  Strasse  nach  Beirut  führt  zwischen  dem  Dschebel 
Rieclian  und  dein  Dschebel  el  Kennise  über  die  Höhe  des 
Libanon.  Wir  Hessen  das  grosse  Dorf  Kabylet  mit  den 
malerischen  Ruinen  seiner  Burg  zur  Linken  liegen,  erreichte 
Dach  einer  Stunde  in  einem  hochliegenden  Thale  einen  i 
lirten,  grossen  und  sehr  gut  erhaltenen  Chan*  und  uac! 
weiter  1^  Stunden  kamen  wir  auf  der  Höhe  des  Libanon- 
Joches  an,  dicht  am  Dschebel  el  Kennise.  Der  Wind  hatte 
sich  förmlich  zum  Sturm  umgestaltet,  und  es  war  nicht  mog- 
lieh,  einen  Barometer  aufzustellen;  ich  vermuthe  daher  nur, 
dass  der  höchste  Punkt  dieser  Strasse  auf  dem  Libanon 
eine  Meereslüfte  voi  5000  Pariser  Fuss  haben  möge.  Mit 
dem  Winde  paarte  sich  eine  durchdringende  Kälte,  und  du, 
es  auch  wieder  anfing  zu  regnen,  so  konnten  wir  uns  nur 
kurze  Zeit  auf  der  Höhe  verweilen.  Wir  sahen  gerade  in 
das  Thal  von  Mar  hauna  el  Kennise  hinab,  uns  gegen i 
lag  auf  hohen  Felsen  die  Emirsburg  von  Korneil  und 
freundliche  Kirchlein  von  Mar  Tak  hala  el  Manisch  S 
sehen  seinen  herrlichen  Eichen,  vor  uns  breitete  sich  in 
unabsehbarer   Ferne  das  Meer   aus.     Wir   sandten   uuse 


tetj 
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*    Chan  bezeichnet  Karavanserei,  ein  Unter  stand  hau«  für  Reis» 
und  ihre  Thiere, 
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eunde  Brattel  herzliche  Grösse  über  das  Thal  hinüber 
id  wandten  uns  westlich,  dem  Meere  zu.  Der  Weg  senkte 
cta  theils  sachte  das  Gehänge  hinab,  theils  führte  er  ganz 
ei  über  den  Rücken,  In  welchem  Falle  wir  die  herrlichste 
ussicht  auf  die  Küste  hatten.  Wir  sahen  Beirut  mit  sei- 
?r  Khede  zu  nnsem  Füssen.  Besonders  herrlich  aber  nah- 
en sich  die  nächst  liegenden  Gehänge  des  Libanon  aus, 
teil  gemauerte  Terrassen  erhoben  sich  aus  tiefen  Schluch- 
o,  hedeekt  mit  Weinreben  und  Maulbeerpflanzungen,  auf 
mi  Hohen  Klöster  und  Dörfer,  hie  und  da  ein  Plnien- 
fald,  es  war  ein  Anblick  znm  Entzückern  Wir  passirten 
ehrere  Chane  und  gelangten  Abends,  als  von  den  Maro- 
ten- Klöstern  auf  den  Höhen  ringsum  der  Glöckchen 
nfter  Ton  zum  Gebete  rief,  im  Chan  Hussein  an.  Wir 
öden  dort  eine  Menge  Reisende,  die  das  Innere  des  Chans 
it  einigen  Eseln  und  Schweinen  rheilten,  die  zur  Gesell» 
liaft  zu  gehören  schienen.  Nicht  gestimmt,  uns  derselben 
izuschtiessen,  Hess  ich  unser  Zelt  im  Garten  aufschlagen, 
o  wir  denn  auch  die  Nacht  sehr  gut  zubrachten. 

Am  31.  Oktober  hatte  sich    die  Witterung   wieder  ge- 

rt.  Es  war  ein  schöner,  heiterer,  frischer  Herbstmor- 
als  wir  auf  einem  entsetzlich  schlechten  Wege  das 
estliche  Gehänge  des  Libanon  hinabritten.  Ich  wpy  tief 
Gedanken  versunken  und  sass  nachlässig  auf  meinem 
Forde,  als  dasselbe,  nach  Gewohnheit  aller  dieser  Thiere, 
e  man  oft  zum  Lasttragen  auf  schmalen  Felsenwegen  be- 
izt, ganz  am  Rande  des  Weges  gehend,  plötzlich  unter 
lr  zusammenstürzte  und  mit  mir  über  !en  Weg  hinab  In 
is  Steiugerölle  fiel.  Ein  Schrei  des  Entsetzens  von  Seite 
einer  Gefährten,    die    hinter  mir  ritten,    drang  zu  meinen 

tjb,  Ich  versuchte,  noch  im  Sattel,  das  Pferd  nnter  mir 
Aufstehen  zu  bewegen.  Das  arme  Thier  gab  sich  alle 
e,  konnte  aber  nicht  und  schlug  mir  bei  dieser  Gele- 
Eeit  mit  seinem  Kopfe  so  heftig  vor  den  meinen ,  dass 
ur  einen  Augenblick  betäubt  an  seine  Seite  hinsank, 
,  ausser  einer  Beule  am  Kopfe,  keine  weitern  üblen 
folgen  davontrug. 

Die  Ebene  zwischen  dem  Fusse   des  Libanon   und   der 
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Küste  breitete  sich  min  wie  ein  herrlicher  Garten,  ein  wah* 
res  Paradies,  vor  uns  aus.    Alles  stand  in  frischem,  jugend- 
lichem Grihi,   die  ganze  Ebene    bedeckt  mit  Dattelpalmen, 
die  aber  hier  keine  Früchte    tragen,    mit    Maulbeerbäumen, 
Weinrehen,  Pinien  und  Feigenbäumen.  Zwischen  dem  präch- 
tigen Grün  dieser  Bäume  sind  eine  Menge  der  allerliebsten 
Landhäuschen  zerstreut,    deren  Anblick   dem    ganzen   Bilde 
ungemein  viel  Lehen  gibt    Der  Nach  er  el  Beirut  schlängelt 
»ich  mitten  durch  diesen  schönen  Wald  von  Frucht  bäumen, 
und  am  Südrande  der  Stadt  Beirut  dehnt  sich  jener  Pinien- 
Wald  aus,  den  pian  als  Damm  für  das  Vordringen  des  Dünen* 
sandes    aus   Süden,    wie    am    Rande    einer  Wüste,    hinge- 
pflanzt hat.  —  Am  Mittag  kamen  wir  wieder  in  Beirut  an, 
wo  wir  IßHAMiM-Pascha  zwar  nicht  selbst,    aber  einen  Auf- 
trag von  ihm  fanden,  dem  zufolge  wir  uns  nach  Alexandria 
zu  begeben  hatten,  zu  welcher  Reise  auch    die  Kriegsbrigg 
Schach  baas  dschihaad,  welche  uns  von  Kasanlie.nach  Bei- 
rut gebracht  hatte,    schon    beauftragt   war.     Während   die 
Brigg  sich  ganz  segelfertig    machte,    benüzte  ich   die  Zeit 
zur  Ordnung  meiner  Papiere   und   zu  einer  Reihe  von  phy- 
sikalischen  Beobachtungen,   deren    Detail   der   nächste  Ab- 
schnitt gibt.  —  Wir  erhielten  in  Beirut  Briefe  aus   Europa 
über  Egypten,  machten  daselbst  die  Bekanntschaft  des  fran- 
zösischen Konsuls  in  Damaskus,  des  Mr.  Bodin,  ei  lies  feinen 
Orientalen,  in  dessen    Bildung  sein   längerer  Aufenthalt  In 
Europa  nicht  zu  verkennen  ist,  und  begaben  uns  endlich  am 
4*  November  Nachmittags  an  Bord  des  Schach  baas  dschi- 
haad, mit  der  Absicht,  am  andern   Tage  nach   Egypten  zu 
segeln.     Doch  kaum  waren  wir  an  Bord  angelangt,    so  er- 
hob sich    ein  starker   Nordwest,    der   bis   zum   Abend  zum 
formlichen  Sturme  ward  und  als  solcher  seine  grösste  Höh«; 
gegen  Mitternacht  erreichte.     Da  die  Rhede  von  Beirut  die- 
sem Winde  ganz  offen  liegt,  so  war  unsere  Lage   bei  den» 
furchtbaren   Andränge   der  Wogen  nicht   die  angenehmste, 
und  hätten  unsere  Anker  losgerissen,   so  wäre  eine  Schel- 
teruug  an  der  felsigen  Küste  unabwendbar  gewesen.     Don- 
ner und  Blitz  vermehrten    den   Schrecken    der   Nacht,  der 
Regen  floss  in   Strömen,    die   Wellen   rissen  einen   tinsrer 
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Matrosen  aber  Bord,  der  wie  durch  ein  Wander  beim  Leuch- 
ten der  Blitze  sich  an  einem  ausgeworfenen  Tane  fing  und 
Wieder  gerettet  wurde;  wir  alle  wurden  durch  die  unange* 
nehmen  Bewegungen  und  Erschütterungen  des  Schiffes  see- 
krank. Am  Morgen  war  das  Meer  wie  ein  Schlachtfeld, 
auf  dem  zwar  das  Treffen  ausgetobt  hat,  welches  jedoch 
noch  alle  Gräuel  des  traurigen  Aktes  an  sich  trägt.  Trotz 
«lern,  dass  die  Wellen  sehr  hoch  gingen,  lichteten  wir  doch 
um  9  Uhr  die  Anker  und  liefen  aus.  Wir  mochten  uns 
aber  wohl  kaum  ein  paar  Seemeilen  von  der  Küste  entfernt 
haben,  so  packte  uns  der  Sturm  mit  neuer  Gewalt  und  trieb  uns 
nach  Beirut  zurück,  wo  wir  vor  dem  Lazarethe  eine  Gesell- 
schaft von  40  bis  50  Kauffahrern  fanden,  in  deren  Nähe 
auch  wir  ankerten.  Durch  diese  ungünstige  Witterung 
wurden  Wir  nun  zwei  Tage  festgehalten ,  in  denen  wir  der 
stürmischen  See  halber  nicht  einmal  ans  Land  gehen  konn- 
ten. Ein  junger  Deutscher,  Namens  Mühlenhof,  der  später 
Herrn  von  Schubert  als  Dolmetscher  auf  seiner  Reise  be- 
gleitete, leistete  uns  in  dieser  Zeit  der  langen  Weile  Gesell- 
schaft. Er  kehrte  mit  uns  aus  Syrien  nach  Egypten  zurück. 
Am  7,  November  endlich  stieg  die  Sonne  wieder  klar  in 
strahlender  Pracht  über  den  Libanon  empor,  dessen  ganzer 
langer  Rücken  sich  in  den  lezten  Tagen  mit  Schnee  bedeckt 
hatte.  Die  Spitzen  des  Gebirges  glühten  im  Morgeuroth, 
wie  die  Eis-  und  Schnee-Pyramiden  nnsrer  heiinathlirhen 
Alpen ,  Pracht-Obeliske  im  Tempel  der  Natur.  Das  Meer 
lag  »tili  und  glänzend,  wie  ein  Spiegel  vor  uns  ausgebrei- 
tet, kaum  als  dasselbe  stunngepeitschte  Element  zu  erken- 
nen, das  es  noch  gestern  war.  Um  7  Uhr  Morgens  schwellte 
ein  leichter  Landwind  die  weissen  Segel  nnsrer  Brigg,  der 
lins  jedoch  in  einiger  Entfernung  von  der  Küste  verliess,  so 
dass  wir  erst  in  der  Nacht  wieder,  als  er  sich  neuerdings 
erhob,  etwas  vorwärts  kamen.  Am  Morgen  des  8.  sahen 
wir  noch  den  Libanon  deutlich  in  einer  Entfernung  von  mehr 
als  100  Seemeilen  und  zwar  bis  zu  einer  Meereshöhe  von 
4000  Pariser  Fuss  herab.  Als  er  uns  im  Dunstkreise  des 
llniizontes  verschwand,  tauchten  uns  die  schonen  Berge  auf 
Opern    auf,    die    uns    auch    den    ganzen    Tag    im    Gesichte 
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Koste  breitete  sich  nnn  wie  ein  herrlicher  Garten,  ein  wah- 
res Paradies,  vor  uns  aus.    Alles  stand  in  frischem,  jugend- 
lichem Grün  ,    die  ganze   Ebene    bedeckt  mit    Dattelpalmen, 
die  aber  hier  keine  Früchte    tragen ,    mit    Maulbeerbäumen, 
Weinreben,  Pinien  und  Feigenbäumen.  Zwischen  dem  präch- 
tigen Grün  dieser  Bitume  sind  eine  Menge  der  allerliebsten 
Land  bauschen  zerstreut,    deren  Anblick   dem    ganzen  Bilde 
ungemein  viel  Leben  gibt.    Der  Nacher  el  Beirut  schlängelt 
sich  mitten  durch  diesen  schonen  Wald  von  Fruchtbäumen. 
und  am  Südrande  der  Stadt  Beirut  dehnt  sich  jener  Pinien- 
Wald  aus,  den  man  als  Damm  für  das  Vordringen  des  Du. 
sandes    aus   Süden,    wie    am    Hände    einer  Wüste,    hinge- 
pflanzt hat,  —  Am  Mittag  kamen  wir  wieder  in  Beirut  an, 
wo  wir  IfiRAHiM-Pascha  zwar  nicht  selbst,    aber   einen  Auf- 
trag von  ihm  fanden,  dem  zufolge  wir  uns  nach  Alexandrin 
zu  begeben  hatten,  zu  welcher  Reise  auch    die  Kriegsbri»:^ 
Schach  baas  dscliihaad,  welche  uns  von  Kasanlie  nach  Bei- 
rut gebracht   hatte,    schon    beauftragt   war.     Während    die 
Brigg  sich  ganz  segelfertig   machte,    benüzte   ich   die  Zeit 
zur  Ordnung  meiner  Papiere   und   zu  einer  Reihe  von  phy- 
sikalischen   Beobachtungen,    deren    Detail    der   nächste  Ab- 
schnitt gibt*  —  Wir  erhielten  in  Beirut  Briefe  aus   Europa 
über  Egyptcn,  machten  daselbst  die  Bekanntschaft  des  fran- 
zösischen Konsuls  in  Damaskus,  des  Mr.  Bodin,  eines  feine» 
Orientalen,  in  dessen    Bildung  seht    längerer  Aufenthalt  in 
Europa  nicht  zu  verkennen  ist,  und  begaben  uns  endlich  am 
4.  November  Nachmittags  an  Bord  des  Schach  baas   dschi- 
haad,  mit  der  Absicht,  am  andern    Tage  nach    Egypten  M 
segeln.     Doch  kaum  waren  wir  an  Bord  angelangt,   so  er- 
hob sich    ein  starker   Nordwest,    der   bis   zum   Abend   MH 
förmlichen  Sturme  ward  und  als  solcher  seine  grösste  Hohe 
gegen  Mitternacht  erreichte.     Da  die  Rhede  von  Beirut  die- 
sem Winde  ganz  otfen  liegt,  so  war  unsere  Lage   bei  dem 
furchtbaren  Andränge   der  Wogen  nicht  die  angenehmste, 
und  hätten  unsere  Anker  losgerissen,   so  wäre  eine  Sehet* 
terung  an  der  felsigen  Küste  unabwendbar  gewesen, 
ner  und  Blitz  vermehrten    den   Schrecken   der   Nacht,  d 
Regen  floss  in    Strömen,    die   Wellen   rissen   einen  untrer 
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Matrosen  über  Bord,  der  wie  durch  ein  Wunder  beim  Leuch- 
ter Blitze  sich  an  einem  ausgeworfenen  Taue  fing  ond 
wieder  gerettet  wurde  j  wir  alle  wurden  durch  die  unange- 
nehmen Bewegungen  und  Erschütterungen  des  Schiffes  see- 
krank* Am  Morgen  war  das  Meer  wie  ein  Schlachtfeld, 
auf  dem  zwar  das  Treffen  ausgetobt  bat,  welches  jedoch 
noch  alle  Gräuel  des  traurigen  Aktes  an  sich  trägt.  Trotz 
dein,  dass  die  Wellen  sehr  hoch  gingen  lichteten  wir  doch 
um  9  Uhr  die  Anker  und  liefen  ans.  Wir  mochten  uns 
aber  wohl  kaum  ein  paar  Seemeilen  von  der  Koste  entfernt 
haben,  so  packte  uns  der  Sturm  mit  neuer  Gewalt  und  trieb  uns 
nach  Beirut  zurück,  wo  wir  vor  dem  Lazarcthe  eine  Gesell- 
schaft von  40  bis  50  Kau  ff  ah  rem  fanden,  in  deren  Nähe 
auch  wir  ankerten.  Durch  diese  ungünstige  Witterung 
wurden  wir  nun  zwei  Tage  festgehalten,  in  denen  wir  der 
stürmischen  See  halber  nicht  einmal  ans  Land  gehen  konn- 
te«. Ein  junger  Deutscher,  Namens  Mühlenhof,  der  später 
Herrn  von  Schubert  als  Dollmetscher  auf  seiner  Reise  he- 
rete,  leistete  uns  in  dieser  Zeit  der  langen  Welle  Gesell- 
schaft. Er  kehrte  mit  uns  aus  Syrien  nach  Egypten  zurück. 
Am  ember  endlich    stieg    die   Sonne    wieder   klar   In 

strahlender  Pracht  über  den  Libanon  empor,  dessen  gai 
langer  Rücken  sich  in  den  lezten  Tagen  mit  Schnee  bedeckt 
hatte.     Die  Spitzen  des   Gebirges   glühten    im    MorgenroHt, 

die  Eis-  und  Schnee-Pyramiden  unsrer  heimathii« 
Alpen*  Pracht-Ohcliske  im  Tempel  der  Natur.  Das  Meer 
lag  still  und  glänzend,  wie  ein  Spiegel  vor  uns  ausgebn  i- 
tet,  kaum  als  dasselbe  sturmgepeitsdite  Element  zu  erken- 
nen, das  es  noch  gestern  war.  Um  7  Uhr  Morgens  schwellte 
leichter  Landwind  die  weissen  Segel  unsrer  Brigg,  der 
nns  jedoch  in  einiger  Entfernung1  von  der  Küste  verliess,  so 
dass  wir  erst  in  der  Nacht  wieder,  als  er  sich  neuerdings 
erhob,  etwas  vorwärts  kamen.  Am  Morgen  des  8.  sahen 
wir  noch  den  Libanon  deutlich  in  einer  Entfernung  von  mehr 
als  100  Seemeilen  und  zwar  bis  zu  einer  Meereshohe  von 
4000  Pariser  Fuss  herab.  Als  er  uns  im  Dunstkreise  des 
Horizontes  verschwand,  tauchten  uns  die  schouen  Berge  auf 
Optra    auf,    die    uns   auch   den   ganzen   Tag   im    Gesichte 
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Küste  breitete  sich  nun  wie  ein  herrlicher  Garten,  ein  wah- 
res Paradies,  vor  uns  aus.    Alles  stand  in  frischem,  jugend- 
lichem Grün,   die  ganze  Ebene   bedeckt  mit   Dattelpalmen, 
die  aber  hier  keine  Fruchte   tragen,    mit   Maulbeerbäumen, 
Weinreben,  Pinien  und  Feigenbäumen.  Zwischen  dem  präch- 
tigen Grün  dieser  Bäume  sind  eine  Menge  der  allerliebsten 
Land  bauschen  zerstreut,    deren  Anblick   dem    ganzen   Bilde 
ungemein  viel  Leben  gibt.    Der  Nacber  el  Beirut  schlängelt 
sich  mitten  durch  diesen  schönen  Wald  von  Fruchtbäumen, 
und  am  Südrande  der  Stadt  Beirut  dehnt  sich  jener  Pinien- 
Wald  aus,  den  man  als  Damm  für  das  Vordringen  des  Dünen- 
sandes   aus   Süden,    wie    am    Hände    einer  Wüste,    hinge- 
pflanzt hat.  —  Am  Mittag  kamen  wir  wieder  in  Beirut  an, 
wo  wir  IßRAHiM-Pascha  zwar  nicht  selbst,    aber   einen  Auf- 
trag von  ihm  fanden,  dem  zufolge  wir  uns  nach  Alexandra 
zu  begeben  hatten,  zu  welcher  Reise  auch    die  Kriegs!» 
Schach  baas  dschthaad,  welche  uns  von  Kasanliewnach  Bei- 
rut gebracht    hatte,    schon    beauftragt  war.     Während    die 
Brigg  sich  ganz  segelfertig   machte,    benüzte   ich   die  Zeit 
zur  Ordnung  meiner  Papiere    und   zu  einer  Reihe   von  phy- 
sikalischen   Beobachtungen,    deren    Detail    der    nächste  Ab- 
schnitt  gibt,  —  Wir  erhielten  In  Beirut  Briefe  aus   Europa 
über  Egypten,  machten  daselbst  die  Bekanntschaft  des  fran- 
zösischen Konsuls  in  Damaskus,  des  Mr.  Bodin,  eines  feinen 
Orientalen,  in  dessen    Bildung  sein    längerer  Aufenthalt  in 
Europa  nicht  zu  verkennen  ist,  und  begaben  uns  endlich  am 
4.  November  Nachmittags  an  Bord  des  Schach  baas  dschi- 
haad,  mit  der  Abstellt,  am  andern    Tage  nach    Egypten  Ell 
segeln.     Doch  kaum  waren  wir  an  Bord  angelangt,    so  er- 
hob sich    ein  starker   Nordwest,    der   bis   zum   Abend  zum 
förmlichen  Sturme  ward  und  als  solcher  seine  grösste  Höbe 
gegen  Mitternacht  erreichte.     Da  die  Rhede  von  Beirut  di<- 
sem  Winde  ganz  offen  liegt,  so  war  unsere  Lage   bei  dem 
furchtbaren   Andränge    der  Wogen  nicht   die   angenehmste, 
und  hätten  unsere  Anker  losgerissen,   so  wäre   eine  Schei- 
terung an  der  felsigen  Küste  unabwendbar  gewesen.     Don* 
ner  und  Blitz  vermehrten    den   Schrecken    der   Nacht,  der 
Regen  floss  in   Strömen,    die   Wellen   rissen   einen   unsrer 
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Matrosen  über  Bord,  der  wie  durch  ein  Wnnder  beim  Leuch- 
ten der  Blitze  sich  an  einem  ausgeworfenen  Taue  fing  and 
wieder  gerettet  wurde ;  wir  alle  wurden  durch  die  unange- 
nehmen Bewegungen  und  Erschütterungen  des  Schiffes  see- 
krank* Am  Morgen  war  das  Meer  wie  ein  Schlachtfeld, 
auf  dem  zwar  das  Treffen  ausgetobt  hat,  welches  jedoch 
noch  alle  Gräuel  des  traurigen  Aktes  au  sich  trägt.  Trotas 
dem,  dass  die  Wellen  sehr  hoch  gingen,  lichteten  wir  doch 
um  0  Uhr  die  Anker  und  liefen  aus.  Wir  mochten  uns 
aber  wohl  kaum  ein  paar  Seemeilen  von  der  Küste  entfernt 
haben,  so  parkte  uns  der  Sturm  mit  neuer  Gewalt  und  trieb  uns 
nach  Beirut  zurück,  wo  wir  vor  dem  Lazarethe  eine  Gesell- 
schaft von  40  bis  50  Kauffahrern  fanden,  in  deren  Nähe 
auch  wir  ankerten.  Durch  diese  ungünstige  Witterung 
wurden  wir  nun  zwei  Tage  festgehalten,  in  denen  wir  der 
stürmischen  See  halber  nicht  einmal  ans  Land  gehen  konn- 
ten. Kin  junger  Deutscher,  Namens  Mchlenhof,  der  später 
Herrn  von  Schi  bert  als  Dollmetscher  auf  seiner  Reise  be- 
gleitete, leistete  uns  in  dieser  Zeit  der  langen  Weile  Gesell- 
schaft. Er  kehrte  mit  uns  aus  Syrien  nach  Egypten  zurück. 
Am  7.  November  endlich  stieg  die  Sonne  wieder  klar  in 
strahlender  Pracht  über  den  Libanon  empor,  dessen  ganze* 
langer  Rücken  sich  in  den  lezten  Tafiren  mit  Schnee  bedeckt 
bitte*  Die  Spitzen  des  Gebirges  glühten  im  Morgenroth, 
wie  die  Eis-  und  Schnee-Pyramiden  unsrer  heimathlich«*o 
Alpen,  Pracht-Obeliskc  im  Tempel  der  Natur.  Das  Meer 
lag  still  und  glänzend,  wie  ein  Spiegel  vor  uns  aus^ehm- 
tet,  kaum  als  dasselbe  sturmgepeitschte  Element  zu  erken- 
nen, das  es  noch  gestern  war.  Um  7  Uhr  Morgens  schwellte 
ein  leichter  Landwind  die  weissen  Segel  unsrer  Brigg,  der 
nns  jedoch  in  einiger  Entfernung  von  der  Küste  verliess,  so 
dass  wir  erst  in  der  Nacht  nieder,  als  er  sich  neuerdings 
erhob,  etwas  vorwärts  kamen.  Am  Morgen  des  8.  sahen 
wir  noch  den  Libanon  deutlich  in  einer  Entfernung  von  mehr 
als  100  Seemeilen  und  zwar  bis  zu  einer  Meereshohe  von 
4000  Pariser  Fuss  herab.  Als  er  uns  im  Dunstkreise  des 
Horizontes  verschwand,  tauchten  uns  die  schönen  Berge  auf 
Cipern   auf,    die    uns   auch   den   ganzen    Tag   im    Gesichte 

lUtutaOfc*,  Reiten.  I.  IM.  '1.TW,  49 


744 


blieben.  Am  Mittag  des  9.  überfiel  uns  plötzlich  auf  offener 
See,  wie  es  In  dieser  der  Schulfahrt  höchst  ungünstige 
Jahreszeit;  häufig  geschieht,  ein  Sturm.  Es  donnerte 
blizte  gewaltig,  kaum  konnten  wir  die  Segel  noch  zeitlich 
genug  einziehen.  Eine  Menge  Vögel  flüchtete  sich  ^uf  die 
Masten  und  Segelstangen,  doch  in  einer  halben  Stunde  war 
der  Anfall  vorüber  und  das  Meer  lag  wieder,  obwohl  hoch 
gehend,  ruhig  vor  uns.  Es  regnete  stark.  Am  11.  sollten 
wir,  den  Berechnungen  unseres  guten  ÜASSAN-Kaptan  nach, 
an  die  afrikanische  Küste  gelangen*  Als  wir  jedoch  am 
10.  Abends  9  Uhr  im  Salon  sassen  und  plauderten,  erscholl 
nuf  einmal  der  Schreckensruf:  „Licht  am  Yordertheil!« 
Wir  sprangen  hinauf  aufs  Verdeck  und  sahen  zu  unserra 
nicht  geringen  Schrecken  das  Sigualfeuer  des  Leuchtthurms 
you  Alexandria  dicht  vor  uns.  Wir  waren  der  vielen  an 
der  flache»  Küste  sich  hinziehenden  Felsenriffe  halber  in 
grösster  Gefahr,  schnell  und  glücklich  wurde  die  Brigg  ge- 
wendet und  wir  suchten  mit  vollen  Segeln  das  Weite. 

Am  11,  November  Morgens  lag,  von  der  Morgensoune 
beleuchtet,  Alexandria  vor  uns.  Wir  liefen  um  9  Uhr  im 
Hafen  ein,  die  Ankerkette  rasselte,  das  Schiff  stand,  und 
wir  waren  also  wieder  uach  einer  Abwesenheit  von  tt  Mo- 
naten  und  14  Tagen  in  Egypteu  angelangt.  Mehemed-Au's 
ganze  Flotte  lag  im  Hafen  ,  die  Linienschiffe  jedoch  abge 
takelt.  Auf  dem  Dreidecker  Nro.  7  war  die  Pest  au 
brochen  und  das  Schiff  lag  in  üuarautaine.  Unser  edler 
Freund,  Herr  v.  Dumreicher,  kam  sogleich  an  Bord  und 
das  Wiedersehen  des  uns  unvergesslichen  Mannes  war  die 
schönste  Einleitung  zu  unserem  neuen  Aufenthalte  in  Ale- 
xandra, die  uns  hatte  werden  können*  Am  Nachmittage 
verliesseu  wir  das  Schiff  und  bezogen  wieder,  von  der  egyj 
tischen  Regierung  dahin  gewiesen,  unsere  früheren  Quartiere 
im  Gasthofe  zum  Aquüa  d'oro. 


Neunter  Abschnitt. 

Wissenschaftliche  Bemerkungen  über  Mittel-Syrien 
oder  das  Terrain  des  Libanon  und  Antilibanon. 


1)   HTottaen  filier  ÜKeieorolOffte  nnd  Rltmatotoyte  M 

Landes. 

Dem  gemäss,  was  bereits  im  fünften  Abschnitte  dieses 
ersten  Bandes  S.  400  etc.  im  Allgemeinen  über  das  Klima 
des  nördlichen  Syrien  gesagt  wurde,  bleibt  uns,  da  in  jene 
^Untersuchung  auch  der  mittlere  Tfaeil  von  Syrien,  nämlich 
das  Terrain  des  Libanon  und  Antilibanon,  mit  aufgenommen 
wurde,  nur  die  Darstellung  der  physikalischen  Erscheinungen 
und  Resultate  übrig,  die  .sich  aus  der  meines  kurzen  Auf» 
enthaltes  wegen  auch  nur  kurzen  Reihe  von  Beobachtungen 
ergeben  und  folgern  lassen.  —  Vor  allem  folgt  also  Wer 
eine  tabellarische  Übersicht  dieser  Beobachtungen  selbst. 
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Am  2.  November  um  2  Uhr  A.  bei  Centcsimal  22,37° 
u  Schatten  und  34,62°  an  der  Sonne,  37,5°. 

Woraus  wir  sehen,  dass  unter  diesen  drei  Beobachtnn- 
en  die  Differenz  der  Thermometer,  nämlich  der  gewöhnli- 
lieu  im  Gegenhalte  des  mit  geschwärzter  Kugel,  am  2. 
[oveniher  bei  Windstille  und  vollkommen  heiterem  Himmel 
in  grössten  war,  wie  es  in  der  Natur  der  Sache  liegt. 

Die  höchste  von  mir  vom  10.  bis  13.  Oktober  zu  Bel- 
lt beobachtete  Lufttemperatur  betrug  22,3°  Reaum.,  vom 
.  bis  4.  November  18,6°  Reaum,  Die  niederste  Lufttein- 
eratur  im  erstem  Zeitraum  war  =  20,0°,  im  leztern  = 
5,8°  Reaum.  Diese  Beobachtungen  geschahen  um  2  Uhr 
lud  8  Uhr  M.  Die  Differenz  der  Beohachtungs-Extreme 
ar  im  Oktober  =  2,3°,  im  November  ss  158°.  im  Ganzen 
eohachtete  ich  in  Mittel-Syrien  in  den  Monaten  Oktober 
nd  November  die  höchste  Luft-Temperatur  am  15.  Ok- 
>ber  Mittags  zu  Mar  Hanna  ei  Kennise  am  Libanon  in  ei- 
er  Meereshöhe  von  1803  Pariser  Fuss  =  27,3°  Reaum. 
niederste  hingegen  am  22.  Oktober  um  6  Uhr  Mor- 
eus  unter  den  Cedern  des  Libanon  in  einer  Meereshöhe 
5000  Pariser  Fuss  =  7,5°  Reaum.  Beide  Beobachtun- 
natürlich in  vollkommenem  Schatten  gemacht. 
He  Liiftfeuchtigkeits-Beobachfuugen  zu  Beirut  am  11. 
ber  8  Uhr  M.  und  1.  November  S  Uhr  M.  sind  wegen 
ganz  un verlässlich,  weil  sie  kurze  Zeit  darnach  ange- 
irden,  als  ich  die  eine  Kugel  des  Thermohygrome- 
>it  neuem  Musselin  umwickelt  hafte,  in  welchem  Falle, 
leiulich  durch  die  rapide  Aufnahme  von  Feuchtigkeit 
pfehen,  in  welchem  sich,  wie  immer,  stets  ganz 
stillirtes  Wasser  befand ,  eine  aussergewöhnliche 
X  der  Temperatur  statt  fand.  Im  Ganzen  war 
leimt  während  der  Beobachtungstage  feucht, 
iigkeit  derselben ,  neue  Dunstmengen  in  sich 
war  sehr  gering,  indem  die  höchste  Differenz 
lometer  bei  einer  Luft-Temperatur  von 
1,8°  Reaui  lerste  bei  einer  Luft- 

Reaum.  betrug.   Die 
an   den    Gang  des 
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der  nahen  Wüsten  bedeutend  nachstelle  und  das«  also  der 
Umfang  der  Luftdrucksschwankungen  sich  mehr  btos  nach 
der  einen  (Grösse,  nämlich  nach  der  Wärme,  richte.  Der 
höchste  während  5  Tagen  im  Oktober  und  Kovember  zu 
Beirut  beobachtete  Barometerstand  betrug  28,27,  der  nie- 
derste 28,10  Pariser  Zolle  und  zwar  60  Pariser  Fuss  über 
der  Meeresflache.  Die  grüsste  Differenz  des  Barometer- 
standes au  ein  und  demselben  Tage  war  ^  0,10  Parisn 
Zoll.  In  Damaskus  betrugen  während  drei  Tagen  zu  Ende 
Oktobers:  der  höchste  Barometerstand  25,96,  der  nieder 
25,92  Pariser  Zolle, 

Die  Temperatur  der  Luft  erreicht  täglich  ihr  Maxiimin 
und  täglich  ihr  Minimum,  erstres  in  den  ersten  Stunden 
Nachmittags,  von  1  bis  2  Uhr,  lezteres  kürz  vor  Sonnen- 
Aufgang.  Mit  den  Etremen  der  Luft  wärme  stehen  jene  der 
Luftfeuchtigkeit  in  enger  Verbindung,  je  grösser  nämlich 
die  Luftwärme  ist,  desto  bedeutender  ist  das  Vermögen  der 
Atmosphäre,  neue  Dunstmerrgen  in  sielt  aufzunehmen,  desto 
grösser  ist  aber  auch  die  Expansion  der  bereits  in  der  Luft 
enthaltenen  Dunste,  kurz,  desto  trockner  ist  die  Luft,  wenn 
wir  uns  dieses  Ausdruckes  bedienen  wollen.  Mit  der  Ab- 
nahme der  Luftwärme  sinkt  das  Vermögen  der  Luft,  neue 
Dünste  in  sich  aufzunehmen,  die  Expansion  der  bereits  vor- 
handenen Dünste  nimmt  ab,  die  Luft  wird,  wie  wir  gewöhn- 
lich sagen,  feucht.  So  ergibt  sich  denn  auch  in  Beirut  an 
den  dort  abgeführten  bigro metrischen  Beobachtungen,  d 
die  Feuchtigkeit  der  Luft  hinsichtlich  ihrer  Extreme  ziem- 
lich genau  mit  denen  der  Luft-Temperatur  zusammenfällt 
Zur  Bestimmung  der  strahlenden  Wärme  der  Sonne  in  ihrer 
Gesainmtheit  mit  sämmtliclien  Farben-Strahlen  des  Prisma 
wandte  ich  ein  genaues  Centesimal-Thermometer  mit  voll- 
kommen geschwärzter  Kugel  an.  Dasselbe  zeigte,  vor  meinem 
Fenster  in  Beirut  an  der  Sonne  aufgehangen: 

Am  11.   Oktober   um  2  Uhr  Ä-  bei  Centesiraal    27,12° 
im   Schatten  und  39,37°  an  der  Sonne,  41,2°. 

Am    1,    November   2    Uhr   A.    bei   Centesimal     21,75° 
im  Schatten  und  35,75°  an  der  Sonne,  3ti. 
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Am  J.  November  um  2  Uhr  A.  bei  Centesimal  22,87° 
im  Schatten  und  Ü4,620  an  der  Sonne,  37,5°. 

Woraus  wir  sehen,  dass  unter  diesen  drei  Beobachtun- 
gen die  Differenz  der  Thermometer,  nämlich  der  gewöhnli- 
L-lieri  im  Gegenhalte  des  mit  geschwärzter  Kugel,  am  2, 
November  bei  Windstille  und  vollkommen  heiterem  Himmel 
MM  grossten  war,  wie  es  in  der  Natur  der  Sache  liegt 

Die  «höchste  von  mir  vom  10.  bis  13.  Oktober  zu  Bei- 
rut beobachtete  Lufttemperatur  betrug  22,3°  Reaum.,  vom 
1.  bis  4.  November  18,6°  Reaum.  Die  niederste  Lufttem- 
peratur im  erstem  Zeitraum  war  =  20,0°,  im  leztern  = 
10,8°  Reaum.  Diese  Beobachtungen  geschahen  um  2  Uhr 
A,  und  8  Uhr  M.  Die  Differenz  der  Beobachtungs-Extreme 
war  im  Oktober  =  2,3°,  im  November  =  1,8°.  Im  Ganzen 
beobachtete  ich  in  Mittel-Syrien  in  den  Monaten  Oktober 
und  November  die  höchste  Luft-Temperatur  am  15,  Ok- 
tober Mittags  zu  Mar  Hanna  el  Kennise  am  Libanon  in  ei- 
K  Meereshöhe  von  1803  Pariser  Fuss  =  27,3°  Reamm 
niederste  hingegen  am  22,  Oktober  um  6  Uhr  Mor- 
s  unter  den  Cedern  des  Libanon  in  einer  Meereshöhe 
von  6000  Pariser  Fuss  =  7,5°   Reaum.    Beide  Beobachtung 

■i  natürlich  in  vollkommenem  Schatten  gemacht. 
Die  Lufffeuchtigkeits-Beobachtungcn  zu  Beirut  am  11* 
tober  8  Uhr  M.  und  L  November  8  Uhr  M.  sind  wegen 
dem  ganz  unverlässlieh,  weil  sie  kurze  Zeit  darnach  ange- 
stellt wurden,  als  ich  die  eine  Kugel  des  Thermohygrome- 
ters  mit  neuem  Musselin  umwickelt  hatte,  in  welchem  Falle, 
wahrscheinlich  durch  die  rapide  Aufnahme  von  Feuchtigkeit 
aus  dem  Näpfchen,  in  welchem  sich,  wie  immer,  stets  ganz 
reines  destillirtes  Wasser  befand,  eine  aussergewöhnliche 
Herabsetzung  der  Temperatur  statt  fand.  Im  Ganzen  war 
die  Luft  in  Beirut  während  der  Beobachtungstage  feucht, 
denn  die  Fähigkeit  derselben,  neue  Dunstmengen  in  sich 
aufzunehmen,  war  sehr  gering,  indem  die  höchste  Differenz 
der  beiden  Thermometer  bei  einer  Luft-Temperatur  von 
2 1,7°  Reaum.  nur  2,8°  Reaum.,  die  niederste  bei  einer  Luft* 
Temperatur  von  17,0°  Reaum.,  nur  2,0°  Reaum.  betrug.  Die 
{Schwankung    der  sich    übrigens  genau    an   den   Gang  des 
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Thermometers  haltenden  Luftfeuchtigkeit  beschreibt  daher 
in  der  kurzen  Beobachtungszeit  0,8°  am  Hygro-Thermometer*. 
Unter  mehreren  hypsometrischen  Versuchen  mit  Ther- 
mometern, die  ich  mit  aller  möglichen  Genauigkeit  und  ganz 
nach  den  von  Gintl  gegebenen  Vorschriften**  abführte,  miss- 
langen  mir  fast  alle  und  brachten  mich  schon  damals  zur 
Vermuthting,  die  spater,  wie  wir  sehen  werden,  auf  meinen 
Reisen  im  Innern  von  Afrika  mir  ganz  zur  Gewissheit  wurde, 
dass  das  Thermometer  als  Instrument  zu  Hühenbestimmuii- 
gen  nicht  weniger  störenden  Einflüssen  von  aussen  ausge* 
sezt  sey,  als  das  Barometer,  und  dass  die  Bestimmung  von 
Höhendifferenzen  durch  die  Ausmittlung  des  Siedepunktes 
des  destillirteit  Wassers  durchaus  nicht  mehr  Genauigkeit 
an  die  Hand  gebe,  als  eine  sorgfältig  und  mit  allen  Huck- 
sichten  abgeführte  Barometer-Beobachtung,  ja  in  manch 
Beziehung  derselben  nachstehe. 


8)  Physiognomie  null  geologische  Verhältnisse  von 
Glittet- Syrien. 

Der  allgemeine  Tipiis  von  Mittel -Syrien,  worunter 
das  Küstengebiet  von  Beirut  südwärts  nach  Seide  und  nord 
wärts  bis  Tripolis ,  die  Kette  des  Libanon,  die  Hochebene 
von  Baalbeck,  das  untere  und  obere  Bekaa,  nämlich  das 
Flussgebiet  des  Nacher  Kasimieh  oder  Litani ,  die  Kette 
des  Antilibanon  und  die  Ebene  von  Damaskus  mit  dem  süd- 
lich   angrenzenden    Theile    des    Hauran    begreife,     wurde 

*  Über  die  Bestimmung  der  wirklichen  Expansivkraft  des  Wu- 
serdunstes  in  der  Atmosphäre  bei  einer  gegebenen  Temperatur,  des 
Gewichtes  des  im  Räume  enthaltenen  Dunstes,  der  Dichte  desselben  etc* 
aus  den  durch  positive  Beobachtungen  in  meinen  meteorologischen  Ta- 
bellen niedergelegten  Daten  und  den  durch  die  neuesten  Forschungen 
unsrer  Zeit  entwickelten  und  festgestellten  Gesetzen  verweise  ich  auf 
die  psychroiiietrischen  Formeln,  welche  Hr.  Regie  rungsrath  Baumgartnca 
in  seinem  vortrefflichen  Werke:  „die  Naturlehre  nach  ihrem  gegen- 
wärtigen Zustande,  mit  Rücksicht  auf  mathematische  Begründung.  Wien 
1842*  Supplementband  1831"  an  die  Hand  gibt  und  mit  der  ihm  eigen- 
Ihümlirhen  Klarheit  auseinanderaezL 

**    Das  Hohenmessen  mit  dem  Thermometer-  dargestellt  von  J*  W* 
Wien  18£*. 
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bereits  im  fünften  Abschnitte  dieses  ersten  Bandes,  S.  412 
.,  bei  Darstellung  der  geologischen  Verhältnisse  des  nörd- 
lichen Syrien,  im  Ganzen  auseinandergesezt,  und  dargethan, 
dass  in  der  Breite  von  beiläufig  33°  30'  ein  machtiger  Ge- 
birgsstock  sich  befindet,  der  gleichsam  den  Kern  des  Landes 
bildet  und  dem  die  höchsten  Punkte  desselben  angehören. 
Dieser  Gebirgsstoek  ist  der  schon  oft  erwähnte  Dschebel  el 
Schech  oder  Dschebel  el  Teltsch. 

Von  ihm  geht  unmittelbar  in  Nord-Ost  die  Kette  des 
Antilibanon  aus,  mit  deren  Bergen  er  unmittelbar,  als  in 
ein  und  derselben  Reihe  liegend ,  zusammenhängt  Durch 
den  Dsehebel  Abel  und  Dchebel  el  Drus,  welche  beide  Berg- 
züge durch  das  Thal  des  Kasimieh  oder  durch  das  untere 
Bekaa  getrennt  werden  und  welche  eigentlich  die  westlichen 
Vorberge  des  Dschebel  el  Schech  bilden,  schliesst  sich,  oder, 
besser  gesagt,  lehnt  sich  auch  der  Libanon  diesem  Gebirgs- 
sfocke  an  und  erscheint  als  ein  durch  die  Vermittlung  jener 
beiden  Bergziige  ebenfalls  von  ihm  in  Nord  ausgehender  Arm. 

Die  vorerwähnte  Untersuchung  im  fünften  Abschnitte 
dieses  Bandes  erstreckt  sich  vorzüglich  auf  die  Beleuchtung 
der  äussern  Verhältnisse  der  beiden  Bergketten,  des  Libanon 
und  Antilibanon  und  der  sie  beiderseits  beglänzenden  Land* 
striche,  berührt  hingegen  weniger  das  höchst  interessante 
Gebirgstcrrain  im  Süden  des  Dsehebel  el  Schech,  durch  das 
sich  derselbe  dem  Gebirgslande  des  südlichen  Syrien  oder 
Palästina  anschließt  Die  ganze  Gebirgs-Gruppe,  welche 
sich  dem  Dschebel  el  Schech  in  Süd  ansehliesst,  das  ganze 
Terrain  ort  Banias,  Hasbeya  und  dem  ßachr  ei  Hule  ist 
unter  dem  Namen  Dschebel  el  Schech  begriffen  und  bildet 
ein  hohes  Geblrgsland,  welches  fast  alle  seine  Wasser  süd- 
lich dem  Jordan- Thale  zusendet.  Den  östlichsten  Rand 
dieses  Gebirgsstockes  bilden  der  Dschebel  el  Heisch  und 
der  Dschebel  Djowalan  oder  Djaulan,  flache  Gebirgsrücken, 
durch  die  erstrer  in  die  Ebenen  von  Ilauran  abfällt,  den 
westlichsten  Rand  hingegen,  das  Gehänge  unmittelbar  ober- 
halb der  Küstenebene,  bilden  der  Dschebel  el  Dros  oberhalb 
Seide  und  der  Dschebel  Djowallein  oder  Djauelin,  oberhalb 
Sur.     Das    zwischen    diesen    beiden    Haupt- Gehängen    des 
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Gebirgsstockes ,  dem  östlichen  im  Haiiran  und  dem  we* 
eben  an  der  Kirnte,  liegende  holte  und  mit  dem  allgemeinen 
Namen  Dscliebel  el  Sehech  belegte  Gebirgsland  ümnchliesst 
das  Thal  des  Nacher  el  Hasbeya.  Der  Jordan  ist  In  Mei- 
nem obern  Laufe,  was  seine  Grösse  betrifft,  van  geringer 
Bedeutung.  Der  Nacher  el  Hasbeya  entspringt  nordwest- 
lich der  höchsten,  mit  ewigem  Schnee  bedeckten  Kuppen 
des  Dscliebel  el  Schech  und  durchschneidet  aus  Nord  In 
Süd  den  ganzen  Gebirgsstock >  indem  er  sich  in  die  sum- 
pfige Ebene  Ardt  el  Hule  ergiesst  und  sich  in  dem  See 
Bacher  el  Hule  mündet.  Der  Jordan,  der  sich  dicht  an 
dem  Nachr  el  Hasbeya  ebenfalls  in  den  Bacher  el  Hule 
mündet,  ist  in  jeder  Beziehung  von  geringerer  Ausdehnung 
und  entspringt  bei  Banias,  dem  alten  Cäsarea  Philipp!, 
Mehrere  Bäche,  ausser  den  beiden  erwähnten,  nämlich  dem 
Jordan  und  dem  Nacher  el  Hasbeya,  evgiesseu  sich  in  den 
Bacher  el  Hule,  seine  Entleerung  aber  geschieht  durch  ei- 
nen einzigen  Abfluss  an  seinem  südlichen  Ende,  und  das  tat 
der  eigentliche  Jordan,  der  weiterhin  den  See  von  Tiberlas 
durchströmt  und  dann  südlicher  das  todte  Meer  bildet.  Den 
Jordanlauf  vom  See  Tiberias  bis  zuin  todten  Meere  bezeich- 
nete ich  als  den  untern  Jordan,  zum  Unterschiede  von  dem 
obern  Jordan,  vom  See  Tiberias  bis  zu  seineu  Quellen  bei 
Banias. 

Das  ganze  untere  Jordan-Thal   zwischen   dem  See 
berias  und  dem  todten  Meere  ist  eine  gewaltige  Depression 
des  Terrains  unter  die  Meeresfläche,  welche  in  ihrem  tief- 
sten Punkte  meinen  sorgfältigen  Bestimmungen  zufolge  üb 
ItfOO  Pariser  Fuss  beträgt*.    Da  jedoch  auch  noch  der 
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*  Da  ich  der  erste  war,  der  mit  Zugrundelegung  positiver  Bc 
obachtungen  bestimmt,  nicht  s rhatzungs weise ,  die  Depression  des  todtrii 
Meers  angab  und  sie  zu  1341  Pariser  Fuss  bestimmte,  so  war  es  n 
lieh,  dast  sich  gegen  ein  so  überraschendes  Resultat  mehrseitig  Zwril 
erhoben»  Um  so  angenehmer  ist  es  mir,  durch  das  Ausland  Nro, 
vom  13.  Februar  1812  zu  vernehmen,  dass  in  der  geographischen  So- 
zietät zu  London,  in  der  Sitzung  vom  24.  Januar  1842,  ein  Brief 
Obersien  Cii&iivb*  vorgetragen  wurde,  worin  derselbe  sagt:  dass 
englische  Ingenieur-Lieutenant  Syaiopcds  durch  eine  zusammenhänge 
Nivcllirung  ausgemitteit  hat,  dass  der  Spiegel   des  todten   M< 
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von  Tiberias  mehr  als  600  Pariser  Fuss  unter  der  Mee- 
resfläche liegt ,  so  wäre  es  doch  von  höchsten]  Interesse, 
Euuiitteln,  wo  denn  eigentlich  diese  merkwürdige  Depres- 
i in  obem  Jordan-Thale  beginnt;  was  am  schönsten 
h  ein  vollständiges  barometrisches  Nivellement  vom  Nord- 
ende des  Sees  von  Tiberias  an  bis  zum  Bacher  el  Hole 
and  bis  nach  Hasbeya  hinauf  erforscht  werden  könnte.  Mei- 
ner Meinung  nach  dürfte  die  Niveau-Linie  des  Meers  das 
Jordau-Thal  ganz  nahe  am  obern  Ende  des  Sees  von  Ti- 
berias durchschneiden;  denn  das  Terrain  des  Dschebel  el 
Saffed  am  Nord-Rande  des  Tiberias-Sees,  und  insbesondere 
das  Thal  des  obern  Jordan,  steigt  sehr  stark  an ,  so  dass 
die  Jakobabrüeke  auf  der  Strasse  von  Tabarieh  nach  Da- 
maskus nach  Herrn  v,  Schubert  bereits  378  Pariser  Fnss 
und  der  Jordan  daselbst  350  Pariser  Fuss  über  dem  Meere 
liegen,  woraus  sich  dafür  eine  Höhe  über  den  See  von  Ti- 
berias von  mehr  als  900  Fuss  berechnet  Der  Dschebel  el 
Saffed  bildet  übrigens  auf  der  Westseite  des  obern  Jordan- 
Thals,  wie  der  Dschebel  Djaulau  auf  der  Ostseite  dessel- 
ben, das  südliche  Ende  des  ganzen  unter  dem  Namen  Dsche- 
bel el  Schech  begriffenen  Gebirgstockes,  woran  sich  nun 
ostlich  des  untern  Jordans  das  Gebirgsland  von  Ilauran, 
westlich  desselben  das  von  Palästina  anreiht. 

Da  ich  auf  dieses,  dem  Dschebel  el  Schech  sich  süd- 
lich anschliessende  Gebirgsland,  so  wie  auf  jene  merkwür- 
dige Depression  des  untern  Jordan-Thaies,  so  weit  sie  von 
mir  selbst  durch  barometrisches  Nivellement  erhoben  wurde, 
bei  meiner  Bereisung  von  Palästina  ohnehin  und  im  Detail 
zurückkomme,  so  erlaube  ich  mir  hier,  besonders  um  jeder 
Missdeutmig  meiner  S.  416  dieses  ersten  Bandes  anmer- 
kungsweise ausgesprochenen  Meinung  zu  begegnen,  im  All- 
Efiromeinen  zu  bemerken,  dass  die  hier  angegebenen  äussern 
liältnisse  der  Landes-Gestaltung  sowohl  in  Berghaus,  als 
Fufifl  tiefer  liege,  als  das  höchste  Haus  in  Jaffa,  und  da  dieses 
Fuss  filier  dem  Meere  liegt,  so  berechnet  sich  für  den  Spiegel  des 
n  Meers  eine  Depression  von  1400  englischen  Fuss  oder  1313  Pa- 
ser Fuss.  Mau  sehe  über  meine  Bestimmung  der  Depression:  Poo- 
gemtoaffs  Amialcn,  1341,    Heilt  5. 
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in  Robinsons  Karte  sehr  gut  aufgefasst  sind,   dass  aber  er- 
stere  durcli   die   bei    der  Tcrraiii-Einzeichming   beobacli 
Methode  ein  klareres  und   diese  Verhältnisse    besser  aufzu- 
fassendes Bild   gibt.     Ohne    dem    vielen    und   wirklich   sehr 
schätzbaren    Detail    der    Robixson 'sehen    Karte,    besondere 
was  die  Umgegend  von  Beirut  und  das  eigentliche  Palästina 
betrifft,  nur  im  Blindesten  nahe  treten  zu  wollen,    BMMB 
bekennen,  dass  ich  die  BERGiiAUs'sche  Karte    in   Betrell 
Gebirgs-Gruppirungen  des  Libanon  und   Antilibanon,  in    15t- 
treff  der  Lage  mehrerer  Orte  in  Mittel-Syrien  und  der  RkA- 
tung    einiger  Flussthäler}   so    unter   andern    hinsichtlich  den 
Laufes  des  Litaui,    Leontes   oder    Nacher  el  Kasimieh,   §o 
weit  ich  die  Lokal- Verhältnisse  kenne,  vorziehe. 

Betrachten  wir  die  in    meinen    vorhergegangenen  1^ 
zen  über  den  klimatischen  Zustand  Mittel-Syriens  angeführ- 
ten Barometer-Beobachtungen  als  Grundlage   eines    Kalküls 
für  die  Meereahöhe  der  Beobachtungs-Stationen,    so   ergibt 
sich  uns  nachstehendes  Nivellement  meiner  Reise-Route 
Beirut  über  den  Libanon   und   Antilibanon   nach   Dama> 
und  zurück: 

Libanon,  Meereshnlm. 

Par.  Fuv*. 
Beirut,   Lokanda  des  Battista.    1.  Stock      *     .  60 
Mar  Hanna  el  Keunise,  untere  Steinkohlen- 
Grube 

Dschuahr,  Maroniten-Dorf 

Makla  ain  el  Bed,   Steinhohlengnibe    .     ,     . 

Solei  ina,    Emirsburg     .     , 

Sachle,    Stadt  am   östlichen  Abhänge     .     .     .         29(10 

Bseddin,    Steinkohlen-Grube. 10tf 

Chan    Hussein,     Strasse     von     Beirut     uach 

Damaskus 29M 

B  ii  du  ei,   Dorf  am  östlichen  Gehänge  ,     .     •     .         3130 
Mar  Tak  hala   el  Mariisch,   Kirche  nächst 
den  Eisenminen  von  Mar  Hanna  el  Schuvvahr 

Korn  eil,   Emirs  bürg $844 

Ainete,   Dorf  am  Dschebel  Makmel   ,    «     .     ,         MBl 


757 


Libanon.  Meereshöhe. 

Par.  Fusa. 

Joch   des  Libanon,    Strasse  von  Beirut  über 

Sachle  nach  Baalbeck 5485 

Die  Cedern,  oberhalb  B'scherre G000 

Spitze    des   Oschcbel    Makmel    ober   den 

Cedern 8400 

Kpitze   des  Dschebei   Arneto,    ober  Eden, 
Die  höchste  Spitze  des  Libanon      .     .     .     .         8800 
pitze   des   Dschebei   Sannin,    Kuppe   des 

Libanon 6800 

A  ii  t  i  1  f  b  a  n  o  n.  Meereshöhe. 

Par.  Fun*. 
Spitze  des  Dschebei  el  Schech,  geschäzt        9500 
Joch     des    Ant iiiban  o  ij ,    Strasse    zwischen 
Damaskus  und  Beirut  über  den  Dschebei  es 

Send an I 4886 

Sebdäni,    Dorf  im  Antilibanon    .     .     •     ,     *    „         4024 
Lagerplatz  am  Falle  des  Bärrada,  in  der 

Nähe  des  Felsen- Passes  el  Suk  ....  3346 
Stadt  Baalbeck,  am  westlichen  Gehänge  .  349<i 
Damaskus  j     Stadt  am  östlichen  Gehänge  .     .        2304 

Auch  Herr  v.  Schubert  und  dessen  Reise-Gefährten  ha* 
ben  auf  ihrer  Route  von  Tabarieli  nach  Damaskus  und  von 
da  zurück  nach  Beirut  über  den  Antilihanon  und  Libanon 
eine  Reihe  von  Höhenbestimmungen  vorgenommen.  Um 
das  barometrische  Nivellement  unsers  hier  gegebenen  Distrik- 
tes zur  Beurtheilung  der  Farm  des  Landes  mehr  zu  ergänzen, 
ich  hier  die  in  meiner  Beobachtungs-Reihe  mangelnden 
Höhen- Angaben  des  Herrn  v.  Schubert  bei,  in  so  weit  sie 
nämlich  das  uns  hier  gegebene  Terrain  betreffen;  denn  alle 
jene  Höhen-Bestimmungen,  welche  das  Land  südlich  der 
Jakobs-Brücke  über  den  Jordan,  die  Umgebung  des  Sees 
von  Tiberias  etc.  anbelangen,  fallen  bereits  in  das  Bereich 
Tom  südlichen  Syrien  und  werden  mit  allen  ihren  gegensei* 
tigeu  Beziehungen  Gegenstand  meiner  Darstellung  der  phy- 
singnomischen  Verhältnisse  Palästinas  seyn. 
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Dsckebel  el  Schech  und  Antilibanon. '  Meereshöhe. 

Par.  Fo*s. 

Jakobsbrücke  über  den  obern  Jordan    •    •    •    .  378 

Der  Jordan  daselbst ♦  350 

Josephs-Brunnen  am  obern  Jordan    .    .    •    •    ,  8*29 
Bergrand  des  obern  Jordan-Thals  an  der  Jakobs- 
Brücke .    .    .  §58 

Plateau  des  Dschebel  el  Heisch  bei  Nowar&n    .  M27 
»          »            »         »        »        »    dem  Teil  el 

Chansir .    .  S800 

Rücken  des  Dschebel  el  Heisch  bei  Kuneitirah  2850 

Plateau  von  Damaskus  bei  Sasa 2788 

y)          )}            y}          am  Chan  el  Schech   .     .  2455 

Saraiu  am  westlichen  Gehänge  des  Antilibanon  3400 

Libanon. 

Dorf  Eden 4454 

„      B'scherre .    .    .     .  432J 

„      Sibbaihl S344 

Im  ganzen  Umkreise  des  Libanon  und  Antilibanon  sehet 
wir  ein  einziges  bedeutendes  und  auf  eine  grosse  Entfernung 
fortsetzendes  Längenthal.  Es  ist  das  von  Baalbeck,  das  alte 
Cölesyrieh,  welches  weiter  südlich  den  Namen  oberes  und 
unteres  Bekaa  trägt.  Dieses  Thal  trennt  den  Libanon  voa 
Antilibanon  in  der  ganzen  Länge  beider  Gebirgszüge.  Jener 
rückenartigen  Erhöhung,  die  als  Wassertheiler  ein  paar 
Stunden  nördlich  von  Baalbeck  quer  durch  die  Thalebene 
sich  hin  zieht  und  die  merkwürdige  Erscheinung  herbeiführt, 
dass  die  Thalebene  ein  doppeltes  Gefalle,  das  eine  in  Nord, 
das  andere  in  Süd,  besizt,  habe  ich  im  Verlaufe  meiner  Reise« 
Schilderung  bereits  erwähnt,  sie  ist  aber  für  die  Struktur* 
Verhältnisse  von  Syrien  zu  wichtig,  um  nicht  hier  noch  ein- 
mal darauf  zurück  zu  kommen  * 

*  leb  befürchte  mit  Recht  von  Seite  meiner  verehrten  Leser  dei 
Vorwurf,  dass  ich  die  Erscheinungen  und  Beobachtungs-Resultate,  eis 
and  dasselbe  Land  betreffend,  im  Verlaufe  meines  Werkes  zu  sehr  «er- 
streue und  vertheile.  Dieser  Übelstand,  denn  das  ist  es  un laugbar,  ist 
eine  Folge  der  mir  von  mir  selbst  gegebenen  chronologischen  Anordnoig 
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Der  nördlich  von  Raalberk,  oder  eigentlich  der  nördlich 
de»  cölesyrischen  Wassertheilers  liegende  Thetl  dieses 
grossen  Längenthals  gehört  Hein  Flnssgebicte  des  Orontes, 
der  sudlich  desselben  liegende  Tlietl  aber  als  unteres  und 
oberes    Bekaa    dem    FJnssgebiete    des   Litani    oder    Nacher 

«Kasimteh  an.  Merkwürdig  ist  es.  dass  die  Erhebung  der 
alsohle,  nördlich  von  Baalbeck,  welche  beide  Flussgebiete 
i  einander  trennt,  in  die  Nähe  der  höchsten  Erhebung 
des  Libanon  fällt,  während  der  tiefste  und  engste  Thal  ein- 
schnitt, das  obere  Bekaa,  au  der  Seite  der  höchsten  Er- 
hebung des  An  tili  bauen  zu  liegen  kömmt.  Beide  Erhebungen 
scheinen  also  auf  das  sie  umgebende  Terrain  eine  verschie- 
dene Wirkung  hervorgebracht  zu  haben,  und  namentlich 
beobachten  wir  am  Gebirgsstocke  des  Dschebel  el  Schech 
vorherrschend  eine  tiefe  und  enge,  schluchtenartige  Thal- 
bildung aus  Nord  in  Süd,  die  sich  besonders  klar  in  den 
beiden  parallelen  Flussthälern,  in  dem  des  Litani  und  in 
dem  von  Hasbeya  ausspricht.  Erstres  wendet  sich  in  der 
Breiten-Parallele  von  Sur  dem  Mittelmeere  zu,  lezteres  aber 
sezt  constant  in  Süd  fort,  wird  immer  tiefer  und  tiefer, 
tritt  endlich  am  nördlichen  Rande  des  Sees  von  Tiberias 
unter  das  Niveau  des  Meers  und  sezt  als  die  denkwürdigste 
Depression,  die  die  Erde  aufzuweisen  hat,  bis  in  die  Nähe 
des  rothen  Meeres  fort,  wo  sich  im  südlichen  Theile  des 
Waddi  Araba  das  Terrain  der  Tlialsohle   wieder    zu    heben 

Kinnt  und  jenen  Damm  bildet,  der  diese  Depression  vom 
en  Meere  trennt  und  das  Eindringen  des  leztern  hindert, 
haben  vom  rothen  Meere  bei  Akaba  an,  durch  das 
Waddi  Araba,  durch  das  untere  und  obere  Jordan-Thal,  bis 
in  das  Waddi  el  Hasbeya  ein  ununterbrochenes  Thal,  dessen 

des  Ganzen.     Meine  Absicht  geht  dahin,  den  Leser,    wie  er  sich  in  ir- 
gend einem  Terrain    fokalisirt   hat,    sogleich    festzuhalten    und    ihn   mit 
den  Erscheinungen,    die   dieses  Terrain  für  sieh   darbietet,    bekannt    zu 
lienf     Ist   der   Leser   so,    wenn   auch    in   verschiedenen  Zeiträumen, 
durch  das  ganze  Land  geführt,  dann  werdeich  bemüht  seyn,  demselben 
durch  eine  kurze  Resunrirung    des  Gesagten   einen    Coinplexus   der  Er- 
mutigen  und  damit  das,  was  ich  heahsirhfe,    ein   klares  Bild  des 
Haan  Landes  zu  geben, 
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Sohle  grösstentheils  unter  der  Flache  des  Meeres  liegt  und 
das  wie  eine  grosse  Spalte  vom  Dschebel  el  Scheck  ausgebt 
jmd  das  ganze  südliche  Syrien  durchsezt. 
?■■■  Der  Charakter  des  Gebirgslandes,  welche*  fcich  ennachst 
dem  Oebirgsstocke  des  Dschebel  el  Scheck  südlich  Juttchliesit, 
trägt  ganz. den  Typus  von  Palästina  an  sich«  Die  Bergt 
erreichen  bei  weitem  nicht  mehr  jene  Höhen,  zu  denen  sie 
am  Libanon  und  Antiiibanoii  ansteigen,  ihre  Formen  sind 
weniger  scharf,  sondern  mehr  gerundet,  die  Berge  .reihen 
sich  nicht  in  Ketten  von  grösserer  Ausdehnung,  sondern 
sind  in  dicht  aneinander  stehenden  Gruppen  über  das  ganze 
Land  vertheilt,  und  wollen  wir  von  einer  Emporhebung  reden, 
so  tragen  die  nördlich  des  Dschebel  el  Schech  liegenden  Ge- 
birge mehr  den  Charakter  einer  spaltenartigen  Erhebung, 
die  südlich  liegenden  hingegen  mehr  den  einer  massigen, 
atockartigeu  Erhebung  an  sich,  die  dnrch  das  Jordan-Thal 
ans  Nord  in  Süd  in  ihrem  Zusammenhange  getrennt  wurde*. 

*  Zur  möglichst  genauen  Erkenntnis»  eine«  Landes  fat  die  Bekannt- 
schaft mit  der  Literatur  desselben  wohl  eines  der  ersten  Hülfsmittel. 
Von  diesem  Grundsatze  ausgehend  habe  ich  bereits  S.  354  u.  a.  a.  0. 
dieses  ersten  Bandes  auf  einige  der  wichtigsten  Werke  aufmerksam  ge- 
macht, die  uns  über  Syrien,  besonders  in  naturhistorischer  und  kam 
Theil  auch  in  geschichtlicher  und  topographischer  Beziehung  Aufach Ium 
geben,  und  ich  erlaube  mir  hier  jene  Leser,  denen  es  um  weitere  Nach- 
wcisungen  in  Betreff  dieses  interessanten  Landes  zu  thun  ist,  nachträg- 
lich auf  eine  Reihe  von  Schriften  hinzuweisen,  die,  mit  verschiedener 
Tendenz  und  von  verschiedenem  Werthe,  grösstenteils  aus  unsrer 
neuesten  Zeit  stammen: 

Damoisbau,  Voyage  en  Syrio  et  dans  les  deserts.    Paris  1833. 
Correspondence  et  memoires  d'un  Voyage ur   en  Orient,    par  Eugens 

Bore.    2  Vol.     Paris  1840. 
Souvenirs    de    l'Orient,     par     le   Vicomte    de    Marcellüs.     Vol.   2. 

Paris  1839. 
Bvckingham ,   travehi  in  Assyria,  Media,  Persia,  including  a  jonrney 

froni  Bagdad  across  the  mount  Zagros.    London  182t. 
Desselben  Travels  in  Palästina.     2  Vol.  London  1821. 
Desselben  Travels  among  the  Arab  tribes.    London  1825. 
Kuppel,    travels   in  Babyionia,    Assyria,   Media,   Scytbia.    London. 

2  Vol. 
GArrxAitDOT,    Piaines    vulcaniques  de  Syrie  ete.    Bullet,   de   la  Sor. 
Geolog.    Vol.  9.    pag.  273. 
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Wie  wir  an*  meiner  Darstellung   der  geognosttschen 
Verhältnisse  des  nördlichen  Syriens  ersehen    haben,   so  ist 

Botta,    Mein,    sur  le   Libanon.    Mem.    de   la  Soc.   geolog.    VoL  1, 

p.  135. 
Callter,  Voyage  en  Asie  mineure,  Syrie,  Palästina  et  Arabie  petree. 

Im  Auszug  in :  Annales  des  Voyages.     1835.    Mär«. 
IIIaOndbkix,  Journpy  from  Aleppo  to  Jerusalem.     Oxford  1740. 
Otto-  Friedrich  y.  Richter,  Wallfahrten  im  Morgenlande.  Berlin  1823, 
Sbbtzens,  geographische  Notizeu  in  Zachs  monatlicher  Korrespondenz 
zur  Beförderung;  der  Erd-  und  Himmelskunde.    Zerstreut  in  meh- 
reren Bänden. 
Klöden,  Landeskunde  Tun  Palästina.  Berlin  1817. 
Richardson  ,   travels   along  the   Mediteranean   and   parts   adjacent.  In 

the  years  1816—1818.     2  Vol.    London  1822. 
Description  des    cotes    d'Egypte,    de  Syrie  et  de  Caramanic,    par  de 
Hell,  Capt.  de  Vaisseau.    Anuales  maritimes  et  coloniales.   An  nee 
1827.     Paris. 
Browne,    travels  in  Afrika,   Egypte  and  Syria,   from   the  year  1792 

to  1798.     London  1806. 
Report  from  the  select  Comittee  on  Steam  Navigation  to  Iudia,   with 
the  Minutes  of  Evidence,  Appendix  and  Index.     Ordercd    by  the 
house  of  Common s  to  bc  printed  1834«  Loudon.     Ist  für  das  nord- 
liche Syrien  von  hohem  Interesse. 
Travels  of  Ali  Bey  inMarocco,  Tripoli,  Ciprus,  Egypt,  Arabia,  Syria 

and  Tarkey,  between  the  years  1803  and  1807.    London  1816. 
Journal  of  a  tour  in  the  Levant.  By  W.  Turner.  3  Vol.  London  1820. 
Notes  during  a  visit  to  Egypt,    Nubia,    the   Oasis,    mount  Sinai   and 

Jerusalem.  By  Fred.  Henmker.  London  1823. 
Ritab  menassik  el  hadji,  min  ei  Hadji  Mohammed  Edih  ben  Mohammed 
Derwisch.  Traduit  par  M.  Bianchi.  Recueil  de  Voy.  et  de  Memm. 
publ.  par  la  Soc.  Geogr.  Paris  1825.  (ltiuerar.  von  Konstantinopel 
nach  Mekka,  ein  Reisehandbuch  für  muhaminedanische  Pilger,  mit 
allen  Gebeten  und  Ceremonien  der  Wallfahrt.) 
Palästina.    Geographisk,    argaeologisk    och    historisk    beskrifning   af 

W.  F.  Pajlmblad.     Upsala  1829. 
Palestine,  or  the  holy  Land,  from  the  earliest  period  to  the  present 

time.     By  Russell.     Edinburgh  1832. 
Hadji   Chalfa.    Übersezt  von    B.   v.  Hammer.     Österr.  Archiv ,    Jahr- 
gang 1833. 
Crome,    historisch-geographische    Beschreibung  von  Syrien.     Gü Hin- 
gen 1834. 
Lamartine.    Souvenirs  de  POrient.    Paris  1832. 
Le   Comte    de  Forbin.     Voyage    dans    le  Levant  en   1817    et   1818. 
Paris  1819. 
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der  herrschende  Charakter  des  dortigen  Gebirgssystcms  von 
dein  in  Mittel-Syrien  sehr  verschieden,  namentlich  jene* 
Gebirgszuges,  der  Syrien  von  Karamanfen,  oder  eigentlich 
von  CilicSen  trennt  und  der  sich  einerseits  mit  der  Rett« 
des  Tau  ms  unmittelbar  verbindet,  andrerseits  sich  zwischen 
der  Meeresküste  und  dein  Flussgebiete  des  Orontes  in  88 
bis  zum  Waddi  el  Homii  hinzieht,  welches  das  Gebirg 
System  Nord-Syriens  scharf  von  dem  des  Libanon  und  Anl 
libauoii  trennt.  Wir  sehen  In  Nord-Syrien  die  Ablagerung 
der  Kreide,  besonders  der  untern,  harten,  durchbrochen  von 
grossen  und  mächtigen  Bergzugen  abnormer  Gesteine,  als 
Serpentin,  Hypersthenfels,  Augitfels,  Wacke,  Glimmerschie- 
fer, Gueiss  etc.  In  Mittel-Syrien  hingegen,  nämlich  am  Li- 
banon und  Antilibanon  und  in  den  diesen  grossen  Ber&ke 
ten  angränzeiulen  Neben  zu  gen,  bemerken  wir  dichten  Kalk- 
stein, Mergel-  und  Sandsteine  als  die  allein  herrschende 
Felsgebilde.  Wo  diese  durch  abnorme  Gesteine  durehbr 
eben  erscheinen,  sind  diese  erstens  nicht  in  einer  so  mäch- 
tigen Entwicklung  auftretend  wie  in  Nord-Syrien  und  zweiten 

Irby    and    Maugles.     Travels  in  Egyjvt  and  Nubia,    Syria    and 
minor    du  ring    Ihc  yeurs  1817   Li,   1818.     London  1822.     Nicht 
üfietitlii :hem  Biuhhandel. 
Berggrew,    Resor    i   Europa    Och    Oesterliiiiderne.     3   Delen.     St< 

höhn   1826  —  1828;  auch  ins  Deutsche  iibersezt. 
Vere  Monro»     A.  Summer  Raiuble  in  Syria.     2  Vol.     London    1835 
MicifAUii     et    Poujoiflat.      Co  rrespondence    d'Oricnt     1830    —    183 

Paris   1834. 
SjtiFrKEfi.    Major   Thom.     Advent» res    on   a  jotirncy    to  Indiu    thron» 

Egypte,  lue  boly  Land  and  Syria.     London.     3  Vol.     1837, 
Daguerreotypen.     Aufgenommen    wahrend    einer   Reise   in  den   Oiic 
in  den  Jahren    1840  u.  18 IL     Von  F.  W.  Hackjländjsb,    Brgteiti 
des  Baron  Taubenhkim*     Stuttgart  1842.     Noeh  unter  der  Pres 
Syrien  im  J.  1810,  von  Dr.  Aiüoü.     Wien   1842. 

Hieher  gebären  zum  Tbeil  auch  mehrere  der  in  meinen  Reisenot  itzen 
über  den  Tauru*  in  Karamanien  angeführten  Werke,  z.  B.  die  von  Sallj  , 
Maüdew,  ForvTAMtn  etc.,  ferner  die  Arbeiten  Jarotins  und  mehrerer  an- 
derer aus    der  Zeit  der    Französischen    Expedition,     Hingegen    li. 
die   meisten  jener    Werke,    die    ausschliesslich    von    Palästina    handeln 
hier    weg;,   da  sie  ihre  geeignetere  Stelle  in  meinen  Reise-Notizen  tili 
Palästina  selbst  finden  werden. 
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Mud  sie  mehr  einer  rein  vulkanischen  Natur,  sie  gehö- 
ren nämlich  durchgehend»  den  Basalten  nntl  basaltischen 
Wacken  an.  So  sehen  wir  den  ganzen  Libanon,  den  ganzen 
Antilibanon,  den  Gebirgsstock  des  Dschebel  el  Scheeh,  die 
Berge  der  Küste  und  die  der  Hochebene  von  Damaskus  ans 
Kalkstein  bestehend,  so  sehen  wir  die  Basaltdurchbrüche  im 
Jordan-Tbalc,  am  See  Tiberias,  bei  Tripolis  etc.  Welche 
Stellung  diesen  Basalten  angehört,  ist  kein  Zweifel ,  denn 
sie  N8ind  Gebilde,  die  alle  Formationszeiten  geschichteter 
Gesteine  dnrcbft andern.  Schwieriger  ist  es  aber,  den  Sand- 
und  Kalksteinen  ihre  Stellung  in  der  Formationsreihe  allge- 
meiner Felsbildung  so  anzuweisen,  dass  sie  Schritt  für  Schritt 
gerechtfertigt  werden  kann.  Ohne  weitere  Angaben  zu 
berücksichtigen,  denen  wissenschaftlicher  Wertli  in  geogno- 
stischer  Beziehung  von  Vorne  berein  mangelt,  die  z.  ß. 
vom  Urkalke  des  Antilibanon  reden,  oder  (wie  Dr.  Rüssel 
in  seinem  Palästina  oder  das  heilige  Land,  2.  Theil,  S. 
162.  Leipzig  I8^G)  die  Kreide-  und  Jura  Kalkberge  um 
das  todte  Meer  herum  gar  für  Granit  ansehen,  wollen  wir 
uns  nur,  ausser  bei  meinen  eigenen  Beobachtungen,  bei  de- 
nen verweilen,  die,  im  Geiste  der  Wissenschaft  uitteriiom- 
inen,  uns  Licht  in  jenem  Dunkel  zu  geben  vermögen.  Da- 
hin rechne  ich  vor  Allem  die  des  Herrn  Botta,  Sohn,  der 
seine  Erfahrungen  in  einer  eigenen  schätzbaren  Abhandlung 
Tili  den  Meinoires  de  la  Soc.  Geologique  de  France,  Tom.  I, 
Nro.  8.  Paris  1834)  niedergelegt  hat 

Diesen  neuesten  Ansichten  zufolge,  die  zum  Theil,  wenn 
ich  nicht  irre,  auch  schon  von  Kurenberg  ausgesprochen 
wurden,  gehören  die  Kalkstein- Formen  des  Libanon  und  Auti- 

kanon  den  Ablagerungen  der  Jura-  und  Kreidebildung  an. 
stere  ist  im  südlichen  Syrien,  namentlich  in  Palästina, 
bst  der  Kreide,  die  herrschende  Formation,  und  es  scheint 
itiso.  dass  dieselbe  in  Nord  fortsezt,  den  grossen  Gebirgs- 
stock des  Dschebel  el  Schech  und  weiterhin  den  Libanon 
und  Antilibanon  bildet,  über  das  Waddi  el  Kossn  aber,  meiner 
Meinung  nach,  sich  nicht  hinaus  erstreckt.  Mit  was  für 
Gliedern  der  Jura-  und  Kreide-Reihe  man  es  aber  hier  ei- 
gentlich zu  thun  habe,  das  ist  eine  andere  Frage,  und  ihre 
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Entwicklung  ist  um  so  schwieriger,  je  näher  sich  beide  Por* 
mntioueu  stellen,  was  gerade  bei  Jura  und  Kreide  der  fall 
seyn  durfte,  und  es  wohl  schwer  seyn  möchte,  mit  Bestimmt- 
heit anzusehen  :  hier  hören  die  jüngsten  Jurabildiingen   aut 
und  hier  fangen  die  ältesten  Kreidebildungen  an.    Zwischen 
beiden  Formationen  herrscht  ein  inniger  Übergang,  wir  ha- 
ben keinen  nudern  Führer  als  organische  Reste,  und  wie  uu 
sicher  es  ist,  den  Beweis  für  die  Verschiedenheit  so  iattig 
verwandter  Fels-Gebilde  aus  der  Verschiedenheit   der  Arten 
zu    fuhren,    wo    häufig   nur    Steinkerne   zu    Gebote    stehe 
weiss  jeder   vorurteilsfreie   Gcognost.     Gleichwie    ntfl 
Sizilien  den  Fall  hatte,  dass  die  Ralkformation  des  Inner 
die  mächtige  Gebirge  bildet,    zuerst  dem  Jura   zugerechnr 
später  aber   dargethan   wurde,    dass  sie   grösstenteils    der 
Kreide    angehöre :    so    kann   es  auch  im   Libanon    und   Anti 
Ijbanmi  der  Fall  seyn,    und  ich  will  durchaus   nickt  bei 
ten,  dass  eine  Schichte  jenes  Kalksteins,  die  wir  heute 
gen  einer  Gryphaea  virgula  oder  einer  6.  cymhium  für  Jur 
ansehen,  nicht  morgen  aus  vielen  andern  Gründen  für  I\ 
erklärt  werde,  und  es  kann    daher  der  geoguosfischen 
Fassung  des  Gsbirgs-Systems    von  Mittel-Syrien    wenigsr«: 
zum  Theil  eine  ahnliche  Metamorphose  bevorstehen,  wie 
durch  H01 TMANNS  gehaltvolle  Forschungen   über  Sizilien  er- 
ging.    Dem  Gesammt-Habi  tus  der  bisher  bekannten  Erseht 
nungen    zufolge    dürfte    sich    aber   vor  der  Hand   Folg 
feststellen  lassen : 

Das  Centrale  des  Libanon,    des  südlichsten  Theils  des 
Antilibanon  und  des  Gebirgsstockes  des  Dschebel  el  Schec 
die  sichtbar  ältesten  Felsablagerungen   genannter  LokaJil 
ten  und  die   höchsten  Erhebungen,    gehören    wahrscheiuli 
den  jüngsten    Gliedern    der  Jura-Reihe    an.      Darauf   tolf 
Ablagerungen  von  dichter,   harter,    zum  Theil  chlm »tischt 
Kreide  mit  Grünsnndstciii,  der  sich  durch  seine  untergeor 
ueten   Lagerstätten   von   Steinkohlen  und  bituminösem   Hol 
auszeichnet,  und  daran  reihen  sich  wieder  Ablagerungen  der 
oberu,  weissen  Kreide  mit  viel  Feuerstein.   Alle  diese  Kalk 
bildungen  sind  begleitet  von  den  ihrer  Stellung  gewöhnlich 
zukommenden  Mergeln. 
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e  hie  tmrl  da  sich  findenden  tertiären  und  vulkaui- 
en  Gebfide  sind  rein  lokal  und  haben  auf  das  System 
4br  Gesammt-Masse  keinen  bestimmenden  Einflnss.  So  sehen 
wir  also  In  Mittel-Syrien  denselben  gcugnostischen  Charak- 
ter entwickelt,  der  sich  uns  in  Palästina  zeigt,  verschieden 
von  dem  des  nördlichen  Syrien,  das  in  seinem  ganzen  Ha- 
bitus dem  Systeme  des  Taurns  zuzurechnen  ist  * 

Ich  hoffe,  dass  wir  in  nachstehenden  Details  das  hier 
{janz  allgemein  Hingestellte  bestätiget  sehen.  Um  den  Ge- 
stand, so  wie  er  es  verdient,  gehörig  tu  würdigen,  und 
in  seiner  Ganzheit  aufzufassen,  finde  ich  es  zweckmässig,  die 
Beobachtungen  Botta's,  Schuberts,  Birkuardts  etc.  mit  den 
meinen  zu  verbinden, 

Botta  gibt  uns  in  seinen  Observation»  sor  le  Libaii  et 
rAiitilihau  folgende  lehrreiche,  nur  hie  und  da  etwas  zu 
illusorische  Durchschnitte: 

Wenn    wir    den    nördlich    von    Beirut   sicii    mündenden 

Naeher  el  Kelb  (Iluudefluss)  vom  Meere  an  bis  hinauf  nach 

Kaifun,  am  Centralrüekeu  des  Libanon,  am   Dschebcl  San- 

iiiu,  verfolgen,    so  bemerken  wir  nachstehende  Felsgebilde, 

ihrer   n.itui  liehen    Lagerungsfolge    von    oben    nach    un- 

bftffl 


*n,  als: 


An  der  Mündung  des  Flusses  und  den  Fnss  des  Li- 
lunuti  bildend,  sehen  wir  ein  Hügelland  zu  beträchtlicher 
Höhe  airsteigen,  welches  ganz  aus  einem  dichten,  harten, 
graulieh-weissen  und  im  Bruche  rlachmuschligen  Kalksteine 
besteht  Derselbe  lässt  keine  deutliche  Schichtung  wahr- 
litten,  scheint  versteinerungslos  und  hat  eine  sehr  grosse 
tottirgkeft. 
2)  Ein  weisser  Kalkstein  von  geringem  Zusammen 
Urning  (also  mergelig),  in  dünne  Lagen  getheilt, 
die  steil  in  West  fallen,  sich  folglich  der  Hauptkette  fttti 
inen  und  den  vorhergehenden  Kalkstein  unterteil  fen»  El- 
an der  Luft  stark  verwittert,  durch  zahllose  Kluftcheu 
rhomboidale  Massen  abgesondert  und  von  ebenem  Bruche. 


M»n  v  lijclicu  Karttii    des  Taurti»    in  Khrainft* 

rii  tiuri    \  on   >l  rlfel  S>  i  im. 
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3)  Ein  Kalk-Trüniuiergestein.  Geschiebe  des  harten 
Kalksteins,  verbunden  durch  ein  thoniges,  zerreibliches  Ca 
ment.  Für  sich  von  geringer  Mächtigkeit,  aber  »ich 
wiederholend.  Undeutliche  Schichtung;  ein  nagelflueartigi 
Gestein. 

4)  Ein  gelblich  weisser  Kalkstein,  mit  geringer  Neigu 
zur  kristallinischen  Struktur.     Geringe  Mächtigkeit  der  ci 
zelneu  Schichten,    bis  zu  8  Fuss  betragend ,    die  Schicht 
fast  senkrecht  aufgestellt,  Feuerstein-führend,  theils  in  zahl- 
reichen Nieren,    theils   in    kleinen  Straten*     Der   Kalkst 
voller  Höhleu  und  un regelmässiger  Zellen-Räume,  daher 
der  Oberfläche  von  wild  zerrissenem  Ansehen.  Dieser  Kalk- 
stein, wechselnd  mit  den  beiden  vorbei  gehenden  Ablagern 
gen,  bildet  das  Terrain  westlich  von  Antnra.     Dieser  Kalk 
stein   wiederholt  sich    weiterhin  Fl  ugs-auf  warte,  nur  wird 
etwas  mergelig. 

5)  Eine  Art  Kalk-Nagelflue.  Geschiebe  von  hartem 
Kalkstein  von  Kopfgrösse  bis  zur  Grösse  einer  Nuss.  Sehr 
thoniges  Bindemittet  mit  quarzigen  Körnern,  sehr  leicht 
verwitterbar, 

6)  Ein    dünn    geschichteter   Kalkstein    mit  Teuerste) 
Nieren,     Die  Schichten  fast  senkrecht  gestellt 

7)  Ein  weisser,    fester  Kalkstein,    der  stellenweise 
ein   Kalktriiiiimer-Gesteiii  überzugehen  scheint. 

8)  Ein  Kalkstein,  stellenweise  dicht,  stellenweise  por 
und  wie  aufgeblasen.     Eine  einzige,  fast  senkrechte  und  ge- 
ring mächtige  Schicht ;  partienweise  Bittererde-h altig. 

9)  Ein  sehr  weisser  Mergel,  in  un  regelmässige  Lagen 
get heilt;  enthaltend  Quarzkitgeln  mit  unebener  Oberfläche, 
inwendig  hohl  und  die  Höhlung  mit  Quarz-Krysrallen  bekl 
det;  führt  auf  kleinen  und  kurzen  Klüften  rosenrot 
Feuerstein. 

10)  Ein  gelblich- weisser  Kalkstein,  roth  gestreift  mit 
glänzenden  Punkten,  an  der  Oberfläche  porös  und  zerfres- 
sen. Einzelne  härtere  Straten  desselben  enthalten  Bitter- 
und  Kieselerde. 

11)  Ein   fester,   graulich- weisser,    dolomitischer  Kai 
Zartes  Gefüge,  vielfach  durch  Klüfte  abgesondert. 


: 
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li)  Ein  anreiner?  Kalk,  höhlenreich,  zackig  zerfressen. 
Er  enthält  Nieren  einer  zarten,  weissen,  tbonigen  Materie, 

IS)  Ein  theils  gelblicher,  Mieils  grünlicher  Kalkstein 
mit  KaJkspath-Krystallen.  Er  enthält  Ostraea-Arten  und  an- 
dere Konchylien,  darunter  Hippuriten.  Eine  seiner 
Schichten  besteht  fast  ganz  aus  Steiukernen  von  Bivalven. 
vielleicht  Cardium,  oft  frei  im  Gesteine  liegend,  oder  umhüllt 
von  einer  thonigen  grünen  Substanz, 

14)  Grosse  Bänke  von  dichtem  Kalkstein ,  weisslich- 
gelb,  löcherig  und  zellig. 

15)  Ein  fester,  gelblich-brauner  und  schwarz  gefleckter 
Kalkslein. 

16)  Kleine,    nur  zwei   bis  drei    Fuss   mächtige  Bänke 
es  gelblichen  Kalksteins,  der  Neigung  zur  dünnschiefrigen 

rur  hat. 

"17)  Von  Nro,  1(J  an  wechselt  das  Terrain  in  geoguo- 
stischer  Beziehung  seinen  ganzen  Habitus,  die  mergeligen 
Kalke  verschwinden  und  der  Kalk  nimmt  mehr  einen  quar- 
zig* sandige  n  (Charakter  an,  Es  beginnt  eine  deutlich  sich 
aussprechende  Saudsteiuformation,  die,  da  das  Mittelglied 
Nro.  16  sehr  häufig  mangelt,  oft  unmittelbar  nnter  Nro.  15 
liegend  erscheint  Diese  Sandsteine  sind  zum  Theil  ganz 
quarzig,  fein  -  und  grob-körnig,  durch  Verwitterung  zu  Sand 
zerfallend«  von  verschiedener  Festigkeit  vom  zerreiblichen 
Zustande  bis  zu  bedeutender  Harte.  Die  Färbung,  meist 
eine  bunte,  ist  höchst  verschieden  und  durchwandert  alle 
möglichen  Nuancen  von  Roth,  Violett,  Gelb  und  Weiss«  Zum 
grossen  Theile  sind  sie  stark  eisenschüssig,  und  in  diesem 
Falle  blasig  und  voller  Höhlungen,  wie  aufgedunsen.  Sehr 
auftauend  zeigt  sich  dieser  starke  Eisengehalt  des  Sandsteins 
zwischen  dem  Chan  Hussein  und  dem  Joche  des  Libanon, 
worüber  der  Weg  von  Beirut  nach  Damaskus  führt,  in  der 
Gegend  des  Chans  Marad,  Die  Oberfläche  des  Sandsteins 
hat  daselbst  ganz  das  Ansehen  einer  vollendeten  Schlacken- 
Kruste  und  seiu  Eisengehalt  nimmt  so  zu,  dass  er  fast 
einem  Eisenerze  ähnlich  sieht.  Sollte  man  hier  nicht  an 
einstige  lokale  Einwirkung  sehr  eisenhaltiger  Thermen 
Die  Schichtung  dieser  Sandsteine  entspricht  der  der 
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aufgelagerten  Kalke;  denn  ihre  Straten  senken  stell  stell  a 
Ost  In  West*.  Sehr  wahrscheinlich  wechseln  diese  Sai 
steine  mit  zwischen  liegenden  Kalk-Straten  ihrer  Formati 
so  in  dem  felsigen  Terrain ,  worauf  Antura  steht,  Nach 
outen  verlieren  diese  Sandsteine  mehr  ihren  kalkigen  Cha- 
rakter, brausen  nur  wenig-  mit  Säuren,  bekommen  eine  dunk- 
lere, meist  gelblich-braune  Farbe,  und  werden  fester.  1; 
Sandstein -Formation  führt  südlich  des  Nacher  ei  Kelb  aus 
gedehnte  Lagerstatten  von  Steinkohlen,  oder  eigentlich  Brau 
kohlen,  mit  bituminösem  Holze.  Dieselben  werden  wir 
Angabe  meiner  eigenen  geoguostischeu  Beobachtungen 
Libanon  näher  kennen  lernen.  Die  ganze  Mächtigkeit 
8er  Sa nd stein formati ou  dürfte  nach  Botta  wenigstens  600 
Fuss  betragen.  Übrigens  kann  ich  nicht  umhin,  die  Be- 
merkung hier  beizufügen,  dass  die  Lagerungs-Verhältnisse 
dieses  Sandsteins  sehr  schwer  auszumitteln  sind,  weil  der- 
selbe häufig  die  weiten  Bassins  der  untern  Kreide  erfüllt  und 
sein  hangendes  und  liegendes  Gestein  nur  selten  sichtlich  ist, 

18)  Unter  diesem  Sandstein  erscheint  sogleich  wieder 
der  Kalkstein  in  mächtigen  und  deutlich  geschichteten  Bau 
ken,  deren  Schichten  jedoch  viel  geneigter  liegen ,    als    ili< 
der    obern  Kalksteine.     Er    ist    hart,    von    weisslich-grauer 
Farbe,   klingt  in  dünnen  Platten    und  hat  einen  inuschtige* 
Bruch.     Er  ist    voll    von    grossen    un regelmässigen    Höhle 
und  enthält  sehr  grosse  Massen  von  Feuerstein, 

19)  Unter  diesem  Kalkstein  folgt  ein  anderer,  dicht  im 
fest,   von  gelblicher  Farbe    und    in   seiner   Masse    getre 
durch  ganz  dünne  Straten  eines  thonigen  Mergels  von  g 
lieber  Farbe.    Unter  den  verschiedenen  organischen  IU 
welche  er  enthält,  finden  sich  unter  andern  Gryphaeet»;  Gr 
phaea  vlrgula,  ferner  Arten  von  :  Buccinum,  Ostraea,  Turitella 
Natica  etc. 

Besteht  am  Libanon  neben  der  Kreidebildung  die  tut 
Formation,    nämlich    die  oberste  Ablagerung    derselben, 
ist  dieser  Kalk,  mit  dem  vorigen  zusammen,  als  das 
liehe  Übergangs 'Glied    aus   der  untern  Kreide-Reihe  in  dte 
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re  Jura-Reihe  des  Libanon    zu    betrachten,   In  so  lang* 
t  weitere  Naehweisungeu  ihm  eine  andere  Stellung-  geben. 

kfc20)     Als    tiefste    Ablagerung    ein    graubrauner    Kalk, 
tot  und  fest.     In  ihm  entspringt  der  Nacher  el  Kelb.   Er 
det    eine   lang»   dem  Westgehänge   des   Lihanou-Central- 
Kückcns  sich  hinziehende  geneigte  Ebene,  einen  Absatz  der 
Bergkette  so  zu  sagen.    Die  Feuerstein-Ei  nachlasse  werden 
selten  und  hören  endlich  ganz    und  gar   auf,    man  bemerkt 
Abdrucke  unerkennbarer,  wahrscheinlich  organischer  Korner* 
Die  Oberflache  der  Schichten  ist   gefurcht,    als    wenn    man 
mit  den  Fingern  über  eine  noch  weiche  Masse   hingefahren 
re*.    Die  Schichten-Neigung  wird  immer  flacher  und  fla* 
eher,  dabei  aber  auch  ungeregelter,    so   dass  die  Schichten 
bei   Kaffiin  bereits  theils  horizontal  Hegen,  thetls  in  Südwest 
etiisthiesseiL    Dieser  Kalk  wechselt  mit  keiner  andern  Fels- 
bildting  mehr,  sondern   hält  bis  zur  Hauptknppe  des  Sannin 
als  ein  wildes,  unfruchtbares,  steiniges  Terrain  an.     Es  Ist 
meiner  Ansicht  nach  ein  und  dieselbe  Felsbildung   mit  dem 
Kalksteine    bei    Mar    Hanna  el  Schuühr,    in    weichem    sich 
jene  grossen  stockartigen  Thoneisensteiu-Lagerstätten  finden., 
Gegenstand  des  Bergbaues  sind    und    die    wir  ebenfalls 
auer    werden    kennen    lernen.     Diese    Kalkstein- 
*  hat  eine  sehr  grosse  Mächtigkeit,  welche  vielleicht 
Drittel  der  ganzen  Libanon- Höhe  beträgt,  \on  der  Höhe 
Gebirges  am  Konvente  ßisummara  bis  auf  den  Spiegel 
Narher    el    Kclb    gemessen.     Der   Kalk    hat    in    seiner 
dichten  Varietät    einen    flach muschtigen   Bruch,   zeigt   aber, 
wahrscheinlich  durch  ungleiche  Verwitterung  setner  media- 

kchen  Zusanimenfügung,  im  Grossen  hie  und  da  eine  ei- 
11  Triimmergesteiue  ähnliche  Struktur.  Die  Konch>licn, 
Ichc  dieser  Kalk  umschliesst,  smd  meist  zertrümmert 
und  schlecht  erhalten.  Man  findet  ausser  ihnen  auch  Ma- 
il eporen. 

Aus  der   Resumlrung    des    bisher  Gesagten  ergibt  sich 
iner    Ansicht    nach    sehr   richtig  der   Schluss,    dass   die 


M,-ui  eriminr   sich  ihihei   An    Prüf,   81 
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ganze  Im  Detail  längs  dem  Macher  el  Kelli  vom  Meer« 
hinauf  bis  Raifüu  nachgewiesene  Lagerungsfolge  in  drei 
Hauptgrunpeu  zerfällt  und  zwar 

a)  in  das  Gebiet  der  oberu  Kreide  ,  welche  Reihe  alle 
Ablagerungen  von  Nro.  1   bis  incl.  Nro.  13  in  sich  fasst; 

b)  in  die  Gruppe  der  untern  Kreide  und  des  Griinsniul- 
stciiis,  nämlich  die  Ablagerungen  von  Nro.  14  bis  incl. 
Nro.  17; 

c)  in  die  Gruppe  der  obersten  Jura-Glieder,  repräsenth' 
durch  die  Felsbildungen  Nro.  18,  19  und  Nro.  20. 

Botta  rechnet  die  gesammte  Ablagerung  der  Kalk« 
über  den  Sandsteinen  Nro.   17  zur  untern  Kreide. 

Geht  man  von  Raifüu   den  Central-Rückeu  des  Libanon, 
hier  die  Kuppe    des  Dschebel    Sanum,    hinan,    so    bemerkt 
man,  wie  Botta  sagt,  ein  ganz  flaches  und  mit  dem  früher 
vom  Meere  bis  Raifüu  beobachtetes,  ganz  entgegengesezte 
Einfallen    der   Schichten*      Man    befindet   sich    den    Durch 
schnittsfigiiren  2  bis  5  auf  Tab.  XII    des    Mem.   de  la  So 
Geolog,  etc.    Tom.  1.  zufolge,  wieder  in  den  schon  bekann 
tm  jungem  Auflagerungen,    und  es  ergibt  sich  daher,  dass 
die  jurassische  Bildung    als  eigentlicher  Kern    des    Libanon 
erscheint,  dass  sich  an  ihrer  Westseite  die  Glieder  der  un- 
tern und  obern  Kreidereiiie  anlehnen,  an  ihrer  Ostseite  hin- 
gegen diese  jene  wieder  überlagern,  so  dass  es  den  Anschein 
hat,  als  hatte  der  Jura-Kalk  die  Kreide-Reihe  durchbrochen 
und  den  östlich  seines  Rückens    liegenden   Theil    derselben 
mit  emporgehoben,  der  nun  den  höchsten  Rücken  des  Liba- 
non zusammensezt. 

Mit  dieser  Ansicht  bin  ich  ganz  und  gar  nicht  einver- 
standen. Ohne  der  Emporhebung  des  Libanon  nahe  treten 
zu  wollen,  welche  Theorie  durch  die  Schtchtenstellung 
Felsgebilde  am  West-  und  Ost-Gehänge  wirklich  sehr  viel 
für  sich  hat,  kann  ich  die  Ablagerungen,  welche  den  hüben 
-CeiitraMlückeu  des  Libanon  und  somit  auch  die  Kuppe  des 
Sanniu  bilden,  unmöglich  für  so  sehr  jünger  halten  als  die 
Felsbildungen  Nro.  19  und  20  des  vorhin  erwähnten  Durch- 
schnittes. Ich  sehe  sie  vielmehr  als  ebenfalls  der  jurassi* 
scheu  Periode   und  zwar  als  der  obersten  Reihe   derse 
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angehörend  an,  eine  Ansicht,  die3  wie  ich  glaube,  mir  dadurch 
umgestürzt  werden  katin,  wenn  dargethan  wird,  dass  der 
ganze  Centralzug  des  Libanon  in  das  Bereich  der  Kreide- 
Reihe  fallt,  was  aber  bisher,  so  viel  ich  weiss,  noch  nicht 
geschehen  ist  Ich  sehe  daher  die  Durchschnitte  Fig.  1  bis 
5  der  Tafel  XII  des  Memoirs  von  Botta,  nicht  was  die 
Struktur  des  Terrains  betrifft,  sondern  was  die  Bezeichnung 
der  Felsformationen  anbelangt,  die  die  Kuppen  des  Central- 
Rückens  konstituieren,  für  unrichtig  an  und  glaube,  dass 
dieser  in  seiner  ganzen  Ausdehnung  vom  Dschebel  Riechan 
bis  zum  Dschebel  Arneto  oberhalb  Tripolis  der  Jura-Gruppe 
angehört  und  dass  auf  keinen  Fall  die  Gesteine,  welche  die 

Sipe  des  Sanum  bilden,  einer  andern  Formati  ons-Gruppe 
ehüreu  als  jener,  der  die  des  Terrain  von  Raifün  zuzit- 
men  sind.  Die  Einlagerung  des  Grün -Sandsteins  im 
Durchschnitte  Fig.  2  des  erwähnten  Memoirs  halte  ich  für 
scheinbar  und  für  eine  Täuschung,  die  durch  den  Umstand, 
dass  der  Grünsandstein  im  Libanon  meist  als  Mulden  und 
Becken-Ausfüllung  auftritt,  leicht  herbeigeführt  und  leicht 
erklärlich  ist  Diesemnach  ist  die  unbedeckt  zu  den 
höchsten  Kuppen  ansteigende  Central  formatien  des  ganzen 
Gebirges  zusammen  mit  dem  Kalk-Terrain  von  Raifün  ent- 
weder ein  Theil  der  obersten  Jura-Gruppe,  oder  sie  gehören 
beide  der  Reihe  des  Grünsamlsteins  und  der  untern  Kreide 
an.    Das  folgende  Detail,  wodurch  Botta  uns  eine  Übersicht 

£ Lagernngsfolge  der  Felsgebilde  von  oben  nach  unten 
welche  die  Kuppe  des  Sanniu  zusammensetzen,  kann 
ie  Ansicht  nur  bestätigen,  und  spricht  dafür,  dass  wir 
es  hier  mit  den  obersten  Gliedern  des  Jura  zu  thuti  haben. 
sagt  nämlich,  die  Schichtung  am  Sannin  ist,  wie  die  der 
Felsbildungen  Nr».  19  und  20,  bei  Raifün  fast  ganz  hori- 
zontal, und  man  unterscheidet  von  der  höchsten  Kuppe  herab 
f o  I  gen  d  e  Abi  age  r u  n  ge  n  : 

1)  Straten  eines  bittererdehaltlgen  Kalksteins.  Der- 
selbe ist  hart,  von  graulicher  Farbe,  löcherig  und  durch 
Regen  an  der  Oberfläche  zerfressen,  ausgespült  Seine 
ni«  ht  bestimmbaren  organischen  Einschlüsse  scheinen  Gry- 
phäen  anzugehören. 
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2)  Ein  sehr  harter  Kalkstein   mit   zahlreichen  Vt 
nerungen.     Darunter    vorzüglich    Gryphäen    und    zwar   eii 
der  G,  virgula  sehr  nahe  stehende    Art;    ferner   Arten    ri 
Trigouia,  üstraea,  Nerinaea,  Placnna,  Turbo,  Strumbus: 
Echiuodermen  und  Polypen. 

3)  Ein  weisslich-gelber  Kalkstein  mit  irregulären  Feuc 
Steinnestern  und  mit  vielen  Echinodermeu. 

4)  Eine  Reihe  von  festen  Kalksteinen    ohne  besomie 
charakteristische  organische  Reste. 

5)  Eine  Bank  von  Kalkstein  mit  einer  ausserordent- 
lichen Menge  von  Gryphäen,  denen  von  Saleve  sehr  nah 
stellend* 

6)  Dichter  fester  Kalkstein  mit  kleinen  Bivalveti.    II  i 
rizontal  geschichtet  und  mit  den  frühem  weehsellagei 
da  er  sich  gegen  die  Höhe  der  Berge  mehrmals  wiederhol 

7)  Nun   folgt    ein  System    von  Kalksteinen ,   sandig 
Kalksteinen  und  Sandsteinen   mit  Kohlen,    welches    wir 
reirs  im  vorhergehenden  Durchschnitte   als   zur  Gruppe 
untern   Kreide   und    des   Grün-Sandsteins   gehörend   kennen 
gelernt  habein     Diese  ganze  .Formation,   scharf  durch  ihren 
Habitus  von  den  früher  erwähnten  Gesteinen  der  Kuppe 
Sauniu  getrennt,  liegt  entschieden  auf  den  Gryphäeii-ruhren 
den    und   auch  von  mir  als  jurassisch   angesprochenen  Kai 
keu    von  llaifün;    da  jedoch    die  Schichten    dieses    Systems 
von  Kalken    und   Sandsteinen    der   nuteni   Kreide-Reihe   in 
NO.    fallen   und    also   alle   früher   erwähnten    Gesteine   der 
Kuppe  des  Sann  in  zu  unter  teufen  scheinen,  so  nahm  Botta 
diess  als  wirklich  au  und  rechnete,  obwohl  er  S.  14;$  selbst 
sagt,  dass  er  die  Auflagerung,  wahrscheinlich  wegen  Schott 
und  Gerolle,  nicht  sehen    und   die   vermuthlichen  Zwischen- 
glieder   auf    eine    bedeutende   Strecke    nicht    wahrnehmen 
konnte,  doch  die  sämmtlichen  früher  erwähnten  Kalkforme 
der  Sannin-Kuppe  als  darauf  liegend,  und    also  als  jiig 
an,  so  dass  er  last  dieselben  Gebilde,  die  er  in  Raifuii  de 
Jura  zurechnete,  auf  der  Kuppe    des  Saunin,   als    auf 
untern  Kreide  liegend,  annahm.     Diess  ist  nun  der  Irrthn 
den  ich  schon  früher  bekämpfte  und   der,    wie   Ich  gl- 
rein    auf    Täuschung    beruht,     indem    ich    die    van    Bot 
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ngegebene  Lagerungsfolgc  nur  als  scheinbar  betrachte, 
leiner  Ansicht  nach  schliefst  sicli  unser  Kalkstein  Nro.  6 
m  Kalksteinen  von  Kaifüll  an,  und  die  Glieder  der  untern 
reide-Reihe  nebst  dem  Grün-Sandstein  überlagern  ah  Theil 
iner  Becken-Ausfüllung  mit  starkenn  Verflachen  jene  Ver- 
uigungslinie  *. 

Ähnliche  beckenartige  Ausfüllungen  mit  beiderseits  ent- 
Pgengeseztem  Einschiessen  der  Schichten,  so  wie  überhaupt 
tssinartige  Ausfüllungen  im  Jura  und  in  unterer  Kreide 
urch  Grün-Sandstein,  haben  wir,  wie  wir  sehen  werden,  im 
ereiche  des  Libanon  sehr  viele.  An  mehreren  Punkten, 
nd  namentlich  auch  in  der  Nähe  von  Railun.  bei  Masra  etc. 
jobachtet  man  unter  dem  Grünsandstein,  als  oberstes  Glied 
Et  rintersten  Kalk-Reihe,  eine  Schichte  von  thonigem  Kalk- 
ein, der  in  einer  Menge  von  Versteinerungen,  welche  er 
itbült,  seinen  jurassischen  Charakter  klarer  ausspricht,  als 

»andern  bisher  erwähnten  Straten.  Botta  sieht  diese 
die  Formations-ßestimniung  höchst  wichtige  Gesteins* 
Glicht  als  sehr  verbreitet  im  Libanon  an.  Die  organischen 
örper,  welche  dieser  Kalkst  in  unisch Messt,  sind  vorzüglich 
8ii  von : 

Terebratula  (glatte  und  gefaltete  Oberfläche). 
Ostraea   (gefaltete). 
Phnladomia. 
^innogena. 

ucardia. 
Nerinaea. 

t    Strombus. 
Nntica. 
Turbo. 
Stellenden,  Astraea  und  andere  Polypen. 
Botta  erwähnt  im  Laufe  seiner  Abhandlung  noch  weil? 
Ter  Punkte  im  Libanon,  die  durch  ihre  fossilen  Einschlüsse 
ihes  wissenschaftliches  Interesse  haben. 
Dahin  gehören  z.  B. : 
Eine  Mergelschicht   in  der  Nachbarschaft   von   Antura, 

*     Man   »che  die   betreffende    Zeichnung    unter  den    Dureii*rJim'Ue« 
im  I,  ßiinrfr. 
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wahrscheinlich  den  Katkeii  unter  dem  (iriinsaiictateitie  Rtige- 
ttrtg  und  daher  ans  der  Jura-Gruppe.  Diese  Schicht  ist 
voll  von  Ecliiniden-Stachelti,  ähnlich  denen  von  den  östlichen 
Küsten  bergen  des  todten  Meers,  ausserdem  Polypen  enthal- 
tend, besonders  Caryophylleen,  aber  ohne  bekannte  Spuren 
von  Univalven  oder  Bivalven. 

Bei  dein  Konvente  Bikerrf  und  an  mehrern  Punkten  im 
Thale  des  Nacher  el  Kelb  enthalt  die  Felsmasse  Feuersteine 
und  zahlreiche  Nerineen,  welch  leztere,  harter  als  die  Feli- 
masse  selbst,  aus  ihr  hervorragen* 

Ein  dritter,  sehr  interessanter  Punkt  befindet  sich  dicht 
am  Konvente  von  Sach  el  Aalma*.  Die  ungefähr  600 
Fuss  über  das  Meer  ansteigende  Felsart  daselbst  ist  ein 
zarter,  thoniger  Kalk,  tu  dünne  Lagen  getheilt.  Meiner  An* 
sieht  nach  ganz  einfach  ein  weisser,  dünnschief riger  Mergel. 
Einige  Partien  dieses  Mergels  sind  dunkelgrau  und  ähnlich 
einem  verhärteten  plastischen  Tlione.  Zwischen  den  Ab- 
losungsflachen  dieser  Merge  (schichten  und  in  der  Masse  der- 
selben selbst  zerstreut  findet  sich  eine  Menge  fossiler  Fische, 
Sie  scheinen  vielen  Arten  anzugehören;  doch,  wie  Botta 
glaubt,  sind  sie  vorherrschend  Selacier  und  aus  dem  Ge- 
schlechte Squalus,  was,  wie  ich  glaube,  noch  allerdings 
fernerer  Nachweis  im  gen  sehr  bedarf.  Zugleich  findet  man  in 
diesen  Mergeln  Abdrücke  verschiedener  Arten  von  Crustaceen. 

Sowohl  das  Gestein  von  Sach  el  Aalma  an  und  für 
sich,  als  die  Natur  der  erwähnten  fossilen  Fische  insbeson- 
dere, sind  sehr  verschieden  von  dem  Vorkommen  in  der 
Nähe  des  Dorfes  Dschebel,  wovon  später  gehandelt  wird. 
Im  Ganzen  fand  ich  bei  meiner  Untersuchung  desselben  Ter- 
rains   in  J.  1839  dieselben  Verhältnisse**/ 

*     Das  kleine  maronitische  Konvent  heust    eigentlich  Mar  Gjörgio* 
Aalma    (h,  Georg   v,  Aalma),     Ich  besuchte  diese  Stelle  bei  meinen. 
t'en  Aufenthalte  in  Syrien  im  J,  1839    und  werde  daher   bei    meiner  Be- 
schreibung von  Paliistina  wieder  auf  diesen  Punkt  zurückkommen, 

*v     Ich  brachte  eine  grosse    Suite    der   fossilen  Fische    von    Sach  d 
Aalma  mit,  welche  sich  gegenwärtig    in    der    Mineralien-Sammlung  d*f 
montanistischen  Hofkammer  im  Haupi-Münzamts-Gebäude  dahier  befindet 
und  der  Bearbeitung  hinsichtlich  der  Bestimmung  der  Geschlechter 
Arten  entgegensieht. 
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Die  fossilen  Fische  finden  sieh  in  dem  felsigen  Terrain, 
worauf  das  Kloster  Seifeit  steht,  und  mnu  sieht  häufig'  Stinke 
davon  auf  den  mit    Maulbeerbäumen    bepflanzten   Terrassen 

K  steilen  Abhanges  herum  Hegen.  Mar  Gjoergins  Aalma 
t  4  Stunden,  der  Küste  nach  in  N,;  von  Beirut  entfernt 
und  zwar  \  Stunde  gerade  oberhalb  eines  einzeln  am  Meere 
stehenden  Chans  am  Gehänge  des  Libanon.  1  Stunde  davon 
in  SW.  liegt  das  grosse  Kloster  Küiked,  der  Sitz  des  roa- 
roni  tischen  Patriarchen, 

Da  die  Mergel  von  Sacli  el  Aalina  oder  Mar  Gjnergios 
Aalma  jenen  Kalken  angehören,  die  entschieden  die  Kalke 
der  untern  Kreide* Reihe    uu<l    den  Grüttsaiidstein  bedecken, 

I'e  auch  hier  selbst  die  jurassischen  Bildungen  des  Liba- 
n  erst  in  einer  Entfernung  von  fast  1  Stunde  das  steile 
hange  hinan  beginnen  und  zwar  mit  einem  Kalksteine, 
der  sehr  reich  au  Echiniten-Staehelu  ist,  denen  am  todteu 
Meere  ganz  ahnlich:  so  linde  ich  meine  Meinung  hinläng- 
lich begründet,  um  sie  offen  aussprechen  zu  dürfen,  nämlich 
die,  dass  ich  glaube,  die  Mergel  von  Sach  cl  Aalma  mit 
ihren  fossilen  Fischen  gehören  der  oben»  K  r  e i d e -  II e i b e 
an,  und  von  jurassischer  Zeitfolge  kann  bei  ihnen  gar  keine 
Rede  seyn. 

P  Wegen  der  starken  Kultivirung  der  Terrain-Oberfläche 
nte  auch  ich  die  Position  der  Mergel-Schichten  nicht  mit 
lierheit  entnehmen.  Ausser  den  fossilen  Fischen,  unter 
en  ich  vier  Arten  vorzüglich  unterscheiden  zu  können 
glaubte,  fand  ich  in  diesen  Mei  gelschiefern  noch  zahlreiche 
Abdrücke  von  Seepflanzen,  meist  Algen  und  den  Kern  einer 
Univalve,  wahrscheinlich  eine  Natlca.  Voi»  den  Fischen 
findet  man  theils  nur  Flossen  und  andere  einzelne  T heile, 
besonders  Kückenstücke  und  Köpfe,  theils  aber  auch  ganze 
und  zum  Thcil  sehr  wohlerhaltene  Exemplare,  die  vollkom- 
men zur  genauen  Bestimmung  geeignet  sind. 

Das  Fleisch  der  Fische   ist    theils    ganz    \erscliwundeu, 
und    es  liegt  nur  das  Gerippe  en   Relief   zwischen   den  Ah 
losungsflacheii    des    Gesteins,    theils    ist    dasselbe    In    eine 

Ri>kk«<h»cn,  Ktttrff,  I.  IM.  2.  TM.  5tl 
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Asphalt  -ähnliche,  schwarze,  glänzende  Masse,  mit  muscheligem 
Bruche,  in  eine  thierische,  sehr  bituminöse  Kohle  umgewandelt, 
uimI  in  diesem  Falle  haben  die  ganz  breitged  rückten  Körper 
der  Fische  eine  Dicke  bis  zu  2  Linien.  Von  den  Flossen 
zeigen  mehrere  noch  stellenweise  ihren  ursprünglichen 
berglauz.  Die  meisten  Fische  liegen  gerade  auf  der  Seite 
uml  nur  wenige  lassen  gekrümmte  Lagen  wahrnehmen. 

In  mehreren  der  bedeutenden  Höhlen  des  Libanon,  so 
in  jener,  die  die  Quellen  des  Naeher  el  Kelb  umschliesst; 
in  jener,  in  welcher  der  Naeher  Elias  entspringt;  In  einer 
dritten  bei  Tripolis  etc.  fanden  Botta  und  mein  verehrter 
Freund,  der  schwedische  Dr.  Hedenborg,  nicht  nur  Knochen 
in  dem  schlammigen  Boden  derselben,  sondern  eine  Hill 
kommene  Knochenbreccie.  Die  Knochen  gehören  Wieder 
kauern,  Ziegen  u.  dgl.  an,  und  ausser  ihnen  finden  sich  auch 
darin  Meeres-,  Land-  und  Süsswasserschnecken,  Arten  vom 
Turbo,  Helft  etc. 

Im  Verfolg  der  Küste  nordwärts  von  Beirut ,  vom  Na- 
eher el  Kelb  bis  nach  Tripolis,  machte  Botta  folgende  Be- 
obachtungen: 

Das  Gestein  der  Küste    ist  durchaus    dasselbe,    u 
der  Gegend  der  Mündung  des  Naeher  el  Kelb    und   wie  um 
Beirut,  folglich  der  obern   Kreide-Reibe  angehörend,  die  in 
ihren  untersten  Bänken  Ilippnriten  führt,  durchaus  Kalkst  ei«. 
Dieser    zeigt  sich    in    der  Nähe    des    Naeher   Ibrahim 
dünne  geschichtet   und    zwischen    den    Kalkschichten    dünne 
Lagen  von  Feuerstein.     An  der  Mündung  des  Naeher  Ibra- 
him selbst  aber  scheint   das  jurassische  Gebiet   der  teutntl- 
Kette  des  Libanon  bis  ans  Meer    vorzudringen  ;    denn    man 
beobachtet  daselbst  ein  Gestein,  dem  ganz  ähnlich,  welches 
die  obersten  Theile    der  Kuppe    des    Sanum    zusammen» 
Weiter  nordlieh  zieht   sich    die  jurassische  Bildung    \\ie<l 
mehr  ins  Innere,  gegen  das  Centrale,  zurück,  und  das  In 
sehende  Gestein    der  Küste    ist    wieder   die  Kreide,    los    i 
die  Nähe  von  Dschebel  und  um  Dsehefeel*  selbst. 


*     Botta  luhrribt  D.Mhibail. 
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Wenn  man  von  fem  Dorf«  l>«che!if*l  in  O.N.O.  sechs 
hin  sieben  Stunden  lang  Ann  stiele  Gehänge  des  Libanon 
In  dessen  tiefe  Schluchten  hinansteigt ,  so  getätigt  man  an 
das  Dorf  Hakel  und  in  .seiner  Nahe  zu  dem  zweiten  und  in 
jjeoguostischer  Beziehung*  sehr  wichtigen  Hauptfundorte 
fossiler  Fische  am  Libanon.  Man  verlnsst  auf  der  Honte 
von  Dschebel  nach  Hakel  da»  Terrain  der  Kreide  sehr  bald 
und  gelangt  wieder  in  das  Gebiet  jener  Felsart,  welche  die 
Kuppe  des  Sanuiu  knnstiluirt,  also  meiner  Ansicht  nach  in 
das  Gebiet  der  jurassischen  Ablagerungen  des  Ceutralznges. 
Das  Gestein,  in  welchem  sich  die  fossilen  Fische  von  Hakel 
finden, scheint  flen  obersten  Lagen  desjenigen  anzugehören,  wel- 
ches zunächst  unter  dein  durch  seinen  Reichthuin  au  Echiunder- 
men-Resten  sich  auszeichnenden  Kalksteinen  liegt.  Der  Ort 
selbst,  wo  diese  Fische  vorkommen,  liegt  in  einer  sehr  tiefen 
Schlucht  und  sehr  hoch  über  dem  Meere,  am  Gehänge  zur  Rech- 
ten, unterhalb  des  Dorfes.  Die  Schichten  des  Gesteins  sind  da- 
selbst in  grosser  Unordnung  und  in  einer  sehr  mannigfalti- 
gen Stellung,  die  Gehänge  des  Gebirges  siud  mit  Schutt 
und  Trümmern  bedeckt  und  in  lezteru  findet  man  vorzüglich 
die  Fische.  Das  Gestein  ist  sehr  dünuschiefrig  und  ent- 
wickelt beim  Zerschlagen  einen  starken  Geruch  nach  Schwe- 
felwasserstoff. Es  enthält  un regelmässige  Lagen  von  einer 
kicseligeu  Kalkmasse,  die  fast  in  Feuerstein  übergeht  und 
welche  die  Fische  umschliesst.  Gestein  und  Fische  selbst 
sind  durchaus  verschieden  von  jenen  zu  Sach  el  Aalma,  es 

nie  ältere  Bildung,  die  allen  bisher  erhobenen  Daten  zufolge 
in  das  Rereich  der  Jura-Gruppe  des  Libanon  fällt»  Ausser 
den  Echinodermen  zeigen  sich  in  den  Gesteinen  um  Hakel 
auch  Spuren  von  Gryphäen  und  Ammoniten. 

Verfolgt  man  von  Dschebel  aus  die  Küste  In  Nord  bis 
nach  Tripolis,  so  verlässt  man  das  Terrain  der  Kreide  nicht 
mehr,  sondern  dieselbe  hält,  den  Fuss  des  hohen  JJbauou 
Und  das  ausschliessende  Gestein  der  Küste  bildend,  unun- 
terbrochen dahin  au. 

Aus  dem  schon  mehrmals  erwähnten  Fehlschlüsse,  dass 

Kuppe  des  Sanum  und  mit  ihr  der  Ceutral-Rückeu  des 
aus    Gliedern    der    Kreide- Reihe    und    nicht    der 
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Junt-Relhe  bestelle,  und  aus  dem  Umstände,  das*  tlic 
Ceutralformation  des  Libanon  sich  der  Küste  am  Nachcr 
Ibrahim  ganz  und  am  Dorf«  Dschebel  so  weit  nähert,  dfl 
sie,  landeinwärts  gehend,  sogleich  getroffen  wird,  kam  Bot 
zn  einer,  meiner  Ansicht  nach  unrichtigen,  Anschauung 
des  Lagerungs-Verhältuisses  am  Libanon  und  legte  dieselbr 
auch  in  einem  mit  der  Natur  nicht  übereinstimmenden  Bilde* 
nieder,  welches  zn  sonderbar  gestaltet  ist,  als  das»  es  nicht  auf 
den  ersten  Blick  auffallen  sollte.  Das  wirkliche  Verhältnis 
sehr  einfach  dieses:  Die  Jura-Gruppe,  in  einigen  wenigen  ihrer 
obersten  Glieder  ausgesprochen,  bildet  den  Centrul-Kückeii 
des  Libanon,  und  die  Glieder  der  Kreide-Reihe  begleiten 
dieselbe  parallel  ans  Süd  in  Nord  längs  der  Küste.  An 
ein  paar  Punkten  jedoch  dringt  erstre,  Vorgebirg-artig,  seibat 
bis  zum  Meere  vor,  wodurch  der  Kreidezug  lokal  unter- 
brnchen  wird.  Als  Becken- Ausfüllung  und  in  weiten  Bassins 
sehen  wir  dem  Jura  des  Libanon  auf  seinen  Rücken  und 
die  Kreide-Form atioii  der  Küste  uiiterteufeud,  die  untersten 
Kalke  der  Kreide  mit  Grünsandstein  aufgelagert,  deren 
Schichten  hinsichtlich  ihrer  Stellung  durchaus  kein  Allge- 
meines System  befolgen,  sondern  sieh  ganz  nach  den  be- 
stehenden Lokalverhältnissen  richten. 

Aus  denselben  Gründen  gibt  uns  auch  Botta's  Durch- 
schnitt des  Libanon  von  Tripolis  über  die  Cederu  und  dein 
Dschebel  Makmel  nach  Baalbeck  (Mein,  etc,  Tab.  XI I,  Fi«; 
4)  ein  unrichtiges  Bild  des  Gegenstandes ,  indem  wir 
auf  dem  höchsten  Centraltürken  des  Gebirges  wieder  die 
jurassische  Zeitfolge  mit  der  Kreide-Reihe  verwechselt  sehen. 
Das  Lagern ngs- Verb ältniss  ist  übrigens  ganz  einfach  fol« 
des;  das  ganze  Terrain  von  Tripolis  in  Ost  und  Sudost  bis 
in  die  Gegend  von  Sibbaii  und  noch  etwas  darüber  hinaus 
gehört  der  obern  Kreidercihe  an,  wohin  ich  alle  jene  Kalke  des 
Libanon,  von  dem  jüngsten  an  der  Mündung  des  Nacher 


Memoire«  de  la  Soriete  geolög^iqne  de  Frame,  Tome  J,  Tat  V 
Fi-    5.      Man    vergleiche    damit     die    geugnostinclii»    Kai»p    von     1 
ien. 
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Kelb  an  bis  herab  zu  den  Hippnriten  -  führenden  Straten, 
rechne.  Darauf  folgt  das  Gebiet  der  untern  Kreide  mit 
Grünsandsteiu,  welcher  Formation  die  ganze  Umgehung  von 
Kden  und  Deir  Kaunohiu  angehört.  Die  Gl  ünsandstein- 
Bildung  reicht,  auf  den  Hoben  der  Berge,  Mulden  und  Bek- 
keu  ausfüllend,  bis  Bischerre  oder  Bscberre  in  das  Centrale 

t  Libanon,  während  in  den  Tiefen  der  dortigen  Schluchten 
eit«  die  oberste  Ablagerung  der  Jura-Gruppe  zu  Tage 
geht.  Leztere  ist  auch  liier  dasselbe  Gestein,  welches  die 
Koppe  des  Sanum  zusamnieusezt,  auch  hier  das  herrschende 
PchgcMtde  des  ganzen  Central-  Rückens  des  Libanon,    das 

i  rächende  Gestein  au  den  Odern,  das  des  Makmel,  das 
Arneto,  und  als  solches  am  östlichen  Gehänge  hinab 
taltend,  bis  in  die  Keilte  der  Vorberge  zwischen  Aiitete 
Deir  el  Achmar  int  Hanpttlmle  Cölesyriens. 
Nachdem  wir  durch  vorstehende  Untersuchung  von  Bot- 
verdienstvoller  Arbeit  über  die  Lagerungs- Verhältnisse 
les  Libanon,  die  einzige  geoguostische  Beschreibung  dieses 

S'ains,  die  wir  bisher  besassen,  uns  ein  beiläufiges  und 
' 'meines  Bild  des  ganzen  höchst  einfachen  Baues  dieser 
i loskette  eigen  gemacht  haben,  erlaube  ich  mir  die  De- 
gs  meiner  eigenen  Beobachtungen  hier  folgen  zu  lassen, 
zum  Schlüsse  zu  einer  genauen  und  naturgetreuen  An- 
atiuug  des  Ganzen  auch  in  seinen  Einzehiheilen,  so  weit 
lie  krforschnng  in  der  gegebene»  Zeit  möglich  war,  zu 
^langen. 

Die  geoguostische  Beschaffenheit  des  Terrains  von  ßei- 

P  gerade  das   Gebirge    hinan,    bis   zu    den    Kohlen-Minen 
Korneil,    im   Süden    des  Naclier  el    Kelb,    ist   aus    den 
chsehnitts -Tafein    klar    zu  ersehen0.     Wie  am  Naclier 
Kelb   sehen    wir    auch    hier    die    obersten    Glieder    der 
ira-  Reihe    als    Centralbildung    des    Gebirges    auftretend, 
unbedeckt   zu    den    grossten    Höhen    sich    erhebend; 
ils,  aber  meist  in  der  Form  von  Becken-Ausfüllung,  be- 
dnreli  Grünsandstein  mit  Kalken  der  untersten  Kreide- 


Maii  vpi  jrlcuhp  dm  Durchschnitt  <1ps  Libanon  von  Beirut  bi«  rum 
itralc  dos  DMclirficl  Ketnti&c  und  Sitnniii. 
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Reihe,  denen  sich  sodann  viele  andere  Glieder  der  Kreide* 
BiMuni»   in  regelmässiger  Auflagerung  nach  oben  anschlies 
«en.     Der  ürüiisnndstein  führt    auf   untergeordneten  Ln 
statten  Kohle  und  bituminöses  Holz,  besonders  aber  erntete 
in  einer   namhaften    Entwicklung,    so    dass   sie  in    der  ' 
gebuug  von  Korneil  an  drei  Funkten,   in  Makla  nht  el  ßed, 
hi  Mar  Hanna  cl  Kcnnisc    und   in   Bseddin    Gegenstand    des 
bergmännischen   Abbaues  geworden  ist,  i>ie  Kohle  des  Grim- 
sandsteins  auf  dem  Libanon  gehört  der  ältesten  Gruppe 
Braunkohle  an,  jener  nämlich,  in  welcher  der  langsam 
warts  schreitende  Verkohlungs-Proze-ss  bereits  zur  hoch 
Vollendung,  die  ihm,  dem  Auge  crnkhtHck,  zukömmt,  nnui- 
Üch  bis  zur  gänzlichen    Verschwinduug    der  Holztextur   der 
ititegrfreuden  Therle  vorgeschritten  ist.     Sn  sehen    wir 
gl$8ste«  Theil  dieser  Kohle  in  jeuer  Art  bestehen,    welche 
wir  oryktognostist-b  als  Pechkohle  urul  Glanzkohle  bezeich- 
nen, die,  obwohl    sehr  selten,    durch    blosse  Änderung  der 
Textur- Verhältnisse    in    die  sogenannte    Blattkohle,    Papier- 
Kohle  oder  Dysodil  übersehen,  eine  Bildung,  die  in  uuseriu 
Terrain  nirgends  eine  erwahnenswerthe   lokale  Ausdehrtui 
zeigt.     Häufiger  sind  die  Übergänge   der  Pech-  uml  Glan; 
Kohle  aus  bituminösem  Holze,  welches    sich    nicht    nur   mit 
Jener  zusammen  auf  denselben  Lagerstätten,   sondern    au 
für  sielt,  aber  ebenfalls  nirgends  in  einer  beträchtlichen 
knien  Ausdehnung,  (ludet     Beide,   sowohl    die    Kohle,    als 
das  bituminöse  Holz,  besonders  aber  erstre,    zersetzen  si< 
in  Berührung  mit  der  Luft  sehr  schnell    und   zerfallen  end- 
lich ganz  zu  Alaunerde,  Die  Kohle  hält  sehr  häufig  Schwe 
felkies.  und  zwar  in'  grosser  Quantität,  eingesprengt,  wodiir 
sie    zum    technischen    Gebrauche    grossentheils     uutatigli 
wird.     Unter    die  seitnern  Beimengungen    gehört    Berustei 
der   zum    Theil    in    beträchtlichen    Stücken    und    in   grosser 
Reinheit  der  Pechkohle  eingesprengt  ist*    Ich  verdanke  mei- 
nem Freunde  Brattel  ein  paar  schön«  Stücke  dieser  Art 

Unter  die  interessantesten  geogitostischen  Erscheinungen 
des  Terrains  des  Kohlen-führenden  Grünsandsteins  gehören 
die  Gänge  von  Grünstein  und  Wacke,  welche  in  verschiede« 
wen  Richtungen  sowohl  die  »Sandstein- Ablagerungen,  als  auch 
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die  angrenzenden  Kalke  durchsetzen  und  besonders  in  Mar 
Hanna  mannigfaltige  Verschiebungen  und  Verwerfungen  her- 
beiführen. 

Kiiie  konstante,  horizontale  Verfluchung,  wie  Botta  sie 
allgemein   wahrnahm,   konnte   ich  an  dem  Kalksteine,   der 

Siinfer  dem  Kohlen-führenden  Sandsteine  liegt,  bei  Korneil 
nigstens,  so  allgemein  gerade  nicht  ausfindig  machen, 
ells  konnte  ich  gar  keine  Schichtung  erkennen,  theils 
fand  ich  die  Schichten  senkrecht  aufgestellt  und  steil  tu 
NO.  fallend.  Die  Schichten  des  Griiusaudsteins  hingegen 
Hegen  sehr  häufig  horizontal,  nehmen  aber  auch  alle  andern 
möglichen  Verfluchungen,  je  nach  der  Gestalt  der  Becken  und 
Mulden,  die  sie  erfüllen,  an.  Die  Autlagerung  des  Grün* 
Sandsteins  auf  dem  Centralkalke  des  Libanon  konnte  ich 
am  Rande  der  Mulde  von  Korneil  an  fünf  Punkten  ganz 
entschieden  wahrnehmen.  Der  gewöhnliche  Begleiter  der 
Kohlen  im  Sandsteine  ist  Kohlenlehm  und,  wo  die  Plötze 
besonders  trocken  stehen,  erhärteter  Thou.  Die  mächtigsten 
Kohlenlagerstätten  sind  jene  von  Makla  aiu  el  Bed,  am 
>e  des  Berges,  worauf  Korneil  steht,  und  die  von  Mar 
Hanna,  3  Stunden  südwestlich  von  Korneil.  An  beiden 
Orten  bestand,  wie  ich  schon  im  vorige n  Abschnitte  erzählt 
habe,  seit  dem  Jahre  1634  ein  regelmässiger  Bergbau  unter 
der  Leitung  des  englischen  Ingenieurs  Bkattel. 

In  Makla  ain  el  Bed  ist  das  Lager  von  Kohlenlehm, 
welcher  die  Kohle  umschliesst,  von  einer  sehr  bedeutenden 
Mächtigkeit.  Er  ist  von  graulich-  und  blanlieh-sclmarzer 
Farbe,  stellenweise  sehr  fest,  verhärtet,  und  lässt,  so  weit 
ich  lim  sah,  keine  Versteinerungen  wahrnehmen.  Das  Kob> 
len flöt.7.  selbst,  welches  inmitten  dieses  Kohlenlehms  auf- 
seht, geht  am  untern  Stollen  in  einer  Mächtigkeit  von  4 
bis  5  Fnss  zu  Tage,  streicht  aus  Nordwest  in  Sudost  i\\m\  fällt 
flach  in  Nordost  Wo  das  Flötz  mit  der  atmosphärischen 
Ltift  in  Berührung  steht,  bemerkt  mau  starke  Efflorescenz 
von  Alaun,  und  der  Kohlenlehm  ist  durch  Eisenoxyd  stark 
gefärbt.  In  der  untern  Zeche,  wo  der  Betrieb  nur  erst  seit 
sehr  kurzer  Zeit  umging,  war  das  Flötz  noch  wenig  in  An* 
Sprite h  genommen.   Bei  der  grossen  Festigkeit  des  Kohlenlehms 
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Hess  mau  Dach  und  Sohle  der  Kohle  uiiniigegritfcii,  in 
«einigten  noch  Immer  einzelne  ßlutlsteinnel  zur  Versiehe 
übrigem  wurden  bereite  alle  Anstalten  zu  einem  geregelten 
Pfcilerabbaii  getroffen,  lejder  umsonst,  wie  [dl  bereif 
zählt  habe.  Die  Wetter  waren  noeh  vortrefflich,  der  Was 
sei  andrang  begann  aber  bereits  sehr  fühlbar  zu  werden 
Ein  Blatt,  d.  h  ein  Gang  ohne  Mächtigkeit  durchsezt  das 
FIöIä  tu  der  unten»  Zeche  beinahe  rcchtwinklich  und 
wirft  es  ganz  gesetzlich,  so  dass  seine  Wieiterausriehtun« 
jenseits  des  Verwerfers  keine  Schwierigkeit  machte.  Die 
Ausdehnung  des  Flut/es  war  nicht  bekannt,  seinen  mir  abi 
im  Ganzen,  aus  der  Taggegeud  entnommen,  nicht  unbeträcht- 
lich, obwohl  ich  im  Allgemeinen,  bei  all  den  Kohleufiötzen 
die  ich  am  Libanon  sali,  nirgends  Hoffnung  auf  langes  An- 
halteii  und  grosse  Ausdehnung'  dieser  Lagerstätte  habe,  tmrl 
zwar  aus  dem  Grunde,  weil  der  Umfang  aller  dieser  Bassins 
und  Mulden,  die  der  kohleii*führeude  Griinsandstein  erfüllt, 
verhälhiissmässig  nur  klein  ist,  die  Mächtigkeit  der  ganzen 
Formation  nur  einige  hundert  Fuss  betragen  kann,  und  der 
Kalk,  dev  diese  Becken  und  Mulden  umgibt  und  von  einander 
trennt,  auch  die  Kohlenflotzc  nach  kurzen  Erstreckunge 
nieder  abschneidet 

Dem  Verflachen  des  Kohlen  flötzes  nach  auf w  in 
Nordwest  war  die  obere  Zeche  Im  Betriebe,  die  im  Gegeu- 
halte  der  kurzen  Zeit  und  der  etwas  saumseligen  Arabischen 
Arbeiter  eine  wirklich  bewundernswürdige  Ausdehnung  er* 
reicht  hatte  und  sehr  regelmässig  betrieben  wurde.  Auf 
dieser  oberu  Zeche  waren  zwei  Stollen  eingetrieben,  von 
denen  der  eine  höhere  zur  Förderung  und  Fahrt,  der  andere 
tiefere,  mit  einer  sehr  tiefen  Wasserrose  he  versehene,  zur 
Gewültiguug  der  Grubernvnsser  diente.  Das  Kohlenriötz 
geht  an  der  obern  Zeche  in  einer  Mächtigkeit  von  l  Fuss 
zu  Tage.  Die  Kohlen  brechen  hier  in  einem  testen,  schwär 
zeu  Schiefer;  ein  verhärteter,  Kohlenstoff-reicher  Thon  od 
Kohleulehm.  Die  Kohlen  sind  von  ihm  zwar  wohl  nie 
scharf  getrennt,  haben  aber  selten  ein  Saalband  von  schtlii 
rigem,  grauem  Thou.  An  einigen  Stellen  hingegen  sind  si 
mit  dem  Schiefer  stark  verwachsen    und    gelten    förmlich 


: 
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denselben  über,  wodur*  h  allerdings  die  Trennung  der  Kohle 
von  dem  im  brauch  baren  Nebengesteine  sehr  erschwert  wird. 
Die  Mächtigkeit  des  Flofzes  ist  in  der  obern  Zeche 
sehr  verschieden  und  wechselt  von  wenigen. Zollen  bis  zu  5 
Fuss,  dafier  auch  Verdruckungeii  desselben  häufig  vorkom- 
men. Besonders  interessant  ist  das  häufige  Stürzen  des 
Flötzes,  indem  dasselbe  sich  oft  ohne  eigentliche  Verwer- 
fung, weil  keine  Trennung  des  Zusammenhanges  durch  ein 
Blatt  oder  eine  Kluft  ersichtlich  ist,  beinahe  unter  einem 
senkrechten  Winkel  in  die  Teufe  senkt  oder  in  die  Höhe 
richtet.  Die  Mächtigkeit  des  Flötzes  bei  diesen  Hebungen 
und  Senkungen  ist  sehr  verschieden.  Dasselbe  schneidet 
sich  plötzlich  auf  eine  blosse  Schniierkluft  zusammen  um! 
llmt  sich  wieder  eben  so  plötzlich  zu  einer  Mächtigkeit  von 
einigen  Fnss  auf.  In  untenstehender  Zeichnung  ersieht  man 
ein  Paar  dieser  Senkungen  und  Hebungen  des  Flötzes,  von 
mir  an  Ort  und  Stelle  aufgenommen. 


Die  Höhe  der  Senkungen    und    Hebungen    des    Fl<» 
ist  sefcr  verschieden,  und  beträgt  von  einigen  Zollen  bis  zu 
13   Fnxs.  der  gewöhnliche  Wertli  derselben  ist  jedoch  4  bis 
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5  Pnss.  Merkwürdig  tat,  dass  die  Gestehisiagen  des  Knh- 
lenschiefers  ineist  ohne  Unterbrechung  diese  Biegungen  des 
FIStzes  nach  unten  und  oben  hegleiten,  und  dass  also  auch 
schwer  in  herzusetzenden  Klüften  der  Grund  dieser  Erschei- 
nung gesucht  werden  kann.  Es  scheint  vieiraehr  hier  ein 
Akt  stattgefunden  zu  haben,  ähnlich  dem,  der  die  wellen- 
förmigen, gebogenen  und  gebrochenen  Schichtenlagen  bei 
andern  Felsgebilden  und  vorzüglich  in  den  der  altern  Zeit- 
Perioden  herbeigeführt  hat  und  der  mehr  auf  eine  gesetz- 
liche Anordnung  dieser  Schichte  nlagen  In  einer  uns  noch 
ganz  unbekannten  Weise,  als  auf  eine  blosse  mechanische 
Störung  von  Aussen,  hindeutet.  Da  diese  Stürzungen  über 
diess  in  allen  Richtungen  des  Flötzes  vorkommen,  so  wird 
durch  sie  der  regelmässige  Abbau  sehr  erschwert. 

Die  Arbeit  in  den  Gruben  geschieht  mit  Pickel  und 
Keilhaue ,  man  lässt,  in  ordentliche  Kohlenfelder  vertheilt, 
Kühlen-Pfeiler  stehen  und  kommt  der  Sicherheit  dort,  wo 
sie  durch  grosse,  das  Flötz  verwerfende,  Schmierklüfte  be- 
sonders gefährdet  wurde,  auch  noch  durch  gemauerte  Pfeiler 
zu  Hülfe.  Die  Pechkohle  und  Glanzkohle  sind  der  Haupt- 
Gegenstand  der  Gewinnung,  die  Brattel  doch  in  dttm  Masse 
vorwärts  gebracht  hatte,  dass  er  auf  jeden  Gruben- Arbeiter 
des  Tages  2  bis  3  Zentner  eroberte  Kohle  rechnen  konnte 
und  Tag  für  Tag  ungefähr  100  Zentner  zu  Tage  förderte; 
was  bei  der  Trägheit  und  Unbeholfenheit  seiner  Araber  nicht 
so  wenig  war,  als  es  scheint 

Die  Qualität  der  Kohle  leidet  durch  das  häufige  Vor« 
kommen  von  Schwefelkies  sehr.  Er  ist  zwar  häufig  in  der 
Mächtigkeit  des  Flötzes  in  eigenen  Lagen  bis  zu  einigen 
Zollen  Mächtigkeit  ausgeschieden  und  in  diesem  Falle  von 
der  Kohle  leicht  zu  trennen,  doch  ist  er  eben  so  häufig 
wieder  der  leztern  durch  und  durch  und  ganz  fein  einge- 
sprengt, in  welchem  Falle  eine  reine  Ausscheidung  dessel- 
ben unmöglich  ist,  und  er  eine  solche  Kohle  zu  vielen  tech- 
nischen Zwecken  ganz  unbrauchbar  macht.  Die  Förderung 
in  den  Gruben  zu  Makla  am  el  Bed  geschah  auf  Eisenbah- 
nen, und  auf  der  obern  Zeche  bestand,  des  steilen  Fallen* 
de«  Flötzes  halber,  eine  sehr  niedliche,  eiserne  Hamlforderniss- 


Maschine»  Mit  dein  Andränge  der  Wasser  hatte  man  be- 
reits stark  zu  kämpfen. 

Bei  der  tirnbe  zu  Mar  Hanna  el  Kennise,  3  Stunden 
süil westlich  von  Makla  aiu  el  ßed  oder  von  Korneil,  findet 
in  den  Lngei ungs-\  erhältiiisseu  der  Kohle  manches  Eigen- 
thümliche  statt.  Sie  seihst  ist  zwar,  oTyktognostiscli  be- 
trachtet, von  derselben  Art,  wie  die  an  erstertn  Orte,  nur 
Nie  ihkJ»  mehr  durch  Schwefelkies  verunreinigt ,  so  daas 
sie  zum  grossen  Theil  unbrauchbar  ist* 

Der  der  Kohle  von  Mar  Hanna  beigemengte  Schwefel- 
kies spielt  in  chemischer  Beziehung  eine  sehr  interessante 
Holle,    indem    er  in  der  Masse    der  Kohle    als   sogenanntes 

i einem nosmittel  vegetabilischer  Reste  auftritt.  So  wie 
wir  nämlich  llnlzstücke,  an  denen  die  ausgezeichnetste  H0I2- 

r  nicht  verkannt  werden  kann,  in  Kohle  umgewandelt 
scheu,  so  sehen  wir  sie  hier  auch  in  Schwefelkies  umge- 
wandelt, und  man  findet  Stücke  dieser  Art  vou  ungemein 
schönem  Auschen.  Es  scheint  also,  dass  der  Prozess,  der 
einerseits  die  langsam  vorwärts  schreitende  Verkühlung  der 
Holzmassc  herbeiführte,  andrerseits  unter  gewissen  Bedin- 
gungen eine  ganz  andere  Erscheinung  zur  Folge  hatte, 
nämlich  eine  Ansammlung  des  Zweifach-Schwefeleiseas-  oder 

Schwefelkieses  um  einzelne  vegetabilische  Körper,  Holz- 
stücke,  vielleicht  in  der  Art  und  Heise,  wie  sich  Konkre- 
tionen ausscheiden,  nur  dass  hier  »ich  eine  Art  Metamor- 
phose damit  verband,  indem  das  Schwefelmetall  die  organi- 
sche Masse  verdrängte  und  ihren  Plati  einnahm.  Öder  ist 
das    Schwefeleisen    aus    der    Umwandlung    der    organischen 

hc  selbst  hervorgegangen?  Man  tindet Stücke,  wo  die  Luv 
Wandlung  in  Schwefelkies  nur  zum  Theil  erst  vor  sieh,  ging 
und  zum  Theil  noch  das  bituminöse  Holz  sichtbar  ist. 

Der  Grubenbau  ist  zu  Mar  Hanna  mittelst  acht  parallel 
und  unmittelbar  auf  dem  Flotze  eingetriebener  Stollen  eröff- 
net und  wurde,  wie  zu  Makla  aiu  el  Bed,  p  fei  tenn  aasig*  mit 
vieler  Raison,  geführt.     Der  das  Flötz  abschneidende  Kalk- 

i  liegt  hier  in  der  Richtung  des  Verflächens  sehr  nahe, 
und  man  hat  daher  in  derselben  wenig  Feld  vor  sich,  mehr 
in  der  Richtung  des  Streichens,   jedoch    anch  da  nicht  von 
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sehr  grosser  Bedeutung.     Das   Klotz    fallt   dem    von   Makl 
aiu  el  Bed  gerade   entgegengesezt ,    nämlich    in  Nordwesi 
es  steigt  also  gegeii  den  tiefem  Kalkstein    hinan,    wahren 
es  an  jenem  Orte  und  in  der  gleichen  Richtung  »Ich  senkt. 
Grünsteiu-Gänge    von    bedeutender  Mächtigkeit   durchsetze 
zu  Mar  Hanna  den  Grüusaudstein  sowohl  ,  als  den  damute 
liegenden    Kalk.     Sie    verwerfen    das    FIStz,    verändern 
aber    nickt.     Mitten    durch    die   Masse    des  Grüosandstcin: 
der  die  Mulde  von   Mar  Hanna   erfüllt,    sczt   ein    Streu 
oder  eine   Schicht    von    Kalkstein,    der    offenbar    derselben 
Periode  angehört  und  durch  den  der  Sandstein  in  zwei 
gen  getheilt  übereinander  liegend  erscheint.  Die  Fortaeta 
des    Kohlenflötzes    aus    der  untern    Sandstein-Etage    in    die 
obere  lässt  sich  nachweisen,   und  überdiess  enthält    leztere, 
in    der   Nähe    des   Kalksteins  ,    der  die   ganze    Sandsteinab- 
lagerung  bedeckt,  ein  Lager  von  bituminösem  Holze,  aber  von 
geringer  lokaler  Ausdehnung.     Der  Thon,    in   welchem 
sehr  breit  gedrückten  Stämme  dieses  Holzes  liegen,  Ist 
deutend  weicher  und  lichter  gefärbt,   als  jener  es   ist,    de 
die  Kohlen  uinschliesst. 

Wenn  man  voo  Korueil  sich  in  Nordost  wendet, 
verlässt  man  bald  wieder  das  Gebiet  des  Kalksteins,  de 
selben,  der  die  Kuppe  des  Satiiiin  bildet,  und  betritt  an  dem 
entgegengesezten  Gehänge  von  Makla  aiu  el  Bed  eine  neue, 
zwischen  dem  Kcnnise  und  Sanum  muldenförmig  einge- 
lagerte  und  ziemlich  ausgedehnte  Ablagerung  des  Grüusarid- 
steins  und  der  denselben  zunächst  bedeckenden  untern  ha 
ten  Kreide*  Ein  durch  spätere  Revolutionen  abgesessener 
Thell  dieser  Sandstein-Ablagerung  bildet  tiefer  im  Tha 
die  Hügel  am  Dorfe  ß'scddin,  und  man  fand  in  der  IS  Tili 
desselben  mehrere  in  diesem  Sandsteine  eingelagerte  Koh- 
lenflötze,  von  denen  auch  zwei  in  fernere  bergmännisch 
Untersuchung  genommen  wurden,  jedoch  damals  noch  kein 
besonders  erfreulichen  Resultate  geliefert  hatten. 

Das  südliche  Gehänge  des  tiefen  und  engen  Thalt 


*     Man  vergleich e  den  Durchschnitt  des  Libanon  von  Korucil  über  de 
Xu  mm  bis  nach  »Sadilc  im  Tlialc  von  Banlbeck. 
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ß'seddin,  welche*  der  eine  Hauptarm  des  Nachei*  el  Beirut, 
der  zwischen  dem  Kenuise  und  Sannin  entspringt,  durch- 
messt, gebort  ganz  dem  Kohlen-führenden  Grüusandsteine 
au,  das  nördliche  Gehänge  aber  bildet  der  dünngeschichtete 
jurassische  Knlk  des  Sannin,  und  erst  auf  einer  bedeutenden 
Höhe  desselben,  am  Dürfe  Mitein,  betritt  man  wieder  das 
Gebiet  des  Griinsandsteius  und  gelangt  endlich ,  immerfort 
ansteigend ,  auf  das  hochliegende  Sandstein -Plateau  von 
Mar  Takhala  el  Manisch,  welches  den  breiten  Rücken  eines 
mächtigen  Vorsprunges  des  Sannin  bildet,  der  das  Thal  des 
Nucher  el  Heirat  von  dein  des  Nachcr  el  Reib  trennt 
Wahrscheinlich  gehört  der  Sandstein  dieses  Plateaus  und 
der  am  südlichen  Gehänge  des  Nacher  el  Beirut,  oberhalb 
dem  Dürfe  ß'seddirt,  ein  und  derselben  Ablagerung  an,  und 
die  Trennung  geschah  erst  später  durch  die  fortschreitende 
Thalbildung  des  Nachei*  el  Beirut. 

Das  obere  der  beiden  Kohletiflotze  zu  Bseddin,  \  Stunde 
nordöstlich  von  Korneil,  die  zur  Zeit  meiner  Anwesenheit 
bearbeitet  wurden,  liegt  in  mehr  als  $0  Fuss  mächtigen 
Kohlenletten  und  geht  selbst  1  Fuss  mächtig  zu  Tage*  Das 
Streichen  des  Flötzes  ist  Nordost  bis  Südwest,  mit  einem  Ver- 
flachen von  15°  gegen  Südost,  ins  Gebirge.  Die  Kohlen, 
die  das  Flötz  schüttet,  sind  von  vorzüglicher  Qualität  und 
frei  Yon  Schwefelkies.  Der  Kohlenletten  führt  mehrere 
kleinere  Flotzchen  in  unabbauwürdiger  Mächtigkeit,  welche 
das  grossere  Flötz  begleiten.  Der  Letten  hat  eine  bläulich» 
schwarze  Farbe  und  ist  in  der  Nähe  der  Kohlen  bedeutend 
weicher,  als  in  einiger  Entfernung  davon,  wo  er  au  Festig- 
keit sehr  gewinnt.  Das  untere  Flötz  geht  in  einer  Mäch- 
tigkeit von  4  Fuss  zu  Tage,  streicht  wie  das  obere,  ver- 
flacht aber  unter  26°  theils  in  Südwest,  theils  in  Südost, 
weil  es  durch  einen  Rücken  gehoben  wird,  ohne  durchbro- 
chen zu  werden.  Es  enthält  eine  vortreflliche,  kiesfreie 
Kohle,  theilt  aber  leider  mit  dem  obern  Flötze  ein  und  den- 
selben grossen  Übelstand,  es  hat  nämlich  eine  äusserst  ge- 
ringe lokale  Ausdehnung,  theils  dadurch,  dass  es  eigentlich 
einem  abgesessenen  Stücke  der  ganzen  Sandstein-Ablagerung 
angehört,    theils    noch  überdicss  durch  deu  Umstand,    dass 
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es  durch   besondere  Klüfte   Itt  Nordwest    und  Sudos 
ftclinitten  wird.   Wichtiger  als  Hie  Untersuchung  dieser  ditrrh 
Ihre  geringe  Ausdehnung    unbedeutenden    Ftotze    wäre 
Aufsuchung  des  eigentlichen  Stammflötzes  im  stehen  gc 
benen  Theile  des  Sandstein-Gebirges,  dessen  Vorhaudeuseyn 
man  zwar  nicht  gewiss  versichern  kann,  woran  zu  zur. 
ich  aber  auch  keinen  Grund  vor  nur  sehe.     Wenn  man  von 
Mar  Takhala  el  Manisch  Rieh  nnrdlich  über  das  Sandstein 
Plateau  des  breiten  Gehirgs-Rückens  wendet,  so  gelangt  man 
in  eine  Seitenschlucht  des  Naclier  et  Kelb,    in    du*    kleine 
Tiial  von  Merdschibah,  welches  bei  dein  Kloster  Mar  Hanna 
es  Schnwahr  in  jenem  Thale  mundet.    Wie  man  die  Schlucht 
von    Merdschihah,    £-  Stunde    nordöstlich    von    Mar  Tnkhnla 
et  Manisch  oder  3.-V  Stunden  nordöstlich  von  Korneil,  betritt, 
verlasst   man    auch  wieder  das  Gebiet   des  Sandsteins,  und 
gelangt   in   das  des    Kalksteins,    der   den    Centralstock   des 
Sanniu  bildet  und  dessen  wir  bereits,  als  zum  obersten  Jura 
gehörend,  mehrmals  gedacht  haben. 

In  diesem  Kalksteine  sehen    wir   am    rechten  Gehänge 
der    Thalschlucht    von    Mcrdseliilmh    mächtige    stoeknrtige 
Lagerstätten  von  Thoneisenstehi    mit  Eisenocker    nnfseteetfr, 
welche    Er« -Massen    wieder    von   kleinen,    die    Stocke   In 
allen    Richtungen    durchschwärmeuden,    Gängen    von   K 
spath  und  Spntheiseustein  durchsezt  werden.    Diese  Stocke 
von  Eisenerz,  deren  mau  sehr  viele   bemerkt ,   stehen    / 
unter  sich  in  keinem  bemerkbaren  Zusammenhange,  gehören 
aber  doch  einem  mächtigen  Zuge  an,    der  sich  parallel  dm 
Kalkschlchteu  aus  Kordwest  In  Südost  erstreck!  und  In  \ 
chem    Zuge    sich    die   ettin    Theil    uetieneinander    liegen* 
grossen,  Hnsenfönnigen  Erzkörper  aneinander  reihen. 
Ausdehnung  dieses  Zuges  scheint  sehr  beträchtlich  eu  sc 
denn  man  kann  mittelst  der  alten  Halden  und  in  ier  ange- 
gebenen Richtung  den  Erzzug  über  1   Stunde  weit  das 
birge  liiimti  verfolgen.     Der  Spatheiseitstein,    der,    wie  ge- 
sagt,  den    Thoucisenstein,    der  die  eigentliche   Masse 
Stöcke  bildet,  mtf  kleinen  Gängen  durchzieht,  ist  von  selte- 
ner   Schönheit    mid    hänfig    ausgezeichnet    krystallUirt. 
welchem  Falle  die  Gangmasse  meist  eine  dmsige  Struktur 


wahrnehmen  lässt  Die  Wände  dieser  Drusen-Räume  sind 
bekleidet  mit  Spatheisenstein  und  Kalkspath-Krystallen,  Die 
Uhomboedcr  des  Kalkspaths,  durch  Eisenoxyd  braunroth  ge- 
färbt, erreichen  mitunter  eine  enorme  Grösse,  In  der  Nähe 
dieser  Lagerstätte  zeigt  sieh  der  Kalk  stet»  sehr  eisenschüs- 
sig uud  sein  ganzes  Gefüge  nimmt  einen  mehr  kristallini- 
schen Charakter  an«  Die  Spatheisenstein  kl  üftc  dringen  au« 
der  Masse  der  Erzstöcke  in  die  des  Kalkes  seihst  ein,  hal- 
ten aber  nicht  lange  in  ihm  an.  Die  Oberfläche  der  Lager- 
stitte ist  häufig  wellenförmig  gebogen,  Saalband  zwischen 
Erzmasse  und  Kalkstein  konnte  ich  nirgends  nachweisen, 
und  es  scheint  vielmehr  ein  inniges  Verwachsen  beider  ge- 
wöhnlich zu  seyn.  In  der  Nähe  de»  Erzzuges  sah  ich  die 
Schichten  des  Kalksteins  aus  N.-W.  in  S.-O.  streichen  und 
unter  flachen  Winkeln  von  beiläufig  10°  in  Südwest  ver- 
flachen. So  wie  ich  mich  überzeugte,  finden  höher  den 
Sanniu  hinan  Wiederholungen  dieser  Erzformation  statt, 
indem  mehrere  solcher  Züge  von  Eisenstein-Linsen  parallel 
hinter  einander  zu  liegen  scheinen,  was  bei  der  Gleichartig- 
keit der  ganzen  Gebirgsmasse  sehr  natürlich  ist.  Der 
Hauptzug  dieser  Eisenerze  stand  im  Thale  von  Merdsehi- 
bab  zur  Zeit  meiner  Anwesenheit  noch  im  Abbau.  Leztrer 
geht  ins  hohe  Alterthum  zurück  und  man  schreibt  den  Be- 
ginn desselben  bereits  den  Römern  zu.  Ich  habe  keine  Be- 
lege dafür,   nur  diess  kann   ich    dem  Gesehenen    zu    folge 

sichern,  dass  er  in  allen  Zeit-Perioden,  deren  Wirken 
mau  überblicken  kann,  gleich  schlecht  geführt  wurde.  Stets 
pflegte  man  an  den  edelsten  Pimkteu  eine»  solchen  Erz- 
stockes, in  vielerlei  Richtungen,  sohlen-  und  schaebtmässig, 
es  gerade  k^m,  einzubrechen  und  im  Innern  so  lange 
in  allen  möglichen  Richtungen  herumzuwühlen,  bis  die  Ge- 
fahr des  Einbruches  der  scheusslichen  Arbeit  ein  Ende 
machte  und  mau  an  einer  andern  Stelle  die  Sache  wieder 
von  Vorne  anfing.  Jene  Erze,  die  die  Erfaluung  als  die 
leichtflüssigsten  bezeichnete,  wurden  allein  aufgehalten,  alte 
ander*  entweder  gar  nicht  gewonnen    oder   auf  die  Halde 

i.rfen.     Keine  der  zahllosen  Gruben,    die  zum  grp#sten 
Theile   ganz   verbrochen   sind,    bat,   ihren  kleinen   Halden 


zufolge,  eine  beiteiitenclc  Ausdehnung,  aber  dach,  wenn  mau 
den  über  eine  Stunde  langen  Haldenzug  berücksichtigt,  muss 
mau  stabilen',    was   in    diesem  wilden,    von  Vegetation  ent- 
blössten     lind     wasserarmen    Thale    geleistet     wurde.     Der 
Eisenstein  von  Merdschibali    gehört  zu  den  reichsten ;    denn 
mehreren  zu  Kairo  von  Biuttf.l  vorgenommenen  Proben  ge- 
mäss fällt  sein  Durehschnitts-Gehalt  au  Roheisen    zwischen 
50  und  60  g.     Die  Qualität  des  daraus  erzeugten  Elsen- 
tadellos  und  was  den  bergmännischen  Nachhalt  der  Lager- 
stätte   betrifft,    so  ist   die  Audauer    fiir  die  Zukunft  bedeu- 
tend.   Leider  aber  stellen  sich  andere  Hindernisse  entgegen, 
die  einen  ordentlichen  Betrieb  fast  unmöglich  machen.    W<> 
finden  sich  nämlich  in  Syrien  die  zum  Betriebe  einer  Ei 
bütte    nötliigeu    Quanten    an  Holz  oder   an    brauchbaren 
Kohlen?  und,  müssen  die  Erze  ausser  Land  dahin  gebracht 
werden,    wo  sich  jene  finden  oder  wohin    man    sie  bringen 
kann,   wo  ist   dann   der    Ort,    wohin  diese  Eisenerze,    bei 
ihrem  geringen  Geld werthe,  auch  als  ökonomisch  zubringbar 
betrachtet  werden   können?     Der  Plan  des  Vizekönigs,   die 
Erze  nach  Egypten  zu  transportiien  und  sie  dort  mit  Kohlen 
aus  England  zu  verschmelzen,  ist  ein  Absurdum.    Die  weni- 
gen  Zentner  Erze,    welche    die   Eingebornen    hier  jährlich 
gewinnen,  verschmelzen  sie  ganz  nach  Art  der  Turkomaueu 
am  Taunis  In  einer  Art  katatonischer  Stiicköfeii    mit  Hol/. 
Eine  Methode,  die  ich  bereits  beschrieben  habe  und   die  Im 
Grossen    gewiss    keine    Nachahmung    finden    wird    und    des 
Holzmangels  wegen  auch  gewiss  keine  finden  kann. 

Von  dem  Sandstein-Plateau  bei  Mar  Takhala  el  Manisch 
zieht  sieh  der  Grünsandstein ,  mit  Unterbrechungen,  in  den 
Niederungen  des  Terrains  und  längs  dem  steilen  Kalkge- 
hänge  des  Samiirt  einerseits  und  andrerseits  längs  den  Kalk- 
steinmassen des  Kennise,  bis  hinauf  auf  den  Rücken  den 
Libanon,  und  au  dein  höchsten  Punkte  der  von  Beirut  nach 
Baalbeck  führenden  Strasse,  in  einer  Meereshöhe  von  5 
Pariser  Fuss,  findet  mau  ihn  als  anstehendes  Gestein. 

Bevor  man  jedoch  den  höchsten    Rücken    des    Libanon, 
worüber  die  erwähnte  Strasse  führt,  erreicht,  trifft  man  im 
gefähr  J£  Stunden  unterhalb  dem  Joche  einen  sehr  mächtigen 
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Lniusteiu-Gattg.  der  in  West  verflacht  und  an  dessen 
Hangendem  eine  sehr  bedeutende  OctfrgB * Abäftafttg  statt- 
gefunden zu  haben  scheint.  Die  Mächtigkeit  dieses  Ganges 
Kit  von  unten  naeli  oben  zu  und  betragt  au  seinem 
Ausgehenden  30  bis  40  Klafter.  Im  Hangenden  des  Ganges 
steht  derselbe  Kalkstein  an,  der  das  Terrain  im  Thale  von 
Merdschibah  bildet,  und  auch  hier  führt  er  dieselben  Eisen- 
erze und  unter  denselben  Verhältnissen,  ftüf  in  bedeutend 
geringerer  Entwicklung. 

Vom  Rücken  des  Libanon  zieht  sich  der  Grunsandsteiu 
eine  bedeutende  Strecke  das  östliche  Gebirgg-Gehauge  gegen 
die  Thalcbenc  von  Raalbcck  hinab.  Er  wird  jedoch  mehr 
und  mehr  von  dem  oberu  Kalksteine  bedeckt  ?  bis  er  endlich 
ganz  verschwindet  und  gegen  den  Fuss  des  Gebirges  zu 
die  Ablagerungen  der  ohern,  weissen,  Feuerstein- reichen 
Kreide  mit  ihren  Mergeln  die  allein  herrschenden  Felsbil- 
duugeii  werden.  Am  Rande  der  Ebene  endlich  und  in  der 
Gegend  von  Sachle  treffen  wir  wieder  Sandstein,  der  ein 
hügeliges  Terrain  zusammensezt,  aber  einer  weit  jungem 
Zeit-Periode  angehört;  denn  er  bedeckt  die  obere  Kreide 
n ml  ihre  Mergel  und  scheint  seinem  ganzen  Habitus  nach 
der  Molasse  und  dem  Hraunkohlensandsteine  anzugehören. 
Das  schöne  Thal  von  Baalbeck  ist  grösstenteils  Kulturland, 
iiutJ  ein  tiefer  Kulturboden  bedeckt  fast  durchgehend*  die 
Felsablag eru ugen .  wo  jedoch  welche  zu  Tage  gehen,  so 
sind  es  Hervnrraguiigeu  der  ohern,  weissen,  Feuerstein- 
reichen  Kreide,  ihrer  .Mergel  und  zum  Theil  auch,  wiewohl 
selten,  jener  jüngsten  Sandsteine  des  Libanon,  die  wir  bei 
Sachle  beobachteten. 

Die  geognostischen  Verhältnisse  des  Libanon  an  seinem 
ostlichen  Gehänge,  in  der  Linie  von  Baalbeck  zur  höchsten 
Spitze  iie^  Dschebel  Makmcl  oberhalb  der  Cedern,  sind  bis 
zur    Ermüdung    einfach**     Wie    man    das    Kulturland    der 


*     Man  *clic  den  Durchschaut    des  UIhuumi  vnn   Baal  her. k    J»i*    /»r 

JpiUC    des    DslIuIm)    Alakmrl 
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Thalebene  Cölesyriens  am  Kloster  Deir  el  Ac  binar  veii. 
betritt  man  das  Gebiet  der  obern,  weissen  und   sehr    feuer- 
steinreichen  Kreide,  die,  wechselnd  mit  weissen,  dünuschiefe- 
rigen,  thonigen  Mergeln,   das  Hügelland  am  Fiisse  des  Li* 
»aucui  zusatnmensezt.   Nach  l  bersteigung  der  ersten  Hügel- 
reihe  trifft  mau  auf  einen   grauen,    dichten    Kalkstein,    der 
die  zweite,   über  5000  Fuss  Meereshöhe  ansteigende  Berg* 
reihe    zusauiinensezt.     Derselbe    ist    dem    Kalksteine    ganz 
ähnlich,  der  weiter  südlich  in  der  Libanon-Kette  den  Grün- 
sundstein unmittelbar  bedeckt,  und  von  der  weissen,  Feuer- 
stein-reicheit   Kreide   überlagert  wird,    daher  ich  vennuthe, 
dass  er  der  untern,    harten  Kreide    angehören  dürfte.     Am 
Dorfe  Abriete,  in  einer  Meeresliöhe   von  4989  Pariser  Fuas, 
trifft  man  eine    ganz  lokale  Bildung    eines    nagelflueartigen 
Kalk-Trümniergestcins,    welches    als    Beckenausfüllung  den 
früher    ermahnten    Kalkstein    bedeckt.     Unmittelbar    hinter 
dem  Dorfe  beginnt  das  hohe   und  steile  Gehänge  des  Ceii- 
tralrüekeiis   des   Libanon,    hier   der   Rücken    des  Dschebel 
Makmel,  der  aus  denselben  schiefrigen  Kalksteinen  besteht, 
weh  lie  den  Samiin  bilden    und   von    welchen  wir  dargethan 
haben,  dass  sie  mit   aller  Wahrscheinlichkeit    der   obei> 
Gruppe  des  Jura  zuzurechnen  seyn  dürften.  Merkwürdig 
das   gänzliche    Verschwinden    des    Kohlen- führenden    Grini- 
Sandsteins  in  diesem  Distrikte,  wahrend  doch  derselbe  h 
lieher    am   Sanuiu    und  Kentiise    eine  so   bedeutende   Rolle 
spielt.     Dagegen  lässt  die  Färbung  der  Dammerde    und  des 
Srhuttlaudes,  welche  stellenweise  das  Ausgehende  der  Y 
hilduiig  und  die  Gehänge  bedecken,  sowohl  zwischen  Ainete 
und  Deir  el  Achniar,  als  am  Makmel  selbst,  auf  das  Vorkom- 
men   nicht  unbeträchtlicher  Eisenerzlagerstätten    schliesseit. 
Der  stufenartige  Absatz,  der  sich  in  der  Höhe    von  Ainete 
längs    dem  steilen  östlichen  Gehänge    des  Makmel    hinzieht 
und  durch  das  erwähnte  nagelflueartige  Kalktrümmergesteio 
charakterisirt  wird,  scheint  durch  eine  kolossale  Gebirgsab» 
rufschiing  am  Makmel  gebildet  worden  zu  seyn.    Die  durch 
diesen    Akt    entstandene     ungeheure    Längeuspalte     wurde 
später    durch  das  erwähnte   Trümmergestein    wieder   au> 
füllt    und    ausgeglichen.     Die   Schichten    des   abgerutschten 
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Gebirges  streichen,  wie  loh  südwestlich  von  Ainete  beohacb- 
tele,  aus  Nordost  in  Südwest  und  fallen  Kehr  flach,  unter 
Winkeln  von  1)  bis  J0°  In  Nordwest.  Die  Schuhten  de» 
stehengebliebenen  Gebirges  hingegen,  des  Centralrückcns 
nämlich,  streichen  ebenfalls  aus  Nordost  in  Südwest,  fallen 
aber  sehr  steil  in  Südost,  erstem  folglich  gerade  entgegen. 
Diese  Kutschung  scheint  unmittelbar  an  der  Granze  der 
Jura-  und  der  Kreidebildung  stattgefunden  zu  haben. 

Der  Kalkstein  des  Makmel  ist  voll  von  Versteinerungen, 
und  besonders  sind  es  einzelne  Schichten ,  die  sich  durch 
Ihren  Reich  th  um  an  Gryphäen  auszeichnen.  Ich  hatte  eine 
grosse  Anzahl  derselben  eingesammelt,  leider  aber  kam  ich 
um  diesen  Besitz,  da  ich  das  Tuch,  iu  welches  ich  sie  ein- 
gebunden hatte,  um  mir  das  Aufwartssteigen  zu  erleichtern, 
Im  einer  Felsenspalte  verbarg  und  als  ich  es  beim  Herab- 
gen wieder  in  Empfang  nehmen  wollte,  trotz  des  eifrig- 
sten Nachsuchen«  nicht  mehr  finden  konnte.  Ausser  den 
Gryphäen  finden  sich  Arten  von  Ostraea,  Pecten,  Exogyra, 
Ammonites  etc.  Je  höher  hinauf,  desto  schiefi -Iger  wird  der 
Kalkstein,    und   auf  der   Spitze    erscheint   derselbe    als   ein 

mlfcher  Kalkschiefer,  in  dünnen  Platten  wie  Glocken 
tönend.  Audi  dieser  Kalkschiefer  führt  Versteinerungen. 
Der  östliche  Abfall  des  Libanon  ist  hier  viel  steiler  als  der 
westliche,  der  durch  lange  und  tiefe  Schluchten  zerrissen  ist, 
wahrend  erstrer  fast  gerade  in  das  Thal  von  Baalbeck  abfällt. 
Der  Charakter  des  Antilibanon  ist  durch  die  vor 
herrschende  Entwicklung  der  obern,  weissen,  feuerstein rei- 
chen Kreide  *  ein  ganz  anderer,  als  der  des  Libanon.  Auch 
der  Kalkstein,  der  sein  Centrale  bildet  und  derselben  Zeit- 
Periode  angehören  dürfte,  der  der  Central  kalk  des  Libanon 

jellört,  nämlich  der  Jura-Zeit,  trägt,  vielleicht  durch  das 
häufigere  Vorkommen  von  Lagerstätten  abnormer  Gesteine, 
als  Grü »stein,  YVacke.  Basalt  etc.  hiezu  bestimmt,  andere 
und  viel  interessantere,  ausdrucksvollere  Formen  an  sieb. 
Die  Gehänge  des  Libanon   sind    nur   durch   tiefe    und  enge, 


Mau  uvUr  <U*n    1>nrHi*chnitf    cl<vs    Auttlihnnon    von    Bnalberk    bis 
»Ihm, 

51  * 
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Sclilnchteii-alinlielte  Thnlcr  zerschnitten,  «Irren  mei 
rechte  Gehänge  den  Charakter  ausserordentlicher  Wildln-if 
an  sich  tragen,  der  Atitilibanon  hingegen  hat  sowohl  auf 
seinem  breiten  Rücken,  als  besonders  in  seinen  östlichen 
Vorbergen,  grosse,  weite,  wasser-  und  weiderciche,  herr- 
liche Thäler, 

Die  Formation  der  oben?,    weissen,  Feuerstein-reichen 
Kreide  mit  ihren  Mergeln,  Welche  in  der  Ebene  von  Baal- 
beck zu   Tage   geht    und    den    östliche]]    Fnss    des    Libanon 
bei   Deir  el  Achmar  bildet,  ist  auch  die  Formation,  welche 
die  Vorberge   des  Atitilibanon    an  seinem  westliehen  IC 
bei  Baalbeck  konstrnirt,  und  der  jenes  gerundete  Hügelland 
angehört,  das  sich  längs  dem  Fasse  des  Gebirges  hinzieht, 
Die  obere  weisse    Kreide    spricht    sieh    daselbst    in    groi 
Mächtigkeit  aus  und  ist  so  voll  von  Feuerstein-Knollen  der 
mannigfalligsten     Farben-Nuancen,    dass    die    angrenzenden 
Felder  in  einem  Mause  damit  besäet  sind,  wie  es  mir  noch 
nie    vorgekommen    war.     Zwischen    den    Krefdehügelu    he» 
Ranlbcck  und  dem  eigentlichen  Rücken  des  Antilibauoi)  be- 
findet  sich  ein  grosses,  weites  Thal,  durch  welches  der  Weg 
naili    Damaskus    hinführt.     Dieses   Thal,    eine    Ilocheb 
fhi j stt  lleiiil ^    ist    erfüllt    von   einem  Nage  Iflue-art  igen    K 
trmninergestein   und  von  jenem  Sandsteine,    den   wir  bei 
;ms  «Irr  l  mgebung  von  Sachle  kennen  und   von  «lern  ich  die 
Vennutbung  aussprach.,  dass  er  der  Molasse  oder  überhaupt 
der  altern  Gruppe  der  Diluvialzeit  angehören  möge.  Di< 
Sandstein  und  die  Nagclflue  scheinen  hier    unter  sieh  g 
parallel  zu  stehen   und   einer  Zeitfolge  anzugehören.     1$' 
bestehen  aus  den  Trümmern  der  umliegenden  Fels-Gel  >i 
die  im  Sandsteine  durch  ein  kalkiges  Cament   lose  \erlnn 
sind,    daher  er  auch  häufig    zu  Saud    zerfallt,    so   wie    das 
gröbere    Konglomerat    sieh     häufig   zu    Gerolle    und    Schutt 
an  Host.     Beide  Gebilde  sind  durch  tiefe  und   enge   Seh  I  neb- 
ten in  mannigfaltigen  Richtungen  zerrissen.    Jenseits  (Jie 
mit  Sandstein    und   Konglomeraten   erfüllten   Thals    und 
eigentlichen   Ansteigen    dvs   Haupt-Rückens    des   Anttlihauou 
bildet  die  Berge  um    Sureheia   ein    dichter,    harter,    grauer 
Kalkstein,    teuerstem  ins    und,    so    viel    ich    sah,    diesel 
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Versteinerungen  führend,  die  den  früher  erwähnten  Kreidcab- 
lagerungen  gigen  sind,  dalier  ich  auch  glaube,  diesen  Kalk- 
stein der  Kreide  zurechnen  zu  dürfen.  Ihm  gehören  auch 
meiner  Ansicht  nach  die  tiefer  liegenden  Bänke  in  den  Stein- 
brüchen bei  Baalbeck  an  ,  aus  denen  das  Material  zu  den 
Denkmälern  der  dortigen  Akropolis,  wenigstens  grössten- 
theils,  entnommen  ist  Nur  ist  daselbst  der  Kalkstein  kör- 
niger, m arm ur artiger  und  reiner.  In  dem  tiefen  Thaleiu- 
schnitte  vor  Sorcheia  zeigt  dieser  feste,  graue  Kalkstein 
eine  regelnnissige  Schichtung,  und  zwar  streichen  die  Schich- 
ten parallel  der  Gebirgskette  aus  Nordost  in  Südwest  und 
fallen  in  Nordwest,  sich  dem  Haupt-Rücken  des  Gebirges 
anlehnend.  Die  Berge,  die  dieser  Kalkstein  bildet,  tormiren 
den  westlichen  Rand  des  breiten  Rückens  des  Antrlibanon, 
über  den  man  auf  die  Hochebene  von  Sorcheia  hinauf" 
laugt,  deren  herrschendes  Gestein  wieder  unser  KalUkon- 
glomerat  mit  seinem  Sandsteine  ist.  Verfolgt  man  das  Thal 
von  Sorcheia  in  Südost,  so  gelaugt  man,  fortwährend  all- 
ste igen d,  in  das  Thal  des  Barrada,  in  das  grosse  Thal  von 

idäni,  welches  sich  fast  bis  zum  Fusse  des  Dsehebel  el 
Schech  in  Süd  erstreckt.  Das  Gestein  des  Thals  ist  immer 
der  Sandstein  und   das  Kalk-Konglomerat,  zu   beiden  Seiten 

ach  erheben  sich  die  hohen  Berge  des  eigentlichen  Cen- 
tral-Rückcu  des  Antilibaimu,  und  mau  hat  zur  Rechten  und 
rot  sich  die  höchsten  Kuppen  desselben,  den  Dsehebel  es 
Skbdänt  und  den  Dsehebel  el  Schech,  erstrer  zu  7000  und 
festerer  bis  zu  1)500  Pariser  Fnss  Meereshohe  ansteigend* 
Diese  Berge  bestehen  aus  Kalkstein ,  der  mir  derselbe  zu 
■eytl  scheint,  welcher  den  Centralrücken  des  Libanon,  den 
Kenuisc,  Saunin  und  Makmel  bildet  und  Aev  also  ebenfalls, 
wie  dieser,  der  Juragruppe  zuzurechnen Sf yrt  dürfte,  worüber 
uns  natürlich  erst  sorgfältigere  Untersuchungen  volle  Ge- 
wisslieit  verschaffen  können. 

Eine  merkwürdige  geognostische  Kigenthümlichkeit  die- 
ses Kalksteins,  die  man  am  Libanon  nicht,  in  dem  Maase 
wenigstens,  beobachtet,  sind  die  \iclen  Gänge  von  Grünsteiu 
und  Basalt,  die  Ihn  durchsetzen  und  deren  Trümmer  die 
Fehler  um  Sorcheia   in  solcher  Menge  bedecken,    dass   ich 
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vtrmuthe  ,   es  befinden   Md    Im   umliegenden   Terrain   Durch- 
hriiehe  dieser  Gesteine  in  grossen   Massen,   vielleicht  pUtflD 
Kuppen  bildend.   Der  Kalkstein  des  Centrale  ist  von  lieb 
graul  Seh  weisser  und  gelbli  rh  weisser  Finne,    dicht-  und  Hach- 
muschlig    im    Bruche.     Der    Grünsteiu    ist    schwärzlichgrmi 
ins  Schwarze,   sehr    hart  und  ohne    besondere    Kiuschlü 
der  Basalt  hingegen  enthalt  häufig    und    ausgezeichnet  Oli- 
vin   eingesprengt.     Dasselbe    geognustische    Verhalten     des 
Thalbodeus  sowohl,  als  der  umliegenden  Berge,  hält,  so  weit 
teil    es    ermitteln    konnte,    längs    dem    gasigen    Thale 
Sebdäni  bis  zum  Durclrbruche  des  Sarrada  durch    die   östli- 
rheit  Randberge  des  AutUibanon  au. 

In  der  tiefen  Schlucht  des  Bariada,  durch  die  sich  der- 
selbe vom  Hauptrücken  des  Gebirges,    von    der   Hocket 
Ardt  es  Sebdäni,  hinab  in   die  schönen  Thaler  der  östlj. 
Vorberge  stürzt,  sehen  wir  als  das  in  der  Tiefe  herrsche 
Gestein  das  Kalkkonglomcrat  mit  dem  Sandstein,    wahrend 
die    hohen ,    senkrechten    Felswände    des   Huuptgcbirges   zu 
beiden  Seiten  noch  immer  dein  Kalkstein  i\cs  (  entralrin  km* 
angehören.     Der  Sandstein,  der  die  Tiefe  der  Schlucht 
füllt,  ist  geschichtet,  und  seine  Straten  streichen  aus  ISO.  in 
SW.,    fallen    in    NW.   und    sind    dem    Kalksteine    au    inH» 
reren    Punkten    deutlich  aufgelagert.     Das    Nagel  Hue-artige 
Konglomerat,  ungeheure  Geschiebe  in  sich  schliesseud,  nimmt 
die  untern,  altern  Lagen  ein  und  darauf  folgt  der  feinkörnige 
and  häufig  zu  Sand  zerfallende  Sandstein,    Beide  Bildati 
sprechen  sich  hier  deutlich  als  lokale  Diluvionen  aus. 

In  der  Nähe  von  ei  Suk  gelangt  mau  wieder  in  da* 
Gebiet  der  obeni,  weissen  und  Feuerstein-reichen  Kreide, 
deren  gerundetes  Hügelland  den  östlichen  Abfall  des  Anti- 
libauoti  ebenso  begleitet,  wie  sie  es  am  westlichen  thut.  mir 
treten  am  östlichen  Rande  die  Mergel  <\ev  Kreide  in 
grösserer  Entwicklung  auf,  wodurch  sich  auch  die  daselbst 
weit  beträchtlichere  Vegetation  und  der  viel  bedeutenden 
Wasserreichthum  erklären  dürften.  Die  Hochebene  von  ei 
Jedide  gehört  dem  Kalkkonglomerate  mit  seinem  San dftfc 
an,  bei  Diimar  hingegen  sind  die  Kreide-Mergel  wieder  die 
herrschende  Formation  des  Thals,  und  dicht  au  der  Strasse 
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sieht  man  Lagen  von  weissem  Mergel  mit  Lagen  von  pech- 
schwarzem  Feuerstein,  in  Straten  von  1  Zoll  bis  1  Fuss 
Mächtigkeit  oftmals  wechsellagcrn.  In  diesen  Mergeln  fand 
ich  nur  höchst  wenige,  dem  freien  Auge  ersichtliche,  orga- 
nische Reste,  Die  höhern  Berge  zur  Seite  scheinen  dem 
grauen,  harten,  feuersteinlosen  Kreidekalke  anzugehören, 
so  der  Dschebel  Djusche. 

Von  Dümar  an  bis  in  die  Ebene  von  Damaskus  bildet 
die  obere  Kreide,  wechselnd    mit  Mergeln,    das    Hügelland 

Rande  des  Antilibanon,  während  die  Thalebenen  und 
berhaupt  die  tiefer  liegenden  Punkte  mit  den  erwähnten 
Diluvieu  erfüllt  sind.  Am  lezteu  östlichen  Abfalle  des  Anti- 
libanon, an  dein  Abfalle  des  Dschebel  Salehieh  in  die 
Ebene  von  Damaskus,  verflachen  die  Schichten  der  Kreide, 
und  zwar  der  grauen,  harten,  welche  die  hohem  Kuppen 
daselbst  bildet,  ganz  sachte  ins  Thal  Die  Schichten  des 
Diluviums  aber,  das  die  Schluchten  und  das  gegen  Salehieh 
sich  niederziehende  Thal  erfüllt,  liegen  in  den  höhern  Punk- 
ten fast  horizontal,  wie  sie  sich  aber  dem  Rande  des  Ab- 
C falls  bei  Kubbet  el  Nassr  nähern,  biegen  sie  sich  plötzlich 
wie  ein  zu  Stein  erstarrter  Strom  und  fallen  unter  Winkeln 
von  70°  bis  80°  in  die  mit  Kulturland  bedeckte  Ebene  ab, 
eine  steile,  fast  senkrechte  Wand  bildend. 

Die  Bergformen  des  Antilibanon  unterscheiden  sich  nach 
der  Natur  des  Gesteins,  dem  sie  angehöret! ,  sehr  scharf 
von  einander.  Der  Kalk  des  Centrale  bildet  steile,  schroffe 
Wände,    zerrissene,    phantastische   Felsfonnen,    die    Kreide 

Kit  ihren  Mergeln  runde,  wellenförmig  sich  aneinander  rei- 
lüde  Hügel  mit  steilen  Seiteneiithliissuugcii,  der  Diluxial- 
indsteiu  mit  dem  Kalkkonglonierate  Plateaus  mit  heileu- 
ndeui  Ansteigen  und  sehr  tiefen,  engen  Schluchten  mit 
senkrechten  Wanden. 

Ausser  den  Beobachtungen  von  Botta  und  meinen  eige- 
nen ist  mir  keine  zusammenhängende  Reihe  geognostischer 
Forschungen  über  Mittel-Syrien  bekannt,  jedoch  finden  sich 
in  den  schätzbaren  Reisewerken  v.  Schubert,  Burkhard? 
etc.  aphoristisch  hingestellte  Bemerkungen  aus  diesem  Fache, 
von  denen  ich  mir,  zur  möglichsten  Ergänzung   des   Details 
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ii hmts  Terrains,  einige  der  wichtigsten  hier  schliessloh  an 
zuführen  erlaube. 

Nach  Bl'rkhardt  gehört  die  nächste  Umgehung  v<j 
llasbeya,  im  Süden  des  Dschehel  el  Schech*,  einem  stark 
eisenschüssigen  Sandsteine  von  dunkelrufher  Farbe  an.  In 
dem  Waddi  Hasbeya,  eine  Stunde  unter  dein  Dorfe  und 
westlich  von  der  Brücke  Dschessr  Mojet  Hasbrya,  tinclet 
sich  am  Abhänge  eines  Kreid  e- Hügels  Asphalt  in  beträcht- 
lichen Schichten,  ungefähr  zwanzig  Fuss  unter  der  Über- 
fläche.  Man  betrieb  zu  Burkhardts  Zeit  in  einer  Grube 
noch  Bergbau  darauf.  In  früherer  Zeit  muss  derselbe  je- 
doch in  starkenn  Unigange  gewesen  seyn ,  denn  in  Allem 
zählte  Burkhardt**  fünfundzwanzig  solcher,  obwohl  grössteit- 
thcils  verfallener.,  Gruben,  Die  Gegend,  wo  diese  Grub 
sich  befinden,  heisst  Bir  el  Ho  mar  oder  .»der  Erdpeelihrun 
neie ».  Diesen,  obwohl  etwas  unvollkommenen,  Daten  zufolge 
scheint  die  Gegend  um  llasbeya  unscrni  Kohlen-führenden 
und  stark  eisenschüssigen  Grüusaudsreiuc  anzugehören,  der 
im  Waddi  llasbeya  wieder  von  Kreide  bedeckt  wird,  welche 
Lagerstätten   von  Asphalt  enthält. 

Die  Gegend    am  Nordwcstrande    Ae^i  Dschehel   ihm  tan, 
bei  Sehohba    und    besonders   am  Tel   Schiedian    und   Tel 
Szeib  ist  mit  Trümmern  von  porösem  vulkanischem  Tuff  um 
Bimsstein  bedeckt,    und    namentlich    scheint    die   Westseite 
des  aus  vulkanischen  Gesteinen    bestehenden  Tel   Schieclian 
ein  Krater  gewesen  zu  seyn***     Dieses  Terrain  fallt  ai 
den  Bereich  meiner  geognnstischen  Karte  von  Mittel-Syrien 
Der  ganze  Dschehel  Szaft'ed  ****  besteht   aus  Kalkstein   ml 
sehr  wenig  Basalt  und  Wacke.     Unter  dein  Vorkommen  der 
beiden  lezteru  Gesteine  wird  wohl  das  gewöhnliche  Vorkom- 
met derselben    auf  Gängen,    wie    am    AuÜlibanoii,    zu    ver- 
leben seyn.    So  ist  auch  das  Gehänge  des  Dchebel  Szaffed 
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f.    J.  ßruKHARDT  Reisen  in  Syrien  und  Palast  Ina.     i    Bd., 
Weimar  182.1. 

Im  Jahre   1810, 

ÜLHKIMHin    etc.     l.   Bd-?   S.    {hl. 
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nin  Josenhs-Brunnen,  nach  Bükkhardt,  Kalkstein  mit  Basalt* 
Durchbrächen. 

Etwas  zahlreicher  sind  die  geognostischen  Daten,  welche 
wir,  Mittel-Syrien  betreffend,  in  v.  Schuberts  Reisewerk 
zerstreut  finden.  So  sagt  derselbe  3.  Bd.  S.  260:  die  Haupt- 
(ichirgsart  der  Umgebung'  der  Jakobsbrücke  am  obern  Jor- 
dan ist  Kalk  (Kreidekalk?),  an  vielen  Stellen  aber,  wie  na- 
mentlich hier  am  Jordan,  zeigt  sich  Basalt.  Diese  Angabe 
betrifft  also  das  Terrain  am  Siidgehänge  des  Dschebel  ei 
Schceh,  S.  271.  Dicht  vor  Sasa,  also  am  Nordostgehänge 
des  Dschebel  el  Heisch  und  südlich  jener  Stadt,  findet  sich 
ein  starker  Durchhruch  von  Basalt,  zwischen  dessen  Felsen 
sich  der  Weg  hinzieht,  S.  308.  „Der  Weg  geht  dort  steil 
hinauf  an  den  Felswänden,  deren  Gebirgsart  Jurakalk  ist." 
Der  Autor  meint  hier  die  Felswände  am  Rabiia-Passe,  durch 
den  m, m  aus  der  Hochebene  Von  Damaskus  in  das  Thal  des 
Barrada  hiu ansteigt,  Dass  der  Jurakalk  des  Antilihanou 
so  weit  an  den  östlichen  Rand  desselben  vortritt,  das  ist 
ooii  allerdings  nicht  ineine  Ansicht. 

S.  ;165.  Zwischen  Bischerre  und  Eden,  am  Westgehänge 
des  Libanon,  links  i\er  Strasse  und  über  dem  Abgrunde  der 
tiefen  Schlucht  des  Kodidscha,  ist  Basalt,  rechts  der  Strasse 
Kalkstein  mit  einer  Menge  Konchylien,  meist  Gasteropodcn. 
Diese  Bestimmung  ist  zu  allgemein,  als  dass  rieh  daraus 
folgern  liesse.  ob  man  es  hier  mit  Jura  oder  mit  Kreide  zu 
Ihou  habe. 

S.  307.  Drei  Stunden  nordlich  von  Eden  ein  Berg  von 
sc  hiefrigem   Kalkstein  voll  von  versteinerten  Fischen. 

S.  :iT  1 .  Zwischen  Eden  und  Sibbail  und  nahe  an  lez- 
terui  Orte  Kalksteiu  mit  viel  Petrefakten,  darunter  fossile 
Fische, 

Aus  dem  Sumiuarimn  aller  hier  bisher  zusammengestell- 
ten fremden  und  eigenen  gengiiiistischen  Beobachtungen  er- 
gibt sich  als  Eud-Resultatj  dass  die  Central-Formatton  des 
Libanon  und  des  Autilibaiinii ,  welche  die  höchsten  Rücken 
beider  Gebirgszüge  sowohl,  als  ihre  tiefsten  sichtbaren  Ab- 
lagerungen bildet,  ein  Kalkstein  ist,  der  allen  seinen  iiiuerii 
um]    äussern }    bisher   bekannten.,    Kennzeichen    zufolge    i\c\\ 
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obersten  Gliedern  der  Jura-Ueilte  zuzurechnen  seyu  tliii-i 
Ablagerungen  der  obern  und  untern  Kreide  mit  (irüitsa 
•teilt,  der  Kohlen  fuhrt,  bedecken  den  altern  Kalkstein,  so- 
wohl iti  regelmässiger  Reihenfolge,  als  in  mannigfaltigen 
Combinationen  als  Becken-Ausfüllung.  Die  Entwicklung 
der  untern  Kreide  und  des  Grünsandsteins  ist  in  Bezug  ihrer 
Masse  besonders  charakteristisch  für  den  Libanon,  während 
beide,  besonders  der  Grünsandstein,  im  Antilibanon  zurück« 
treten  und  die  obere  Kreide  mit  Feuerstein-reichen  Mergeln 
vorherrscht.  Jura  sowohl  als  Kreide  und  ihre  Sandsteine 
•lud  in  beiden  Gebirgszügen,  besonders  häutig  und  macht 
aber  Im  Antilibanon,  von  vulkanischen  Felsgebilden,  al 
Grünstein,  Wacke  und  Basalt  durchbrochen.  Lokale  Dilu- 
vial bildungen,  nagelflueartige  Kalkkonglomerate  und  Molasse* 
ähnlicher  Sandstein  bedecken  am  Räude  des  Libanon  die 
Kreide,  treten  aber  in  besondrer  Ausdehnung  und  Mächtig- 
keit, Plateaus  und  Thal- Ausfüllungen  bildend,  im  Antiliba- 
non auf.  Der  Jura  beider  Gebirgszüge,  besonders  aber  der 
des  Libanon,  ist  Eisenerz-führend. 


llü- 


3)   Ueber  die  Fauna  und  Flora   von  Mittel-Syrien 

Mord-Syrien* 

In  der  Darstellung  der  physiognomischen  Verhältnis 
jenes  Tlieils  von  Karamanien,  der  von  den  Alten  unter  de 
Namen  Cilicien  begriffen  wurde  und  heut  zu  Tage  als  Pa- 
schalik  von  Adana  bekannt  ist,  wurden  in  Betreff  der  Flora 
und  Fauna  im  7.  Abschnitte  dieses  1.  Bandes  auch  jene 
Theile  des  nördlichen  Syrien  mit  einbezogen,  die  das  Ter- 
rain des  früheren  Paschalikes  von  Aleppo  umfassen,  d.  h. 
der  Distrikt  von  der  Nordgränze  Syriens,  vom  Giatir  Dägh« 
bis  zum  nördlichen  Ende  des  Libanon  und  Antilibanon.  In 
dem  allgemeinen  Bilde,  welches  von  den  Verhältnissen 
organischen  Natur  dieses  Landes  daselbst  entworfen  wurde 
wurden  grösstenteils  die  schätzbaren  Beobachtungen  h 
worths  zu  Grande  gelegt  und  kurz  auseinandesgesezt;  dabei 
wurde  jedoch  auf  den  Anhang  hingewiesen,  der  am  Schlw 
dieses  Bandes  folgt  und  der  die  neuesten  Entdeckung! 
im    Bereiche    der    Fauna    und    Flora   dieses    Landes    znm 


i  us  t  iL  title  hat,  die  thells  aus  den  eigenen  Arbeiten  unserer 
Expedition,  d.  h.  aus  den  Einsendungen  meines  Reisegefährten 
Kotschi,  Ihefls  aus  den  Forschungen  anderer  neuerer  Rei- 
senden hervorgehen.  Es  bleibt  uns  also  hier  eigentlich 
nur  jener  Theil  von  Syrien  zu  behandeln  übrig,  den  ich  un- 
ier dein  Namen  Mittel-Syrien  begreife  und  der  das  Gebiet 
des  Libanon  und  Autilibauon ,  von  der  Parallele  von  Tripo- 
lis bis  zu  der  des  Usehebel  el  Schech,  in  sich  fasst.  Da 
nun  aber  die  organische  Natur  dieses  Theils  von  Syrien  in 
dem  ganzen  Komplexe  ihrer  einzelnen  Erscheinungen  mit 
der  des  südlichen  Syrien,  des  eigentlichen  Palästinas ,  voll- 
kommen übereinstimmt  und  als  ein  und  dieselbe  betrachtet 
werden    kann,    so   glaube  ich   um  so    mehr    eine  genauere 

»Darlegung  dieser  Verhältnisse  hier  umgehen  zu  können,  da 
ich  ohnehin  im  3.  Bande  dieses  Werkes,  am  Schlüsse  mei- 
ner Bereist! ug  des  südlichen  Syrien,  in  dem  Maasstabe,  wie 
es  bistier  bei  Unteregypteu  und  Karamanien  geschah ,  eine 
Skizze  der  organischen  Natur  dieses  Landes  zur  Auffassung 
seiner  physioguomischen  Verhältnisse  vorlegen  werde,  tber- 
dless  begreift  der  diesem  Abschnitte  folgende  Anhang  in 
Betreff  der  Botanik  und  einiger  Zweige  der  Zoologie  auch 
jene  Forschungen  in  sich,  die  in  diesem  Fache  und  in  diesem 
Bezirke  von  Syrien  durch  unsere  Expedition  sowohl,  als 
fatOli  die  Bemühungen  anderer  neuerer  Reisenden,  vorge- 
nommen wurden.  —  Im  Ganzen  haben  wir,  ausser  einigen 
alteren  Werken,  ans  der  neuem  Zeit  sehr  wenig  wisse nschaft- 
liche  Untersuchungen  über  Fauna  und  Flora  von  Nord-  und 
Mittel-Syrien,  und  ich  erlaube  mir  für  jene  Leser,  die  weiter 
in  diesen  Theil  (\ixr  INaiurwissetischaft,  so  weit  er  sich  auf 
den  erwähnten  Theil  von  Syrien  bezieht,  eindringen  wollen, 
sf  der  Berufung  auf  nachstehenden  Anhang,  auf  folgende 
Werke  aufmerksam  zu  machen. 
L*HiLLAHiukKbj  Leone*  |iia utui u in  fiiril  rarienrum.     Decas  1  —  5*  Pari» 

•D    1791   tri*   1812. 
Aijix.  Rcsai  t  i     Vaturgeschichte  von  Aleppo,     Aus  dem  EngliNrlK-n 

Fi.  Gmkuih.     2  Bde.     Göttin  gen   17Ö7  und  1798. 
Rassi  i  vi  ist,  Flora  Pnlaoiliiimsc. 

—    —  Itrr    Palaestinnm:  Hier  ttjji  Ol   Itetigfl    Pandel.   iStorkhuJin  1757. 
Drutftdl.  RoMOfk  I7*VJ:   Kh-IimJi.  LOttdOH   Llfa   l'um/.     Ptiiia  170». 
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ToüRNBPORt,  Voyage  en  Levaut. 

Ciuakb,  travels  iu  variou*  parte  of  Europe,   Ante  Aiid  Afrika.    Lot« 
don  1816. 

Ainsworths  Researches  in  Assyria,  Babylonia  and  Chaldaea  etc.  Lon- 
don 1838. 

Museum  Senkenbergianum. 

Lebrun,  Cornbillb,  voyage  au  Levaut,  en  Egypte  et  en  Syrie.  Auster 
dam  1714. 
.  Lucas,  Paul,  voyage  dans  la  Turquie,  l'Asie,  la'Taurie,  la  Palaestioe 
etc.    Paris  1719. 

Ausserdem  finden  wir,  Syrien  betreffend,  viele  naturgc- 
schichtliche  Gegenstände  dieses  Landes   mit  andern  zusam- 
men aufgezählt  und  beschrieben  in: 
Verzeichniss  der  Doubletten  des  geologischen  Museums  zu  Berlin.  Vos 

Dr.  LicHTBNSTBiif.    Berlin  1823. 
Erpetologie  generale  ou  histoire  naturelle  complete  des  Reptile«.  Ptr 

Maar.  Dümbrjl  et  Bibron.    Paris  1834,  wird  noch  fortgesezt. 
Forskal,    flora   egyptiaco   arabica.     1775. 
—  —  Descriptioncs  animalium,    quae   in  itinere   orientali   observavit. 

Kopenhagen  1775. 
Pluntae  Aucherianae  Orientale«  enumeratae  cum  novarum  specierum  de- 
scriptione,  Auetore  £.  Boissjer.     In  den  Annalcs  des  sciences  aa- 
turellcs.     Paris   1841.    Dezemberheft.    (Wird    fortgesezt  und  ist 
sehr  interessant.) 

4)  Dttrg-erliche  und  politische  Verhältnisse  des  Standes; 
Völker  in  Nord-  und  Mittel-Syrien. 

Es  ist  kein  zweites  Land  auf  der  Erde,  das,  durch  eine 
folgenreiche  Geschichte  bewegt,  einen  so  entschiedenen  Ein- 
fluss  auf  die  ganze  übrige  Welt  genommen  hat,  als  Syriern 
Die  zwei  grössteu  Momente  der  Geschichte  der  Religion, 
die  Entwicklung  des  Christeuthuius  und  die  des  Islam,  gin- 
gen theils  unmittelbar  von  Syrien  aus,  theils  stammen  sie 
aus  dem  zunächst  liegenden  Nachbarlande.  Sie  verbreite- 
ten sich  wie  mächtige  Fluthen  über  die  ganze  Erde.  Feind- 
selig einander  gegenüberstehend,  ging  die  göttliche  Lehre 
des  Christenthums  aus  tausend  Kämpfen  endlich  siegreich 
hervor,  stieg  tausendmal,  ein  verjüngter  Phönix,  aus  Blut 
und  rauchenden  Trümmern  empor,  und  das  Kreuz  erhob 
sich  über  den  Halbmond,  seine  beseligenden  Strahlen  zu 
allen  Völkern  und  in  alle  Zonen  sendend.  Durch  seine 
milde  Lehre  wurde  der  Mensch  zum  Menschen,  es  war  die 
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Revolution,  die  die  Erde  je  erlebte,  denn  sie  gestaltete 
das  moralische  Seyn  der  Welt  Ölt).  Syrien  ist  der  heilige 
Boden,  von  dem  dieses  Alles  ausging,  Syrien  Ist  das  heilige 
Land,  das  für  uns  als  Christen  und  Mensehen  die  heiligsten, 
die  gräteten  Erinnerungen  in  sich  fasst.  Welcher  gebildete 
Mensch  wird  also  nicht  die  Geschichte  dieses  Landes,  we- 
nigstens in  ihrer  religiösen  Bedeutung,  kennen? 

Hier,  wo  es  sich  um  eine  einfache  Darstellung  der  Ver- 

Nltuissc  handelt,  die  uns  die  Gegenwart  und  die  jüngste 
srgangenheit  wahrnehmen  lassen,  können  wir  daher  die 
kliere  Geschichte:  Syriens  Schicksale  unter  der  Herrschaft 
der  Phönizier,  unter  der  des  hebräischen  Volkes,  unter  dem 
Andränge  der  Perser,  als  Eroberung  der  Griechen,  uuter 
der  Herrschaft  der  Selcttciden,  als  Eroberung  der  Kömer, 
als   Besitz    der    Araber    und    der    Sarazenen,     in    der   Pe- 

Kle  der  Kreuzzüge  und  als  Wiedereroberung  durch 
Sarazenen,  um  so  mehr  übergehen,  als  wir  dieser  Mo- 
ite  bereits  in  unserer  Betrachtung  über  die  Geschichte 
Cf Helens,  die  mit  der  des  nördlichen  Syriens  aufs  engste 
verbunden  ist,  ausführlicher  gedacht  haben.  Die  neuere 
Geschichte  Syriens  beginnt  mit  der  Eroberung  dieses  Landes 

Keh  Sultan  Selim  I.,  der  es  im  J.  151ti  zugleich  mit  Egyp- 
der  Herrschaft  der  Türken  unter  den  osmauischen  Stil- 
en unterwarf,  unter  denen  es  auch,  obwohl  mit  mannig- 
<  n  ModÜicatmnen,  bis  auf  den  heutigen  Tag  verblieb. 
Sultan  Sklim  eroberte  das  Land  und  betrachtete  diese  Er- 
oberung im  türkischen  Sinne  des  Wortes,  d.  h.  das  Land 
wurde  der  ausschliessliche  Besitz,  das  Eigenthiiin  der  Sul- 
tane. Er  theilte  es  in  fünf  Paschalike:  Aleppo,  Tripolis, 
Damaskus,  Seide  (später  Akre)  und  Palästina,  dessen  Sitz 
bald  zu  Gasa  bald  zu  Jerusalem  war.  Die  beiden  lezteru 
Paschalike,  welche,  nebst  einem  Theil  des  von  Seide,  das 
südliche  Syrien  bilden,  gehören  nicht  in  das  Bereich  unsrer 
gegenwärtigen  Abhandlung.     Wir   werden    auf   dieselbe  im 

K5;ini1e  unsere  vorliegenden  Werkes  zurückkommen,    und 
beschäftige    mich    hier    nur   mit    dvn    Paschaliken    von 
ppo,  Tripolis,  Damaskus  und  einem  Theile  des  von  Seide, 
als  jene,  welche  Nord-  und  Mittel-Syrien  in  sich  fassen. 
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Die  von  Sultan  Sexim  eingeführte  Kintheilurtg  de*  Lnn- 
des  Wieb  bis  auf  unsere  Tage,  bis  zur  Besitznahme  Syt 
durch  die  Truppen  Mkurmku-Alis,  im  Ganzen  dieselbe,  mir 
dass  die  Gränzen  der  Paschalilie  unter  sich  zeit  weiften  \n 
änderungen  unterlagen.  Auch  an  der  Verwaltung  de»  Lan- 
des wurde  von  oben  herab  wenig  geändert;  die  Ändernn 
welche  eintraten,  gingen  vom  Lande  selbst  an»,  waren  t 
porär,  vorübergehend;  sie  waren  stets  Folgen  de»  znhll 
Revolte  der  Paschas  gegen  ihren  rechtmässigen  Herrn,  de» 
Sultan,  oder  der  Bevölkerung,  d.  h.  der  angesehensten 
Häuptlinge  derselben,  gegen  die  Paschas,  Im  Ganzen  blieb 
die  Verwaltung  dieselbe,  Wie  bereits  erwähnt,  betrachtete» 
die  Sultane  das  eroberte  Land  als  ihr  Eigeuthuin,  und  dir 
Paschas  waren  nicht  so  sehr  die  vom  Sultane  angestellten 
Gouverneurs  der  Provinzen,  als  die  Pächter  derselben, 
bezahlten  für  ihren  Distrikt  eine  bestimmte  Summe  jährlich« 
wofür  sie  mit  aller  Willkür  schalteten,  die  sie  gerade 
üben  wollten,  Grundeigentlium  bestand,  mit  Ausnahme  der 
Besitzungen  der  Moscheen  und  milden  Stiftungen  und  der 
den  Emiren  der  Drusen  und  Maroni ten  unterstehenden  Lau« 
dereien,  gar  nicht.  Die  Unterthaueii  hatten  nur  den  Nato* 
genuss  des  Landes,  das  sie  bebauten,  der  Pascha  konnte 
sie  fortjagen  und  ihren  Besitz  einem  andern  geben,  wann 
er  nur  wollte.  Sie  waren  also  eigentlich  Unterpächter,  und 
der  Pacht  war  nur  in  dem  Falle  erblich,  wenn  der  Nutzte- 
nuss  sich  auf  ein  irgend  einer  Moschee  oder  einer  milden 
Stiftung  gehörendes  Besitztlium  bezog.  Anders  war  es  mil 
den  Emiren  der  Bergbewohner,  Diese  waren  die  erblichen 
Eigenthüiner  ihrer  Distrikte  und  entrichteten,  wie  die  Pa- 
schas, dem  Sultan  dafür  ihren  jährlichen  Tribut,  Zu  ihren 
l  utertlianen  selbst  standen  sie  im  Verhältnisse  einer  Art 
von  Feudal-System,  wie  die  Häuptlinge  der  Kurden  und  Tur- 
komanen  in  den  Bergdistrikten  des  Taurns,  Diese  Emire, 
die  Häupter  fürstlicher  Familien  vom  ältesten  Adel,  erkann- 
ten den  jezeitigen  Sultan  als  Landesoberherrn,  hatten  aber 
übrigens  die  Regierung  ihrer  Distrikte  ganz  in  ihren  eigenen 
Händen.  Sie  waren  nicht,  wie  die  Paschas,  blosse  Parlilsr 
des  Landes,    sie    waren  die  Herren  ihrer  Besitzungen    uut 


standen  vielmehr  zum  Sultan  in  dem  Verhältnisse,  nie  Lehens- 
träger  zu  ihrem  Lehensherrn«  Auf  diese  Weise  bildeten  diese 
Häuptlinge,  den  Paschas,  als  den  vom  Sultan  aufgestellten 
Gouverneurs,  gegenüber,  mit  ihren  Unterthanen  von  jeher 
einen  Staat  im  Staate,  und  diese  Stellung  an  und  für  sieh, 
verbunden  mit  Meinungs-Verschiedenheit,  mit  dem  den  Berg- 
Mjwuhnern  innewohnenden  kriegerischen  Geiste,  mit  der 
Rnhheit  des  Volkes,  seiner  Häuptlinge  und  obersten  Beam- 
ten, mit  deren  Feilheit  und  Bestechlichkeit,  mit  dem  willkürli- 
chen Machtgebrauche  von  Seite  des  Sultans  und  seiner  Paschas, 
war  von  jeher  die  Quelle  zahlreicher  Revolte  und  Unruhen, 
einer  steten  Spannung,  eines  nie  sich  endenden  gegenseitigen 
Misstrauens,  das  in  der  treulosesten  Politik  der  Welt,  die 
gegenseitig  beobachtet  wurde,  die  kräftigste  Nahrung  fand. 
Dahin  gehören  die  fortlaufenden  Fehden  des  DAHEK-Pascha 
und  seiner  Angehörigen  mit  der  Pforte*  von  dem  Jahre 
1750  bis  1776,  in  welche  Periode  auch  die  denkwürdige 
Plünderung  der  über  60,000  Pilger  starken  Mekka-Karavaue 
im  J.  1757,  durch  die  Araber  der  Wüste,  Dahers  Freunde, 
fallt.  Dahin  gehören  die  bürgerlichen  Kriege  unter  Djessar, 
dahin  die  Kriege  mit  den  Drusen  und  Maroniten  unter  Emir 
hir  und  den  übrigen  Häuptlingen  aus  seiner  Familie, 
n  der  Aufstand  des  ABDAiXA-Pascha  zu  Acre,  der  Me- 
,d-Ali  die  Gelegenheit  gab,  Syrien  für  sich  zu  erobern^ 
lin  gehören  endlich  die  lezten  Revolte  der  Bergbewoh* 
oer  in  der   neuesten  Zeit. 

In  den  von  den  Pascha's  der  Pforte  unmittelbar  regierten 
Vovinzen  war  die  Justizpflege  von  der  eigentlichen  Ver- 
waltung des  Landes  stets  getrennt.  Leztere  war  In  de» 
Händen  des  Pascha,  als  höchste  Militär-  und  politische 
Behörde,  erstre  hingegen  war  in  den  Händen  eigener  Ju- 
stiz-Beamten ,    Kadis,    vou    welchen    an  jedem   nur   irgend 

'  *  foLHEY  gibt  titi«  von  den  Schicksalen  dieses  Ausgezeichneten 
Mannes,  der  ifl  mancher  Beziehung;  Ähnlichkeit  mit  Mbhewep-Am  »eigt 
und  der  unter  gleichem  Zusammentreffen  der  Umstände  vielleicht  den- 
selben Weg  gegangen  wäre*  eine  sehr  anziehende  und  uinrtandlifbe 
Schilderung. 
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bedeutenden  Orte  sich  einer  befand  und  die,  gfaitz  unabliSn 
vom  Pascha   und   unmittelbar  dem   Sultan .    oder   elgentl 
dem  Diwan    in  Konstanthiopel ,    untergeordnet,    alle  Kr. 
Händel  zu  schlichten  hatten.     Eine  Einrichtung,    die  in  dn 
ganzen  Türkei  statt  hat,  und  die   unstreitig    viel  Gute« 
sich  gehabt  haben    würde,    wenn    die  Kadi's    nicht  ztfgh 
die  oberste  Instanz  dargestellt  hätten,  von  deren  Ansspri 
den    Parteien    nur   eine   sehr   schwierige   Appellation    offen 
stand.     Dadurch  waren  die  Kadis  in  ihrer  Macht  zu  we 
beschränkt,  was  um  so  gefahrlicher  war,  da  sie,  wie  all 
mein  im  Oriente  der  Fall  ist,  der  Bestechung  höchst  ziig« 
lieh  waren,  und  das  Recht,  im  eigentlichen  Sinne  des  Vi 
tes,  an  den  Meistbietenden  verkauften.    Die  Entscheide 
des  Kadi  gründeten  sich  stets  auf  den  Koran,  der  als 
mystische,  unbestimmt  hingestellte,  fanatische  Gebnrt  el 
aufgeregten  Phantasie,  ohne  alle  Praxis,  eine   Menge 
legungen  zulässt,  folglich  der  Willkür  die  Schranken  uflVn 
erhalt. 

Mit  bestimmten  direkten  Abgaben  waren  unter  der  Re- 
gierung   der  Pforte    die  Unterthanen    wenig   geplagt;    denn 
sie  bezahlten  eigentlich  nur  die  Grundsteuer,  den  sogeni 
ten  Mh1,.  indem  das  Kopfgeld,  der  Charadsch,  von  <\ci\  It 
ausschliesslich  entrichtet    wurde.     Desto  schrecklicher    aber 
war  für  die  unterthanen  die  schonungslose,  barbarische  Art, 
mit  der  diese  Steuern  eingetrieben   wurden    und    vorzüglich 
jene  Masse  indirekter  Abgaben,  Zolle,  Erpressungen,  aus 
ordentliche  Auflagen  etc.,  die  der  Pascha   seinen  Untertlift- 
neu  ganz  nach  Willkür,  ohne  alle  Einschränkung,  aufrerl 
konnte,  und  deren  Betrag  den  der  direkten  Auflagen  vielfach 
überstieg.     Dabei     waren     körperliche   Misshaudlungen    der 
grausamsten  Art,  wobei  nicht  selten  Paschas  und  Kadis  als 
Privat-Vcrgniigen  die  Henkers-Dienste  verrichteten,    fcfl 
Tagesordnung  und  trafen  besonders  die  Andersdenkenden, 
nämlich  die  Christen.     In  polizeilicher  Beziehung  erstreckte 
sich  die  Sorge   dieser  Machthaber  eigentlich   selten    wel 
als  sie  sahen,  d.  h.  nur  auf  ihre  nächste  Umgebung,  auf  das 
fiewerbewesen    in  den    Städten,    selten    auf  die    öffentliche 
Sicherheit  im  Lande,    theils    aus  Maugel    an    Kraft,    theib 


so: 


Mi  Mangel  an  Willen,  thcils  weil  die  Helden  des  Tage* 
selbst  eigentlich  die  Rolle  von  Strassenräubern,  nur  In  einem 
grossartigen  Maasstabe,  spielten.  Daher  war  der  Verkehr 
schwer,  Unsicherheit  erstreckte  sich  über  das  ganze  Land, 
der  Handel  lag  darnieder.  Die  Ausfuhr  beschränkte  sich 
auf  Baumwolle  und  Baumwolleiizeüge  und  etwas  Seide,  de- 
ren Ausfuhr  auf  die  Rhede  von  Tripolis  beschränkt  war. 
Dagegen  brachten  meist  französische  Schiffe,  in  deren  Hän- 
den vorzüglich  der  Handel  war,  Tücher,  Farb-Waaren, 
Kaffe  und  Zucker  aus  Amerika,  Metalle,  Seife,  Galanterie- 
Waaren,  Der  Handel  ging  zum  grössten  Theil  durch  die 
Hände  der  Marseille!-  Häaser.  Der  Einfall  der  Franzosen 
in  Syrien  im  J.  1790  war  eine  vorübergehende  Erscheinung. 
Sie  konnten  sich  nicht  halten,  und  nach  ihrem  Abzüge  kehr- 
ten die  frühereu  Verhältnisse  zurück.  So  standen  noch  die 
Verhältnisse  in  Syrien,  als  Mehemed-Am  in  Verfolgung  sei- 
ner weit  aussehenden  Eroberungs-  und  Unabhängigkeit«* 
Plane  die  Erlangung  dieses  Landes  ins  Auge  fasste»  Die 
Motive  liiezu  waren,  wie  wir  im  3.  Bande  dieses  Werkes 
ans  der   kurzen  Geschichte   dieses   historisch-merkwürdigen 


Mannes    entnehmen    werden, 


z  u  s  am  mengesezt 


Der  Besitz 


von  Syrien  war  für  Mehemed-Ali  an  und  für  sich  nöthig 
zur  Vermehrung  seiner  Einkünfte,  die  durch  die  unverhält- 
mssnüissigen  Anstrengungen  der  Pforte  gegenüber  nur  zu 
sehr  in  Anspruch  genommen  wurden  ;  Syrien  war  der  Weg 
zur  Besitznahme  der  Länder  am  Taurus  und  am  Giaur  Dägh, 
die  ilrm  theils  als  eine  feste  natürliche  Gränze  gegen  die 
Besitzungen  der  Pforte  in  Klein-Asien,  theils  durch  ihr 
Schiffsbauholz  für  seine  Flotte  von  höchster  Wichtigkeit 
waren.  Durch  den  Besitz  von  Syrien  und  Karamanien  kam 
der  ganze  Küstenstrich  des  mittelländischen  Meers  vom 
Thurm  der  Araber  bis  nach  Kasaulie,  folglich  auch  der 
Handel  aller  längs  dieser  Küste  liegenden  Seeplätze,  in  seine 
Gewalt,  ein  Vortheil,  den  der  kluge  Mehbmed  nicht  ver- 
kruste. Durch  Syrien  und  Karamanien  führte  endlich  der 
gerade  Weg  nach  Koustantinopel  auf  den  Thron  der  Stil- 
e,  eine  Idee,  die  stets  im  Hintergründe  lag  und  die  in 
Mehemed-Ali,  im  Bewusstseyn  seiner  Kraft,   der  Schwache 
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der  Pforte  gegenüber,  notwendigerweise  auflodern  mimst*. 
Nach  der  Expedition  iBRAHiM-Pascha's  in    Griechenland 
der  Zerstörung   der  türkisch-egvptisehen  Flotte   zu  Navarin 
am  20.  Oktober  1827  durch  die  Flotte  der  Alliirten  strahlte 
endlich  das  Kreuz  in  Siegesglanz  über  dem  frei  gewordenen 
Hellas,  und  Mehemed-Alis  Spekulationen    auf  Griechenland 
waren  au  Nichts  geworden.    Er  war  jedoch  nicht  der  Manu, 
der  einen   \  ortheil,    der  sich  ihm  darbot,    so    leicht   wieder 
fahren  Hess.     Die  Pforte  bot  ihm  Syrien  an,  gab  ihm  aber 
anstatt  dieses  Landes  die  Insel  Kaudia.  die  er  ohnedem  schon 
besezt  hatte.     Begierig  ergriff  er  daher  die  Gelegenheit,  die 
ihm  ein  Streit   mit   AßDALLA-Pascha,    dem   Gouverneur    von 
Acre,  darbot,  und  unter  dem  Vorwaude,  den  aufrührerischen 
Pascha  zu  züchtigen,    brach   sein    Stiefsohn  iBRAniM-Pascha 
im  November  1SÜ1    mit  einer  egyptischen  Armee  in  Syrien 
ein«    Nach  sechsmanatlichem  Widerstände  fiel  endlich  Acre 
am    27.    Mai     183*2    durch    Sturm    in    die   Hände    Ibrahims, 
der  es  zu  Wasser  und  zu  Lande  hart  bedrängt    hatte   und 
durch  diese  so  lang  verzögerte  Einnahme  einen  Beweis  gab 
wie  elend  seine  starke  Flotte  bedient  war,  und  wie  wenig 
ohne  europäische  Hülfe  gegen  ein  Häuflein  muthiger  Sold 
ten,  es  waren  nämlich  mit  AßOALLA-Pascha   nur  ltiOO  All 
nesen  in  der  Festung,  ausrichten  konnte.     Die  Pforte,    di 
Mehemed-Am  sich  gegenüber  stets    bloss  zu  stellen    pflegte, 
beging   den    Fehler    und    erklärte    in   diesem   Momente   des 
Siegerrausches  den  Vizekönig  für  einen  Rebellen ,  ohne  die 
Macht  zu  besitzen,  ihn  in  seine  Schranken  zurückzuweisen. 
Willkommner    hätte  ihm  nichts    entgegen   kommen   können« 
Ibrahim  durchzog  nun  mit  seiner  Macht  rasch  ganz  Syrien, 
jagte  das  ihm  von  der  Pforte  unter  dem  Titel    Armee 
gegengeschickte  Gesindel  bei  Homs  auseinander,    nahm  die 
Dehleen  von  Beilau  am  Giaur  Diigh,    drang  in  Klein- Asien 
ein,  nahm  die  Defileen  des  Taurus   und  schlug  am  22*  De- 
cember  1832    die  Schlacht    bei   Koniah,    wo   er    mit    seine» 
30,001)  Arabern  die  noch  einmal  so  starke  türkische  Armee 
nicht  allein  schlug,  sondern  vielmehr  zerstäubte.     Nun  zit- 
terte der  Thron  der  Sultane  am   Bosporus,   aber  die  euro- 
päischen Mächte  konnten  eine  solche  Störung  des  Staates« 
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Gleichgewichtes  nimmermehr  zugeben.  Ibrahim  wurde  In 
«einem  Siegerlaufe  aufgehalten,  nachdem  »eine  siegreichen 
Waffen  hereits  bis  Kutajeh,  50  Meilen  von  Konstantinopcl, 
vorgedrungen  waren.  Der  errungene  Preis  war  der  Besitz  von 
ganz  Syrien  und  des  Paschalikes  Adana  und  Marasch  mit 
allen  Kugpässen  des  Taurus  von  Güsill  törreh  bis  zum  Dur« 
in  Dngh,  welcher  Besitz  dem  Vizekönig  gegen  Entrichtung 
des  Tributes,  wie  ihn  die  früheren  Pascha's  zahlten,  durch 
den  Traktat  von  Kutajeh  am  14.  Mai  1833,  von  Seite  der 
Pforte,  als  Landes-Oberhcrrn,  zugesichert  wurde. 

So    war    also    Syrien    in    den    Händen    Mkhemed-  Ali's, 
der    seinem  Stiefsohne    Ibrahim    die   Regierung   des  ganzen 
Landes,  gleichsam  als  seinem  Stellvertreter,  übertrug.     Die 
frühere  Eintheilung  des  Landes   in    Paschalike,    deren  Pa- 
schas zugleich  die  Pachte?  des   Landes  waren,   hörte  aur. 
Mkhemed- Au    war   selbst   der  Pächter,    und    als   solcher  zu 
klug,  durch  die  frühere  Einrichtung  einen  Theil  des  Vortheils, 
der  ihm  aus  dem  Besitze   des  Landes  erwuchs,    hintan    zu 
geben.     Es  wurden  Gouverneure  ernannt   und   das  Land   in 
Distrikte  getheilt     Zwei  von  diesen  Gouverneurs  allein  hat- 
ten Pascha-Rang,  nämlich  der  Gouverneur  von  Adana,  wel- 
ches Paschalik   als    eine    von    Syrien    abgesonderte  Provinz 
betrachtet  wurde,   und  der  Gouverneur  von  Damaskus,    der 
Scherif-Pascha  in^igiöser  Beziehung,   als  Patron  der 
Mekka-Karawane,  nwm  beseitigt  werden  konnte,    Den  übri- 
ge» Distrikten,  z.  B.  Aleppo,    Tripolis,    Beirut,  Seide  etc. 
waren  Beys  (Generale  oder  Oberste)   als  höchste  politische 
«ml  Militär-Behörden  vorgesezt,    welche   aber  als  wirklich 
besoldete  Beamte  keineswegs,  wie  früher,  auf  die  Einkünfte 
a-     lies  Landes  hingewiesen  waren,   die  vielmehr  sämmtlich  an 
■fit]    die  Landesverwaltung  abgeführt  werden  mussten. 

Die  Justizpflege  blieb,  wie  früher,  in  den  Händen  der 
Rechts-Verstündigen,  der  Kadis,  nur  wurde  die  Form  der 
•Justizverwaltung  ebenfalls  inodifizirt  und  die  früher  zu  un- 
umschränkte Macht  dieser  Kadis  sehr  weislich  eingeschränkt 
Ir»  jeder  Stadt  befand  sich  ein  solcher  Kadi  als  Friedens- 
richter,   dessen    Hauptaufgabe    es   war,    Streitigkeiten   der 
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Urkunden,  Handelsverträge  etc.  zu  errichten  und  über! 
in  Rechtsfällen  Im  Sinne  des  Korans  und  seiner  Komin 
rien  ein  Crtheil  zu  schöpfen.  Waren  diese  Recht 
schwieriger  and  von  bedeutender  Wichtigkeit,  so  n 
der  Kadi  mehrere  Rechtsverständige  zu  seiner  Aintsham 
beiziehen ,  und  sein  Sekretär  trug  die  Rechtserkeunt 
und  Urtheile  in  die  Register  ein.  Meist  folgte  diesen 
theil  auch  sogleich  die  Exekution ;  doch  war  die  Appell 
in  besondern  Fällen  der  Partei  nicht  gehindert.  Die 
fand  an  den  Gross-Kadi  statt ,  der  in  einer  der  bedeute! 
Städte-  seinen  Sitz  hatte,  oder  auch  unmittelbar  an  den 
des-Oberherrn  in  Syrien,  also  an  IßRAHiM-Pascha. 

So  wie  jeder  Distrikt  seinen  Gouverneur,  Pascha 
Bey  hatte,  so  besass  auch  jede  Stadt  ihren  Untergouve 
oder  Müsselim.  Sein  ihm  eigentlich  zugewiesenes  Ges 
war  die  Aufrechterhaltung  der  Polizei,  die  Administrati 
allem  ihrem  Detail,  und  überhaupt  war  ihm  fast  dieselbe  D: 
Sphäre  angewiesen,  die  unsern  Kreisämtern,  M agistratei 
Pfleggerichten  zusteht.  Sehr  häufig  versahen  diese  Müss 
die  Amtsfunktionen  der  Kadi's  und  vereinten  also  mit  ihr 
gentlich  administrativen  Stellung  auch  die  desCivilrichtera 
Der  Müsselim  unterstand  unmittelbar  dem  Gouverneu 
Provinz,  und  unter  ihm  stand  derSaräf  oder  Steuerein nel 
zugleich  Kassier  und  Zahlmeister.  jV^n  diesen  gingen 
Steuern  und  Abgaben  ein,  für  deren  richtige  Einholung 
Abführung  er  persönlich  verantwortlich  war.  Die  Abliefe 
dieser  Geld-Beträge  geschah  von  Seite  des  Sarafs  ai 
oberste  Finanz-Behörde,  die  in  Damaskus  durch  den  ü 
nier  BACHRi-Bey,  in  Aleppo  durch  dessen  Bruder  Gerb 
Bachri  vertreten  wurde,  beide  ausgezeichnete  Leute, 
und  gewandt,  wie  es  ihrem  Volke  eigen  ist. 

Das  Amts-Personal  dieser  Justiz-,  Finanz-  und  A 
nistrations-ßehörden,  die  sogenannten  Mallems  oder  Sc 
ber,  sind  durchaus  Kopten  aus  Egypten,  bei  denen  die 
s.orgung  der  Schreibgeschäfte  Stammeigenthum  gewi 
ist,  wie  z.  ß.  die  Murmelthier-Dressur  bei  den  Saw 
den.  Sie  sind  ein  durch  sklavischen  Druck  herabgewürdi 
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entartetes  Geschlecht,  das  die  chevalereske  Unwissenheit 
seiner  Dienstherrn  nach  Kräften  benuzt  und  Verwaltung  wie 
Volk  beträft. 

Der  Central-Punkt   der  Civil-Verwaltung   sind   die   für 
4k  verschiedenen  Departements  derselben  zusammengesezten 
Konseils,  die  IßRAHiM-Paseha,    der  sich  die  oberste  Leitung 
ier  Civil-Venvaltung  als  Gouverneur   von   Syrien   vorbehal- 
ten hat,  zunächst  umgeben,  und  die  allen  Beschlüssen  und 
Verordnunge*»  die  Kraft  geben,  die  ihnen  als  oberste  Staats- 
Behörde  zukommt.     Die  Militär-Verwaltung  stand  unter  dem 
wackern    Soliman  -  Pascha  (Selves),    dem    kommandirenden 
General  von  Syrien. 
f '       Um  die  Macht  der  Müsselime   in  den  grossem  Städten 
I  nicht  zu  unumschränkt  sich  entwickeln    zu   lassen ,    bestand 
i  feine  merkwürdige  Einrichtung,    die    wirklich    einen  Beweis 
ßibt,  wie  sehr  es  dem  Vizekönige  daran  gelegen  war,  sei- 
iier  Verwaltung   eine    humanere  Form  zu    geben,   und  sie 
inehr  und   mehr   europäischen  Prinzipien   zu  nähern.     Eine 
Einrichtung,    die  ihm  und  seinem   Stiefsohne   Ibrahim*   zur 
höchsten  Ehre  gereicht  und  die  darin  bestand,  dass  in  jeder 
Stadt  von  mehr  als  2000  Seelen  ein  Gemeiude-Rath  aus  den 
angesehensten  Einwohnern  zusammengesezt  war,   den  man 
den  Diwan  Schori  nannte,  dessen  Präsident   durch  die  Ein- 
wohner selbst  gewählt  wurde  und  welcher  Rath   durch  den 
M&sselini  nicht  aufgelöst  werden  konnte.     In  diesem  Rathe 
hatten  die  christlichen,  wie  die  muhamedanischen  Untertha- 
nen  ihre  Vertreter.     Die  Stellung   dieser   Diwans   war  dem 
Müsselim  gegenüber  eigentlich  eine   berathende,    indem   in 

*  CLOT-Bey  in  seinem  Apercu  general  sur  l'Egypte ,  Tome  I,  pag. 
84  sagt:  dass  IßRAHiM-Pascha  der  wirkliche  Sohn  Mehbmbd-Ali's  sey, 
indem  er  1789  zu  Kavallo,  zwei  Jahre  nach  der  Heirath  seines  Vater», 
geboren  wurde.  Dagegen  thcilt  Rüppbll  in  seiner  Reise  in  Abessynien, 
I.  Band  S.  81  eine  ihm  von  einem  hohen  egyptischen  Staatsbeamten  ent- 
worfene Stammtafel  mit,  der  zufolge  iBPAHisr-Pascha  der  Sohn  erster 
Ehe  von  Amina  Hanun  ist,  die  Mehemkd-Ali  als  Wittwe  heirathete,  dem- 
gemass  lB*AHiM-Pascha  nicht  der  Adoptiv-Sohn,  wie  Viele  sagen,,  sondern 
fer  Stiefsohn  Mehembd-Ali'b  ist,  welcher  Ansicht  beizustimmen1  a«ch 
ich  meine  Gründe  habe. 
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allen  jenen  Falle»,  In  denen  der  Miisselim  die  Entscheidung 
nicht  allein  auf  sich  nehmen  konnte,  er  die  Meinung:  dieses 
Diwans  einzuholen  hatte.  Man  konnte  aber  auch  an  diese 
Diwans  zu  Damaskus  und  Acre  appelliren,  wodurch  sie  die 
Stellung;  von  Appellatioiisg-eriehteu  einnahmen,  und  aU  lezte 
Instanz  war  der  Diwan  von  Kairo  zu  betrachten.  Da  man 
aber,  wie  bei  allen  Einrichtungen  der  egyptischen  Verwal- 
tung, über  der  Form  die  Sache  aus  dem  Auge  verlor,  so 
blieb  auch  diese  Institution,  wie  wir  sehen  werden,  nichts 
als  eine  schöne  Komödie  und  war  für  die  Unterthancu  ohne 
allen  Erfolg. 

Die  Emire  der  Bergbewohner,  der  Drusen  und  Maro- 
lriteu,  blieben  zwar  in  dem  Besitze  ihrer  Ländereien  und 
der  Ausübung  der  Gerichtsbarkeit  in  denselben,  wurden  aber 
in  dem  Augenblicke,  als  der  Vizekönig  als  Eroberer  in  Syrien 
auftrat,  nicht  bloss  in  ihrer  früheren  tributären  Stellung  der 
neuen  Regierung  unterworfen,  sondern  auch  in  vieler  ande- 
rer Beziehung  in  der  Ausübung  ihrer  früheren  Unabhängig- 
keit beschränkt  Die  in  Haurau  oder  Huran  wohuendeu 
Drusen  und  Christen,  meist  nicht  uuirte  Griechen,  habeu 
zwar  ihre  eigenen  Häuptlinge,  unterstehen  jedoch  mit  diesen 
unmittelbar  dem  Pascha  ihrer  Provinz,  nämlich  dem  VC 
Damaskus.  Wenn  ich  daher  von  den  Drusen  und  Maro 
teil  spreche,  die  unter  ihren  eigenen  Emiren  einen  eigen 
Körper  im  syrischen  Staate  bilden,  so  sind  nur  jene  dam 
ier  zu  verstehen,  welche  den  südlichen  Theil  des  Libanon 
und  des  Antilibauon  bewohnen. 

Der  Libanon  ist  in  mehrere  Distrikte  ge theil t,  z. 
Schuf,  Schahar,  Dsehebel,  Metn,  Hrassan,  Schiufa  etc.,  we 
che  von  eigenen  Emiren  beherrscht  werden,  die,  als  Glieder 
der  uralten  fürstlichen  Familie  Schaab,  Verwandte  des  Emir 
Bescuir  sind  und  als  solche  in  ihm  so  zu  sagen  ihren  ge* 
meinschaftlicheu  Vereiniguugspunkt  habeu*. 


*     Sehr  interessante  Mitthri hingen  über  die  Verhältnisse  dieser  Berg;- 
völkn    in  neuester  Z>it  finden  sich  in: 

Ln  S?  rie  *oos  le  gouvernement  de  Mbkemfd-Alt,  parPEHRiE«.  Pari*  1841, 
Voya^e  d<nis  PJUte  mineure,  en  Syricj  en  Egvpte  etc.,  .  par  B.  Poijoi'U*. 
3  Toni.    fiiuxelles  1841. 


613 


Jeder  bedeutende  von  Drusen  oder  Mnronlten  bewohnte 
bat  seinen  .Seh cell,  der  alle  administrativen,  justitiellen 
und  finanziellen  Geschäfte  in  seiner  Person  vereint.  Er  ist 
edensrichter  und  sammelt  die  Abgaben  für  Rechnung  des 
»mir«  ein,  die  dessen  Einkünfte  bilden  und  wofür  er  der 
Regierung  den  auferlegten  Tribut  entrichtet.  Ein  grosser 
iietl  der  Civilverwaltung  liegt  bei  den  Alaroniten  überdies.* 
den  Händen  der  Geistlichkeit,  die  durch  ihre  ausgedehnt 
n  Besitzungen  sich  in  jeder  Beziehung  die  höchste  Bedeu- 
g  erworben  haben. 

Diese  Macht  der  Emire,  gegenüber  ihren  Unterthanen, 
ar  unter  der  Pforte  ganz  uneingeschränkt,  die  von  Mehemed- 
ti  eingesezte  Landesverwaltung  nimmt  aber  darauf  in  vie- 
r  Beziehung  unmittelbaren  Einftuss. 

Als  Oberbehörden  in  gerichtlicher  Beziehung  sind  für 
alle  Fälle,  welche  Religion  und  Moral  betreffen,  bei  den 
Maroniten  die  Patriarchen  zu  betrachten,  für  die  Fälle  aber, 
welche  im  engern  Sinne  des  Wortes  Gegenstand  des  Civil- 
(ierichtes   sind,    bestanden    drei  Richter,    einer   zu  Deir  el 

ar  für  die  Drusen,  einer ,  ein  marouiüschcr  Bischof, 
Suk,  und  einer,  ein  marouitischer  Diakonus ,  zn  Sgorta. 
Von  den  Entscheidungen  dieser  Richter  konnte  au  die  Per- 
son des  Emir  Beschir  appellirt  wenden.  Die  Entscheidungen 
selbst  geschahen  nach  den  türkischen  Gesetzen  und  beson- 
ders für  die  nicht  muhamedanischen  Unterthauen,  die  Ma- 
roniten  z.  B,,  nach  den  für  dieSchaaße,  eine  Sekte,  vorge- 
schriebenen Normalitäten. 

Absolutes  Grundeigenthum  fand  in  den  Besitzungen  der 
Emire  nur  von  ihrer  Seite    und    von   der  der  Klöster  statt, 

.Apercu  generol  sur  rEgypte,  par  Clot-Bcy.  2  Tom.    Bruxclles  1640. 
Ed,  Blondbl,  deine  annees  en  Syric  et  en  Palost  ine.     Paris  1841* 
Acht  Wochen  in  Syrien,     Beitrag  zur  Geschichte  des  Feldzuge«   1840. 

Stuttgart   1841. 
Deox  annecs  de  Thistoire  d'öricnt,  par  Cadalv£ne  et  Bamiault.  Tom.  2. 

PaTis  1840  etc. 
Ältere  Nachrichten  in  Volreyb,  BcnKHAftDT's ,  Pocockb'*  elc.   Reise- 
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die  Uutcrt  hauen  sind  nur  die  Pächter  ihrer  Ländereien 
jedoch  diese  Pachtungen  .sehr  häufig  erblich  und  der  Fami 
des  Pächters,  in  so  la  ij>e  sie  besteht,  unveränderlich  zu; 
sichert  sind,    so  entsteht   dadurch  eine  Art  Feudal  -  System, 
wohin    auch    selbst    der  Landeshesitz    von    Seite    des  Emirs 
zu  rechnen  ist,  der  als  ein  erbliches  Lehen  betrachtet  wer- 
den kann.     Für  diesen  Grmidgeuuss  haben  die  Unterthaiien 
der  Emire  die  Obliegenheit,    ihren  Fürsten    im    Falle    eine* 
au  Hie  ergehenden  Aufrufes  zu  umgeben   und  ihm  den  Bei* 
stand  der  Waffen  zu  Schutz  und  Trutz   angedeihen   zu   I 
sen,    so    wie   der   Emir  die  Obliegenheit    hat,   der  Lande 
Regierung  den  uöthigen  Beistand  zu  leisten. 

Auf  diese  Weise  war  die  Verwaltung  in  den  Distrikten 
der  Emire  organisirt.  Sie  war  nicht  weniger  mangelhaft 
und  nicht  weniger  Missbrauche  zulassend,  als  die  der  Gof» 
verneurs  in  den  übrigen  Theileti  von  Syrien;  und  wurde  der 
Druck  der  Verwaltung  auch  den  Bergbewohnern  von  Seite 
der  Emire,  und  zum  Theil  vielleicht  sogar  in  einem  erhöhte« 
Maasstabe,  zu  Theil,  so  war  doch  andrerseits  für  dieselben 
in  ihrer  Verfassung  der  grosse  Vortheil  nicht  zu  verkennen, 
dass  ihre  Fürsten  aus  Ihrer  Mitte  waren,  dass  sie  ihre  eigene 
von  der  Landes- Verwaltung  separirte  Gerichtsbarkeit  hatten 
und  dass  die  AufrechterhaUung  ihrer  Rechte  von  den  Emiren 
schon  ihrer  eigenen  Existenz  halber  eifrigst  bewacht  werden 
musste. 

Hinsichtlich  des  Gruiideigenthums  lebte  das  türkische 
Prinzip,'  das  seit  Sultan  Sklim's  Eroberung  in  Syrien  heimisch 
geworden  war,  auch  unter  der  egyptischen  Regierung  fort« 
Grundeigentümer  konnte  nämlich  im  Geiste  der  Verfassung 
nur  der  Landesherr,  die  Kirche  oder  eine  milde  Stiftung 
seyn.  Die  Unterthancu  waren  nur  die*  Pachter,  die  nach 
Gutdünken  der  Regierung  von  ihrem  zeitlichen  Besitze  ent- 
fernt werden  konnten  und  nach  deren  Tod  derselbe  ohnehin 
wieder  in  die  Hände  der  Verwaltung  oder  vielmehr  in  die 
des  Laudesherru  zurückfiel.  Im  Laufe  der  Zeit  jedoch  ge- 
schah es,  dass  die  türkischen  Paschas  vielen  Familien  den 
Nutzgenuss  ihres  Pachtbesitzes  nicht  nur  lebenslänglich, 
sondern    sogar    erblich    für    ihre   ganze    Nachkommenschaft 
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nmicherten  und  ihuen  darüber  eigene  Urkunden,  sogenannte 
EUijurdi,    eine    Art  Fit  man    oder   Lehensbrief,    ausfertigten. 
Mich   die   Moscheen    und    milden    Stiftungen    verliehen    den 
'ac-ltthesttz  ihres  Grundeigentums    erblich    an  ganze  Fami- 
ien    und    ihre    Nachkommen.     Ein    merkwürdiges    Vorrecht 
i;ibt  das  Gesetz  auch  den  Frauen,    demgemäss   diese  unge- 
stört im  Nutzgeuusse  von  Grundstücken  bleiben,  sobald  sie 
dieselben  erworben  haben.  Viele  Syrier  besitzen  daher  in  die- 
sem Sinne  Ländereien   auf  den  Namen  ihrer  Frauen.     Alle 
diese  Verleihungen    wurden  von  der  egyptischen  Regierung 
m  Syrien  aus  guten  Gründen  stets  respectirt,    und  nie    trat 
in  diesem  Lande  jene  willkürliche  Aufhebung   dieser  erbli- 
chen Pachtungen  und  des  Grundbesitzes  der  Moscheen  und 
milden  Stiftungen  ein,  die  Mehemed-Ali  in  Egypten  vornahm* 
Demungeachtet    aber    fand   ein    Grundbesitz    von    Seite    der 
Intertbaueu  ira  engern  Sinne  des  Wortes  dadurch  nie  statt, 
weil  der  Landesherr,  den  bestehenden  Prinzipien  nach,  doch 
immer    der    Herr    alles    unbeweglichen    Besitzthums    blieb. 
Eine  wichtige  Änderung   ging   mit    Beginn    der   egyptischen 
Herrschaft   in  Syrien   hinsichtlich    des   früher   daselbst  statt 
^fuudeneu    Abgaben-Systems    vor.     Die   direkten    Auflagen 
wurden  erhöht,  jedoch  hörten  dagegen,  der  Verfassung  nach, 
alle  jene    willkürlichen    Erpressungen   der   Paschas,    jene 
Reibe  von  Auflagen  auf,  die  die  Gouverneurs  unter  gar  kei- 
nem andern  Titel,    als   weil   sie   plötzlich    Geld    brauchten, 
H  oft  den    Unterthauen    auferlegten    und    mit    barbarischer 
Strenge    eintrieben,    als   sie    nur   wollten.      Die    egyptische 
Itung  sezte  folgende  direkte  Abgaben  fest,  als: 
1)  Den  bereits  von  Sultan  Selim  eingerührten  Miri  oder 
<he  Grundsteuer.     Diese  Steuer  wird    von    den   Unterthaneu 
Bf  den  Nutzgenuss  ihrer  Ländereien  im  Maasstabe  der  Qua- 
lität derselben    entrichtet    und    zwar    für    den    Feddau*  von 
ä  (1.  bis  2  h\  Konv.-Mze.     Die  Moscheen    und    milden   Stii- 
hmgen  waren  von  der  Entrichtung  dieser  Abgabe  nicht  aus- 
atmen.    Ware    dieser  Steuer   eine    genaue  Vermessung 
des  kult'nii  hären  Landes,    eine   genaue  Abschätzung   seiner 

J3   «res  =  4083,33  Q  Meter  und    ungefähr 
0   ramer  Q  Fuä*. 
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Produktions-Fähigkeit  und  eine  ordentliche  Vertheilung  und 
(»rössenbestiminung  der  einzelnen  Grund-Parzellen  zu  Grumte 
gelegt  worden,  so  wäre  sie  trotz  ihrer  bedeutenden  Höh« 
für  den  Uuterthanen  nicht  so  drückend  gewesen,  als  sie 
dadurch  wurde,  dass  jene  Bestimmungen  nur  höchst  willkür 
lieh  vorgenommen  wurden,  die  Abschätzungen  der  Produk- 
tlonsfahigkeit  unwahr,  folglich  die  Zurechnungen  der  Steuer- 
Beträge  unbillig  waren.  Noch  drückender,  schon  durch  ihre 
Natur  von  Vorne  herein ,  war  eine  späterhin  von  der  tgyp- 
tischen  Regierung  eingeführte  zweite  Art  des  Miri ,  der  so- 
genannte Miri  ach  dar,  oder  grüne  Miri,  der  darin  bestand, 
dass  von  allen  fruchttragenden  Bäumen,  als:  Oliven,  Maid« 
heerbäumen,  Feigenbäumen  etc.,  ein  gewisser  Betrag  gezahlt 
werden  niusstc.  Fünfzig  Stöcke  oder  Bäume  bildeten  ein 
Deräm  und  jeder  solche  Deräni  war  mit  2\  Piasten 
15  kr.  Konv.-Mzc.  jährlich  besteuert,  indem  man  annalii 
dass  dieser  Betrag  so  ziemlich  5  g-  des  in  mittelmässig 
Jahren  aus  den  Früchten  dieser  Bäume  zu  hoffenden 
winns  ausmachen  möge.  In  einem  Lande,  das  auf  gras 
Strecken,  wie  am  Libanon,  keineswegs  zu  den  fruchtbaren 
gehört,  wo  der  Mensch  mit  unsäglicher  Mühe  dem  Felsen- 
terrain durch  Terrassenbau  einen  Fleck  abringen  muss,  auf 
welchen  ein  paar  Bäume  hinzusetzen  er  im  Stande  ist,  für 
deren  Ertrag  er  in  jeglicher  Beziehung,  bis  auf  den  Besen 
herab,  den  er  aus  dein  Reisig  derselben,  oder  aus  ihrem 
Baste,  verfertigt,  wieder  eigens  besteuert  wird,  ist  eine  sol* 
che  Abgabe  höchst  drückend,  und  um  so  mehr,  da  sie  gerade 
am  schmerzlichsten  den  ärmsten  Theil  des  Volkes  trifft,  der 
rein  mit  seinem  Lebensunterhalte  auf  diese  Kategorie  der 
Boden-Produktion  hingewiesen  ist  Daher  kam  es,  dass  die 
Uuterthanen  ihre  Baumpflanzungen  vernachlässigten,  sie  dort, 
wo  sie  nicht  gerade  von  ihrem  Ertrage  abhängig  waren,  so- 
gar vertilgten  nnd  oftmals  um  die  Gnade  baten,  sie  von  ei- 
nem Besitze  zu  entfernen,  hei  dem  ihre  Existenz  unmöglich 
war.  Bei  Entrichtung  dieser  Abgabe  fanden  auch  ausserdem 
von  Seite  der  Gouverneurs  Missbräuche  mancherlei  Artstaft; 
80  Ist  es  faktisch,  dass  diese  Baumsteuer  oft  lange  vorher 
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fcchon  erhoben  wurde,    bevor  die    BSiime  so  weit    gediehen 
waren,  dass  sie  als  ertragfähig  betrachtet  werden  konnten. 

2)  Der  Chnradsch.  die  ebenfalls  schon  seit  alten  Zeiten 
bestehende  Kopfsteuer  der  Rajns.  Diese  wurde  vom  15. 
Lebensjahre  an  von  jedem  christlichen  Unterthanen  der  Re- 
gierung in  einem  jährlichen  Betrage  von  42  bis  54  kr.  Konv,- 
Mze.  entrichtet.  Da  sie  in  Piastern  bemessen  war  und  He* 
ren  Werth  früher  ungleich  höher  stand  als  später,  so  war 
bei  gleicher  Piasterzahl  der  eigentliche  Betrag  dieser  für 
die  Christen  nicht  sehr  ehrenvollen  Steuer  früher  auch  ein 
weit  bedeutenderer, 

3)  Die  Personal-Steuer,  der  sogenannte  Ferdet  ei  Rtiss, 
die  ohne  Unterschied  der  Religion  von  allen  Unterthanen, 
nur  Civil-  und  Militär-Bedienstete  ausgenommen,  erhoben 
wurde.  Diese  Steuer  ward  so  berechnet,  dass  sie  den  zwölf- 
ten Theil  des  jährlichen  Einkommens  betragen  sollte,  war 
also  schon  in  ihrem  Prinzipc  eine  sehr  drückende  Maasregel, 
wurde  es  aber  noch  mehr  dadurch,  dass  das  Minimum  ihres 
Betrages,    der   vom    15.   Lebensjahre   an   entrichtet   werden 

nusste,  1  11.  30  kr.  Konv.-Mze.,  das  Maximum  aber  50  fl- 
Mze.  betrug,  denn  anf  diese  Welse  traf  diese  Abgabe 
schmerzlichsten  wieder  nur  die  arme  Klasse  des  Volkes, 
1  der  der  Ferdet  häufig  den  Verdienst  eines  ganzen  Mo- 
in  Anspruch  nahm*,  während  die  Reichen  bei  dem  für 
hercs  Einkommen  sehr  beschrankten  Maximum  von  50  fi\ 
Konv.-Münz  verhaltnissrnässig  nur  unbedeutend  besteuert 
waren.  Dieser  Übelstand  wurde  noch  vermehrt  durch  die 
willkürliche  Schätzung  des  jährlichen  Einkommens  der  be- 
steuerten Individuen,  die  von  dem  Diwan  Schori  oft  ohne 
He  Kenntniss  der  individuellen  Verhältnisse,  ohne  Eindrin- 


gt in  das  Detail  derselben,  ohne  Sinn  für  Recht  und  BU- 


ligkeit  vorgenommen  wurden,  und  bei  denen  der  bekannten 
Bestechlichkeit  der  türkischen  und  egyptischen  Beamten 
alle  Schranken  geöffnet  waren.  Dabei  wurde  das  ganze 
Steuerwesen  mit  namenloser  Nachlässigkeit   und   strafbarer 

•     Ein  arabiVhcr  Bedienter  ist  z  B.  mit  einem  Lohn  von  15  Piastern 
I  H.  3o  kr.  Konv.-AUe.  monatlich  «chon  gut  bezahlt, 
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Gleichgültigkeit  gegen  eingeschlichene  Fehler  geführt 
Fülle,  dass  ein  und  dieselbe  Person  unter  verschiedenen  Name 
ihren  Ferdet  zweimal  zahlen  musste,  oder  dass  die  I 
solcher  Individuen,  die  durch  Tod  oder  auf  andere 
au»  der  Gemeinde  gekommen  waren,  nicht  aufgehob* 
dem  unter  den  Rest  der  Bevölkerung  repartirt  wurdi 
reu,  wie  Perrier  sehr  wahr  sagt,  gar  nicht  so  selten. 

Als  indirekte  Abgaben  sehen    wir  im  egyptisclx 
waltungs-Systeme  : 

1)  Die  Zölle  sowohl  für  die  Einfuhr  ausländischer 
als  den  Handel  und  die  Konsumtion  derselben  im  Lande  selb 
Das  ganze  Zollwesen  war  an  inländische  Negozianten  verpac 
tet,  die  mit  der  bekannten  Habsucht,  Geldgier  und  dem  ihne 
häutig  eigenen,  schmutzigem  Eigennutzesich  zahllose  Yexari 
neu  erlaubten,  die  vorzüglich  die  inländischen  Parteien  trafen 
denn  die  europäischen  und  tinter  einem  europäischen  Schulze 
stehenden  Handelsleute  waren  meist  durch  die  Handelstraktate 
oder  sonstigen  Übereinkünfte  ihrer  Nationen  geschuzt,  r heil 
schüzte  sie  an  und  für  sich  vor  solchen  Wülkürlichkcite 
denen  die  Landeskinder  ansgesezt  waren,  die  auf  Furcht 
gegründete  Achtung,  die  der  Europäer  im  Oriente  genies 
So  kam  es,  dass  die  europäischen  Handelsleute  bei  der 
fuhr  tarifmässiger  Waaren  in  einem  syrischen  Hafen  1 
J^J,  von  nicht  im  Tarif  enthaltenen  tf-J  des  Wertf 
richteten,  während  die  inländischen  durchaus  4  g  bezahle 
mussten ,  und  durch  höchst  willkürliche  Änderungen  und  Er- 
pressungen dieser  Betrag  für  leztere  oft  sogar  auf  10  und 
1*2  £  stieg.  Alle  Thiere  waren  an  den  Tlioren  der  Städte 
einer  Abgabe  unterworfen:  so  wurde  für  Ochsen  und  Kühe 
beim  blossen  Transport  per  Stück  1  8,  18  kr.  bis  2  fl.  6  kr, 
Konv,-Mze.  bezahlt,  waren  sie  jedoch  zur  Konsumtion  be- 
stimmt, so  stieg  die  Abgabe  auf  6  iL  und  7  11  Konv.-Slz«\ 
Ähnliche  Taxen  waren  für  Pferde,  Schafe,  Ziegen  und  Ka- 
mele zu  bezahlen,  so  auch  für  alles  Getreide,  Futtergegen- 
stände,  für  Ess-  und  Trink  waaren,  für  Brennmaterialien, 
in  so  ferne  sie  zur  Konsumtion  bestimmt  waren  oder  auch 
blos  transpoilirt  wurden.  Von  diesen  Abgaben  waren  di< 
Europäer  insoweit  ihres  eigenen  Bedarfes  gang  befreit« 


81<J 


2)  Die   Abgaben  an  die  Magazine  der  Regierung  In  na- 

ira.     Zum  Bedarf«  der  Armee  nämlich    mussten    alle,    dl« 

ir  dem  Nutzgenttsse    von  Länderefen    bethellt    waren,   im 

sg  ihrer  Produktion  und  auf  ihre  Kosten  an  die  be- 

Mbbarten  Schütten  (Magazine  dev  Regierung)  gewisse  Uuan- 

Ri  Getreide,  Butter,    Oel,   Stroh  ete.    liefern.     Die  Tür 
ntert hauen  Kxirten  Natural-Kontributionen  reichten  nie 
liesen  Bedarf  der  Magazine  zu  decken,  sondern  lezte- 
I betrug  oft  das  Dreifache  der  erstem.    Dieses  Superplus 
Natural- Abgabe  sollte  zwar  den  Uiiterthanen    im    Gehle 
werden  ;    da   jedoch  sowohl  das  Aiismaas  der  Na- 
ieferungen,    als  die  Bestimmung   ihres  Geldwerthes 
Beamten  dieser  Magazine  überlassen  wurde,  so    fielen 
nieder  zahllose  Bekundungen    und  die  schamlosesten, 
■'waltthutigsttm    Betrügereien    vor,     unter   denen    natürlich 
jemand  litt,  als  wieder  der  Unterthan. 

Pkrhieii,  der  als  Adjutant  SoLiMAN-Paschas  die  Verhält- 

tsah  und  kannte*  und  der  mit  edler  Freimut  higkeit  sich 
diese  Gegenstände  ausspricht,  erwähnt  des  doppelten 
es,  das  bei  diesen  Magazinen  bestand,  nämlich  eines 
r  den  Empfang  und  ein  anderes,  kleineres  natürlich  ,  für 
e  Abgabe.  Der  Gewinn,  der  durch  diesen  offenbaren  Be- 
n  Beamten  zuging,  belief  sich  bis  zu  17  J  des  Ge- 
mimt-YV  erthes  und  wurde  von  ihnen,  Muselmännern  sowohl 
ie  Christen,  als  ein  Theil  ihres  Einkommens  betrachtet, 
i  dem   die  Überbehörden  schlecht  genug  waren,  die  Augen 

It  hliesseu,  oder  sie  des  eigenen  Interesses  halber  schlies- 
mussten.     Ich  habe    des  Abscheulichsten    dieser  Art  int 
nte  so  viel  gesellen,    dass  ich  gar    keinen  Grund   habe, 
e  buchstäbliche  Wahrheit  dieser  Angabe  Perriers  auch 
den  mindesten  Zweifel  zu  setzen,    und   um  so  weniger, 
i  er  an   dfer  ganzen   Verwaltung    noch    bei  weitem  zu  viel 
-wert  lies  findet  und  sich  durchaus  nicht  feindlich  gegen 
B  ausspricht, 

Die  Monopole,    Sie  bestanden  im  Ganzen  in  Syrien 

ler  egyptischen   Verwaltung    in    derselben    Form    und 

;r    Hauptsache    nach    wohl    auch    in    demselben    Umfange, 

le  sie  in  Egypten  zur  Zeit  meiner  Anwesenheit  bestanden 
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haben,  und  ich  beziehe  mich  daher   hinsichtlich    dieses  Bei 
genstandes  auf  das,    was   ich  S.  327  dieses    eisten   Bau 
darüber  gesagt    habe.     Ganz   jedoch  hatte    das  Monojn 
stein  in  Syrien  nicht  jene  enorme  Ausdehnung  wie  in  El 
ten,  wo  es  fast  iUv:  ganze    Boden-Produktion    umfasste    und 
im  buchstäblichen  Sinne  des  Wortes,  in  Verbindung  mit  dem 
übrigen  Drucke,  dem  armen  Fellah  nicht  das  Hemd  auf  dem 
Leibe   liess,    denn    in  ersterm    Lande    hatte   der  (JntertliAu 
dach  einige  Gegenstände  unter  den  ßndeuerzeugnissen 
die  wenigen  Produkte  seiner  industriellen  Bemühungen 
Verwerlhuug  im  öffentlichen  Handel   frei.     Dahin    geboi 
z.  B.  Wein,   Tabak,  Üel,  Früchte,    rohe   und  verarbeitete 
Seide  etc. 

Für  die  Entrichtung  und   richtige  Einbringung    der 
stemisirten  Steuern  und  Abgaben,  der  direkten  sowohl,  als 
indirekten,  haben  die  damit  beauftragten  Beamten  persönli- 
che Verantwortung;  für  einige  der  direkten  Abgaben  aber, 
wie  für  die  beiden  Miris  und  für  den  Ferder,  haben  die  üu- 
terthanen  einer  Stadt  oder  eines  Dorfes,  nach  der  in  Ei* 
teit  eingeführten  und  wirklich  raffiniit  despotischen  Vei ! 
rnngsweise,  solidarisch,  d.  h.  Alle  für  Einen  zu  haften, 
durch    bei    eintretender   Zahlungsunfähigkeit    mehrerer 
meindeglieder    auch   den    übrigen,    die    für   sich    im  Stande 
wären,  ihre  Zahlungen  abzutragen,  nichts  bleibt  als  die  Aus* 
sieht,  dem  entsetzlichen  Fatmn,  das  über  ihren  Köpfen  wal- 
let, nicht  entgehen  zu  können. 

Da  die  Bergbewohner  des  Libanon  unter  ihren  Emiren 
einen  für  sich  abgeschlossenen  Körper  bilden  und  die  eg 
tische  Verwaltung   auf  das  demselben  festgesezte  Abgab 
System   nur  durch  den  Tribut  Einfluss  ausübte,  den  sie  den 
Emiren  für  ihren  Besitz  abforderte    und    der    in    legtet1  Zeit 
die  festgesezte  Summe  von  678'J  Börsen  oder  &19,lOU  fl.  Kfl 
Mze.  jährlich  betrug,  so  hatten  die  oben  angeführten  Ste» 
Regulative  anf  sie  keinen  unmittelbaren  EinÜus«.     Die    Art 
und  Zahl  der  Auflagen,    die  jedoch  die  Emire  ihren  Li 
thauen  auferlegten,  waren  ziemlich   dieselben,    wie  in  jeue» 
Theilen  Syriens,  die  unmittelbar  der  egyptischen  Kegiernng 
unterstanden;  nur  schien  mir,  dass  die  Art  und  Weise,  diese 
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Abgaben  einzutreiben,  weniger  barbarisch,  weniger  forclrt, 
und  überhaupt  eine  billigere  war.  Ware  es  bei  obenerwähn- 
ter Tributforderung  geblieben,  so  hatte  jene  Summe,  im 
Vergleiche  mit  der  Volkszahl  und  der  Beschaffenheit  des 
Landes,  nur  eine  sehr  billige  genannt  werden  können;  aber 
auch  die  Emire  waren  nach  Umständen  und  besonders  durch 
die  Revolte,  die  sie,  wenu  sie  sich  auch  nicht  selbst  an  die 
Spitze  stellten,  doch  unter  ihren  Augen  geschehen  Hessen, 
einer  Menge  ausserordentlicher  Abgaben,  Kontributionen  und 
Vexationen  von  Seite  der  Militär-  und  Civil-Behorden  ans* 
gesezt,  deren  Betrag  sie  wieder  ihren  Unter  (hauen  zu  I 
lasten |  deren  Schicksal  folglich  dadurch  keineswegs  ein 
günstigeres  war,  als  das  der  übrigen  Bewohner  Syriens. 

Betrachten  wir  diese  Summe  von  Abgaben,  die  die 
egyptische  Verwaltung  dem  syrischen  Volke  auferlegte,  und 
die  Summen,  die  ihr  dadurch  zuflössen,  so  kann  man  sich 
allerdings  nicht  genug  wundern,  dass  der  Vizekouig  nicht 
unr  einen  höchst  geringen  jährlichen  Ertrag  von  Syrien  hatte, 
sondern  häutig  noch  Zuschüsse  inachen  musste.  Nimmt  mau 
aber  dagegen  die  Kosten  der  Erhaltung  einer  Armee  von 
fast  70,0(30  Mann,  die  dieses  Land  und  das  Paschalik  Adana 
in  lezterer  Zeit  besezt  hielt,  die  fast  ununterbrochene  Keihe 

Kevolten  im  Lande  selbst,  die  fortwährend  kriegerische 
Stellung  der  Pforte  gegenüber,  die  hohen  Bezahlungen  der 
obern  Militär-  und  Civilbehörden,  die  der  Vizekönig  dadurch 
an  seine  Person  fesseln  musste,  so  dürfte  sich  die  Sache 
sehr  natürlich  erklären. 

Wenn  wir  zwischen  der  Verwaltung  Syriens  unter  der 
Herrschaft  der  Pforte  und  der  unter  der  egyptischen  Regie- 
rung eine  Parallele  ziehen  und  dabei  auch  noch  den  zu 
gleicher  Zeit  stattfindenden  Zustand  von  Egypten  berück- 
sichtigen, so  ergibt  sich  folgendes  Resultat: 

Unter  der  Oberherrschaft  der  Pforte  litt  Syrien  durch 
die  Willkür  der  Paschas,  die  das  getheilte  Land  gepachtet 
hatten.  Die  Abgaben  waren  nicht  geregelt  und  es  erreich- 
ten die  Erpressungen  manchmal  eine  Höhe  und  waren  mit 
Gewalttätigkeiten  verknüpft,  die  ihnen  den  Charakter  for- 
meller Beraubungen  der  Unterthanen  gaben. 
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Diese  geradezu  willkürlichen  Erpressungen  <\ 
Pascha's,  als  Landespachtern ,  fanden  unter  Ägyptisch 
Herrschaft  zwar  in  dem  Sinne  nicht  statt,  dass  derlei 
waltthaten,  wie  es  unter  der  Pforte  der  Fall  war, 
Geiste  der  Verfassung  von  Vorne  herein  lagen ,  da  dl* 
Paschas  als  die  hesoldeten  Gouverneurs  des  Landes,  nir 
als  die  Pächter  desselben  zu  betrachten  waren;  and 
aber  waren  Missbräuche  derselben  Art,  oder  wenigstens 
ner  ähnlichen ,  auch  unter  egyptischer  Regierung  liänC 
denn  es  genügte  nicht  allein,  irgend  eine  Staatseinrfchtun 
zu  treffen,  sondern  es  war  durchaus  nöthig,  was  uiau 
Oriente  nicht  einsehen  wollte ,  mit  Kraft  und  Umsicht  j< 
Verhältnisse  herbeizurufen,  unter  denen  allein  eine  solch»» 
in  ihrer  Idee  vielleicht  sehr  weise  Einrichtung  besiehe 
könne.  Das  neuere  Gesetz  von  Gül  Hanne  z.  B.  ist  ia 
ner  Idee  menschlich,  erhaben ,  und  macht  dem  Fl 
Ehre.  In  seiner  Ausführung  stellt  es  sich  als  illusorisch  da 
denn  es  behandelt  einen  darauf  nicht  vorbereiteten  Stoff; 
Volk  versteht  mit  Einem  Worte  den  Geist  dieses  Gesett 
nicht,  und,  wTas  traurig  ist,  auch  nicht  die  Beamten,  d* 
es  zur  Ausübung  obliegt.  Sie  stehen  ihm  vielmehr  feil 
selig  entgegen,  weil  es  eine  Relrgions- Partei  begünstigt \ 
sie  hassen.  Widerspenstigen,  rohen,  fanatischen  Beamtr 
gegenüber  mangelt  der  Regierimg  die  moralische  und  pli; 
sische  Kraft,  dieselben  kategorisch  zu  zwingen,  in  ihre 
Geiste  zu  handeln,  \\m\  durch  solche  Aufsehen  erregend 
Institutionen,  denen  sie  kein  Ansehen  verschaffen  kann,  seh 
det  sie  sieh  nur  in  der  öffentlichen  Meinung.  Unter  Solch 
verunglückte  Spekulationen  ist  z,  B.  die  Errichtung  dfea  ])h 
wan  Schon  in  den  -rnssern  syrischen  Städten  zu  zähl 
Der  anfangliche  Plan  war,  durch  eine  Art  von  Volk- 
tnng  der  im  Geiste  des  Gesetzes  begründeten  zu  mibeschränl 
ten  Gewalt  der  Behörden  dadurch  einen  Damm  en( 
zusetzen,  dass  die  Interessen  des  Volkes  zum  Gegenstar 
der  Berathung  gemacht  wurden  und  von  den  Gouverneu 
nicht  gerade  hin  entschieden  werden  sollten.  Es  lag  ein 
europäische,  aher  missverstandene  Idee  zu  Grunde.  (Mm 
darauf  eingehen  zu    wollen,   ob    der   geistige    und   sittR» 


823 


Habitus  des  Volkes  auch  wirklich  ein  solcher  war,  der  es 
geeignet  machte,  durch  Individuen  aus  seiner  Mitte  im  Wege 
der  Berathuug  vertreten  zu  werden,  war  die  Stellung  der 
Behörden  zu  den  Unterthanen  bereits  eine  solche,  die  jeden 
Einfluss  eines  Korpers  der  Art,  wie  der  Diwan  Schon  war, 
aufhob,  folglich  den  Körper  selbst  höchst  überflüssig  machte. 
Man  begnügte  sich,  die  Form  des  Ganzen  aufzufassen,  ver- 
wechselte sie  mit  dem  Wesen  selbst,  glaubte  durch  die 
einmal  ausgesprochene  Einrichtung  Alles  gethan  zu  haben, 
und  bekümmerte  sich  nun  nicht  weiter  darum  und  ging  in 
die  Frage  nicht  ein,  ob  die  Elemente,  aus  denen  das  Ganze 
ztisammeugesezt  war,  wohl  von  der  Art  seyen,  dass  sich 
vernünftiger  Weise  ein  Erfolg  voraussetzen  Hesse.  Diess 
war  nun  aber  gerade  nicht  der  Fall,  denn  die  den  Behörden 
untergeordnete  Stellung  der  Diwans -Mitglieder  war  eine 
solche,  dass  sie,  wollten  sie  nicht  ihre  persönliche  bürger- 
liche Existenz  aufs  Spiel  setzen,  es  nicht  wagen  konnten,  sich 
den  Entscheidungen  eines  Kadi,  Müsselims  oder  Paschas 
entgegenzustellen;  daher  auch  alle  Appellationen  an  solche 
Gerichtshöfe,  alle  Rückfragen  in  administrativen  Gegenstän- 
den an  den  von  oben  ausgegangenen  Entscheidungen  nichts 
mehr  änderten.  Dazu  kam  der  im  Oriente  eine  so  grosse 
Rolle  spielende  Eigennutz  bei  Eröffnung  irgend  einer  Aus- 
sicht auf  pekuniären  Gewinn,  der  die  Erkenntnisse  solcher 
Diwans  käuflich  machte  und,  besonders  N in  Steuersachen, 
dieselben  häutig  gegen  Recht  und  Billigkeit  aussprechen 
Hess.  Merkwürdigerweise  waren  es  gerade  in  Egypten  und 
Syrien  die  Eingebomen,  Christen  sowohl  als  Muhamedaner, 
die  in  öffentlichen  Stellungen  gegen  ihre  Landsleute  sich 
weit  mehr  Ungesetzlichkeiten  erlaubten,  als  die  Türken 
selbst,  uud  leztere  auch  in  barbarischen  Gewalttätigkeiten 
noch  weit  übertrafen.  War  es  auch  nicht  zu  verkennen, 
•dass  unter  der  egyptisehen  Regierung  die  ganze  Verfassung 
besser  und  fester  organisirt  war,  als  unter  der  Herrschaft 
der  Pforte  es  der  Fall  gewesen  ist,  so  leuchtete  doch  der 
Mangel  eines  klaren,  positiv  über  alle  Fälle  sich  ausspre- 
chenden humanen  Gesetzes  nur  zu  sehr  hervor.  Man  baute 
auf  diesem  ungenügenden,  der  Willkür  unbeschränkten  Kaum 
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gebenden  Grunde  fort.  Die  Religion  vernietet  den  Mosel* 
manne™,  diesen  Weg  zu  verlassen,  und  die  Behauptung 
dürfte  datier  nicht  zu  kühn  Heyn,  dass  die  Länder,  in  denen 
der  Islam  gebietet,  nie  sich  des  Segens  humaner  Verfassun 
gen  in  der  Idee  und  in  der  Ausführung  erfreuen  tverd 
können,  so  lange  sich  die  herrschende  Partei  nicht  e 
schliesst,  ihr  unpraktisches  Grundgesetz  zu  verlassen  oder 
zu  moditiziren,  sü  lange  alle  Änderungen  in  ihrer  bestehen- 
den Verfassung  nur  kenntnisslose  Nachahmungen  der  Insti- 
tutionen  fremder  Völker  sind ,  die  man  dem  eigenen  Volke 
mit  Gewalt  anpassen  will,  ohne  die  Notwendigkeit  einzu- 
sehen, es  erst  so  denken  zu  lehren,  wie  jene  Völker  denken. 
Daher  sehen  wir  lauter  Missgriffe,  und  sehen  unter  lauter 
Missgriffen  ein  Volk  tiefer  und  tiefer  »inken,  das  unter  an* 
dem  Zeitverhältnissen  eine  glänzende  Periode  durchlebt  hat, 
und  dem  ein  inneliegender  edler,  jeder  Ausbildung  fähiger 
Stoff  nicht  abzuläugncii  ist.  Ich  nannte  den  Koran,  d.  lt. 
das  Grundgesetz  der  türkischen  wie  der  egyptischen  Verwal- 
tung, unpraktisch.  Das  ist  er  auch  in  den  gegenwärtigen 
Verhältnissen.  Gehen  wir  in  jene  Zeit  zurück,  als  der  Islam 
seine  Fahne  im  fanatischen  Kampfe  gegen  das  Christ enthum 
entfaltete;  als  die  Sultane  noch  im  Schlachtgew üble  ati 
der  Spitze  ihrer  durch  den  Glauben  begeisterten  Horden 
fochten;  als,  wie  schon  einmal  erwähnt,  der  Araber  noch* 
durch  den  Koran  entflammt,  vor  sich  das  Paradies,  hinter 
sich  Tod  und  Teufel  sah:  da  war  das  Gesetz  des  Islams  an 
Ort  und  Stelle,  da  war  es  praktisch  und  ist  es  noch  tut 
den  wilden  Beduinen,  der  durch  Jahrtausende  derselbe  ge 
blieben  ist,  und  der  keinen  Drang  in  sich  fühlt,  seine  Wüst 
zu  verlassen  und  in  die  Reihen  kulthirter  Völker  einzutreten. 
Bei  den  mit  den  Europäern  in  direktem  Verkehr  stehenden 
orientalischen  Völkern  ist  es  anders;  die  Zeiten  haben  sieh 
geändert,  Der  Orientale  fühlt,  wie  sehr  er  im  Vorschreitc 
der  Civilisation  zurück  geblieben  ist;  er  kennt  seine  Schwäche,, 
dem  kräftigen,  unternehmenden  Europäer  gegenüber,  und  sucht 
durch  Sprünge  das  Versäumte  einzuholen,  was  ihm  um  so 
weniger  gelingen  kann,  da  ihm  die  Füsse  durch  seine  alten, 
sich  gleichgebliebenen  Gesetze  gebunden  sind,  die  min  nicht 
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mehr  praktisch  sind  und  die  einer  radikalen  Reform  bedür- 
fen, sollen  sie  ihn  in  seinen  Bewegungen  nicht  hindern«  Die 
Bedürfnisse  des  Staates  sind  andere  geworden,  die  Interes- 
sen des  Volkes  haben  sich  mit  der  Stellung,  die  das  osma- 
nische  Reich  und  seine  Zweige  gegenwärtig  im  Systeme  der 
Staaten  einnehmen,  geändert.  Der  Ortentale  fühlt  das  und 
sucht  von  Aussen  Hülfe,  während  da*  Übel  in  seinem  In- 
nern, in  seiner  religiösen,  moralischen,  geistigen  und  politi- 
schen Befähigung  liegt.  Nicht  ein  kindisches  Haschen  nach 
Zivilisation,  nicht  ein  freches  Auftreten  im  Bewusstseyn  in- 
nerer Schwäche,  werden  den  gesunkeneu  Orient  heben;  der 
Orientale  muss  Europäer  werden ,  von  vorne  herein,  vom 
Grunde  aus,  nicht  stückweise,  wenn  er  anders  dem  Europäer 
zur  Seite  sich  stellen  will.  Das  ist  die  Anforderung  der 
Zeit,  und  Ihr  zu  widerstreben  ist  Untergang;  das  lehrt  die 
Geschichte  aller  Zeiten  und  alter  Völker. 

Der  Orientale  war  von  jeher  gewohnt,  seine  Sultane 
In  seiner  Mitte  zu  sehen.  Sie  haben  sich  in  ihren  neu  an- 
genommenen Verhältnissen  vom  Volke  getrennt,  sie  haben 
»ich  mit  Formen  umgeben,  die  der  Unterthan  nur  schwer 
durchdringt,  tun  zu  seinem  Herrscher  zu  gelangen.  Der 
arme,  misshaudelte  Fellali  wagt  es  nicht,  gegen  den  Aus- 
spruch seines  Müsse! im  hohem  Ortes  Klage  zu  stellen;  denn 
bis  er  dahin  kömmt,  sieht  er  nur  neue  Misshandlungen  vor 
sich.  Daher  bleiben  die  Einrichtungen  zur  Appellation  von 
den  Entscheidungen  der  Lokalbehördcn  an  den  Landesherrn 
ohne  Erfolg  für  den  Unterthanen.  Gelingt  es  diesem  dennoch, 
bis  zu  seinem  obersten  Gebieter  zu  gelangen,  so  wird  ihm 
auch  meist  sein  Recht,  wie  billig,  zuerkannt,  worüber  von 
Seite  Mehemed-Ali's  sowohl  als  IßUAiiiM-Paschas  glänzende 
Beispiele  anzuführen  wären. 

Ein  grosser  Nachtheil  der  türkischen  Verwaltung  war 
die  Vereinigung  der  Ausübung  der  Justiz  mit  der  Admini- 
stration und  der  Besorgung  des  Finanzwesens  in  ein  und 
derselben  Person,  nämlich  in  der  des  Pascha.  Diesem  Übel* 
stände  wurde  von  Seite  der  egyp tischen  Regierung  durch 
ihre  Verwaltungs-Organisation  keineswegs  begegnet  5  denn 
fand    auch    eine   Trennung    dieser    so   sehr   verschiedenen 
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Geschäftszweige  den  damit  bettieilten  Personen  nach  s 
«o  blieben  sie  dueh  in  ein  und  derselben  Behörde  gewi 
massen  vereint,  da  der  Kadi  sowohl  als  der  Snraf  unter 
dem  unmittelbaren  Einflüsse  des  Müsse  Ums  standen,  der 
also  so  fcu  sagen  die  ganze  Regierung  seines  Distrikt« 
seinen  Händen  hatte,  was  zu  zahllosen  Missbräuehen  seiner 
Amtsgewalt  Anlass  gab.  Die  Last  der  Abgaben,  die  die 
cgyptische  Regierung  vom  syrischen  Volke  erhob,  war  Aller- 
dings bedeutend.  Wären  sie  jedoch  im  Geiste  des  Systems 
regelmässig  erhoben  worden,  wäre  bei  der  Beurtheflung  der 
Besteuerungsfälligkeit  jedes  einzelnen  (Jiiterthauen,  bei  der 
Austbeilung  der  Steuer-Quoten  mit  Gewissenhaftigkeit  und 
Sachkenntnis»  zu  Werk  gegangen  worden,  kurz,  hätte  man 
das  Steuersystem  so  ausgeführt,  wie  es  auf  dem  Papiere 
entworfen  wurde,  so  wäre  seine  Last  für  den  Unterthanen 
hei  weitem  nicht  so  druckend  gewesen,  als  die  ganz  wilU 
kürlichen  Erpressungen  es  waren,  die  unter  der  Herrschaft 
der  Pforte  statt  gefunden  haben. 

Leider  aber  war  es  gerade  der  entgegengesezte  Fall, 
der  Erhebung  des  MM  zu  Grunde  gelegten  Katastral bestl 
imingen,   wenn  wir  die  Sache  so  benennen   wollen,    waren 
das    Produkt  eine!)    höchst    nachlässigen    und    nur    beiläufig 
gemachten  Anschlages;    die   Schätzungen    der   Produktiona- 
fähigkeit  waren  einerseits  häufig  bedingt  durch  Bestecht) 
andrerseits  auf  das  unbilligste  übertrieben.     In  einer  ahn 
chen  Weise  waren  auch  die  dem  Ferdet  el  Russ  zu  Grunde 
gefegten  Bestimmungen  des  jährlichen  Einkommens.  An  und 
für  sich   eine  sehr  bedeutende  Last,  wurde   der  Ferdet  zur 
drückendsten  Bürde  durch  die  Willkür,   mit  der  der  Diwan 
Schoii  die  Beträge  dieses  jährlichen  Einkommens  ermittelte, 
wobei  einerseits  die  strafbarsten  Nachlässigkeiten,  andrerseits 
die  schamlosesten  Betrügereien  stattfanden.  Nehmen  wir  nun 
noch  die  Abgaben  an  die  öffentlichen  Magazine  der  Armee,  die 
Kopfsteuer  der  Rajas,  die  Zolle,  Taxen  und   Monopole  der 
Regierung,  die  zahllosen  Betrügereien  und  Vexationen,  die 
Beamte  uud  Pächter  ungestraft  sich  dabei  gegen  die  Unter- 
thanen erlaubten,  so  sehen  wir,  dass  das  syrische  Volk  unter 
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dem  organisirten  Steuersysteme  der  egyptischen  Verwaltung 
nicht  viel  weniger  litt,  als  unter  den  willkürlichen  Erpres- 
sungen der  türkischen  Paschas,  und  dass  es  eigentlich  den 
Druck  durch  diese  nur  gegen  einen  systematischen  Druck 
vertauscht  hatte.  Am  meisten  trafen  die  schädlichen  Folgen 
dieser  Verwaltung  die  Ackerhau  -  und  überhaupt  Landwirt- 
schaft-treibende  Klasse,  weniger  den  Gewerbestand  ,  der, 
meist  in  grösseren  Städten  lebend,  eine  Menge  Wege  hatte, 
sich  einer  ungesetzlichen  Anwendung  des  Steuersystems  zu 
entziehen;  am  wenigsten  wurde  der  Handelstand  dadurch 
betroffen,  denn  theils  war  er  als  Pächter  der  Zölle  selbst 
aktiver  Theilnehmer,  theils  hatte  er  in  seinem  grossem 
Reichthuui  das  beste  Mittel,  sich  unbilligen  Anforderungen 
entziehen.  Der  acht  türkische  Grundsatz,  dass  man  den 
ndniann  um  so  höher  besteuern  müsse,  je  mehr  er  seinem 
Boden  abgewinnt,  ein  Grundsatz,  der  auch  in  Egypten  tn 
roller  Ausübung  stand,  bewirkte  eine  totale  Vernachlässigung 
des  Ackerbaues,  indem  der  Landmann  sehr  richtig  sagte: 
„wozu  soll  ich  mehr  Fleiss  anwenden?  Erzeuge  ich  mehr, 
so  nimmt  man  mir  mehr",    ein   Übelstand,    der   noch   mehr 

Cauf  die  Kultur  der  Fruchtbäume  zurück  "wirkte. 
Andrerseits  hatte  jedoch  das  kräftige  Regiment  Mehr« 
mkd-Alis  und  seines  Sohnes  Ibrahim  dem  Lande  Vortheite 
gebracht,  die  es  unter  der  Herrschaft  der  Pforte  total  ver- 
mieste. Dahin  gehört  vor  Allern  der  Schutz,  den  die  egyp- 
Ksche  Regierung  den  nicht  muiiamedaiiischeu  Unterthauen, 
besonders  den  Christen,  gewährte.  Der  Fanatismus,  der 
sich  vorher  bei  jeder  Gelegenheit  gegen  die  christlichen 
Unterthauen  aussprach,  wurde  durch  ihn  wenigstens  in  so 
weit  gehemmt,  dass  er  es  nicht  mehr  wagen  durfte,  in  offe- 
nen Misshandlungen  und  Schmähungen  aufzutreten;  die  den 
Christen  heiligen  Orte  erhielten  viele  Vortheile  und  erfreu- 
ten sich  eines  kräftigen  Schutzes;  den  Christen  wurde  in 
Streitsachen,  selbst  Muselmännern  gegenüber,  Recht  zuer- 
kannt* was  früher  fast  unerhört  war;  die  Christen  erhielten 
die  Bewilligung,  Waffen  tragen  zu  dürfen,  und  da  sie  Ibra- 
him-Pascha  bei  Bekämpfung  der  Revolte  der  muhamedani- 
Rchen  Unterthauen  im  südlichen  Syrien  treu  zur  Seite  standen, 
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behielten  nie  diene  Bewilligung  sogar  Iti  jener  Periode  hei, 
in  der  die  allgemeine  EntwaHnuug  der  muhamedauiscl 
Bevölkerung  statt  fand,  die  sich  erst  später,  in  folge  der 
Revolte  der  Bergbewohner,  auch  auf  die  Christen  wieder 
ausdehnte.  Den  christlichen  Kirchen  und  Klöstern  wurden 
verschiedene  kleine  Hechte  eingeräumt,  auf  die  sie  einen 
besondern  Werth  legten,  z.  B.  die  Bewilligung,  Glocken 
besitzen  zu  dürfen,  um  die  Gemeinden  zum  Gebete  zu  ver- 
sammeln, Christen  konnten  ungestört  Gewerbe  und  Handel 
treiben,  wurden  sogar  zu  hohen  Ämtern  im  Staate  befördert; 
Neckereien,  wie  z.  B.  das  Verbot,  auf  Pferden  zu  reiten  u, 
dgl.  hörten  auf,  indem  Ibrahim  es  sehr  gut  verstund,  die  Mu- 
selmänner auf  das  Lächerliche  solcher  Vorzüge  aufmerksam 
zu  machen,  kurz,  die  Christen  traten,  so  weit  es  nur  die 
mangelhafte  Verfassung  zuliess,  in  ein  rechtliches  Verhält 
uiss  ein.  So  hörte  auch  der  Unterschied  der  Kleidung  auf 
und  bei  meiner  Anwesenheit  in  Syrien  konnten  sich  die 
Christen  ganz  desselben  Kostüms  bedienen,  wie  die  Muha- 
medaner,  nur  mit  Ausnahme  der  grünen  Turbane,  die  aus- 
schliesslich von  den  Scherifs,  d>  li.  von  den  Verwandten  des 
Propheten,  getragen  werden. 

Unter  der  Herrschaft  der  Pforte  waren  die  von  den 
Unterthanen  alle  Augenblicke  geforderten  Frohnarheiten, 
wofür,  ausser  Schlägen  für  den  Saumseligen,  keine  Vergü- 
tung erfolgte,  zwar  nicht  zu  der  Entsetzen  erregenden  Höhe 
gestiegen,  die  ich  in  Egypten  fand,  wo  die  Frohuarheiten 
zum  Theil  den  Lamlmann  ganz  in  Anspruch  nahmen  und  wo 
er  darüber  sogar  das  Land  brach  liegen  lassen  mutete,  für 
dessen  Bebauung  er  doch  so  enorm  besteuert  war;  aber  sie 
waren  doch  imitier  von  einem  solchen  Umfange,  dass 
erstem  wenigstens  nahe  kamen.  Auch  diese  Last  wurde 
unter  egypHscher  Regierung  mehr  orgauisirt,  traf  den  Chr 
sten  wie  den  Muselmann,  während  sie  unter  der  Pforte 
stem  vorzüglich  in  Anspruch  nahm,  und  war  so,  dass  den 
Laiidmanu  wenigstens  Winter-  Vorrath  für  seine  Pferd« 
Kamele  etc.  blieb  und  er  sie  auch  für  seinen  Dienst  be- 
nutzen konnte;  nur  bei  der  Zunahme  der  Dienste  für  die 
Armee  in   den    lezten  Jahren    der    egyptischen    Regierung 
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wurde  die  Frohne  auch  für  de»  syrischen  Untertlianen  um  so 
unerträglicher,  als  man  endlich  so  weit  ging,  ihm  seine  zum 
Landbau  und  Verkehr  dringend  nöthigen  Thiere  ganz  weg- 
zunehmen. Diess  fand  Jedoch  im  Drange  der  Kriegsverhält- 
nfese  statt  und  kann  nicht  als  Maasstab  zur  Beurthciluug 
der  Verwaltung  dienen. 

Unstreitig  der  grösste  Vortheil,  den  die  egyptische  Re- 
gierung ftir  die  bürgerliche  Existenz  der  Syrier  mit  sich 
brachte,  war  die  grosse  öffentliche  Sicherheit,  der  sich  un- 
ter Mehemed-Ali  und  seinem  Sohne  Ibrahim  das  ganze  Land 
bis  weit  in  die  benachbarten  Wüsten  zu  erfreuen  hatte. 
Räubereien  auf  Heerstrassen  bis  In  die  entlegensten  Thä- 
ler,  Diebstähle  in  Dörfern  und  Städten,  waren  seltner,  als 
in  manchen  Ländern  von  Europa*  Ungehindert  konnten 
fromme  Pilger  alle  heiligen  Orte  besuchen,  ohne  mehr  den 
Kauban fallen  eines  Abu  Uoseh  zwischen  Jaffa  und  Jeruan» 
lern  ausgesezt  zu  seyn ;  unangefochten  durchkreuzten  die 
Handels  Katalanen,  oft  die  wcrth vollsten  Güter  trans  porti  reu  d 
und  nur  von  ein  paar  Menschen  begleitet,  das  Land  in  allen 
Richtungen.  Während  man  es  unter  der  Herrschaft  der 
Pforte  kaum  wagen  durfte,  ohne  zahlreiche  Begleiter  in 
der  Nähe  der  syrischen  Küsteustädte  zu  reisen,  durchzog 
ich  allein  mit  vier  Beduinen  und  meinem  schwarzen  Bedienten 
im  J.  KSM  das  ganze  peträische  Arabien  und  das  ganze 
südliche  Syrien,  reiste  allein  mit  meinem  Diener  im  Liba- 
non und  Antilibanon  kreuz  und  quer.  Während  unter  der 
Herrschaft  der  Pforte  die  Kurden  und  die  Beduinen  vom 
Stamme  Anesi  die  Ebenen  von  Nord-Syrien  und  Karamanien 
in  Masse  durchstreiften  und  die  grössten  Karavanen  auf- 
hoben, glichen  meine  Reisen  daselbst  mit  meinen  europäischen 
Gefährten  und  ohne  alle  Bedeckung  wahren  Lustreisen,  und 
wir  waren,  ohne  irgend  eine  Gefahr  zu  treffen,  einzig  und 
allein  nur  jenen  Strapazen  atisgesezt,  die  das  Klima  und 
das  anhaltende  Reiten  mit  sich  bringen  und  gegen  die  keine 
Macht  der  Erde  schützen  kann.  Während  unter  der  Herr- 
schaft der  Pforte  kein  Europäer  es  wagen  konnte,  ohne  des 
lästigen  orientalischen  Kostüms  sich  zu  bedienen,  in  irgend 
einer  syrischen   Stadt  sich   sehen   zu    lassen,    traf  ich  in 


behielten  sie  diese  Bewilligung  sogar  in  jener  Periode  bei, 
in  der  die  allgemeine  Entwaffnung  der  niuharoedanischeii 
Bevölkerung  statt  fand,  die  sich  erst  später,  in  Folge  der 
Revolte  der  Bergbewohner,  auch  auf  die  Christen  wie 
ausdehnte.  Den  christlichen  Kirchen  und  Klöstern  wurden 
verschiedene  kleine  Rechte  eingeräumt,  auf  die  sie  einen 
hesondern  Werth  legten,  z.  B.  die  Bewilligung,  Glocken 
besitzen  zu  dürfen,  um  die  Gemeinden  zum  Gebete  zu  ver- 
sammeln. Christen  konnten  ungestört  Gewerbe  und  Handel 
treiben,  wurden  sogar  zu  hohen  Ämtern  im  Staate  befördert; 
Neckereien,  wie  z.  B.  das  Verbot,  auf  Pferden  zu  reiten  u* 
dgL  hörten  auf,  indem  Ibrahim  es  sehr  gut  verstand,  die  Mu- 
selmänner auf  das  Lächerliche  solcher  Vorzüge  aufmerksam 
zu  machen,  kurz,  die  Christen  traten,  so  weit  es  nur  die 
mangelhafte  Verfassung  zuliess,  in  ein  rechtliches  Verhält- 
niss  ein.  So  horte  auch  der  Unterschied  der  Kleidung  auf, 
und  bei  meiner  Anwesenheit  in  Syrien  konnten  sich  die 
Christen  ganz  desselben  Kostüms  bedienen,  wie  die  Muha- 
medaner,  nur  mit  Ausnahme  der  grünen  Turbane,  die  aus* 
schliesslich  von  den  Scherifs,  d.  h.  von  den  Verwandten  des 
Propheten,  getragen  werdein 

Unter  der  Herrschaft  der  Pforte  waren  die  von  den 
Unterthanen  alle  Augenblicke  geforderten  Frohnarbei  teu, 
wofür,  ausser  Schlägen  für  den  Saumseligen,  keine  Vergü- 
tung erfolgte,  zwar  nicht  zu  der  Entsetzen  erregenden  Höhe 
gestiegen,  die  ich  tu  Egypten  fand,  wo  die  Frohuarbeiten 
zum  Theil  den  Land  manu  ganz  in  Anspruch  nahmen  und  wo 
er  darüber  sogar  das  Land  brach  liegen  lassen  mutete,  für 
dessen  Bebauung  er  doch  so  enorm  besteuert  war;  aber  sie 
waren  doch  immer  von  einem  solchen  Umfange,  dass  sie 
erstem  wenigstens  nahe  kamen.  Auch  diese  Last  wurde 
unter  egyptischer  Regierung  mehr  organisirt,  traf  den  Chri- 
sten wie  den  Muselmann,  während  sie  unter  der  Pforte  ei 
stein  vorzüglich  in  Anspruch  nahm,  und  war  so,  dass  dei 
Landmann  wenigstens  Winter- Vorrath  für  seine  Pferd* 
Kamele  etc.  blieb  und  er  sie  auch  für  seinen  Dienst  be- 
nutzen konnte;  nur  bei  der  Zunahme  der  Dienste  für  die 
Armee  in   den    lezteu   Jahren    der    egyptischen    Regierung 
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wurde  die  Frohne  auch  für  den  syrischen  Unterthanen  um  so 
unerträglicher,  als  man  endlich  so  weit  £iii£*  ihm  seine  zum 
Landbau  und  Verkehr  dringend  nöthigen  Thiere  ganz  weg- 
zunehmen, Diess  fand  jedoch  im  Drange  der  Kriegsverhn.lt- 
nisse  statt  und  kann  nicht  als  Maasstab  zur  Beurtheilung 
der  Verwaltung  dienen* 

Unstreitig  der  grosste  Vortheil,  den  die  egyptische  Re- 
gierung für  die  bürgerliche  Existenz  der  Syrier  mit  sich 
brachte,  war  die  grosse  öffentliche  Sicherheit,  der  sich  un- 
ter Mrhemkd-Au  und  seinem  Sohne  Ibkaiiim  das  ganze  Land 
bis  weit  in  die  benachbarten  Wüsten  zu  erfreuen  hatte, 
Räubereien  auf  Ileerstrassen  bis  in  die  entlegensten  Tluv- 
ler,  Diebstähle  in  Dörfern  und  Städten,  waren  seltner,  als 
in  manchen  Ländern  von  Europa.  Ungehindert  konnten 
fromme  Pilger  alle  heiligen  Orte  besuchen,  ohne  mehr  den 
Rauban Rill eu  eines  Abu  Gösch  zwischen  Jaffa  und  Jerusa- 
lem aosgesezt  zu  seyn;  unangefochten  durchkreuzten  die 
Handels-Karavanen,  oft  die  werthvollsten  Güter  transportirend 
und  nur  von  ein  paar  Menschen  begleitet,  das  Land  in  allen 
Richtungen.  Wahrend  man  es  unter  der  Herrschaft  der 
Pforte  kaum  wagen  durfte,  ohne  zahlreiche  Begleiter  in 
der  Nähe  der  syrischen  Küstenstädte  zu  reisen,  durchzog 
ich  allein  mit  vier  Beduinen  und  meinem  schwarzen  Bedienten 
im  J.  1838  das  ganze  peträische  Arabien  und  das  ganze 
südliche  Syrien,  reiste  allein  mit  meinem  Diener  im  Liba- 
non und  Antilibanon  kreuz  und  quer.  Während  unter  der 
Herrschaft  der  Pforte  die  Kurden  und  die  Beduinen  vom 
Stamme  Anesi  die  Ebenen  von  Nord-Syrien  und  Karainanien 
in  Masse  durchstreiften  und  die  gmssteu  Karavanen  auf- 
hoben, glichen  ineine  Reisen  daselbst  mit  meinen  europäischen 
Gefährten  und  ohne  alle  Bedeckung  wahren  Lustreisen,  und 
wir  waren,  ohne  irgend  eine  Gefahr  zn  treffen,  einzig  und 
allein  nur  jenen  Strapazen  ausgesezt,  die  das  Klima  und 
das  anhaltende  Reiten  mit  sich  bringen  und  gegen  die  keine 
Macht  der  Erde  schützen  kann.  Während  unter  der  Herr- 
schaft der  Pforte  kein  Europäer  es  wagen  konnte,  ohne  des 
lästigen  orientalischen  Kostüms  sich  zu  bedienen,  in  irgend 
einer  syrischen    Stadt  sich   sehen   zu    lassen,    traf  ich   in 
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Jerusalem  mehrere  deutsche  Handwerksbursche,  die  ohnt 
Begleitung,  und  ohne  mir  ein  Wort  der  Landessprache  zu 
verstehen,  in  ihren  europäischen  Kleidern  ganz  Palästina, 
ohne  die  mindeste  Unbilde  zu  erfahren  ,  durchreist  hatten, 
Häufig  begegneten  mir  auf  abgelegenen  Gebirgswegen  ein* 
zeln  reisende,  unbewaffnete  Europäer,  die  auch  nicht  im  ent- 
ferntesten daran  dachten,  dass  ihnen  von  Seite  der  Latides- 
Bewohner  etwas  Übles  begegnen  könne.  Ruhig,  wie  mitten 
in  Europai  lebten  die  Europaer  auf  Ihren  oft  von  den  Städ- 
ten sehr  entfernten  Landsitzen,  und  wenn  irgend  einem  R 
senden  ein  Unglücksfall  durch  böse  Hand  begegnete, 
dürfte  derselbe  entweder  die  Folge  einer  Privatrache,  o 
politischer  Umtriebe,  oder,  besonders  bei  Fremden,  des  ei- 
genen unvorsichtigen  Benehmens  gewesen  seyn. 

Als  Syrien  in  die  Hände  der  egyptischen  Regiert! 
kam,  wimmelte  das  Land  von  Raubgesindel  aller  Art,  u 
es  war  ein  eiserner  Arm  nöthig,  um  Ordnung  in  das  0 
Wirre  zu  bringen.  Bei  einem  rohen,  ungebildeten  Vol 
kann  man  nicht  durch  leere  Formen  wirken,  es  ist  ein  ener- 
gisches Einschreiten  der  Gewalt  das  einzige  Mittel:  daher 
viele  Fälle,  die  unpraktische  Reisende  als  Beweise  von  Gr 
»amkeit  der  egyptischen  Regierung  anführen,  nichts  wa 
als  nothgedrmigene  Mittel  zur  Einführung  eines  rechtlichen 
Zustandes,  zur  Begründung  öffentlicher  Sicherheit. 

So  sehr  gedrückt  die  niedere  Volksklasse  in  Syrien 
durch  Abgaben,  durch  die  Art  und  Weise  ihrer  Repartitinn 
und  ihrer  Erhebung,  durch  Frolniarbeiten,  durch  Monop 
etc,  war,  so  sehr  wurde  die  Gewerbetreibende  Klasse  u 
noch  mehr  die  Handel-tivibende  der  Auslander  begünstigt, 
sonders  war  es  der  Europaer,  der  sich  mehrerer  und  gross 
Vortheile  zu  erfreuen  hatte,  als  er  je  im  Lande  genoss, 
mehr  als  ihm  vielleicht  in  jedem  andern  Lande  geworden  wärei 
Daher  die  Klagen  der  europäischen  Handelsleute  über  die 
egyptische  Verwaltung  in  Syrien  im  Allgemeinen  gerade 
nicht  Immer  zu  den  bescheidensten  gehörten,  besonders  wenn 
man  die  Lage  derselben  unter  der  Herrschaft  der  Pforte 
damit  in  Parallele  sezt.  Während  unter  lezterer  der  Handel 
überhaupt  fast  ganz  darnieder  lag,    erhob   sich   wenigsten« 


der  Auswärtige  unter  der  ägyptischen  Regierung  mehr  und 
mehr.  Europäische  Häuser  etablirten  sich  in  Beirut,  Aleppo, 
Damaskus  und  besonders  war  Beirut,  wovon  ich  mich  selbst 
mehr  als  einmal  überzeugte,  in  raschem  Aufblühen  begriffen. 
Da  die  Unterstützung- ,  welche  den  Europäern  in  Bezug  des 
Handels  zu  Theil  wurde,  gleichsam  auf  Kosten  der  einhei- 
mischen Negozianten  ging,  wie  wir  bei  Darstellung  der 
üblichen  Zölle  gesehen  haben,  so  fiel  sie  dem  inländischen 
Verkehr  nicht  unbedeutend  zur  Last  und  gab,  da  der  grösste 
Theil  des  Gewinns  in  die  Hände  auswärtiger  Kaufleute  ging, 
Stoff  zu  nicht  ganz  ungerechten  Klagen  von  Seite  der  in- 
ländischen Kau  Heute.  Syrien  wurde  dadurch  überschwemmt 
mit  europäischen  Waaren ,  rohe  Produkte  gingen  ausser 
Land,  und  dasselbe  kaufte  seine  eigenen  Erzeugnisse  wieder 
im  verarbeiteten  Zustande.  Die  Regierung  (hat  gar  nichts, 
um  diesen  offenbaren  Lbclstand  dadurch  zu  beseitigen,  dass 
sie  die  inländische  Industrie  zur  Verarbeitung  der  eigenen 
Rohprodukte  ermuthigt  hätte;  sie  that  nichts  zu  ihrer  Be- 
förderung, und  daher  kam  die  Passivität  des  syrischen 
Handels,  dadurch  entgingen  dem  Laude  grosse  Summen  und 
darunter  litt  der  inländische  Handel  ausserordentlich,  Syrien 
war  durch  seine  Seidenzucht  ganz  darauf  hingewiesen,  in 
diesem  Zweige  grosse  Geschäfte  zu  machen,  aber  es  geschah 
nichts,  um  inländische  Manufakturen  in  grossem  Maasstabe 
ins  Leben  zu  rufen,  und  Frankreich  gewann  durch  seine 
Seidenwaaren  ein  für  Syrien  druckendes  Übergewicht,  das 
so  sehr  zunahm,  dass  in  den  lezten  Jahren  der  egyptischen 
Regierung  mehrere  Häuser  in  Aleppo  und  Damaskus  ihre 
Geschäfte  einstellen  mttssten,  worunter  in  erstrer  Stadt  sogar 
auch  einige  europäische  sich  befanden.  Übrigens  inusste 
man  noch  staunen  über  das,  was  die  Syrier  zu  Staude  brach- 
ten, wenn  man  die  geringen  Mittel  in  Anschlag  bringt,  mit 
denen  sie  arbeiteten,  und  wenn  man  berücksichtigt,  dass 
Niemand  war,  der  ihnen  unter  die  Arme  griff;  denn  einige 
europäische  Häuser,  die  diess  versuchten,  gaben  ihre  Pläne 
bald  wieder  auf,  als  sie  sahen,  dass  die  Sache  bei  der  Re- 
gierung keinen  Anklang  findet  und  dass  sich  für  sie  kein 
Gewinn   ergebe.     Unter   den    Seidenwaaren   zeichneten  sich 
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besonders  die  mit  Gold  und  Silber  durchwirkten  aclnve 
und  sehr  schönen  Stoffe  von  Aleppo  aus,  die  In  ganz  Syrlc 
und  in  den  benachbarten  Ländern  zu  Kleidungs-Stücken  seh? 
gesucht  werden;  so  sind  auch  durch  ihre  Innere  Güte  nnd 
ihre  lebendige  Farbenpracht  die  Binden  und  Shnwls  von 
Tripolis  berühmt,  und  mehrere  Waaren  dieser  Art,  z.  ß, 
Teppiche,  die  den  persischen  gleichstehen,  zeigen,  was  die 
Industrie  in  Syrien  leisten  konnte,  wenn  man  sie  betordern 
würde.  Statt  aber  dieses  zu  tfauu,  statt  uneigennützig 
Wohl  der  Nation  vor  Augen  zu  haben  und  auf  dieses  Ein 
grosse  Ziel  hinzuwirken,  was  jedoch  selbst  Mehemed- 
den  wir  doch  mit  Naher  für  den  gescheidtesteu  Türken  ha 
ten  müssen,  nicht  begriff,  legten  die  obersten  Staatsbean 
ten  selbst  und  darunter  vor  Allem  luRAHiM-Pascha  j  der 
diesen  Angelegenheiten  eine  kleinliche  Schmutzigkeit 
Charakters  nicht  verbergen  konnte,  der  Industrie  und  Bod« 
Kultur  direkte  Hindernisse  dadurch  entgegen,  dass  sie  selb 
als  die  bedeutendsten  Negozianten  auftraten  und  durch  ihreSte 
long  als  die  obersten  Beamten  jeden  Unter! Itauen  erdrückte 
der  es  gewagt  haben  würde,  mit  fluten  coneurriren  zu  wollen. 
Dahin  gehören  die  Aufkäufe  der  Ccrealien  und  anderer 
Bodenerzeugnisse  vor  geschehener  Ernte,  im  Wege  der  An- 
tizipation. Konnte  der  Laudmaun  sein  bedungenes  ftuantn 
nicht  inne  halten,  so  entschädigte  man  sich  an  seinen  PtV 
den,  Kamelen  etc.  An  diesem  Handel,  der  enorme  Pr 
zente  trug,  den  Landmann  aber  von  seiner  verletzbarsten  Seil 
ergriff  und  ihn  rein  zu  Grunde  richtete,  nahmen  Europa? 
sowohl  als  inländische  Negozianten  und  die  höchsten  Staat 
Beamten,  iBRAuiM-Pascha  nicht  ausgenommen,  Theil  *. 

Nach  den  Erhebungen  der    franzosischen    Konsulate 
den  Jahren    tSSti  bis  1S40    gibt  Perrier   für   den   syrischen 
Handel  folgende  Daten: 


*    IsRAiuM-Pascha,  der  sehr  schöne  und  growse  Gärten  auf  der  In» 
Rboda  bei  Kairo  besizt,    verbot  im  Jahre   18JS  den  offentlirlien    Verka 
der  Weintrauben  auf  den  Märkten  von  Kairo   in  so  lange  von  AmtRweg 
bis  er  seine  eigenen  verkauft  hatte.   Dicss  als  Beleg  für  seine  Denkweil 
in  socialer  und  kommerzieller  Beziehung» 
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Der  jährliche  Durchschnitt    der  vorzüglichsten  Produk- 
ten des  Landes  au  Roh-Erzeugnissen  betrug; 


An  Baumwolle 
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»        1074 

Von  den  3043  Zentnern  Seide    wurden  2148  iin  Laude 
erhruucht.     Ausserdem    erzeugte    Syrien    eine   bedeutende 
luantität  an  Wein,  Öl,  Seife  etc.,  welche  Gegenstände  aber 
meist  im  Lande  konsuniirt  wurden. 
Der  VVertli  der  jährlichen  Einfuhr  betrug  4,436,007  fl. 
onv.-Mze.j  der  der  jährlichen  Ausfuhr  2,687,427  fl.  Konv.- 
.,  woraus  sich  eine  Summe  von   1,748,640  fl*  Konv.-Mze. 
't,    die  im  Durchschnitte  jährlich    durch   die    Passivität 
Handels  dem  Laude  entzogen  wurde* 
Den  Durchschnitt  der  jährlich  auf  der  Rhede  in  Beirut 
{»laufenden  Schiffe,  meist  nur  ganz  kleine  Fahrzeuge,  gibt 
&RR1ER  zu  1340  mit  einer  Last  von  7848  Tonnen,  die  Zahl 
er  auslaufenden  Schiffe  zu  805    mit    einer  Last   von  5003 
onuen  an,  Angaben,  die  icli  mir  nicht  zu  verbürgen  getraue. 
Wenn  wir   obenerwähnte    Ein-  und    Ausfuhr   nach   den 
Staaten  betrachten,    in  die  sie  ging    oder    woher  sie    kam, 
Bo  sehen  wir  hei  der  Einfuhr,  dass  dieselbe  am  bedeutend- 
sten von  Egypten  war;  diesem  folgten  Im  Range  des  Betra- 
ges der  Waaien,    die   sie  jährlich    nach    Syrien    brachten: 
Türkei,  England,  Frankreich,  Toskana,  Österreich,  Griechen« 
and ,   Sardinien.     Bei  der    Ausfuhr    hingegen  stellte   sich 
diese  Reihe  nach  dem  Geldbeträge  der  jährlich   ausgeführ- 
ten Artikel  so:  Egyoten,  Frankreich,  Toskana,  Österreich, 
ngland,  Griechenland. 

Aus  dem  bisher  Gesagten  erklärt  sich  das  verschiedene 
rtheil  und  die  verschiedene  Stimmung,    die    der   Reisende 
Ji  Syrien    fand    und   die  ihn   notwendigerweise   zu   einem 


#  Es  ist  zu  v€rmuthen,  dass  bei  diesen  Angaben  das  neu-franzöirianhe 
zu  Grande  liegt  und  da*s  wir  also  1  Quinta!  =  100  Kilogramm  — 
Wiener  Pfunde  annehmen  können, 
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einseitigen  Urtheile  verleiten  mussten,  wenn  er  nkht 
Summe  fler  Fakta  überblickte.  Der  Landmaun  beklagte 
bitter,  die  christlichen  Untertliaiien,  von  ihrem  frühem  fiki 
terlichen  Druck  befreit  und  wenigstens  zum  grössten  T 
in  ein  rechtliches  Verhältniss  versezt,  klagten  weniger, 
ten  sogar  die  egyptische  Regiernng  und  besonders  die  Pi 
söulichkeit  iBRAuiM-Pascha's,  Inländische  Gewerbsleute  und 
Negozianten,  nicht  befähigt,  den  elenden  Zustand  ihres  In- 
dustrie-Wesens zu  durchblicken,  klagten,  im  Falle  sie  keine 
Zollpächter  waren,  freuten  sich  aber,  wenn  sie  es  waren,  der 
öffentlichen  Sicherheit  und  der  Gewi nnste,  die  Ihnen  hie  uoil 
da  ohne  weitere  Gefährdung  zuflössen.  Die  Europäer  lob- 
ten oder  schimpften,  je  nachdem  es  ihr  Voitheil  erheischte, 
kurz,  man  tnusste  die  ganze  Wirthschaft  selbst  sehen  mnl 
genau  sehen,  utn  der  langen  Reden  kurzen  Sinn  zu 
ren,  und  der  war  „Elend  der  untern  Vnlksklasse«.  Jed 
nicht  der  Druck  der  Abgaben ,  nicht  der  der  Frohnen,  ni 
der  der  Monopole,  die  mehr  und  mehr  sich  ausdehi 
sieht  der  war  es,  der  die  zahllosen  Revolten  der  Syrier 
beiführte  ,  nicht  der,  der  später  den  Aufstand  der  Bergbc 
wohner  in  Masse  zur  Folge  hatte.  Der  schrecklichste  der 
Schrecken  für  dieselbe  war  die  Rekrutirung,  ein  ihnen  bif 
dahin  gänzlich  unbekannter  Akt,  der  sie  mit  Entsetzen  und 
Erbitterung  erfüllte.  Sehr  oft  gestanden  mir  Maroniten  so- 
wohl als  Drusen ,  »sie  wollten  gerne  noch  mehr  Abgal 
zahlen,  sie  wollten  gerne  für  den  Vizekünig  streiten,  nur 
man  sie  nicht  zu  Soldaten  zwingen,  und  den  Regiment! 
einreihen",  e*n  f"1'  rohe  und  in  ihrer  Art  freie  Bergbewohi 
die  das  Nothwendige  einer  stehenden  Armee  nicht  einsalu 
natürliches  Raisonnement,  Diese  drohende  Stellung  des  kl 
gerischsten  Theils  der  Bevölkerung  gegenüber  der  Rei 
rung  war  die  Ursache,  dass  man  in  Syrien  die  egyptische 
Verwaltung  nicht  in  dem  Maasstabe  einführte,  wie  sie  in 
Egypten  statt  fand,  daher  In  Syrien  das  Elend  zwar  immer- 
hin eine  bedeutende  Stufe,  aber  nie  jenen  namenlosen  Grad 
erreichte,  der  den  egyptischen  Fellah  zum  ärmsten  Sklaven 
herabsezte. 

Die  Rekrutirung  war  hinsichtlich   ihrer   Einführung  I» 
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ien  ei«  so  delikater  Gegenst and,  das»  derselbe  die  höchste 
Umsieht,  die  grüsste  Klugheit  erfordert  hatte.  Man  ging 
dabei  zu  rasch  und  zu  unbeholfen  vor  rieb.  Man  begann 
mit  der  Entwaffnung  der  Drusen  und  Maroniten,  und  egyp- 
tische  Regimenter  beseiten  das  Gebirgsland.  Schon  im 
J.  183-t  zeigten  sich  zerstreute  Revolten  zu  Naplus  und  zu 
Hebron;  doch  die  Entschlossenheit  IßRAHiM-Pascha 's  unter- 
drückte sie  sogleich  unter  den  Trümmern  der  Städte  und 
Dörfer.  Ernster  war  der  allgemeine  Aufstand  der  Drusen 
in  Haiiran  im  J.  1838*.  Die  egyptischen  Truppen  erlitten 
grosse  Verluste,  einzelne  Massen  wurden  sogar  förmlich 
aufgerieben,  doch  auch  aus  diesem  Kampfe  ging  Jbrahim- 
Pascha  als  Sieger  hervor«  Für  die  Christen,  die  der  egyp- 
tinrhen  Armee  Beistand  geleistet    hatten,    war   dieser  Sieg 

i  den  besten  Folgen,  denn  sie  wurden  nun  atigemein  be- 
waffnet, wahrend  die  niuhamedanischen  l'nterthanen  und 
Drusen  entwaffnet  wurden«  Allen  diesen  Revolten  mangelte 
jedoch  Einheit  und  Kraft,  d.  h.  es  fehlte  dem  Körper  au 
■einem  brauchbaren  Kopfe.  Die  Maroniten,  begeistert  für 
Mehemed-Ali  durch  die  erhaltenen  Vorrechte,  bildeten  einen 
fächern  Rücken,  als  der  Feldzug  im  nördlichen  Syrien  gegen 
dfe  Armee  der  Pforte  Im  J.  1831»  begann.  Am  24.  Juni 
desselben  Jahrs  schlug  luRAHiM-Pascha  die  Schlacht  von 
Nissib  und  zersprengte  die  ottomanische  Armee.  Der  Status 
erforderte  in  Beibehaltung  der  drohenden  Stellung  der 
Pforte  gegenüber  die  Erhaltung  einer  grossen  Armee,  die 
für  das  Land  Belastungen  zur  Folge  hatte,  die  es  nicht 
mehr  erschwingen  konnte.  Die  Gemüther  waren  aufgeregt, 
und  Im  Anfange  des  Jahres  1840  herrschte  bereits  allgemeine 

»rung  im  Libanon«  Neue  Rekrutiriingen,  jene  verhasste  Mass- 
regel ,  entflammten  die  Gemüther  vollends.  Um  sie  durchzu- 
setzen, begann  man  die  Christen  zu  entwaffnen*  Da  verein- 
ten sich  die  Marouiten  mit  den  Drusen  zu  Deir  el  Kam  mar 
«ur  gemeinschaftlichen  Verteidigung  ihrer  Interessen.  Fremde 
Einflüsse  thaten  das  Ihrige,  fremde  Versprechungen  steigerten 

*  Man  sehe  üher  das  Detail  dieser  Begebenheiten  die  oben  ange- 
führt eo  Werke  von  PiinniBii,  Ka&alvere,  Bl ür\DkL  cic* 
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zu  den  extravagantesten  Hoffnungen,  Agenten  aller  Far- 
ben waren  thätig,  besonders  aber  suchte  die  Pforte  auf  in- 
direkten nnd  direkten  Wegen  diese  Gelegenheit  zu  benutzen, 
Syrien  wieder  an  sich  zu  reissen  und  den  furchtbar  o, 
denen  Vasallen  zu  deniüthigen.  Der  indirekte  Weg  war 
die  Revoltirting  der  Bergbewohner.  Sie  gelang,  denn  Im 
Mai  1840  stand  bereits  der  ganze  Libanon  im  vollen  Auf- 
ruhr. Der  direkte  Weg  war  der,  dass  die  Pforte  sich  den 
alliirten  Grossmächten  in  die  Arme  warf.  Bereits  im  vorherge- 
gangenen Jahre  geschah  der  schändliche  und  in  der  Gesc  1 
fast  beispiellose  Verrath  des  Übergangs  des  türkischen  Gross* 
adinirals  mit  der  ganzen  Flotte  zu  Mehemed-Au.  Leztrcr 
nahm  unklug  das  danaidische  Geschenk  an  und  wideisezle 
sich  der  Anforderung  der  Alliirten,  die  für  die  Pforte  auf- 
traten, die  Herausgabe  der  ottomauisclien  Flotte  betreffend; 
er  widersezfe  sich  der  Aufforderung,  Strien  und  Karamaulen 
S5ii  ränmen,  und  forderte  so  kühn,  in  zu  grossem  Vertrauen 
auf  sein  Glück  und  seine  Macht,  das  Schicksal  heraus*  Der 
Schlag  geschah,  schnell  räumten  englische  und  Österreich!« 
sehe  Kanonenkugeln,  in  Verbindung  mit  den  allgemein  be- 
waffneten Bergbewohnern,  das  Land,  Syrien  und  das  Pascha- 
lik  Adaua  waren  für  Mehemed-Ali  verloren,  sie  wurden  dtf 
Herrschaft  der  Pforte  wieder  unterworfen*  Es  scheint  je- 
doch, dass  die  Lehren  der  Geschichte  spurlos  an  leztercr 
vorübergegangen  sind,  oder  es  mangelt  ihr  die  Kraft,  den 
einmal  herauf  beschwornen  Geist  wieder  zu  bannen ;  denn 
Unordnung  und  Anarchie  behaupten  wieder  ihr  frühere« 
Feld,  wie  vor  der  egyptischen  Regierung,  und  was  weiter 
geschieht,  muss  die  Zukunft  lehren« 

Wie  wir  gesehen  haben,  so  war  Syrien,  als  es  unter 
ägyptische  Herrschaft  gelaugte,  in  die  Paschalike  Aleppo, 
Tripolis,  Damaskus,  Seide  und  Pulästina  gctheilt.  Palästina 
und  das  Paschalik  von  Seide,  später  St.  Jean  d'Acre,  liegen 
ausserhalb  der  G ranzen,  die  ich  mir  bei  gegenwartiger  Be- 
trachtung von  Syrien  gesezt  habe,  und  werden  bei  meiner 
Bereisung  des  südlichen  Syrien  in  Betracht  gezogen  werden, 
Von  den  drei  Paschaliken,  mit  denen  es  wir  also  hier  tu 
thuo  haben,    ist  das   von  Aleppo   das   nördlichste,    welches 
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unmittelbar  an  die  kleinasiatischen  Besitzungen,  an  die  Pa- 
schalike  Adana  ,  Maraach  und  Orfa  gränzt.  In  dem  ehema- 
ligen Paachalike  von  Aleppo  sind  ausser  der  Hauptstadt 
die  wichtigsten  Plätze:  Aintab,  Scanderuu  oder  AlexandreNe» 
Antiochia  und  Latakia.  Da«  Pasclialik  von  Tripolis  dehnte 
sich  zwischen  der  Meeresküste  und  der  Hochebene  von 
Baalbeck  längs  dem  Libanon  sudlich  bis  zum  Nar.her  ei 
Kelb  aus  und  bestand  also  durchaus  aus  eigentlichem  Hoch« 
gebirgsland.  Von  bedeutenden  Plätzen  enthält  dieser  Distrikt 
nur:  Tortose  und  Dschebel,  oder  Dschebail,  wie  Andere 
schreiben. 

Von  dem  Umfange  des  Paschalikes  von  »Seide,  später 
von  Acre,  können  wir  nur  den  nördlichsten  Theil  desselben 
noch  zu  Mittel-Syrien  rechnen,  wohin  die  Umgebung  von 
Beirut,  mit  der  nichtigen  Seestadt  dieses  Namen*,  und  die 
ganze  Umgebung  des  Dschebel  el  Scherh  mit  dem  (iehiete 
des  obern  Jordan  zu  rechnen  sind«  Unter  die  w  ichtigern 
Plätze  dieses  Distriktes  gehören,  au»*er  Keimt,  Sachle,  Deir 
el  Kammar,  Mar  Hanna  el  Schuwähr,  Baalberk  etc.  Das 
griechische  Kloster  zn  Mar  Hanna  el  Schutt  ahr  ist  berühmt 
durch  seine  arabische  Druckerei,  die  erste  in  Sjrien  und  um\i%t 
der  kleinen  im  Jahr  1*02  zu  KaAtheta  errichfefen  audi  die 
einzige.  Leztere  liefert  nur  arabiv.he  Gebetbücher  io  »iri- 
scher Schrift:  *a*  jedoch  er^tere  betrifft,  v#  *%t  einfallt 
der  genauen  Be^.hreib'jrg.  weJ'.he  kz%  S'.tur  n  %*\u*nn 
Werke:  Reise  nach  Es^pfee  m.4  S;.r>&.  l+.-\  \~'-~  B*/»d 
9J  Seite  141  etc.  Iw.z  »a/.ht.  z'.f'.?re  %t-i  z*r:*k.*>.  t+.w 
Verzeichnisse  der  zc  .%frir*ef  7jk\%  <*.*******.  *-.  freiere*  Ba- 
cher, der  WertL  -f;**er  A*%Mut  Ix  freyarlvA*?  B**e;i.".jj 
nur  unbedeutend  uai  <*:+*+  *rli*a  '%*+*.\<*-ri  .\m*.>.ii*.r.\+% 
Erfolg  für  das  Volk.  U**  PwijtXjL  >vi  !>%.**ju'.  «  »*•  '.** 
grosste  in  seiner  \\id*b\*\%  tut  **w  *s  w*v*.«ait.*>  .%  t>, 
Ziehung  des  frntbeha/ea  Lta/t^a*  »*wm*x  +*  i  *<*\  «>-»»~vec 
Es  erstreckte  *kb  fta/.ä  msmt  &r\  ttep'MMx.  >  .-*  %i<- 
llbanon  bis  weit  \%  «<>  »*«*m»  %  v*ta  tt.tri<v»  i &  't*< 
mor  (Palm; ra>  Maas*,  «tut  m  i*x  JUta**  n  K*ss*  vi 
Gebirge  Chalil  hm  kuUt*  i+n  &•?**.  i>*  i++w*%  Vt* 
*.   In  den  Mm  tm-fJ*^ 
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Orontcs,  <iie  bei  Homs  und  Hamma,  und  die  schonen  Gebun- 
den des  Hauran  waren  .seit  Beginn  der  türkischen  Herrschaft 
im  Verhältnisse  ihrer  Ausdehnung-  und  Fruchtbarkeit  doch 
nur  wenig  bevölkert  und  bebaut»  nnd  der  Mangel  einer  hohem 
Kultur,  die  der  herrliche  Boden  zuliess,  wurde  in  den  lc 
kriegerischen  Jahren  immer  bedeutender  und  auffallender. 
Die  vorzüglichsten  Städte  dieses  Distriktes  innerhalb  Aet 
uns  hier  gesezten  Gränze  sind,  ausser  Damaskus,  Harama, 
Höros,  Bossra,  Dumas,  Fainiah  etc. 

Syrien  ist,  was  seine  Bevölkerung  betrifft,  von  vielerlei 
Kationen  bewohnt,  verschieden  durch  ihre  Abstammung,  ver- 
schieden zum  Theil  durch  Sprache,  vorzüglich  aber  d<. 
ihre  Religion.  In  lezterer  ist  das  Prinzin  der  nationalen 
Trennung  der  Völker  in  Syrien  vielleicht  schärfer  begründet, 
als  in  jedem  andern  Lande,  und  nirgends  stellt  sie  vielleicht 
der  Sektengeist  so  schroff  einander  entgegen.  Der  Grund 
dieser  Erscheinung  mag  wohl  darin  liegen,  dass  dieselbe 
eigentlich  von  der  Stärke  des  Impulses  abhängt,  den  ein 
Volk  durch  die  Ereignisse  seiner  Religionsgeschichte  erhält, 
und  wo  hätte  dieser  Impuls  stärker  seyn  können,  als  dort, 
wo  der  Ilanptschati platz  der  beiden  grössten  religiösen  Re- 
volutionen, die  die  Erde  je  erlebte,  der  des  Christen thums 
und  zum  Theile  auch  der  des  Islams  waren?  Wenn  wir 
die  Abstammung  der  Völker,  die  Syrien  bewohnen,  betrach- 
ten, so  können  wir  sie  ganz  einfach  in  fremde  und  einhei- 
mische theilen.  Unter  den  erstem,  unter  den  fremden, 
stehe  ich  zum  Theii  jene,  die  in  das  Land  kommen  und 
gehen,  wie  es  ihr  V ortheil  erheischt;  Waudervölkcr,  die 
keine  festen,  bleibenden  Wohnsitze  haben.  Zum  Theil  ver- 
stehe ich  die  lezreu  Eroberer  des  Landes  darunter.  Solche 
fremde  Völker  sind  theilsmuhamedanische,  nämlich:  Turk<< 
neu;  Kurden;  Araber  (Beduinen,  Egypter  als  die  neuern  Er- 
oberer des  Landes) ;  Türken  (als  die  frühern  und  neue 
Eroberer);   oder  nicht-imiliamedanische,  nämlich:  Europäer. 

Unter  die  einheimischen  Bewohner  zählte  Ich  jene,  die 
bfs  in  die  ältesten  Zeiten  zurück,  wenn  auch  nuter  andern 
Formen,  aber  doch  dem  Wesen  nach  dieselben,   iui   Li 
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sind,  feste  und  bleibende  Wohnsitze  haben  und  deren 
Einwanderung  entweder  ins  Bereich  des  AltertKums  fallt 
oder  gar  nicht  geschichtlich  nachgewiesen  werden  kann. 
Auch  sie  können  wir  der  Religion  nach  eintheflen  in  solche, 
die  der  muhamedanischen  Lehre  oder  einzelnen  Sekten  des 
Islams  angehören,  als: 
Araber,  rein  und  mit  Türken     Ausarte  oder  Nassairier; 

gemischt;  Ismaeliten; 

Drusen ;  Jesides ; 

M  utualis ;  Ketames ; 

und  in  solche,  die  nicht  dem  Islam  angehören*    Diese  sind: 

a)  Christen. 

Maroni ten  ;  Griechen ; 

Katholiken;  Armenier; 

Protestanten ;  Kopten. 

b)  Juden. 

Eigentliche  Juden ;  Samaritaner. 

Nach  Perrjers  sehr  wahrscheinlicher  Angabe  betrug 
Syriens  Bevölkerung  in  der  I  exten  Zeit  der  egyptischen 
Herrschaft  beiläufig  2,828,000  Seelen,  so  weit  sich  näm- 
lich dieselbe  in  einem  Lande  angeben  lässt,  in  dem  keine 
eigentliche  Volkszählung  stattfindet. 

Hinsichtlich  der  ihrer  Zahl  nach  bedeutendsten  Natio- 
nen vertheilt  sich  die  von  Perrier  angegebene  Summe  wie 
folgt: 

Araber,  einheimische  Muhamedaner    .     .     *    .    1,350,000 

Türken ♦      360,000 

Christen        870,000 

Drusen 83,000 

M  utualis ♦         38,000 

Juden £7,0ti(l 

Ttirkomanen ,    Kurden,     Ansaries,    Kedames, 

ismaeliten,  Jesides  etc 100,000 

2,828,000. 

Wenn  wir  die  Bevölkerung  des  Libanon  für  sich  in 
Betracht  ziehen,  so  sehen  wir,  dass  sich  in  den  Jahren  1830 
und   1840  auf  diesem  Gebirge  allein  110,313  steuerpflichtige 

m»»ror«<*(  Reden,  I.  Bd.  2.  Tbl.  54 
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Menschen  von   15  bis  00  Jahren  befanden,    uni    zwar  n;uh 
den  Regiertem  des  Emir  Beschir,  der  verläßlichsten  Quelle: 
77,580  Maroniten, 
18,321    Drusen, 
8,020  Griechen, 
2,917  ansässige  Muselmänner, 
2,311  Mntualis, 
575  Juden, 

211   Seuts,  achismatische  Drusen. 
360   Araber-  und  Zigeuner  Nomaden. 

110,313. 

Rechnen  wir  bei  den  Maroniten  noch  7000  bis  8000 
Priester  und  Häuptlinge,  dann  die  Individuen  unter  15 
die  über  60  Jahren ,  welche  alle  nicht  steuerpflichtig  s 
so  ergibt  sich  uns  eine  Totalsuimne  für  die  Maroniten  von 
beiläufig  120,000  Seelen  am  Libanon  und  von  210,000  bis 
220,000  Seelen  im  ganzen  Lande.  Da  ferner  im  J.  1180 
nach  Wilhelm  v.  Tyiujs  die  Zahl  der  Maroniten  Bin  Libanon 
nur  40,000,  im  J.  1784  nach  Volkey  115,000  Seelen  betrug, 
so  sehen  wir,  dass  im  ersten  Zeitraum  von  604  Jahren  ein« 
Bevölkerungszunahme  der  Maroniten  von  75,000,  im  zweiten 
Zeitraum  hingegen  sich  eine  solche  von  5000  Seelen  in  56  Jah- 
ren ergab,  ein  Verhältniss,  das  dem  Zunehmen  der  Bevöl- 
kerung in  neuester  Zeit  keineswegs  das  Wort  redet; 
denn  die  Zunahme  vom  J,  1180  bis  1781  verhält  sicJi 
der  von  1784  bis  1S40  wie  125:  90,  Perriers  Kalkül  S,294 
ist  total  falsch;  denn  erstens  legt  er  dem  Volnky  eine  An- 
gabe unter,  die  er  nicht  machte  foian  sehe  Volney,  Reise 
etc.,  2.  Band,  S.  15),  zweitens  beziehen  sich  die  Angabe» 
von  1180  und  1784  nur  auf  den  Libanon,  und  drittens  er- 
scheint Perriers  Angabe  der  ninroui tischen  U  esamm t be- 
völkern ng  des  Libanon  auf  den  ersten  Blick  tmrichttj?. 

Von  diesen  Völkern  treffen  wir,  mit  Ausnahme  der  ihrer 
Zahl  nach  ganz  unbedeutenden  Samaritaner,  die,  ungefähr 
25  Familien  bildend,  am  Dschebel  Samir  bei  Naplus  im  süd- 
lichen Syrten  wohnen  und  seit  den  ältesten  Zeiten  der  He- 
bräer eine  judische  Sekte  bilden,  alle  in  Nord--  tuut  M$ 
Syrien  und  zwar  viele  sogar  ausschliesslich  daselbst. 
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Die  In  Syrien,  einen  kleinen  Theil  der  nördlichsten  an  Kr* 
mmanien  grenzenden  Distrikte  ausgenommen,  herrschend* 
Hauptsprache  ist  die  arabische,  oder  vielmehr  ein  Dialekt 
der  arabischen  Sprache.  Sie  ist  mit  vielen  Woiten  des  altert 
Syrischen  gemengt  und  von  andern  arabischen  Dialekten, 
z.  B,  von  dein  sehr  reinen  von  Kairo ,  so  sehr  verschieden, 
dass  sich  ein  Bewohner  dieser  Stadt  und  efn  Syrier  nur 
schwer  verständigen.  Die  arabische  Sprache  ist,  mit  Aus* 
nähme  der  Türken,  Kurden  und  Europäer,  welche  Völker 
sie  nur  des  Gebrauches  halber  erlernen,  so  zu  sagen  die 
Muttersprache  aller  syrischen  Nationen  ohne  Unterschied 
der  Religion.  Die  Kurden ,  welche  in  den  nördlichsten  Tliei- 
len  de»  Landes  wandern,  reden  ausser  ihrer,  d.  i.  der  kur- 
dischen Sprache,  auch  durchgehends  türkisch,  welch  leztere 
Sprache  ausschliesslich  von  allen  Türken  und  Turkomaneu, 
so  wie  im  nördlichen  Syrien,  in  den  Bezirken  von  Antiochia, 
Beilan,  Skanderun ,  Aintab  etc.  gesprochen  wird.  In  den 
grössern  Städten  Syriens,  insbesondere  in  den  Seestädten, 
hört  man  alle  Sprachen  von  Europa  reden,  vorzüglich 
italienisch;  welch  leztere  Sprache  die  Orientalen  »die 
Franken -Sprache  oder  lingua  Francs«  nennen,  von  der 
sich  einige  eingebildet  haben,  dass  sie  eine  eigene  Spra- 
che acy.  Die  griechischen  und  armenischen  Christen 
reden  häutig,  zum  Theil  schon  ihres  kirchlichen  Dienstes 
halber,  griechisch  und  armenisch,  so  wie  die  Juden,  deren 
viele  aus  den  Zeiten  abstammen,  als  die  armen,  heimath- 
losen  Kinder  Israels  barbarisch  aus  Spanien  vertrieben  wur- 
den, fast  durchgehends  die  spanische  Sprache  reden,  jedoch 
In  dem  Verhältnisse,  wie  man  gemeine  Juden  häufig  deutsch 
sprechen  hört,  nämlich  mit  einem  so  eigentümlichen  Ac* 
reute,  dass  Kastiliens  schöne  Sprache  in  ihrem  Munde  kaum 
zu  erkennen  ist 

leb  werde  nun,  besonders  in  religiöser  Beziehung,  die 
hervorstechendsten  Charakterzüge  der  aufgezählten  Völker 
Syriens  ganz  kurz  erwähnen  und  berufe  mich,  was  die  De-* 
tails  ihrer  Sitten  und  Gebräuche  betrifft,  auf  die  schätzbaren 
Mfttlieilungen  in  den  Reisewerken  von  Niebuhr,  Burkuauht, 
Volney,  Perktkr  etc.  Ob  Clot-Bcv,  der  sich  dem  Vernehmen 
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nach  viel  mit  dem  Studium  der  Religio»  der  Drusen  befasst 
habe»  soll,  seine  gewiss  höchst  werth  volle»  Erfahrungen 
darüber  öffentlich  bekannt  gemacht  hat,  ist  mir  gegenwärtig 
noch  unbekannt. 

Besondere  Mittheilungen  über  einzelne  Sekten,  sowohl 
des  Islams,  als  des  Christenthuuis s  finden  wir  auch  in  eini- 
gen der  im  7.  Abschnitte  dieses  Bandes  angeführten  Werke, 
z.  B.  in  denen  von  Hammer,  RorsssAU,  in  den  Amiales  des 
Voyages,  in  den  Werken  von  Poujoulat,  von  Eugene  Bork 
etc.  Die  altern  Werke  trifft,  häufig  nicht  mit  Unrecht,  der 
Vorwurf,  dass  sie  aus  unreinen  Quellen  schöpften,  was  um 
so  leichter  erklärlich  ist,  da  der  Orient  den  Reisenden  frü- 
her so  schwer- zugänglich  war  und  die  meisten  daher  n 
so  sehr  aus  eigener  Anschauung  sprachen,  als  vielmehr 
Mittheilungen  von  Eingebornen  benutzen  mussten,  die  anderer 
Meinung  waren  und  in  denen  sich  daher  aller  Verfolgung*- 
geist  der  Sekten  in  einer  Masse  von  unbegründeten  Anschul- 
digungen, Verdachten,  positiven  Verläumdungen  und  Unrich- 
tigkeiten aussprach. 

Die  Turkoinanen.  Dasselbe  Wander^Volk,  weichet 
wir  durch  den  7.  Abschnitt  dieses  Werkes  schon  aus  Kara- 
inauteu  kenneu.  Sie  dehnen  ihre  Wanderungen  vorzüglich 
nur  auf  das  nördliche  Syrien  aus  und  ziehen  zwischen  die« 
sein  Lande  und  dein  Paschalike  Adana  nach  dem  Bedürf- 
nisse der  Jahreszeit  und  der  Weideplätze  hin  und  her.  Die 
am  Chalaka  bei  Aleppo,  am  Affrin  und  in  den  Ebenen  von 
Autiochia  herumziehenden  mtd  in  Zelten  lebenden  Turko- 
inanen bezeichnet  Burkhardt  mit  dem  IN  amen  Rihanlu-Tur- 
komauen  und  gibt  über  dieselben  im  *2.  Bande  seiner  Reise 
nach  Syrien,  Weimar  1824,  S.  99a  etc.  ausführliche  Nach- 
richt. Er  (heilt*  die  Rihaulu's  in  13  Stämme  und  schäxt 
die  Anzahl  ihrer  Zelte  auf  3000,  die  ihrer  waffenfähigen 
Männer  auf  5000  bis  6000,  Sie  haben  ihre  eigenen 
Häuptlinge,  stehen  aber  insgesamiut  unter  der  Oberherr- 
schaft der  Landesregierung.  Einige  der  turknmnniscben 
Stämme  beziehen  teste  Winterwohnungeu  und  wohnen  Alf* 
im  Winter  in   Dörfern,  int  Sommer  aber  in  Zelten.    Diese 

*    lu  den  Jahren  1610  bis  1812. 
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verfassen  Reittier  auf  ihren  Zilien  die  Kränzen  des  Landes, 
wenden  steh  aber  häufig  südlich,  längs  des  Orontes  In  die 
fruchtbaren  Ebenen  von  Baalbeck,  oder  über  Hama  in  die 
Ebenen  bei  Damaskus  und  bis  zum  Dschebel  Heisch,  wo 
mau  mehrere  turkomnnische  Niederlassungen  findet. 

Die  Kurden,  die  wir  ebenfalls  schon  aus  dem  7. 
Abschnitte  dieses  Bandes  kennen,  gehören  in  neuester  Zeit 
ausschliesslich  dem  nördlichsten  Theile  von  Syrien  an.  Der 
eigentliche  Wandergeist  nomadischer  Völker  ist  in  ihnen 
weit  reger,  als  in  den  Tiirkomanen,  und  obwohl  sie  in  ihrem 
eigenen  Lande  sehr  häufig  nicht  nur  feste,  sondern  befe- 
stigte Wohnsitze  haben,  so  sind  sie  in  Syrien  doch  nur  schwer 
zu  beständigen  Niederlassungen  zu  bewegen,  was  sich  aus 
ihrer  Liebe  zur  unumschränkten  Freiheit  leicht  erklärt  Sie 
theilen  sich  in  mehrere  Stämme,  die  in  der  Umgebung  von 
Bcias  und  am  Imus,  am  Goilik  Dagh,  bei  Killis  und  am 
Euplirat  von  Rum  Kaleli  bis  zum  Sedsch-su  nomadisireu. 
Sie  reden,  wie  gesagt,  ausser  ihrer  eignen  Sprache  die  tür- 
kische und  sind  Muhamedaner.  Die  Lehre  des  Islams  ist 
jedoch  in  ihrer  Mitte  nicht  rein  erhalten,  sondern  gemischt 
mit  den  Dogmen  anderer  Religionen,  mit  denen  sie  in  Be- 
rührung kommen.  Über  ihre  Verfassung  und  Sitten  habe 
ich  schon  gesprochen. 

Die  Araber,  als  ein  fremdes  und  in  Syrien  wan- 
derndes Volk  betrachtet,  sind  die  Beduinen,  die  die 
Wüsten  zwischen  dem  Euplirat  und  dem  Knlturlande  von 
Syrien ,  von  den  Hochgebirgen  am  obern  Euplirat  und 
Tigris  bis  zu  dem  Felsen-  und  Sand-Distrikte  des  peträi- 
*ehen  Arabiens  durchstreifen,  ihre  Wanderungen  in  das 
eigentliche  Syrien,  in  die  Gegenden  von  Aleppo,  Hama, 
Homs  und  Damaskus,  bis  in  die  Ebene  von  Baalbeck  aus- 
dehnen, und  Hauran  bis  zum  obern  und  untern  Jordan  in 
allen  Richtungen  durchziehen,  Diese  Söhne  der  Wüste  sind 
Anhänger  des  reinen  Islams,  nur,  im  gänzlichen  Mangel 
von  Priestern  und  Moscheen,  nehmen  sie  es  mit  vielen  Ge- 
bräuchen ihrer  Religion,  besouders  mit  den  Gebeten  und 
i schlingen,  nicht  so  genau  als  ihre  Glaubensbruder, 
Der   ewig   klare   Sternenhimmel    über  ihren  Häuptern,    das 


844 


unabsehbare  Saitdfeld  ihrer  Wüsten,  die  ungezügelte  Freiheit, 
lit  der  sie  leben,  haben  Ihren  Sinn,  ihre  Denkweise  und  »o* 
mit  ihren  Glauben,  wenn  auch  nicht  im  Wesen,  doch  der 
Form  nach  anders  gestaltet.  Es  ist  hier  keineswegs  mein 
Zweck,  die  nationeile  Individualität  der  Beduinen  ins  Auge 
zu  fassen ;  denn  theils  habe  loh  darüber  schon  In  diesem 
Bande  gesprochen,  theils  werden  wir  sie  näher  bei  meinen 
Reisen  in  Egypten,  Ntibien  und  Arabien  kennen  lernen, 
theils  bestehen  schon  so  viele  und  zum  Theil  auch  vor- 
treffliche Abhandlungen  über  diesen  Gegenstand,  das«  ich, 
ohne  in  meiner  Reise  vorzugreifen,  vor  der  Iland  wirklich 
nichts  Neues  über  dieses  merkwürdige  Volk  zu  sagen  w» 
Eine  der  besten  Abhandlungen  über  den  Beduinen  ,  ausser 
den  Arbeiten  des  vortrefflichen  Bürkhardt,  ist  die  von  Hm. 
v-  Frokesch*,  hinsichtlich  der  ich  nur  sagen  kann:  „So  ist 
er,  der  Sohn  der  Wüste".  Gerade  der  Beduine  ist  einer 
von  jenen  Gegenständen,  über  die  man  die  verschiedensten 
imd  widersprechendsten  Urtheile  hört.  Der  eine  sagt:  der 
Beduine  ist  ein  Muster  von  ritterlichem  Edelmuth,  keusch, 
tapfer,  massig,  klug,  und  mancher  Philosoph,  der  nie  in  das 
Zelt  des  Arabers  eingetreten  war,  macht  ihn  geradezu  zu 
einer  Perle  des  menschlichen  Geschlechtes.  Das  ist  der  Be- 
duine nicht!  Ein  anderer  nennt  ihn  grausam,  tückisch,  ti 
los  etc.,  er  macht  ihn  zum  Auswurf  der  Menschheit.  Das 
ist  der  Beduine  auch  nicht!  —  Er  ist  in  mancher  Beziehung 
beides,  wie  es  der  Augenblick  gerade  mit  sich  bringt, 
roher  Natur-Meusch,  unter  einer  glühenden  Sonne  geboren, 
in  seinem  Innern  Gluth ,  ist  er  rein  Sklave  des  Momentes. 
Wie  es  der  Augenblick  mit  sich  bringt,  so  handelt  er,  bald 
gut  und  bald  schlecht  Ich  war  viel  unter  diesem  VulLc 
und  sah  in  diesem  Augenblicke  den  Einen  eine  Handlung 
begehen,  deren  moralische  Hohheit  mich  entzückte.  In 
nächsten  Augenblick  beging  dasselbe  Individuum  eine  Hand- 
lung, die  mich  durch  den  Eigennutz,  durch  das  Niederträch- 
tige, was  daraus  hervorleuchtete,  empörte.  Eine  feste,  un- 
veränderliche Handlungsweise,  mögen  sich  die  Verhältnisse 

*    Ei  itmemngeii  aus  Egypten  und  Klchuisien,   Band  f,    S.  210  rlc 
Wien   1830. 
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wie  sie  wollen;  ein  Handeln  nach  feststehenden 
Grundsätzen,  das  muss  man  bei  ihm  nicht  suchen.  Ein  he- 
stimm tes  Urtheil  über  seinen  Charakter  zu  fallen,  ist  daher 
schwer,  und  das  Bild  ist  nur  getroffen  zu  nennen,  wenn 
man  alle  diese  Widersprüche  in  dasselbe  aufnimmt  Der 
Beduine  ist  Natur-Mensch  und  muss  als  solcher  behandelt 
werden.  Dieses  scheinen  die  nacheinander  sich  folgenden 
Eroberer  und  Herrscher  von  Syrien  nie  recht  aufgefa&st  zu 
haben,  daher  die  Beduinen  der  Wüste  stets  die  gefürchteten 
Feinde  jenes  Landes  blieben  und  es  noch  sind.  Sie  sind 
kriegerischer,  entschlossener,  wilder  als  die  Beduinen  Egvp- 
tens,  und  ihre  Bändigung  dürfte  vielleicht  doch  Meuemed- 
Alj  mehr  Schwierigkeiten  gemacht  haben,  als  die  gewesen 
sind,  welche  ihm  die  Bändigung  jener  machte,  die  deinim- 
geachtet  immer  ein  glänzendes  Meisterstück  seines  durch» 
dringenden  Geistes  bleibt.  Die  Anzahl  der  Beduinen,  wel- 
che die  syrische  Wüste  bewohnen,  ist,  besonders  im  südli- 
chen Theile,.  in  Ilauran  und  gegen  Arabien  hin,  sehr  be- 
bend ;  denn  sonst  könnten  sie  kaum  Raubzüge  unterneh- 
men, die  z,  B.  die  Aufhebung  einer  ganzen,  oft  aus  mehr 
als  20,00t)  waffenfähigen  Menschen  bestehenden,  Mekka- 
Karavane  zum  Resultate  haben,  wie  es  doch  öfter  der  Fall 
war.  Wer  zählt  aber  die  Köpfe  des  Volkes,  das  in  einer 
wasserarmen  Wüste  von  500  bis  000  Meilen  Länge  und  200 
bis  300  Meilen  Breite  auf  flüchtigen  Dromedaren  und  herr- 
lichen Pferden  herumzieht?  Sie  erscheinet!,  und  man  weiss 
nicht,  woher  sie  kommen ;  sie  gehen,  und  man  weiss  nicht, 
woliin  sie  ziehen. 

Die  wenigen  in  Syrien  nomadisirendeii  Zigeuner* 
altien  haben  ihrer  geringen  Zahl  wegen  keine  Bedeu- 
tung, so  interessant  sie  auch  an  und  für  sich  sind. 

Die  Türkeii,  die  Eroberer  des  Landes  und  die  Be- 
sitzer desselben  von  Sultan  Selim  I.  bis  auf  unsere  Tage, 
haben  sich  theils  mit  den  Arabern  zu  einem  Volke  ver- 
mischt,  theils  sind  sie  von  ihnen  getrennt  geblieben.  Obwohl 
an  Anzahl  bedeutend  geringer  als  die  Araber,  sind  doch  die 
Türken  das  gebietende  Volk  und  nehmen  die  meisten  der 
hohem  Stellen,   sowohl  in  der  Armee  als  im    Civildienste, 
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ein,  was  gegenwärtig  um  so  mehr  und  im  ausgedehntem 
Maasstabe  der  Fall  ist,  da  seit  der  Okkupation  von  Syrien 
durch  die  Armee  der  Pforte  eine  neue  Masse  von  Türken 
ins  Land  kam.  Die  ansässigen,  Handel-  und  Gewerbe-treU 
henden  Türken  sind  in  den  grössern  Städten  von  Syrien, 
In  Aleppo,  Damaskus,  Antiochta,  Jerusalem  etc.  zerstreut, 
und  es  ist  wirklich  bei  der  geringen  Macht,  die  sie  insge- 
samt^ den  Arabern  gegenüber  bilden ,  die  ausserdem  noch 
geistig  höher  stehen,  geschichtlich  merkwürdig,  dass  diese 
leztern  durch  Jahrhunderte  hindurch  in  Syrien  sowohl  als 
hi  Egypten  und  in  Arabien,  und  bei  dem  Drucke,  den  jene 
als  Eroberer  ausüben,  noch  nicht  dahin  gekommen  sind, 
sich  derselben  zu  entledigen  und  als  selbstständiges  Volk, 
unter  Herrschern  aus  ihrer  Mitte,  in  ihrem  Lande,  aufzu- 
treten. Die  Verschiedenheit  des  Interesse  der  einzelnen 
Stämme  und  Klassen  der  arabischen  Bevölkerung,  ihre  ge- 
genseitige Eifersucht  und  Uneinigkeit,  der  Eigennutz  ihrer 
Häuptlinge,  stets  benitzt  von  den  Eroberern,  dürfte  einer 
seits  ein  Hauptgrund  dieser  Erscheinung  seyn,  andrerseits 
umschlingt  ein  und  dieselbe  Religion  beide  Volker  als  ei 
festes  Band,  das  vielleicht  nur  dann  zerreissen  würde,  wer 
sie  sich,  ohne  Freund  und  Feind  von  Aussen,  ruhig  selbst 
überlassen  blieben.  Überdiess  haben  die  Türken  durch 
Ihr  anfängliches  und  unter  egyptischer  Herrschaft  mit  höch- 
ster Energie  fortgeseztes,  entschiedenes  Auftreten  noch  im- 
mer den  ersten  Eindruck  für  sich.  Ein  Beweis  für  die  mo- 
ralische Überlegenheit  des  Arabers  dürfte  schon  die  allge- 
mein zu  machende  Beobachtung  seyn,  dass  überall,  wo  eine 
Vereinigung  beider  Völker,  der  Araber  und  Türken,  statt 
hat,  stets  die  leztern  ihren  individuellen  Charakter  in  einem 
weit  ausgedehnteren  Maasstabe  mit  dem  des  Arabers  ver- 
tauschen, als  es  umgekehrt  der  Fall  ist,  und  wir  sehen  als« 
hier  das  erobernde  Volk  in  dem  eroberten  nach  und  nach 
verschwinden,  und  nur  stürmische  Impulse  von  Aussen,  wie 
die  Eroberung  des  Landes  durch  die  egyptisebe  Armee,  Hie 
Okkupation  von  Syrien  durch  die  osmanische  Armee  Im  J. 
1841  etc.  hindern  das  langsame  Fortschreiten  des  Aaalmill- 
rmigs- Prozesses  beider  Völker. 
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Im  Übrigen  sind  die  Türken  in  Syrien  dieselben  Türken, 
die  wir  bereits  schon  kennen  gelernt  haben,  und  die  jetzi- 
gen Ereignisse  in  Syrien  werden  Niemanden  wundern,  der 
die  Türken  von  heute  kennt. 

Europäer  von  allen  Farben  und  Völkern  ihres  Welt- 
theüs  sind  in  den  Städten  Syriens  und  namentlich  in  den 
Seestädten  zerstreut,  ihre  Anzahl  hat  sich,  begünstigt  durch 
den  Schutz  und  die  Vorrechte,  die  ihnen  Mkhemed-Am  so 
kraftig  angedeihen  Hess,  unter  seiner  Herrschaft  sehr  ver- 
mehrt, und  besonders  sind  es  Griechen,  Franzosen  und  Ita- 
liener, die  sich  daselbst  theils  ansässig  machten,  theils  auf 
gut  Gluck  Syriens  Boden  betraten.  In  neuerer  Zeit,  ala 
Syrien  des  Euphrats  wegen  als  ein  Verbind  nngsmittel  mit 
Indien  eine  gewisse  politische  Bedeutung  erhielt  und  über- 
haupt das  Land,  als  schönes  Land ,  als  heiliges  Land  und 
als  wünschenswerthes  Mittelglied  zwischen  Europa  und  In- 
dien, nicht  ungelegen,  dem  Schach  und  seiner  Umgebung 
Schach  zu  bieten,  die  Aufmerksamkeit  Europas  mehr  lind 
mehr  auf  sich  zog;  als,  begünstigt  durch  Mehrmed-Ali,  der 
auswärtige  Handel  nach  Europa  ganz  in  die  Hände  der  Eu- 
ropäer kam  und  sie  unmittelbar  auch  auf  den  inländischen 
einwirkten:  als  in  dem  alten,  heiligen  Damaskus  ruhig  der 
Frack  neben  dem  Kaftan  auf  stolzem  Araber  zu  sehen  war; 
als  der  einzelne  Europäer  ungehindert  allein  das  Land 
durchziehen  konnte,  da  war  das  Aneinanderscli  Hessen  des 
syrischen  Volkes  mit  den  Fremdlingen  im  besten  Zunehmen. 
Waren  leztere  auch  häufig  nicht  geeignet,  dem  erstem  eine 
hohe  Idee  von  dem  geistigen  und  sittlichen  Werthe  der 
Volker  Europas  beizubringen,  so  lernte  es  doch  durch  sie 
einsehen,  wie  weit  es  noch  zurückstehe,  lernte  den  Mutli 
und  den  Unternehmungsgeist  der  Europäer  würdigen  und 
erhielt  einen  Eindruck,  der  immerhin  als  ein  Schritt  vor- 
wärts zu  betrachten  ist  und  sich  in  der  neuern  Kulturge- 
schichte des  syrischen  Volkes  doch  nicht  mehr  ganz  verwi- 
schen dürfte.  Das  war  Mehemed- Alis  Werk!  War  auch 
«ein  Regiment  despotisch,  barbarisch  sogar,  es  war  doch 
kräftig;  das  Regiment  der  Pforte  hingegen  ist  ersteres,  ohne 
lezteres  zu  seyn. 
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Die  in  Syrien  eigentlich  einhei mischen,  seit  den  ältesten 
Zeiten  dort  sess  haften  Völker  sind  hinsieht  lieh  ihrer  Religion 
Muhamedaner,  Christen  und  Juden.  Sekten-Geist  hat  die 
Stammvölker  in  viele  Zweige  getheilt  und  sie  zerfalle«, 
scharf  unter  sich  getrennt,  so  zu  sagen  in  eben  so  viele 
Nationen,  als  mannigfaltig;  der  Glaube  ist,  dem  sie  ange- 
hören. Sektengeist  hat  ihre  Volkseinheit  aufgelöst,  hat 
ihre  Kraft  zersplittert  und  sie  feindselig  einander  gegenüber 
gestellt.  In  dein  Streite  um  Dogmen,  die  sie  nicht  verstan- 
den, ist  das  Palladium  ihrer  Freiheit  untergegangen.  Daher 
blieb  eine  Masse  von  beinahe  900,000  Christen,  trotz  der 
einzelnen,  unzähligen  Versuche  sich  zu  befreien,  unter 
Joche  der  an  Anzahl  viel  geringern  Eroberer. 

Die  ein  gebor  neu  Mu  ha  med  an  er,  Anhänger 
reinen  Islam,  sind  theils  Araber,  theils  ein  Gemische 
Arabern  und  Türken,  Sie  sind  das  bei  weitem  zahlreichste 
Volk  in  Syrien,  indem  sie  fast  die  Hälfte  der  ganzen  Be- 
völkerung bilden.  Zerstreut  über  das  ganze  Land,  sind  ei* 
gentlich  nur  der  Libanon  und  AntiJibanon  jene  Distrikte, 
in  denen  mau  deren  nur  ganz  wenige  trifft.  Am  zahirei 
sten  hingegen  sind  sie  in  Palästina,  längs  der  ganzen  Küste, 
in  Cölesyrien,  in  Hau  ran  und  in  den  Gegenden,  welche 
lieh  und  nördlich  den  Antilihanon  und  Libanon  heg  ranze«. 
Sie  sind  theils  Bauern,  theils  Handelsleute,  theils  bilden  sie 
die  Ilauptzahl  der  Gewerbe-treibendeii  Klasse.  Das  arabi- 
sche Prinzip  ist  in  ihnen  das  vorherrschende,  ihre  Sprache 
ist  arabisch,  wie  ihre  Denkweise.  Sie  sind  die  Abkömm- 
linge der  Sarazenen,  die  Sprösslinge  eines  ritterlichen  Vol- 
kes, ihre  Geschichte  ist  voll  grosser  Erinnerungen,  die 
Glanz-Periode  ihres  Auftretens  liegt  jedoch  schon  lange  weit 
hinter  ihnen. 

Ihre  Sitten  und  Gebräuche  sind  die  der  Muhamedaner 
überhaupt,  wie  wir  sie  bereits  in  Egypten  und  zum  Thell 
in  Karamanien  kennen  gelernt  haben,  und  wie  sie  bereit» 
schon  seit  lauger  Zeit  in  verschiedenen  Werken  beschrieben 
und  beleuchtet  wurden,  so  dass  ich  in  ihrer  Beziehung  nichts 
Neues  beizufügen  im  Stande  bin. 

Interessant  und  zum  T  heile  noch  keineswegs  hin  länglich 
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erforscht  sind  einzelne  Sekten  des  Islam,  die  seit  den  ältesten 
Zeiten  in  Syrien  leben.  Sie  sind  unter  sich  scharf  getrennt  und 
behaupten,  einzeln  betrachtet,  eine  gewisse  nationelle  Indivi- 
dualität. Unter  den  wichtigsten  Sekten  dieser  Art  spielen 
die  Hauptrolle,  sowohl  ihrer  Zahl,  als  ihrer  politischen  Bedeu- 
tung halber: 

Die  Drusen.  Dieses  merkwürdige  Volk,  welches 
seit  seinem  ersten  Auftreten  in  Syrien  zu  den  Zeiten  der 
Kreuzzuge  bis  auf  den  heutigen  Tag  eine  so  bedeutende 
Rolle  in  der  Geschichte  dieses  Landes  spielt,  bewohnt  die 
südliche  Partie  des  Libanon  und  Autilihanon  und  die  Um- 
gebung des  Dschehel  el  Schech.  Sie  besitzen  nach  Perrier*, 
von  dem  wir  die  neuesten  und  schätzbare  Beobachtungen 
über  dieses  Volk  haben,  am  Libanon  ausschliesslich  37 
kleine  Städte  und  Dörfer  und  wohnen  in  211  Dörfern,  mit 
Christen  gemengt  Im  Antilibauou  gehören  ihnen  allein  69 
Dörfer,  und  viele  andere  besitzen  sie  daselbst  mit  Christen 
zusammen.  Die  bedeutendsten  Plätze,  die  man  als  die 
Mittelpunkte  ihrer  verschiedenen  Stämme  betrachten  kann, 
deren  Einteilung  meist  auf  politischen  Gründen  beruht, 
sind  Ammatur,  Hachlin,  Nieha,  F.ndara,  Hasbeya,  Racheya, 
Battun  und  Deir  el  Kammar.  Im  Jahre  1757.  in  der  Zeit 
der  Bürgerkriege,  unter  dem  Schech  Omar  el  Dacher,  flüch- 
teten sich  500  bis  (»00  Familien  nach  Ilauran,  wo  sie  seit 
jener  Zelt  eine  ansehnliche  Bevölkerung  bilden,  die  in  dem 
grossen  Autstande  der  Drusen  in  den  Jahren  1837  und  IS38 
der  egyptisehen  Regierung  viel  zu  schaffen  machte.  Aus 
der  Zeit  dieser  lezten  Kriege,  in  deren  Verlaufe  man  sich 
der  religiösen  Bücher  der  Drusen  bemächtigte  und  ihre 
Bethäuser  oder  Moscheen  zu  sehen  bekam,  an  deren  Vor* 
haudeuseyn  so  lange  gezweifelt  wurde,  stammt  eine  genauere 
Renutniss  der  sonderbaren  Religion  dieses  Volkes.  Auch 
schon  in  früherer  Zeit  war  man  auf  ähnliche  Weise  in  den 
Besitz  der  religiösen  Bücher  gekommen  und  mehrere  der 
altern  Schriftsteller**  und  Reisenden,  als  Niebuhr,  Volney, 

♦     La  Syric  sous  le  gnuverneincnt  de  Mehemed-Ali.     S,  197  etc* 
*•     Apleii,  nuiacura  cufieurn  Borgianum. 
Eichhorn,  Repertorium,  XII. 
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rkiiardt  etc.  «fehen  uns  umständliche  *  und  z«m  grossen 
TheHe  sehr  richtige  Nachrichten  von  der  Religion  dir 
Volkes,  doch  bestand  über  diesen  Gegenstand  zu  gleiche 
Zeit  eine  solche  Masse  von  Irrthüinern  und  positiven  Lugen, 
dass  die  wahren  und  richtigen  Ansichten  nur  schwer  durch* 
dringen  konnten.  Ausserdem  wurden  die  Drusen  mit  andern 
muhamedanisctien  Sekten,  mit  den  lYhituulis,  ismaeliten  et 
häufig  verwechselt,  ja  man  gin£  so  weit,  dass  man  sie 
radehin  zu  Christen  und  Franzosen  machte,  indem  man  ihre 
Abstammung  von  einem  Häuflein  Kreuzfahrer  unter  Anfüh- 
rung des  Grafen  v.  Dreux  (daher  Drusen)  herleitete.  Die 
Sache  verhielt  sich  der  Sage  nach  so:  dieser  Graf  Dk> 
der  1099  Godefroy  de  Bouillon  nach  Palästina  begleite 
soll  mit  den  Seinen  am  Dschebel  el  Frau  kl,  zwischen  Beth- 
lehem und  Ain-DJeddi  am  todten  Meere,  eine  befestigte  Stel» 
hing  genommen  haben  und  in  dieser  durch  eine  lange  Reihe 
von  Jahren  von  den  Sarazenen  eingeschlossen  worden  sevn. 
Getrennt  von  dem  Uaupttrosse  der  Armee,  gelang  es  ihnen, 
demtiugeachtet  sich  zu  erhalten ,  und  da  sie  bei  ihren  Aus* 
fällen  eine  Anzahl  sarazenischer  Frauen  und  Madchen  zu 
Gefangenen  machten,  mit  denen  sie  sich  verbanden,  so  bil- 
deten sie  nach  und  nach  ein  kleines  Völkchen,  dem  wahr- 
scheinlich der  Kaum  zu  enge  wurde;  denn  hei  läufig  um  das 
Jahr  1187,  als  Jerusalem  von  den  Kreuzfahrern  verloren 
wurde,  sollen  sie  von  den  Sarazenen  die  Erlaubnis»  erhalten 
haben,  sich  an  den  Libanon  zurückzuziehen.  Dort  vereinten 
nie  sich  mit  den  Drusen,  die  den  verlasslichsten  Quellen, 
den  arabischen  Schriftstellern  zufolge,  sich  damals  s< 
am  Libanon  befanden. 

Sie  können  daher  keineswegs  als  die  Begründer  di 
Volkes  augesehen  werden.     Wenn  auch  dieses  Ereiguiss 

Woäb,   Geschichte  und  Beschreibung   des  Lande»  der  Drusen.    Görli 

1799. 
Venture,  Beitrag  zur  Geschichte  der  Drusen,  nach  dem  Französisch 

in  Mai-tbbrun  Annale«  des  Voyages. 
Brun,  kircbßnhiatoriacbei  Archiv,  II. 
De  S*cr,    couimetit.  de  nofmiie    voctrni  Tenzit    et  Tawil    in  libris,  qui 

ad  Drusorum  retigioneni  pertiuent ;    in  Coniment.  boc    reg.  8 

tiaruni  Göttin  g.  XVI, 
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der  Form,  wie  es  die  Sage  gibt,  vor  der  Kritik  der  Ge- 
schichte nicht  besteht,  da  Graf  Dreüx,  der  erste  vom  hoben 
französischen  Adel,  der  das  Kreuz  nahm,  im  J.  1145  nach 
Frankreich  bereits  zurückgekehrt  war,  doch  aber  das  erzählte 
Faktum  nicht  ans  der  Luft  gegriffen  seyn  wird,  und  vielleicht 
Dreux  seine  Kitterschaar  verlassen  hat,  überhaupt  wir  an- 
nehmen können,  dass  ein  wahres  Faktum  zu  Grunde  liegt, 
so  dürfte  dieses  Ereignis»  auf  jeden  Fall  auf  die  öffentliche 
Meinung,  die  man  damals  von  dem  sittlichen  und  religiösen 
Zustande  der  Drusen  hegte,  die,  wie  es  scheint,  die  moralisch- 
and  religiös-entartete  Kreuzfahrer  -Sehaar  in  ihrer  Mitte 
aufnahmen,  nicht  ohne  Einfluss  gewesen  seyn,  und  ohne  et- 
was an  den  Glanbens-Prinzipieit  dieses  Volkes  zu  andern, 
doch  das  Urtheil  darüber  von  Seite  Andersdenkender  sehr 
modinzirt  haben*  Der  Umstand,  dass  wir  in  der  Heilte  der 
Propheten  und  Heiligen  t\cr  Drusen  so  viele  Namen  ans 
unserer  Religionsgeschichte,  z.  B,  die  der  Evangelisten  Jo- 
hannes, Markus,  Matthäus  etc.,  jedoch  in  einer  durch  Aber- 
glauben entstellten  Bedeutung  sehen,  bedarf  zu  seiner  Er- 
klärung nicht  der  Annahme  einer  Vermischung  mit  den 
Kreuzfahrern,  denn  das  Cbristenthum  war  zur  Zeit  der 
Bildung  der  Drusen  schon  so  im  ganzen  Oriente  verbreitet, 
dass  dessen  Lehren  theilweise  und  auf  einem  natürlichen 
Weg  bei  ihnen  Eingang  finden  konnten,  ohne  dabei  die  zü- 
gellosen Kreuzfahrerhorden  zu  Hülfe  nehmen  zu  müssen. 
Viel  zu  der  Meinung,  dass  die  Drusen  Christen  seyeu,  haben 
vielleicht  die  Zugestandnisse  des  bekannten  Fakir  el  Dm 
eines  drusischen  Häuptlings,  beigetragen,  der  zu  Anfange 
des  17*  Jahrhunderts  nach  Italien  kam  und  mehrere  Jahre 
sich,  seiner  politischen  Verbindungen  wegen,  dort  aufhielt 
und  der  diese  Zugeständnisse  machte,  wie  es  sein  Vortheil 
erforderte.  Der  Ursprung  der  Drusen  fallt  nach  den  An- 
gaben der  arabischen  Schriftsteller,  ah  den  verlässlichsten 
Quellen,  in  die  Zeit  des  egyptischen  Kalifen  Hakim  Bi  Amr 
Allah,  im  Jahre  996,  der  unter  vielen,  in  der  GcschkMe 
nur  wenige  Beispiele  findenden  Narrheiten  auch  die  beging, 
dass  er  sich  für  einen  Gott  hielt  und  als  solchen  erklärte. 
Durch    die    Bemühungen   seines   Propheten ,   des   Mohammrd 
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Ben  Ismael  zl  Darrs*  (woh*r  wohl  wahrscheinlich  dei 
Drusen  kömmt)  gelan«:  es  dem  Kalifen,  wirklich  eine  Pa 
tei  zu  sammeln,  die  seine  Gottheit  anerkannte.  Beide  wnr« 
den  in  Kairo  ermordet,  aber  ihre  Partei  wurde  durch  den 
Vesir  des  Kalifen,  Hamsi  Ren  Achmed  el  Farsi*  einem 
Perser  ans  Korasau,  zusammengehalten.  Dieser  ist  es  auch 
wahrscheinlich,  der  die  Dogmen  der  neuen  Sekte  ans  sei« 
wem  Vaterlande  mitbrachte,  wo  bereits  im  J.  78$  der 
rühmte  Hakim  TUrk\  unter  dem  Kalifen  zu  Bagdad.  M 
haddi  Ibk  Abu  Giafar  el  Mansitr,  dieselbe,  oder  doch 
itigstens  eine  ganz  ähnliche,  Lehre  aufgestellt  hatte  on 
wodurch  stell  der  Umstand  erklären  dürfte,  dass  sich  unter 
den  Dogmen  der  Drusen  viele  Lehrsätze  des  Pytha« 
und  Zoroastkr  finden.  Hamm  ben  Achmed  ei,  Farsi  niM 
sich  jedoch,  hart  bedrängt  von  den  Anhängern  des  reinen 
Islam,  mit  seiner  Partei,  an  deren  Spitze  er  sich  gestellt 
hatte,  nach  Syrien  flüchten,  wo  die  neue  Lehre  schnell  um 
«ich  griff,  und  wo  wir  bereits  im  J.  1170  die  Drusen  am 
Libanon  als  ein  mächtiges,  starkes  Volk  treffen,  das  diese« 
seinen  Standpunkt  damals  schon  seit  längerer  Zeit  behaup- 
tete und  ihn  noch  heut  zu  Tage  besizt.  Der  Inhalt  d 
heiligen  Bücher  der  Drusen  enthält  eine  Masse  von  mysi 
schein  Unsinn,  doch  sind  sie  keineswegs  arm  an  Sätzen 
reichen  Stoff  zum  Nachdenken  geben*  In  Niebühr  und  Pr 
rfer  finden  wir  die  Dogmen  der  Drusen  weitläufig  auseinan« 
dergesezt.  Sie  nehmen  die  Einheit  Gottes  an,  behaupten 
aber,    dass  Gott  bereits  in  vielerlei  Gestalten  auf  der  Erde 
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*    Ei  Makin  oder  Elina«  in,  bist,  saracen.  nennt  die  Drusen  Parates, 
cjn  Wort,  das  sein   an  rtie  Etymologie  des  Nomen»  Drusen  erfüll 
dieselbe  von  leztern  selbst  angegeben  wird,     Sie  sagen  nämlich,  dass  < 
Schüler  und  Anhänger  des  Ha wk]  ben  Achmed  sieh  anfänglich  den  Name 
Muta  Daressin  (Lernende),  Sparer  aber,  durch  ihren  Lehrer  auf^ef 
derl,  sich  den  Namen  Muta  Daresin  gegeben  haben,  was  „mit  We 
heit  durchwehte"  bezeichnet,  und  woraus  endlich  Da  rase«  entstund; 
Ableitung,  die  nicht  unwahrscheinlich  ist.     Da  D aresin  und  Dar  a  sc 
Plurale  der  Wörter  Dar  es   und    Daras  sind,    so    entstand    aus   dies 
durch  das  Weglassen  der  Vokale  beim  Schreiben  der  arabischen  Sprac 
da«  Wort  Dr»,  wie  sowohl  die  Araber  die  Drusen,  ah  diese  lieft    seil 
noch  heute  ueunen  und  woraus  die  Europäer  Drus  machten. 
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erschien  und  ztilezt  in  der  Person  des  Kalifen  Haxim  Bi 
Amr  Allah»  Die  Seelenwanderung  bildet  einen  ihrer  Haupt* 
lehrsätze,  daher  auch  der  Prophet  IIamsi  nach  ihrer  Mei- 
nung bereits  mehrmals  auf  der  Erde  war  um)  zwar  als 
Scuat,  als  Pythagoras,  als  David  efc,  die  ganze  Masse  Yon 
Propheten,  die  ihre  Geschichte  aufzählt  und  worunter«,  nebst 
dem  Namen  Christus,  viele  Namen  unserer  Apostel  und 
vangelisten  und  alle  die  Propheten  des  Islam,  mit  besnn» 
rer  Rücksicht  auf  Mohammed,  vorkommen,  alle  diese  sind 
also  nur  Formen  de»  einen  Geistes,  der  sie  durchwandert 
und  der  in  verschiedenen  Zeiten  in  ihnen  lebte  und  wirkt«. 
Durch  diese  Aufnahme  der  Propheten  und  Apostel  des  Chri- 
sten thmiis  sowohl  als  der  des  Islam  EU  gleicher  Zeit,  wo* 
durch  auch  die  Lehrsätze  derselben  Eingang  in  die  Religions- 
Lehre  der  Drusen  fanden,  stellten  sich  diese  eigentlich  zwi- 
schen Christen  und  Muhamedaner  mitten  iutie,  und  man 
könnte  sie  ebenso  gut  eine  christliche  Sekte,  als  auch  eine 
Sekte  des  Zend-a-vesta  nennen,  wenn  nicht  ihr  Ursprung 
sie  doch  mehr  als  eine  muliamedaiiische  Sekte  bezeichnen 
möchte,  die  aber  so  viel  Eigcnthiimiiclies  in  sich  aufnahm; 
dass  sie  sich  fast  als  eine  eigene  Religion  hervorstellt.  Durch 
dieses  Hinneigen  der  Lehre  der  Drusen  zu  den  Lehren  des 
Christenthums  einerseits  und  des  Islam  andrerseits,  darf  es 
uns  nicht  wundern,  wenn  wir  Drusen  bald  In  christlichen 
Kirchen,  bald  in  Moscheen  beten,  sie  bald  an  der  Seite  der 
Türken  gegen  Christen,  bald  in  umgekehrter  Stellung  fech- 
ten sehen.  Ihnen  ist  das  Wesen  jeder  dieser  beiden  Reli- 
gionen heilig  und  sie  zählen  Christen  und  Türken  nur  ihrer 
(tlaubcnsformcn  wegen,  und  zugleich  mit  den  Juden,  Mu- 
tiialis  etc.,  zu  den  Ungläubigen. 

So  wie  die  Drusen,  durch  politische  Gründe  bewogen, 
steh  lu  mehrere  Parteien  getheilt  haben,  so  trennen  sie  sirh 
auch  hinsichtlich  der  Religion  in  zwei  Hutiptk lassen  und 
zwar  in  Akals  und  Djabels;  erstere  sind  die  Eingeweihten, 
die  Weisen,  leztere  die  Uneingeweihten,  die  Unwissenden. 
Erstere  aliein  sind  in  Kenntniss  der  geheimsten  Mysterien 
ihrer  Religion,  sie  allein  glauben  die  heiligen  Bücher  zu 
tehen.     Man  kennt  bisher  acht  dieser  religiösen  Bücher* 
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von  denen  die  merkwürdigsten ,  das  der  Kinder,  das  der 
Mysterien  und  Geheimnisse  und  vor  Allem  das  rothe  oder 
heilige  Buch  sind;  da  jedoch  lezteres  so  mit  Punkten  be- 
deckt, mit  kabalisHschen  Zeichen  erfüllt  und  voll  ganz 
verschraubter  Phrasen  ist,  so  blieb  es  bisher  noch  rein  im- 
verständlich.  Der  Schleier  des  Geheimnisses,  der  sich  da- 
durch über  ihre  Religion  verbreitet,  der  Umstand,  dass  die 
Drusen  durchaus  keine  Prosei) ten  annehmen,  dass  <l,is 
Wesen  ihres  Glaubens  nur  von  Wenigen  gekannt  und  tief 
bewahrt  wird,  und  andrerseits  die  Liebe  zum  Bizarren ,  die 
man  bei  allen  Menschen,  besonders  aber  auch  bei  den  Orien- 
talen trifft,  mögen  die  wunderbaren  Erzählungen  veranlasst 
haben  ,  mit  denen  man  die  Lehre  der  Drusen  verunstaltete, 
und  mit  denen  zw  verunstalten  das  absichtliche  Streben  ihrer 
Feinde,  der  andern  Sekten,  war,  Sie  erweisen  eine  gewisse, 
mysteriöse  Verehrung  verschiedenen  Pflanzen;  gewisse  Thier- 
fnrmen,  durch  Kunst  nachgeahmt,  haben  für  sie  eine  ge- 
lieimnissvolle  Bedeutung;  die  Aklats  oder  die  Frauen,  wel- 
che gleich  den  Akals  in  die  Geheimnisse  der  Religion  ein- 
geweiht sind,  haben  allein  unter  den  Driisinneii  das  Recht, 
den  Mysterien  der  Akals  verschleiert  im  Innern  der  Bethäu- 
»er  beizuwohnen.  Derlei  Umstände  waren  für  die  übrigen 
Menschen,  besonders  für  jene  Klasse,  auf  die  das  Sprich- 
wort „dem  Unreinen  ist  Alles  unrein«  anwendbar  ist, 
zu  gelegenes  Feld  für  ihre  Phantasie.  Die  Drusen  wurden 
daher  zu  Götzendienern  gemacht,  und  ihnen  bei  ihren  got- 
tesdienstlichen Gebräuchen  Handlungen  zugemuthet,  die 
nach  unseru  Ansichten  höchst  unmoralisch  waren.  Es  M 
möglich,  dass  es  geschieht;  denn  kein  fremdes  Auge  hat 
noch  das  Thuii  und  Treiben  dieser  Versammlungen  gesehen 
und  wir  haben  ja  in  der  Religionsgeschichte  der  Völker 
den  Dienst  des  Priaps,  die  dionysischen  Mysterien  etc.  Wir 
sehen  aber  auch  andererseits,  dass  Völker,  die  einen  solchen 
Kultus  haben,  auch  ihre  ganze  Denkweise  darnach  einrieb* 
ten  und  dass  besonders  ihre  Phantasie  eine  extravagante  Rieh- 
tung  bekömmt,  was  wir  bei  den  Drusen  gerade  nicht  sehen, 
Überhaupt  glaube  ich,  soll  man,  um  über  diese  Sache 
abzusprechen,  sehr  zwischen   dem  Faktum  selbst  und    dem 


Pi -inzlpe,  worauf  es  beruht,  unterscheiden.  Wo  ist  das  I^antl 
und  wo  das  Volk,  bei  dessen  religiösen  Festen,  die  mit  Ver- 
sammlung- einer  grossen  Menschen  zahl  sich  verbinden,  nicht 
unanständige,  unsittliche,  verbrecherische  Handlungen  häutig 
vorfallen?  Das  ist  das  Faktum.  Ob  aber  dieses  Faktum  in 
der  Religion  des  Volkes  begründet  folglich  selbst  eine  religiöse 
Handlung,  oder  nur  eine  zufällige  ist,  das  ist  eine  ganz  an- 
dere Frage  und  deren  Beantwortung  erfordert  die  genaueste 
Sachkenntnis»  und  ein  ruhiges,  besonnenes  Urtheil. 

Ihre  Bethäuser  oder  Moscheen,  die  sie  Clialte  nennen, 
und  deren  Existenz  man  so  lange  abläugnete,  sind  äusserst 
einfach;  denn  sie  haben  ausser  einer  Binsen-Matte  mu\  ei 
nein  beweglichen  Wasserbecken  keine  andere  Einrichtung. 
Sie  sind  zugleich  der  Aufbewahrungsort  ihrer  heiligen  Bü- 
cher. Die  Wände  sind  ohne  scheinbaren  Zusammenhang 
mit  verschiedenen  Zeichen  bemalt  und  häufig  trilft  man  die 
Siiirdscheh,  eine  an  die  Wand  gemalte  mistische  Darstellung 
der  göttlichen  Kraft,  in  hundert  verschiedenfarbigen  Vier- 
ecken mit  Zahlen  und  Sprüchen,  In  Bezug  ihrer  übrigen 
moralischen  Gebräuche  unterscheiden  sich  die  Drusen  be- 
deutend von  den  Muhamedancru  und  nähern  sich  in  mancher 
Beziehung  mehr  den  Christen,  so  halten  sie  die  Beschnei- 
düng,  die  periodischen  Gebete  und  Waschungen,  die  der 
Islam  seineu  Gläubigen  auferlegt,  als  nicht  im  Gesetze  be- 
gründet, und  inachen  es  also  damit,  wie  sie  wollen.  AU 
nicht  Anhänger  des  reinen  Islam  wallfahrten  sie  nicht  nach 
Mekka,  trinken  Wein,  essen  das,  was  ihnen  schmeckt,  kurz 
sind  in  dieser  Beziehung  vernünftiger  als  Mauomed's  Jünger. 
Was  die  Drusen  aber  besonders  befähigt,  in  die  Reihe  kuU 
tivirter  Nationen  einzutreten  und  sie  moralisch  hoch  über 
die  Türken  erhebt,  ist,  dass  sie  merkwürdiger  Weise  sich 
der  Vielweiberei  einschlagen  haben  und  nur  eine  Frau  bei- 
rathen,  ein  Beweis,  dass  ihr  Hakim  ei.  Farsi  doch  ein  grös- 
serer Philosoph  war,  als  der  wiithcndc  Prophet  von  Mekka. 
Die  Blutschande,  deren  mau  die  Drusen  bezüchtigt,  kann 
sich  in  einzelnen  Fällen  ereignet  haben,  und  eine  Folge  ih- 
rer Verbindung  mit  den  entarteten  Kreuzfahrern  vom  Dsehe- 
bei  el  Franki    gewesen    seyu,    aber    in    ihrer  LeUvc  v&  *ta. 
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durchaus  nicht  begründet  und  findet,  wenigstens  in  neuerer 
Zeit,  unter  diesem  herrlichen  Volke  nie  statt  Merkwürdiger 
Weise  schreiben  die  Drusen  ihren  Ilakims  alles  Grosse  zu, 
was  die  Alten  in  Egypten  ins  Leben  riefen,  Ihrer  Ansicht 
nach  sind  sie  die  Erbauer  der  Pyramiden  und  Tempel,  die 
der  Kanäle  etc.  Noch  interessanter  ist  der  bei  den  Drusen 
allgemeine  Glaube,  dass  ihre  Sekte  in  Europa  in  voller 
Reinheit  existire,  sehr  wahrscheinlich  eine  Idee,  die  ihnen 
die  Europäer  selbst  eingeimpft  haben  und  wozu  ebenfalls 
Fakir  el  Dln  viel  beigetragen  haben  mag,  wenigstens  scheint 
diese  Idee  schon  ihre  politische  Anwendung  gefunden  zu 
haben.  Eine  schismatische  Sekte  der  Drusen  bilden  die 
Seüts,  die  aber  nur  aus  wenigen  Familien  bestehen  und 
dem  ilauptstnmme  untergeordnet  sind.  Auch  sie  leben  am 
Libanon. 

Die  Drusen  sind  ein  herrliches  Volk.  Schön ,  tapfer, 
voll  Poesie  und  Heide nsinn,  gastfrei,  aber,  wie  alle  ungebil- 
deten Völker,  nach  Umstanden  wild,  grausam,  treulos.  Ihrer 
Verfassung,  diu  mit  der  der  Maroniten  zusammen  fallt,  habe 
ich  bereits  erwähnt  und  dass  sie  über  leztere  eine  »e\\ 
Oberherrschaft  ausüben,  ist  natürlich;  denn  sie  sind  ihnen 
dun  li  Einigkeit  im  Momente  der  allgemeinen  Gefahr  weit 
überlegen  und  so  weit  ich  diese  Völker  kennen  lernte,  kann 
Ich  nur  gestehen,  dass  die  Maroniten  und  überhaupt  die 
rischeu  Christen  wohl  viele  Laster  mit  den  Drusen  theileu, 
aber  wenige  ihrer  Tugenden. 

Die  Mutualis  wohnen  mit  Christen  zusammen  im 
südlichen  T heile  des  Libanon,  in  der  Umgebung  von  Baal- 
beck  und  in  einigen  der  schönsten  liegenden  des  Antiliha- 
nuii.  Ihre  Geschichte  fallt  mehr  passiv  mit  der  Syriens  zu* 
summen;  denn  sie  haben  nie  sei bstt bätig  und  bestimmend 
in  den  Gang  der  Begebenheiten  dieses  Landes,  wenigst 
nicht  mit  dem  Erfolg,  eingegriffen,  wie  die  Drusen.  Sie 
sind  ihrer  Religion  nach  Schiiten,  oder  Anhänger  des 
Ali,  wahrend  die  eigentlichen  Muhameduner  Sunnit 
oder  die  orthodoxen  Anhänger  des  Omar  sind.  Zu  erstem 
gehören  die  Perser,  zu  leztern  die  Türken  und  der  grösstc 
Theil  der  Araber,     Die  Absonderung  der  Mutualis  von  der 
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SUiumreliginn  des  Islams  fällt  daher  mit  der  Oüudiinp;  der 
Schiiten  zusammen  in  das  J.  058»  oder  J.  30  der  Hedjira. 
Her  erste  Apostel  der  Mutualis  und  der  der  die  Sekte  der 
Sehiiten  cigentlieh  in  Syrien  einführte,  war  Abi:  Abdam.au 
Mohammed  el  Cheidbmswel,  der  in  Folge  seiner  Lehre  von 
den  Sunniten  zu  Damaskus  in  ein  getheertes  Tuch  gewickelt 
und  gehraten  wurde.  Von  den  Persern  unterscheiden  sich 
die  Mutualis  hinsichtlich  der  Religion  in  einigen  Lehren, 
besonders  aber  in  einigen  eigentliüinliehcn  Gebräuchen,  z.  B, 
dass  all  ihr  Eigenthuni,  das  ein  Audersglaubender  berührt 
oder  das  ein  solcher  betritt,  unrein  wird,  daher  sie  fli  ihren 
Dörfern  die  Mensul*»  haben,  das  sind  Häuser,  zur  Bewi rt hinig 
von  Fremden  bestimmt,  mit  Hon  eigenen  hiezu  bestimmten 
Geschirren  und  (leräthschafteu.  Sie  haben  die  Vielweiberei 
in  dem  Maase,  wie  alle  Muselmänner,  doch  sind  sie  in  ihrer 
sittlichen  Stellung  zu  dem  schonen  Geschleehte  weniger 
diflicil  ge^en  Fremde  und  haben  manche  Gebrauche,  welche  die 
Türken  verabscheuen.  So  haben  sie  unter  andern,  wie  die 
Kopten,  die  temporären  Heirathen  in  Folge  eines  Kontrak- 
tes, demgemäss  einer  ein  Madchen  oder  eine  Wittwc  zu 
sich  nehmen  kann,  wenn  er  die  durch  den  Kontrakt  be- 
stimmte Summe  entrichtet.  Ist  die  Zeit  der  Übereinkunft 
aus,  so  haben  beide  Theile,  unter  der  Voraussetzung,  dass 
richtig  gezahlt  wurde,  keine  Ansprüche  mehr  aneinander, 
und  Kinder  ans  solchen  Ehen  fallen  den  armen  Frauen  zur 
Last.  Die  Mutualis  erwarten  eine  Art  Messias,  unter  den 
iten  MoüAMMfcB  ti  Mnmi  oder  Saiiab  Seman,  der  sie 
durch  seine  Ankunft  und  an  ihrer  Spitze  zu  Kuhm  und 
Gluckseligkeit  führen  wird.  Einige  aus  ihnen,  wie  Pkrrier, 
berichtet,  halten  daher  gesattelte  Pferde  und  Geld  bereit 
für  diesen  glorreichen  Moment*,  —  Bei  allen  orientalischen 
Völkern  sehen  w  h\  als  einen  Rest  der  alten  patriarchalischen 
Verfassung  derselben,  den  grossen  Einfluss,  den  die  Älter« 
auf  die  Jüngern,  die  Väter  auf  ihre  Kinder  ausüben*  Bei 
den  Mutualis  jedoch  erreicht   dieser   an  sich   sehr  löbliche 

*     Dieser  Umstand  erinnert  mich  an  Herrn  v.  LaMarttttc,  der  etun* 

Ähnliche*  von  der  Lady  Esthkji  Sta^hofe  erzählt  und   worüber  die  gute 
Frau  sieh  späterhin,  als  sie  e*  erfuhr,  nicht  wenig  ^cüt^vV  Wv 
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Gebrauch  einen  furchtbaren  Grad,  Indem  bei  ihnen  die  Väi 
durch  ihr  Religiona-Gesetz  das  Recht  haben,  ilire  eigen 
Kinder  als  Sklaven  zu  verkaufen,  doch  haben  sie  auch  zu* 
gleich  das  Recht,  ihre  verkauften  Kinder  nach  einiger  2 
gegen  Wiedererleg  der  erhaltenen  Summe  zurückzuforde 
Solche  Kinder-Verkäufe  geschahen  z, B.  noch  im  Jahre  1S39, 
in  welcher  Zeit  die  Mntualis  aus  der  Umgebung  von  Baal- 
beck nicht  mehr  im  Stande  waren,  die  ihnen  von  der 
gierung  aufgelegten  Lasten  zu  entrichten. 

In  der  neuesten  Zeit  haben  sich  die  Mutunlis,  die  ih 
persönlichen  hohen  Muthes  wegen  in  ganz  Syrien  bekannt  sin 
durch  zwei  Unternehmungen  ausgezeichnet.  Die  eine 
die  Revolte  oder  besser  gesagt  der  Raubzug  des  liuss 
el  ScmiiiB,  vulgo  Moallem  el  Chaos  und  seine  verwegei 
Verteidigung  auf  den  Felsen  bei  Nakura.  Er  flüchtete  si 
von  da  nacli  Haiiran,  wo  er  von  den  Christen  gastfreundlich 
aufgenommen,  verrathen,  nach  Damaskus  geliefert  und  ent- 
hauptet wurde.  Die  zweite  Unternehmung  ist  die  Revolte 
des  Emir  Kandjar  1840,  der,  schwere  Unbilden  blutig  rä- 
chend, sich  der  Revolte  der  Drusen  und  Maroni ten  anseht 
nntl  sich  mit  ausserordentlichem  Mnthe  bis  zu  dem  Auge 
Ullike  herumschlug,  als  das  energische  Einschreiten  der 
Alliirten  di^r  egyptischen  Herrschaft  in  Syrien  ein  Ende 
machte  und  der  Emir  jeder  Verfolgung  dadurch  frei  war. 
Die  Emire  der  Mntualis  sind  zwar,  wie  die  der  Drusen  und 
Maroniten,  vom  ältesten  Adel,  haben  aber  weder  dieselbe 
Macht  noch  dasselbe  Ansehen  und  waren  zur  Zeit  der 
egyptischen  Herrschaft,  derselben  in  jeder  Beziehung  unte 
geordnet. 

Die    Anserie,    JNossairie,    Nassairie,    welche 
Namen  alle  ein  und  dieselbe  Sekte  bezeichnen,  wohnen  am 
Dschebel  Massairie  in  der  Gegend  von  Latakia,  im  Pascha 
like    von    AJeppo    und    am    Dschebel   il  Ala    in  der  Geg 
von  Killis  im  nördlichsten  Tlieile  von  Syrien*. 


z 
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Aasser  den  eebon  vielmaU  erwähnten  Werken   bosilxen    wir  tili 
diese  Sekte: 
Bakhuimaum.  Clirnnkn  syriaca. 
PocuckRi  Spec.  liist.  Avabum. 
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Die  ganze  Konstruktion  der  Religion  der  Nassairle  oder 
Atiserie  ist,  so  weit  wir  sie  kennen,  von  der  Art,  dass  wir 
sie  fiir  eine  Sekte  der  Religion  der  Drusen  halten  müssen. 
Volney  sezt  die  Entstellung  dieser  Sekte  in  das  Jalir  891 
und  sagt,  dass  die  Kreuzfahrer,  den  Erzählungen  Wilhelms 
y.  Tyrus  zufolge,  auf  ihrem  Zuge  von  Marah  längs  dein 
Orontes  nach  dem  Libanon  auf  die  Nassairier  gestossen 
waren.  Diese  Angabe  scheint  mir  in  jeder  Beziehung  un- 
richtig; denn  erstens  spricht  Wilhelm  v.  Tyrus  daselbst  nicht 
von  den  Nassairiern,  sondern  er  spricht  von  den  Assassineu, 
und  dieser  Name  ist  in  seiner  gewöhnlichen  Bedeutung  des 
Wortes  so  allgemein,  nnd  auf  jede  Bande  von  Meuchelmör- 
dern anwendbar,  dass  sich  daraus  durchaus  keine  Folgerung 
auf  diese  Sekte  ziehen  lässt*,  in  seiner  besondern  Bedeu- 
tung aber  bezeichnet  dieser  Name  einen  geheimen ,  furcht- 
baren Bund,  der  theils  auf  politischen,  thells  auf  religiösen 
Grundsätzen  basirt,  alle  Schrecken  der  Velnne  im  Oriente 
verbreitete,  der  von  jeher  sich  mehr  den  Ismaeliten  anschluss 
und  von  dem  wir  gar  nicht  wissen,  ob  er  je  mit  den  Nas- 
in iern  etwas  gemein  hatte,  oder  nicht. 

Zweitens  waren  zur  Zeit  der  Eröffnung:  der  Kreuzzü<re 
auch  schon  die  Drusen  in  Syrien,  und  die  JNassairier  können 
daher  immerhin  als  eine  Sekte  derselben  zu  damaliger  Zeit 

Behnstkin,  de  initiis  et  orig.  religionum  in  Oriente  dispersa  mm. 
TtCHsKr«  im  deutschen  Museum.  1784. 
Wilkbn  in  Staudlins  Magazin   I. 

Er  den  arabischen  Schriftstellern  vorzüglich  Makrjiu. 
Assemawv,  orientalische  Bibliothek. 
Ric\lt,  history  of  tlie  Otkmiun  Empire,  etc. 
*    Sehr  rationell  ist  die  Ableitung  des  Wortes  Assassiu  oder  A 
len  von  dem  Plural  und  Dual  „Hasch  aschiu",    Haschisch  heisst  nämlich 
im  Arabischen  eine  Mischung  von  berauschenden  Substanzen ,  als  MoJui- 
saamen,   Haufsaamcn  etc..,  ein  Haschisch  ist  der,  der  Haschisch    isst ,  um 
sich  zu  begeistern.     Diess    geschieht  *ira    Oriente    häufig    in    Verbindung 
mit   Raffe.     Dir  Plural    und    Dual    von   Haschisch    ist    aber  Hasrhascliin, 
Wie    leicht    entstand   ■jaratlB    durch    europäische    Verstümmelung,    durch 
schlechte  Aussprache,  durch  absichtlichen  Umtausch,    das  Wort  Assassin, 
Die   Aasassi n eil  begeisterten  sich  durch  Haschisch  sei  ihren  Morden,    uie 
wir  wissen. 
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*iu-h  schon  bestunden   haben,    uns  tun  *ü  g  tj    d« 

die  erste»,  bestimmten  Nachrichten  von  dem  Verbanden!« 
der  M  assanier  in  Syrien  in  die  erste  Hälfte  de«  12.  Jahrhuu 
derts  fallen,  als  die  Drusen  schon  ein  mächtiges  \  olL  waren 
Drittens  entstand  die  Sekte  der  Drusen  in  l'<\pten  nm 
den  religiösen  Materiale,  das  ihnen  das  Chrisleufhuni ,  der 
Islam,  Zend-a-vesta  etc.  darboten  und  der  kalife  Hakim 
war  die  personifizirte  Gottheit  dieser  Sekte,  Die  Nassairicr 
iiahmeii  diesen  Gott  nicht  an ,  sagt  Volney,  souderu  behiel- 
ten als  den  ihrigen  den  Au  Ibn  Abu  Thalef  ,  d»  i.  den 
Schwiegersohn  Ali  des  Propheten  Mohammed.  Wer  wollt 
sii'  denn  zwingen,  den  Kalifen  Hakim  als  Gott  %u  ei  k-.unc 
trage  ich,  wahrscheinlich  doch  nicht  die  entfernten  Drusen, 
die  erst  mit  Ende  des  10.  Jahrhu ntlerts  entstanden  und  an 
fanglieh  kaum  ihre  eigene  Existenz  erhalten  konnten.  Des: 
ist  es  daher  doch  wohl,  den  religiösen  Büchern  der  Drusen 
m  glauben,  denen  zufolge  die  Religion  der  Nassairicr  au* 
der  ihrigen  hervorging,  und  also  die  Gründung  jener  Sekte 
wohl  an  200  bis  300  Jahre  spater  sieh  ergeben  haben  dürfte, 
als  Volke?  meint,  der  hier  eine  Verwechslung  mit  der  alt 
Sekte  der  Karniathes  zu  machen  scheint,  die  im  «L,  891  exi 
lirte  und  von  denen  die  nachmaligen  Drusen  viele  mistisd 
Dogmen  entlehnt  haben  mögen.  Auch  die  Erzählung  Abu 
keudas  von  der  Hinriehtang  des  Schalmagani  im  J.  !M4  m 
die  des  Makrisi  von  der  weissen  Taube  des  Monammi  d  H 
Hassan  im  J.  7 1 7  scheinen  sich  auf  Propheten  der  alten 
Sekte  der  Karniathes  zu  beziehen;  denn  damals  existirten 
noch  meiner  Ausfeilt  nach  weder  Nassairier  noch  Isinaeliten. 
Vom  8.  bis  zum  IS.  Jahrhundert  war  überhaupt  für  d 
Islam  eine  Periode  der  Spaltung,  aus  deren  Gewirre  m 
sich  nur  schwer  herausfindet, 

Der  Stifter  der  Knssafric   ist    nach   Einigen    der    als 
Prophet  anfgestamlene  Nassaier*,    nach  Andern  ein  alt 
Per  nicht]  wie  Prrmiitr  sagt,  zu  Zeiten   des  Au  Ibiv  Anu  Tu* 
gelebt  hüben  kann,  wenn,   wie  er  wieder  migtj  die  Religio u  der  Na*i 
als  *}nv  Melanie  de*  dm  U  inen  den  Drutt*  et  de*  »neieniir*    Mipei> 
ifal  pftftte   gemocht  wurde;  denn  Aiä  I*n  Thaj.kp  ist  ja  identisch  mit 

'^'liwir^ersuljn«  Mohammei»»,  des  Stifters  der  Sehnten,  rlei  im  7,  Ja! 
hunderte  lebte,    tätige  vorher,  alt?  es  Drusen  gab. 
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Man»  aus  dem  Dorfe  Nasar  oder  Nassreya  oder  Nasa- 
rana  im  Lande  Kufa,  von  welchem  der  Name  nicht  ange- 
geben ist,  der  aber  in  jedem  Falle  bei  Begründung  der  neuen 
Lehre  offenbar  einen  Mittelweg  zwischen  den  Dogmen  der 
Drusen  und  denen  der  Mutualis  oder  Schiiten  einschlug. 
Vor  Allem  stiegen  ihm  Zweifel  auf  über  die  Göttlichkeit  des 
Dens  ex  machina,  des  verrückten  Kalifen  Hakim5  und  er 
schlug  sich  in  dieser  Beziehung  auf  die  Seife  der  Schiiten 
und  predigte  die  Göttlichkeit  des  Ali  Ihn  Am1  Tiialep  nnd 
seiner  Frau  der  Fatime.  der  Tochter  Mohammads.  Dadurch 
kann  man  die  Nassairier  allerdings  auch  als  eine  Sekte  der 
Schiiten  betrachten.  Im  Übrigen  behielt  er  die  Lehre  der 
Drusen  bei,  nur  mit  vielen  Modifikationen. 

Die  Nassairier  glauben  an  die  Seelenwanderung  und 
dehnen  sie  auch  auf  die  Tliicre  ans.  Nach  ihnen  ist  Gott 
sieben  Mal  in  der  Welt  erschienen,  jederzeit  unter  mancherlei 
Formen.  Da  unter  diesen  nebst  den  meisten  unserer  Evan- 
gelisten und  Apostel  auch  Jesus  Christi:«  erscheint,  dessen 
Göttlichkeit  überhaupt  in  der  Lehre  der  Nassairie  eine  hohe 
Bedeutung  hat  und  in  dem  Buche  des  Propheten  Nassaier 
die  Worte  vorkommen  sollen  „ich  habe  Christum  gesehen  *, 
der  das  Wort  Gottes  und  Achmed  ist,  aus  dem  Geschlecht* 
des  Au"  etc.,  so  kann  ich  mich  heimlich  des  Gedankens 
nicht  enthalten,  dass  der  Name  Nassairie  von  Nasara  in 
ien  und  von  Nasarie  (Nazareth  und  Nazurener)  und  nicht 
vom  Stifter  der  Sekte  oder  von  Nassreia  im  Lande  Kufa 
herrührt,  da  jener  Prophet  auch  ganz  anders  geheissen  ha- 
ben kann;  denn  wir  haben  für  seinen  Namen  Nassaier  keine 
sichere  Quelle:  die  Nassairier  nennen  sich  selbst  „Mumeir 
und  wenn  möglich  so  überbieten  ihre  religiösen  Bücher,  die 
man  zum  Theil  schon  durch  Niebuur  kennt,  die  der  Drusen 
noch  an  mystischem  Unsinn;  so  muss  nach  denselben  die 
Seele  wandern,  um  in  das  Paradies  zu  komineu,  bei  guten 
Menschen,  Nassairiern  versteht  sich,  nur  wenige  Mal,  bei 
Bösen  bis  80  Mal,  und  wir  Ungläubige  bleiben  zulezt  gar 
Schafe,  bis  uns  die  schöne  Fatime  erlöst.  Was  die  An- 
wendung ihrer  Lehren  auf  die  Moral  betrifft,  so  neigen  sie 
\U  Gesiebt,  verfttchl  »kH. 
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sich  einerseits  stark  zum  Puritunlsmus,    andrerseits   bca 
rrgt  man  sie    noch  bei  weitem  mehr  als  die  Drusen  grobe 
Unsittlichkeit  bei  ihren  religiösen  Versammlungen,  die  gan 
ileiieu  der  guostischen  Sekten  gleichen  sollen. 

Seit  dem  gottlichen  Au  Ibn  Abu  Tualep,  den  .sie  aucl 
Saukh  ei.  Kaimat  f.l  Sarga  (den  Herrn  des  azurnen  Daches] 
nennen,  und  dem  Propheten  Nassaier  sind  unter  ihnen  hoc 
zwei  andere  grosse  Propheten  aufgestanden,  nämlich  Diafa 
el  Tajah  und  Scheeli  Hai.il,  von  denen  der  erste  die  selten 
Kunst  besass,  in  der  Luft  herum  zu  fliegen.  Die  Lehr 
ihrer  Sekte  halten  sie,  wie  die  Drusen,  ungemein  geheim  und 
zu  den  Versammlungen  in  ihren,  denen  der  Drusen  ähnlichen, 
Uethäuseru,  Chalies,  haben  mir  die  Eingeweihten  Zutritt, 
unter  denen  sicli  mehr  Frauen  befinden,  als  bei  den  Drusen, 
In  wie  ferne  die  den  Nassairiern  zugeschriebenen  Misterien, 
Im  Sinne  der  Dyou  isischen,  sich  als  wahr  bestritt  igen,  wage 
ich  bei  den  noch  geringen  Kenntnissen,  die  wir  von  ihrem 
Kultus  haben,  und  bei  der  Masse  von  Lügen,  die  darüber 
e.vistirt*,  nicht  zu  entscheiden,  ebenso  wenig,  als  Ich  über 
den  Zusammenhang  der  Nassamer  mit  dem  gcheimiiissvollc 
und  furchtbaren  Baude  der  Assassineu,  mit  denen  man  si 
häufig  verwechselt  und  über  die  Verbindung,  die  zwisehe 
ihrer  Geschichte  und  der  des  Alten  vom  Berge  (Schecu 
DsCttRftKL)  bestehen  mag,  ein  Urtheil  zu  fallen  mir  erlaube 
So  wie  die  altern  Schriftsteller  die  Nassairier  häufig  ml 
<leu  Ivarinatheu  und  mit  der  Sekte  des  Hakim  Burka  v«r 
wechselten,  die  allerdings  den  ersten  Impuls  zu  dem  drusi 
sehen  Reli gl oossy stein  gegeben  haben  mögen,  so  verwech- 
selt man  in  neuerer  Zeit  auch  häufig  die  Nassairier  mit  den 
Jsmaeh'ten,  von  denen  man,  wo  möglich,  noch  abscheulich 
Dinge  erzählen  hört,  als  von  erster«.  Beide  jedoch  haben 
gegenwärtig   als  Volker   keine   politische    Bedeutung,    und 


•     Wy runter  auch  die  gehört ;  «las*  sie  tlir  Venus?   Socio  h  %v 
.uiIh <|imi.      8ochn   bellst   nllcrriini*-*  der    Planet  Venus,    ist  ahn 

►    «In    Pulitne.     Wie  leicht  können   so  Ich  c  Mi  ^verstund  nissc  ah  li 
lnliM'iK  wie  leicht  können  tjnscitfge  Anschauungen  die  höcli«ici 
Moditaten   erzeuget). 
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i  Inici  Zeit  ganz  und  gar  der  herrschenden 
Landes- Regierung. 

Die  1  hiii  aeliten.  Diese  ihrer  Zahl  nach  unbedeutende 
Sekte  wohnt  ungefähr  500  bis  (HIß  Familien  stark  am  Dsche- 
bel  el  Kadmus  und  am  Dschebel  Iraschut  in  der  Nähe  von 
Latakia,  unterhalb  Merkeb.  An  welchen  Orten  sie  aller- 
dings die  nächsten  Nachbarn  der  Nassairie  sind,  aber  wei- 
ter in  keiner  Verbindung*  mit  ihnen  stellen.  Die  Begrün- 
dung  ihrer  Sekte  fällt  in  das  Jahr  1030. 

Einige  »eben  als  Stifter  dieser  Sekte  den  Mohammed 
bkn  Ismael  an,  der  ein  berüchtigter  Wüstling  gewesen  seyn 
still  und  den  seine  Anhänger  als  einen  zweiten  Herkules 
darstellten.  Nach  andern  hingegen  brachte  Hassan  ben 
Sabbacu  el  HoMAiRi  *  die  Lehren  dieser  Sekte  aus  Persien 
nach  Egypteu  im  Jahre  1093.  In  diesem  Lande  hatten  sich 
zu  jener  Zeit  unter  der  Herrschaft  der  Fatinviten  bereits 
mehrere  mistisrlie  Sekten  gebildet  und  Hassan  Bkn  Sahbacii 
fand  daher  schon  vorbereitetes  Feld.  Beide  Ansichten  lassen 
sich  mit  einander  vereinen  und  ohne  Zweifel  war  auch  diese 
Sekte  zugleich  mit  den  Drusen  und  Nassahicrn  ein  Spröss- 
tlng  jener  Karmathen  und  persischen  Mistiker,  deren  wir 
ctcfooii  mehrmals  erwähnten  und  sie  dürfte  zu  jeuer  Zeit,  in 
der  die  Sekten- Wuth,  wie  eine  Hydra,  in  stets  erneuerter 
Kr  alt  um  sieh  griff,  ihren  ersten  1  in  puls  wohl  ebenfalls  der 
Bildung  der  Lehre  der  Drusen  verdanken,  mit  der  sie,  So 
wie  auch  mit  der  der  Nassairier,  so  Manches  gemein  hat. 
Ob  der  Name  Israeliten,  von  Mohammkd  ben  Ismael, 
oder  von  Ismael,  dem  Enkel  des  Kalifen  Ali,  herrührt,  um 
dessen  Nachkommen  diese  Sekte  behauptet,  dass  sie  die 
rechtmässigen  Erben  des  Kalifats  seyen,  das  lasse  ich  da- 
hin gestellt.  Im  Jahre  1105  kehrte  Hassan  bkn  Sabbach 
Wieder  nach  Persien  zurück  und  eroberte  das  St  bloss  Alumut 


*  Mamiiki  ertfihh  dir  Ti 'ansffeuratkiii  eine«  Sciiwirmera  in  die 
Person  des  Mohammbp  bbn  1K»v%.  tinea  Häuptling  der  Uaiaeliteii  im 
I      rt7;    WttJ   den   andern   Angaben   tufolgC    auf   jeden    Fall    eine  andcn- 

ton  nt*   II  ten   ist  und   wobei  abennuls  eine  Vcru«  •  !■> 

luug  der  IfctrinelilcMi  mit  andern  fUtiial»  srlion  bestanden  habenden  Sekten 
#^l Uli   IM   linden   m  lirml 
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im  Lande  fludbar,  welcher  Platz,  der  Hauptsitz  der  Isiuaelit 
wurde.  Es  scheint,  dass  die  Sekte  der  Ismaeliten  von  Vor 
herein  nicht  nur  blos  eine  religiöse 3  sondern  auch  eine  po- 
litische war,  die  unter  dem  Namen  Assassincn  oder  Mola- 
Indes,  Ruchlose,  wie  ihre  Zeit-Genossen  sie  nannten ,  eine 
Art  geheimer  Brüderschaft  bildete,  welche  im  Oriente  die 
Wirksamkeit  einer  geheimen  Vehme  übernahm  ,  vor  der 
hochgestellte  Personen  mit  Recht  zitterten.  Sie  hatten  Mi 
eigenen  FedawiSj  oder  vsich  Aufopfernde",  die  durch  Hascht» 
das  Surrogat  des  Opiums,  begeistert,  Morde  an  Fürst 
und  andern  Personen  im  Auftrage  ihrer  Oberhaupter  beg 
gen,  Morde,  die  durch  das  Entsetzliche  und  Geheimnissvolle. 
ja  Unerklärliche  der  Umstände,  welche  dieselbe  begleiteten, 
Furcht  und  Schrecken  ringsumher  verbreiteten.  Das  Ober- 
haupt der  Sekte,  welches  auf  dem  Berge  Alamut  hauste, 
sollte  eben  der  Alte  vom  Berge,  Schech  el  Dschebel,  gewe- 
sen seyn,  jener  unsichtbare,  furchtbare  Richter,  von  dem  so 
viel  erzählt  und  so  viel  gefabelt  wurde*.  Zur  Zeit  der  Kren: 
züge,  im  zwölften  Jahrhunderte,  fand  sich  diese  Sekte  hi 
reits  in  Syrien,  wo  sie  durch  ihre  Umtriebe  eine  bedeuten 
Rolle  spielte.  Unter  dem  Schech  el  Dschebul  Alamut,  de 
Koka  ed  din  Chorscuah  ?  wurde  im  J.  1270  das  Reich  der 
lsmaeliten  in  Persien  durch  die  Mongolen  zertrümmert  ut 
das  gleiche  geschah  mit  den  Burgen  und  befestigten  Platze 
derselben  in  Syrien  im  J.  1202  durch  den  Sultan  Bibak. 
Von  diesem  Momente  an  scheint  die  Sekte  ihre  politiscl 
Bedeutung  verloren  zu  hauen  und  es  ist  ihr  nur  ihre  re- 
ligiöse   geblieben,    denn    ein    wiederholtes    Auftreten     de 


u     Die  besten  Nachrichten  in: 
B.  v.  Hammers  Geschichte  der  A  ssassi  nen,     Stuttgart  1818. 
Rousseau,  Memoire»  sur  les  Isaiactis  et  Nosairis  cn  «s^ 
Jouaimin,  Notices  et  Extraits  de  la  Bihlioth.  du  Roi,  IX.  Persis«  h  im 

trau zöisi seh.  MincHorfDB  Nachrichten  enthaltend, 
Kadi  Bedaui  und  Makiusi  in  de   Sacy  Chrcslom.  arabt  1. 
Am  lfedda,     Annales  ed.  Reiskc-Adler  111. 
Quatremcre,  Notice  hrstorique  nur  ies   Ismaeliens.    In  den  Fuud&Tiibr 

des  Orient«  IV.  mit  Zusätzen  von  B.  v.  Hamm 
Wilekfis  Geschichte  der  Kreuzzüge,  II. 


Aaumstducu  in  S\  i ien  im  J,  1342  war  vorübergehend  und  viel- 
leicht  auch  in  keiner  Berührung  mein'  mit  4c1  u  Ismaeliteti 
»teilend.  Gegenwärtig  sind  sie  in  Persieu  sowohl  als  in 
Serien  uline  besondere  lledeutiing.  Dass  von  einer  so  son- 
tl  er  baren  Sekte  die  sonderbarsten  Nagen  bestellen,  ist  wohl 
natürlich  und  tun  so  mehr,  da  sie  ihre  Glaubenslehren  aus- 
serordentlich geheim  hält,  und  es  bisher  noch  nicht  gelang, 
»ich  ganz  genaue  Kenntnis«  davon  zu  verschaffen.  Vielleicht 
gab  man  sich  auch  zu  wenig  Mühe  und,  wie  mir  seheint,  seht' 
mit  Unrecht;  denn  die  Geschichte  der  menschlichen  Verir- 
mögen  zu  allen  Zeiten  und  bei  allen  Völkern  dürfte  für 
uns  Menschen  sehr  belehrend,  sehr  wichtig,  und  besonders 
jenen  Eiferern  zu  empfehlen  seyn,  die  in  unserer  Zeit  des 
<\  orwärtsschreiteii.s  eine  Zunahme  des  Sitten-Verfalles  sehen. 
Die  Israeliten  in  der  Bedeutung  der  alten  Assassinen  haben 
auch  durchaus  nichts  gemein  mit  den  Thugs  oder  Thags  in  Ost- 
indien. Diese  schreckliche  Raubmörder- Verbrüderung  ist 
zwar  allem  Ansehen  nach  ebenfalls  eine  religiöse  Sekte, 
Ihre  Konstitution  ist  jedoch  eine  ganz  andere,  sie  sind  Fe- 
tischanbeter und  die  Tendenz  ihrer  Morde  ist  der  Raub, 
wahrend  er  bei  den  Assassinen,  wenn  auch  nicht  immer, 
doch  meist  mit  einem  politischen  Zwecke  verbunden  war. 
Man  sehe  über  diese  merkwürdige  Sekte  die  philosophisch 
und  juridisch  höchst  interessante,  von  der  englischen  Re- 
gierung herausgegebene  Schrift:  Ramasceana,  or a  voeabu- 
hiry  of  Nie  peculiar  lauguage  used  by  litt  Thngs  ete,  Cal- 
entfa  1880  und  Conversatious  Lexikon  der  Gegenwart  4.  Bd. 
Till,,  S.  53.  Leipzig  1S41. 
Dem  zufolge,  was  wir  von  Am  Isinaeliten  durch  dffe 
MiHhefliingen  anderer  wissen,  sind  sie  .Schiiten,  oder  An- 
hänger des  Attj  dessen  Lehre  jedoch  durch  ihre  Zusätze 
ganz  verunstaltet  ist.  Sie  glauben  an  die  Scelenwanderong, 
und  wie  die  Lehre  der  Drusen  und  Nassairie,  ist  auch  die 
ihre  voll  mistischeu  Unsinns.  Fatime,  Aus  Frau,  wird  von 
ihnen  göttlich  verehrt,  und  diese  Verehrung  kann,  je  nai  1» 
dem  sie  in  einer  Form  vorgenoiiimcn  wird,  zu  vielen  der 
Gerüchte  Anlass  gegeben  haben,  über  deren  Wahrheit  oder 
Unwahrheit    ich    nicht   abzusprechen    wage.     Dahin    gehört 
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z.  B,  die  göttliche  Verehrung  des  Pudendum  muliebre  irgend 
einer  Eingeweihten  bei  ihren  Versammlungen,  der  Gebratich 
einiger  Frauen,  einen  kleinen  yaMog  *  als  Schmuck  am  Halse 
zu  tragen,  ihre  gnostischen  Feste  selbst  etc. 

Kurz  folgen  idr  dem  Spricliworte  \ox  populE  vox  Dei, 
so  sind  die  fsmaeliten  eine  der  abscheulichsten  Sekten.  Ob 
ihre  religiösen  Bücher,  die  bei  der  Zerstörung  van  Alamut 
in  die  Hände  der  Mongolen  geriethen ,  mit  jenen,  die 
terlitn  ,  im  15.  Jahrhunderte,  mittelbar  in  die  Hände  Mir- 
chonds  gelangten,  desselben  Inhaltes  gewesen  sind,  möchte 
ich  wohl  bezweifeln ,  denn  erstens  ist  es  mir  nicht  wahr- 
scheinlich, dass  die  wilden  Mongolen  diese  Bücher  der  Zer- 
störung entzogen  haben  und  zweitens  ist  es  mir  noch  uu. 
wahrscheinlicher,  dass  diese  Quelle  bei  dem  wilden  Sekten- 
geiste damaliger  Zeit  durch  zweihundert  Jahre  rein  und  olti 
Zu t hat  geblieben  wäre. 

Die  Kc  tarn  es.  Diese  kleine  Sekte  wohnt  in  wenigen 
Familien  vereint  am  Ostgehänge  des  Dschcbel  el  Kadinus 
und  in  dem  kleinen  Thale  Waddi  el  Kandil.  Sie  bilden  ein 
ruhiges,  harmloses  Völkchen,  dem  man  nichts  Böses,  nach- 
sagt Ihre  Religion  ist  wenig  bekannt,  doch  dem  zufolge 
was  man  davon  weiss,  scheint  sie  ebenfalls  persischen  Ur- 
sprunges zu  seyn;  denn  wir  treffen  bei  ihnen,  wie  in  der 
Lehre  des  Zoroasteh,  ein  gutes  und  ein  böses  Prinzip,  Sie 
opfern  beiden,  besonders  aber  leztern,  Schafe  und  Ziegen, 
Ihrer  Ansicht  nach  ist  das  böse  Prinzip  das  vorwaltende, 
daher  schenken  sie  ihm  auch  mehr  Rücksicht  als  dem  guten, 
Sie  verehren  sehr  eine  Art  kleiner,  schwarzer  Schlangen 
und  pflegen  sie  in  ihren  Häusern,  indem  sie  in  dem  Wahue 
stehen,  dieselben  seyen  die  Günstlinge  des  bösen  Prinzipcs. 
die  demselben  alles  erzählen,  was  sie  sehen  und  hören. 

*    War  denn  der  Priapus-Dtmst   in  den  Tempeln   au  Thehm    nicht 
ein  ähnlicher  Umstand,   und  fanden  wir   nicht   in   der  alten  Römer 
Pompeji  die  unwiderlegbarsten  Beweise,  dass  diese  extravagante  Tim 
auch  zu  jener  Zeit  Mattfand?  und  überhaupt  ist  ja  dieser  Kultus  oft  und 
unter  mannigfaltigen  Formen }  selbst  bei  den  erleuchtetsten  Völkern 
übt  worden. 
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Die  J  est  des.     Bereits  im  7.  Abschnitte  dieses  Bandes 
habe  ich  über  diese  Sekte  gesprochen.    Die  Jesides  wohnen 
vorzüglich,  wie  wir  schon  wissen,  in  Kurdistan  und  zwar  am 
Sindschar  Dägh,  südlich  von  Mardin  in  der  Provinz  Dsche- 
sirah,  ein  kriegerisches  Volk  von  beiläufig  200,000  Seelen, 
mit  dem  HAns-Pascha  in  lezter  Zeit  Krieg  führte.  Einzelne 
Familien  derselben  finden  sich  auch  im  Paschalike  von  Adana 
und  einige    wenige    im  nördlichsten  Theile    von    Syrien  bei 
Killis  und  am  Dalük  ßaba  bei  Aintab.     Demnach,  was   wir 
von  ihrer  Religion  wissen,  hat  sie  zwar  einige  Ähnlichkeit 
mit  der  der  Nassairie,  mit  denen  man  sie  auch  häufig  ver- 
wechselte,  unterscheidet  sich  jedoch  schon   in  ihren  Haupt- 
Grundsätzen  scharf  von  derselben,    und   noch  ferner  stehen 
sie  den  Ismaeliten,  mit  denen  man  sie  ebenfalls  häufig  ver- 
wechselt sieht;   so  wie  auch  einige  Schriftsteller   und,  wie 
ich  glaube  mit  Unrecht,  sie  als  einen  Theil  der  alten  Assas- 
sinen  bezeichnen,  mit  denen  sie  ebenfalls   vielleicht  nie  et- 
iv as    gemein    gehabt   haben.     Ihr    heutiger    Name    Jesides 
stammt,  wie  man  glaubt,  von  dem  arabischen  Generale  Ji  - 
sin  ab,  der  den  Enkel  des  Mohammed,  den  Hussein,  tödtete 
und  die  Familie  des  Ali  mit  Erbitterung  verfolgte.    Diesen 
Jesid  betrachten  die  Jesides  selbst  als  ihren  Religionsstifter 
und  sind  daher  nicht,  wie  die  Nassairie,  Schiiten;   sondern 
■heu  in  dieser  Beziehung  den  Sunniten  näher,     Demunge- 
achtet    herrscht    zwischen  ihnen   und    den  Türken  tödtlicher 
Hass  und  leztere  beuüzten  seit  je  jegliche  Gelegenheit,  die 
blutigsten  Verfolgungen    gegen    sie    auszuüben.     In    diesem 
Hasse  und  in  der  bekannten  Stupidität,  mit  der  die  Türken 
über  derlei  Gegenstände  urtheileu  uud  absprechen,  gründen 
grüsstentheils  die  abenteuerlichen  und  garstigen  Dinge, 
die  man  dieser  Sekte    nachgesagt   hat    und    die   sich    durch 
keuntuisslose  Nacherzählungen  bis  auf  unsere  Tage  verbrei- 
teten.    Die  Religion  der  Jesides  trägt  den  Tipus  persischer 
Abkunft  uuläugbar  an   sich,    hat   sich  jedoch   später  durch 
die  Aufnahme  vieler  Lehrsätze    der  Nassairie,    der  Drusen 
etc.  bereichert,  oder  vielmehr  noch  mehr  verunstaltet. 

Sie  verehren  nach  Zend-a-vesta  ein  gutes  und  ein  böses 
Prinzip,    welch    lezterra    sie    nicht   minder   göttliche   Ehren 
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weisen,  als  erstenn,  daher  sie  die  Türken  geradehin  zu 
Teufelsanhetern  machen  *.  Gesezt  aber  auch>  sie  waren  tfofl, 
was  sie  wirklich  nicht  sind,  so  mnss  man  ihnen  doch  dir 
Khre  lassen,  dass  sie  in  dieser  Beziehung  mehr  Ästhetik 
besitzen,  als  Christen  und  Türken ;  denn  sie  stellen  sich  dan 
hose  Prinzip  verkörpert ,  als  ein  schönes ,  majestätische* 
Wesen  vor,  voll  Geist  und  Leben,  wie  der  Präsident  in 
Miltons  Dämonen-Senat.  Übrigens  verkörpern  sich  die  Jb* 
sides  das  böse  Prinzip  auch  in  der  Gestalt  einer  Schlange, 
Was  sehr  an  die  Bibel  erinnert  und  welches  Dogma,  nur 
anderer  Form,  wie  wir  gesellen  haben ,  auch  bei  den  K 
mes  Anklang  zn  finden  scheint.  Am  10.  Tage  des  Neu- 
mondes, im  Monate  August,  feiern  die  Jesides  in  Knrdisl 
dem  bosen  Prinzipe  zu  Ehren,  in  einer  grossen  Höhle 
Dscliebel  Abdul  Asiss,  15  Meilen  südlich  von  Merdin, 
Haupt  fest,  zu  dem  sich  die  Gläubigen  aus  grosser  Ferne 
versammeln.  Opfer  werden  gebracht,  es  wird  bei  Pack* 
schein  getanzt  und  wie  wir  jezt  zu  hören  schon  gewöhn 
sind,  so  sollen  sich  auch  diese  Feste  mit  erotischen  Scenen 
in  der  tiefsten  Tiefe  der  Höhle  enden.  Die  Jesides  glauben 
ferner  an  die  Seelenwanderung  und  zwar  in  der  Bedeutung, 
wie  die  Drusen,  Mntnalis  und  Nassairie.  Sie  haben  unter 
ihren  Transfigurationen  dei*  Gottheit,  in  verschiedenen  Pe- 
rioden, CniusTüM,  MoSES,  Mohammed,  die  Apostel  und  Evan- 
gelisten etc.  Überhaupt  haben  sie  für  das  Christenthuiit 
eine  hohe  Achtung  und  sehr  häufig  unterstützen  sie  die 
christlichen  Klöster  in  ihrer  INähe  nach  allen  Kräften.  In 
den  ausserlichen  Gebräuchen  des  Islams  aber,  Weintrinken, 
Waschungen  etc.  betreffend,  haben  sie  ihre  eigenen  Ansich- 
ten, die  sein  von  denen  der  Muhamedaner  abweichen.  Ihr 
Scbech,  der  das  Grab  des  Religionsstifters  Jesio  bewacht, 
wird  wie  ein  Heiliger  betrachtet  und  sein  Adjunkt  ist 
der  am  Grabe  des  Propheten  die  fortdauernden  göttliche 
Offenbarungen  empfangt    Die  Jesides  sind  nicht  beschnitt 

Der  Hass  zwischen  Türken  und  Jesides  ist,  wie  g< 
glühend  und  so  stark,    dass  jeder  von    beiden    es    für   ein 
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Gott  höchst  gefällige  Handlung  betrachtet,  den  andern  zu 
ermorden.  Merkwürdigerweise  erwürgen  die  Jesidcs  ihre 
Rache-Opfer  und  zwar  mit  fanatischer  Wuth*.  Die  Türken 
und  ihnen  nach  auch  die  Araber  theileu  die  Jesides  In  drei 
Kasten,  in  Schanisie  ^  Scheitanie  und  kathelis,  d.  It  in  Son- 
nen an  hoter,  Teufelsanbeter  und  Erwürge i\  Diese  Ei nth ei- 
lung ist  Erfindung  der  Türken;  denn  die  Jesid es  selbst  wis- 
sen nichts  von  diesen  Kasten.  Den  Grund  der  Benennungen 
„Teufelsanbeter  und  Erwiirger4  können  wir  aus  dem  Vor- 
hergehenden uns  entziffern  und  dass  der  Name  Sonneuan- 
beter  h\  einer  ähnlichen  Absurdität  seineu  Grund  hat,  bin 
ich,  so  weit  ich  die  Urtheile  der  Türken  als  Quellen  kenne, 
fest  überzeugt.  Hingegen  theileu  Stall  die  Jesides  selbst  in 
schwarze  und  weisse.  Jene  sind  die  eingeweihten,  die  Prie- 
ster, die  Fakirs,  die  Akals  der  Drusen,  diese  die  Laien,  die 
Unwissenden,  die  Djabels  der  Drusen.  Beide  unterscheiden 
sich  durch  die  Kleidung,  bei  erstem  Ist  sie  immer  dunkel- 
farbig mit  hohen,  schwarz  und  gelben  Mützen,  Stirbt  ein 
Jeside,  so  versammeln  sich  alle,  schwarz  und  weiss,  Feste 
feiernd  durch  die  ganze  Nacht,  der  Wanderschaft  ihres 
Bruders  nach  Jenseits  zu  Ehren«  Die  Seele  des  Dahinge- 
schiedenen durchwandert  alle  Sterne,  die  sie  auf  dem  Wege 
trifft,  wird  auf  jedem  derselben  mehr  veredelt  und  kömmt 
endlich  rein  und  der  irdischen  Schlacke  frei  im  ätherischen 
Lichtkreise  der  Gottheit  an,  Eine  herrliche  und  höchst 
tische  Idee!  So  gibt  uns  auch  Pekrier  (Ja  Syrie  sc-us  le 
ivernement  de  Mehemed-Am  S.  276)  eine  höchst  interes- 
sante Schilderung  ihrer  nachtlichen  Feste  dem  bösen  Prin- 
zipu  zu  Ehren,  deren  vollständige  Richtigkeit  ich  mir  zwar 
nicht  zu  verbürgen  getraue,  sind  aber  alle  Umstände  so, 
so  muss  der  Schalt  der  Tamburinen  in  tiefer,  dunkler  Nacht, 
das  gellende  Rufen  des  bösen  Geistes  von  den  Bergen  he- 
rab, das  Niederstürzen  der  ganzen  Versammlung  auf  das 
Angesicht,  die  auf  künstliche  Art  hervorgebrachte  magische 

Die  häufigen  Türken-Morde  von  Seile  der  Jesides  baben  nur 
Rache  xum  Zwerk,  und  kommen,  uie  sie  flei*  Augenblick  bringt,  sie  sind 
datier  weder  mit  den  systematischen  Morden  der  Vssassine» .  noch  mif 
«len  Raubmorden    der    rtlig fl  ?.\i   vergleich™ 
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Beleuchtung;  des  Ober-Priesters   (el  Dscheil),    dessen  phatv 
tastische  Kleidung'  etc,  einen  erschütternden,  die  Sinne 
wirrenden  Eindruck  mache»]. 

Die  ein  gebor  neu  Christen  bilden,  in  einer  Seeleih 
zahl  von  ungefähr  050,000,  ausser  den  Maronitcn,  die  allein 
au  220,000  Seelen  zählen,    nach    den  Arabern    bei    weitem 
den  grössten   und  mächtigsten  Thcil  der  syrischen  Berfi 
rung.     Ein  Körper  von  ausserordentlicher  Kraft  wenn  % 
Theile  zu  einem  Ganzen  vereint  wären,    aber   so  in  Sekten 
zertrümmert,    schwach,    unterjocht    und    unmächtig.     Nicht 
minder  als  die  niuhamedanischeu  Sekten    verfolgen  sich  die 
der  Christen  untereinander  und  von  der  Liebe  und  Duldung 
die   unser   göttlicher   Lehrer   predigte,   sind    wenig    Spuren 
vorhanden.    Kömmt  es  auch  selten  zu  offener,  blutiger  Fehde 
unter  diesen  Parteien,  so  mangelt  es  doch  nicht  an  wirklich 
skandalösen  Auftritten.     Dahin  gehören    die  sich    fast  jähr- 
lich   wiederholenden    ärgerlichen    See  neu    am   Osterfeste  zw 
Jerusalem,  bei  denen  die  Türken  in  der  Grabeskirche  unser* 
Heilandes    häufig   durch   Schläge  Ordnung   machen  müssen, 
um  Mord  und  Todschlag  zu  verhindern,  dahin  gehören  die 
zahllosen    Intriguen,    Verleumdungen    und  Bevortheilungen, 
die  eine  Sekte  gegen  die  andere  verübt,  und  durch  die  die  eine 
gegen  die  andere  die  Türken,  als  herrschende  Partei,  aufzu- 
hetzen bemüht  ist,  wodurch  sich  die  Christen  selbst  in  den 
Augen  der  Türken,  wie  mich  diese  oft  versicherten,  enlv 
digeu  und  herabsetzen.     Die  meisten  Umtriebe  solcher  Art 
fallen  anerkannt  den  schismatischeii  Griechen  zur  Last, 
wir  hei  meiner  Heise  in  Palästina  umständlicher  sehen  wer 
den.     Sie  bedienen  sich,  um  sich  zu  bereichern,    gegen  die 
Pilger  des  gröbsten  Aberglaubens  als  Mittel,  und  verfol 
dabei  die  andern   Parteien,    besonders   die  Katholiken, 
sie  nur  können.     Da  sie  und  die  Armenier  auch  in  der  Thal 
<lie  wohlhabendsten  dieser  Parteien  sind  und  mit  Geld, 
bekannt,  bei  den  Türken  und  allen  orientalischen  Völkern  Alles 
zu  erlangen  ist,  die  Katholiken  aber,  durch  die,  vermöge  den 
politischen  Stürmen    in    einigen    katholischen  Ländern,   dem 
Vorwalten  des  Protestantismus  in  vielen,  früher  katholischen, 
europäischen  Reichen  und  vermöge  der  herrschenden  Meiuiiuj; 
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überhaupt  immer  seltner  werdenden  Unterstützungen,  wirk* 
lieh  in  grosser  Armuth  sich  befinden,    wie  ich    mieh  selbst 
überzeugte*,   so  ist  es  natürlich,    das«   die   Katholiken  die 
Unterdrückten  sind  und   bereits    viele    der  von  ihnen  früher 
besessenen  heiligen  Orte  verloren  haben.     Wir  sehen  unter 
den  Christen    in  Syrien   unirte   und   nichtiinirte  Grie- 
chen,   katholische   und    akatholische   Armenier 
und    Katholiken,    die  sämmtlich  unter  dem  Namen  Le- 
vantiner   begriffen  werden    und  theils  dem  Priesterstande 
angehören.  In  Klostern  vertheilt  leben,    theils  als  Handels- 
leute   in    ganz  Syrien    zerstreut   sind.     Die   Sitten    und  Ge- 
bräuche   dieser   orientalischen  Christen    sind    bekannt     Der 
grös&te  Tlieil  derselben,  die  Seestädte  und  übrigen  Handels- 
städte  ausgenommen,  wo  sie  zum  Tbeil  einen  grossen  Wohl» 
»stand  erlangt  haben,   durfte  wohl  in  dem  südlichen  Syrien, 
in  Palästina,   leben,  wo    ihre  Existenz  eigentlich  sich   rein 
mir    auf    die    vorhandenen    Kloster    und    auf    die    jährlich 
liinwandernden    Pilger    gründet    und    wo   sie    daher    meist 
in    bitterer   Armuth   schmachten.     Eine   weniger   zahlreiche 
Sekte  sind  die  Kopten  aus  Egypten,  die  meist  im  Dienste 
0er  Regierung  sich  befinden,   nur  zum  kleinem  Theile  sich 
mit  Handel  beschäftigen  und  eigentlich  zu  den  fremden  Völ- 
kern   Syriens,    nicht   zu    den   Eiugebornen    gehören.     Noch 
geringer   au  Zahl    sind   die   Protestanten,     Sie   gehören 
ebenfalls    fast  durchaus   fremden  Familien   an    und   ihr  Er- 
scheinen in  Syrien    füllt   in  die  neueste  Zeit»     Welche  Fol- 
gen  die   Dahiusendung   des  Bischofs   Alexander   von    Seite 
Englands  haben   wird,    muss    die  Zukunft  lehren.     So  weit 
ich  das  syrische  Volk  kenne,  so  glaube  ich,    dass  er  unter 
den    übrigen   orientalischen  Christen    vor    der   Hand    wenig 
oder  keinen  Anhang  linden  wird  und  dass  die  Anzahl  seiner 
Gerneindeglieder  sich   noch   lange  auf  ihn  und  seine  Familie, 
auf  einige    Missionäre    und    auf  durchziehende    Fremde  be- 
schränken durfte.     Aller  Anfang  ist  schwer,  daher  darf  man 


*  Vor  Knrzcni  wurden  in  Östurftichj  in  edler  Anerkennung;  der 
traurigen  Logo  unserer  Glaubeii&briidcr,  allgemeine  Sammlungen  be- 
willigt. 
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mich    in    dieser  Beziehung   an    einen  seiner  Zeit    sich 
gebenden  günstigen  Erfolg,  meiner  Ansicht  nach,  von  vorne 
herein  wohl  zweifeln,  aber  nicht  verzagen»    Die  mächtigste 
Partei  der  syrischen  Christen    und  die,    weiche  unter  ihnen 
die  höchste  politische  Bedeutung  hat,  sind  die 

Maroni ten.  Sie  wohnen  als  Volksmasse  theils  in 
Distrikten  für  sich  in  dem  Theile  des  Libanon  von  Tripolis 
bis  zum  Nacher  el  Kelb,  theils  mit  den  Drusen  zusammen, 
in  den  Gebirgen  vom  Nacher  el  Kelb  bis  zum  Nacher  el 
Auly.  Mit  den  Drusen  theileii  sie,  wie  schon  erwähnt, 
ihre  Verfassung  und  ihre  Stellung  zu  der  Lau  des- Regierung» 
Ausserdem  bewohnen  sie  mehrere  Distrikte  am  Antilibannn, 
in  Cölesyrien  zwischen  Baalbeck  und  Hanta,  bei  Damaskus, 
in  Hau  ran  etc.,  und  sind  als  Handelsleute  und  Gewerbe^ 
beiide  in  den  Städten  Syriens  zerstreut  Die  Maroniten,  w 
ihrem  Stifter  Marun  so  genannt,  sind  ein  Rest  der  byzanti- 
nischen Monothelcten.  Bereits  Km  6.  Jahrhunderte  erseht  i 
neu  sie  als  Mönchsorden  am  Libanon,  verbreiteten  sich  wei- 
ter, wurden  aber  durch  die  Melchiten  im  7.  Jahrhunderte 
an  den  Libanon  zurückgeworfen,  wo  ihre  Verfolger  durch 
unausgesezte  Neckereien  sie  endlich  zu  einem  freien,  tapfern 
Bergvolke  heranzogen,  das  sich  seinen  Feinden  furchtbar 
zu  machen  verstand,  üb  der  Priester  Maro  oder  Ma 
der  im  7.  Jahrhunderte  am  Libanon  eine  bedeutende  Rolle 
spielte,  identisch  mit  dem  Stifter  dieser  Sekte  oder  ein  An- 
derer wai'j  wage  ich  nicht  zu  entscheiden;  ich  halte  ihn 
wenigstens  für  den  eigentlichen  Stifter  selbst,  der  als  solcher 
die  heutigen  Maroniten  aus  den  Monothelcten  formte,  Dta 
Maroniten  unterwarfen  sich  mehrmals  dem  Papste,  behielten 
aber  immer  ihre  Eigentümlichkeiten  bei,  bis  sie  endlich  im 
Jahre  173«*  zu  Mar  Hanna  in  einer  grossen  Synode  die 
Beschlüsse  des  tiidetitinischen  Konsiliums  annahmen,  seit 
welcher  Zeit  sie  denn  den  Katholiken  einverleibt  blieben, 
es  blieb  ihnen  jedoch,  mit  Ausnahme  der  Mönchsorden  und 
der  hohem  Geistlichkeit,  die  Priesterehe  nach  griechischen 
Normen,  der  Gebrauch  der  arabischen  Sprache  heim  Got 
dienste  überhaupt  und  der  der  altsyrischen  bei  der  Messe  ins- 
besondere, und  es  gelang  dem  römischen  Hofe  bis  zum  heutigen 
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age  noch  nicht,  ihre  eigenthümliche  Liturgie  ganz  aufzu- 
ebeiu  Ihre  Dogmen  Rind  bekannt,  so  auch  ihre  Sitten, 
Is  ein  wahrhaft  orientalisches  Volk  und  ausführlich  ge- 
childert  von  vielen  Reisenden,  als  Niebühk,  Burkuardt, 
'olney,  Perrier  etc.  Im  Jahre  1548  entstand  zu  Rom  ein 
larouitisclies  Kollegium  zur  Ausbildung  ihrer  hohem  Geist- 
chkeit.  —  Der  zahlreiche  Klerus  der  Maroniten,  ihre  in 
lehr  als  200  Klöstern  blos  am  Libanon  verteilten  Monchs- 
rden,  üben  auf  die  Volksmasse  einen  tun  so  grössern  Ein- 
uss  aus,  da  sich  der  Verfassung  zufolge  in  ihren  Händen 
er  grösste  Theil  der  Administration  und  der  Ausübung  der 
nlizeilichen  Aufsicht  befindet.     In  der  Reihe   ihrer  Klöster 

tt  man  auch  welche  europäischer  Orden,  z.  B.  das  Kon- 
der  Lazaristen  zu  Aiitura  und  ein  Nonnenkloster  da- 
elbst«  Das  zu  Kürked  bestandene  Nonnenkloster  erhielt 
Inrch  die  abscheulichen  Umtriebe  der  Äbtissin  Hinuik  im  J. 
770,  welche  Geschichte  uns  Volney  ausfuhrlich  erzählt  und 
ie  vor  dem  päpstlichen  Hofe  zur  Verhandlung  gelangte, 
inen  Ruf,  der  den  Maroniten  in  den  Augen  der  Ungläubi- 
;en  nicht  wenig  schadete,  im  Übrigen  jedoch  führen  die 
ciaroni tischen  Mönche  und  Nonnen  ein  Leben  der  strengsten 
■jitsagiuig,  der  härtesten  Arbeit  und  stiller  Betrachtung, 
in  Leben,  das  ihnen  die  Achtung  aller  Menschen  erwirbt, 
lie  sie  kennen  lernen.  Auch  die  Franziskaner  der  terra 
anta,  die  Jesuiten,  die  Griechen  beider  Confessionen  etc. 
lesitzen  Klöster  am  Libanon. 

Der  Patriarch  der  katholischen  Griechen  residirt  bald 
u  Ain  Dress  bei  Deir  ei  Kamniar,  bald  zu  Suk  Michael, 
ler  der  syrischen  Katholiken  in  einem  Konvente  im  Distrikte 
wessruan,  der  der  katholischen  Armenier  zu  Deir-Om-Scho- 
ner  in  Kessruan.  In  diesem  schönen  Konvente,  so  wie  in 
)eir  Hakbe  bei  Gasir  befinden  sich  gut  eingerichtete  Prie- 
Lterscliuleii  der  Armenier. 

Die  schismatischen  Griechen ,  die  Melchiteu,  Jakobiten 
>tc  besitzen  ebenfalls  am  Libanon  bei  Tripolis  17  bis  20 
(löstet*  und  ihre  Patriarchen  residiren  meist  zu  Damaskus. 

Der  am  Libanon  bei  den  Maroniten  sich  befindende  Le- 
gat den  römischen  Hofes  wohnte  früher  in  Kammbin,  später 
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bezog  er  Bed  el  Hawuwa  oder  Haua,  (Haus  des  WMeQ 
bei  Bed  el  Din  und  wohut  im  Winter  in  Kiirked ,  oberhalb 
Suk  Michael. 

Die  Maroniten  des  Libanon  sind  gegenwärtig  im  Stande, 
$0,000  bewaffnete  Männer  ins  Feld  zu  stellen,  eine  für  den 
Guerillas-Krieg  in  den  Schluchten  des  Libanon  höchst  be- 
deutende Macht,  und  doch  von  wenig  Wirkung  durch  Un- 
einigkeit in  ihrer  Mitte  und  durch  den  Eigennutz  ihrer 
Häuptlinge,  durch  welche  Stammübel  bizantinischer  Erbschaft 
£8  kömmt,  dass  sie  von  den  an  Zahl  weit  geringem  Drusen 
unterjocht  bleiben. 

Die  Juden,  das  unglückliche,  heimathlos  in  die  Welt 
hinausgestossene  Volk,  mit  seiner  Geschichte  voll  glorreicher 
Erinnerungen,  mit  seinem  alten  Ruhm  der  Wissenschaft  und 
Kunst,  sucht  irrend  auf  der  weiten  Erde  sein  verlornes  Ka- 
naan und  betrat  wieder  Syrien,  das  gelobt^,  das  ihm  ver- 
bissene Land,  das  Land  seines  alten  Glanzes.  Seit  der  blu- 
tigen Vertreibung  aus  Spanien  durch  Feuer  und  Schwert  im 
J.  1492  haben  sich  viele  Juden  wieder  nach  Syrien  gewendet, 
*yo  sie,  besonders  in  Palästina,  leben  und  iH  der  bittersten  Ar- 
jnuth  schmachten.  Sie  treiben  theils  Handel  in  den  syrischen 
Städten,  theils  bauen  sie  das  Land,  und  wir  werden  .auf  sie 
in  Palästina  wieder  zurück  kommen. 


Nachtrag  zu  Seite  821. 


Verzeichnis«  der  Abgaben  in  Syrien   und  dem  Paschalike 
von  Adana  hn  Jahr  1S35  und  1836. 

(Dw  Geldbeträge  in  Gulden  lUnventioos-Muiize.) 
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Jerusalem    .... 
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21550 
¥8500 
9000 
104000 

2400 
46550 
4050 
2000 
18400 
2350 
2550 

8000 

194900 
72750 
59150 
67550 

182900 
48400 

240000 
50000 

160000 

179000 

156000 
39000 
14600 
31000 
6080 
37900 
48900 

73500 
f7500O 

69330* 
226400 
165S5Ö 
IS3550 
618600 
122200 
337450 

82500 

p    62O50Ö 

503000 

65000, 

Summe 

1806250 

397300 

86300 

1254650 

573850 

3618350 

PatchalVc  v.  Adana. 

An  sarische  Gebirge  . 
Tarsus 

90000- 

125000 

35600 

18550 
26250 

• 

14360 

228300 

24000 

237500 

52900 

590800 

85850 

Summe  i.  Karamanien 

180600 

44800 

. 

266650 

237500 

729550 

Hauptsumme    .    .    . 

| 1486850 

442100 

86300 

1521300 

811350 

4347900 

Erst  nach  Vollendung  des  1.  Bandes  meines  Reisewerkes 
finde  ich  unter  meinen  Reise-Notizen  vorstehendes  Verzeich- 
niss  der  von  der  egyptisohen  Verwaltung  in  den  Jahren  1835 
und  1836  in  Syrien  und  Karamanien  (Paschalik  Adana)  jähr- 
lich erhobenen  Abgaben. 
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Mir  wurde  dieses  Verzeichniss  von  Jemanden  mitgetheilt, 
von  dem  ich  die  vollkommene  Einsicht  dieses  Gegenstandes  aller- 
dings voraussetzen  muss,  ohne  dass  ich  jedoch  die  vollstän- 
dige Genauigkeit  der  Ziffer  geradehin  verbürgen  will.  Die 
Beträge  der  gesummten  Abgaben  von  Syrien  pr.  3,618,350  fl. 
Konv.-Mze.  und  von  Karamanien  mit  729^550  fl.  Konv.-Mze., 
also  zusammen  mit  dem  Betrage  von  4,347^00  fl. ,  haben 
meiner  Ansicht  nach  den  Charakter  der  höchsten  Wahrschein- 
lichkeit für  sich,  doch  ergeben  sich  gegen  die  nicht  minder 
verlässlichen  Angaben  Perriers  in  den  Einzelnbeträgen  einige 
nicht  unbedeutende  Differenzen  7  die  offenbar  in  andern  Kom- 
binationen der  Ahgahenquoten  ihren  Grund  haben  mögen. 
So  beziffert  Perrier  die  Abgaben  der  Emire  des  Libanon 
auf  339,100  fl,  Konv.-Mze,,  während  in  unserm  Verzeichnisse 
der  Emir  der  Drusen  nur  mit  65,000  fl.  Kon.-Mze,  vorge- 
tragen ist.  Offenbar  ist  in  lezterm  Falle  die  ganze  Steuer- 
masse der  Maroniten,  Mutualis  und  eines  grossen  Tkeib 
der  Drusen  mit  in  den  Steuerqiioten  von  Beirut,  Tripolis, 
Seide  und  Naplus  eingerechnet,  und  die  Summe  von  65,000  fl, 
bezieht  sich  ohne  Zweifel  nur  auf  die  Besitzungen  des  Emir 
Bkschir  im  engsten  Sinae  des  Worts.  Auch  ist  es  auffallend, 
dass  der  Charadsch  von  Aleppo  im  Gegenhalte  des  von  Jeru- 
salem und  Damaskus  so  sehr  gering  ist,  und  dass  Au  doch  ia. 
Adana,  Naplus  und  Tarsus  gar  keinen  zahlen  sollten  7  dass 
Antlochia,  Adana  und  Tarsus  frei  von  verschiedenen  Auf- 
lagen sind  etc.  Es  scheinen  auch  in  diesem  Falle  Ver- 
mengungen der  Steuerbeträge  die  Ursache  dieser  auffallen- 
den Angaben  zu  seyn«  Da  jedoch  die  Summen  ,  wie  gesagt, 
richtig  seyn  dürften ,  so  ist  dieses  Verzeich  niss  immerhin  wich- 
tig genug,   um  hier  nachträglich  angeschlossen  zu  werden. 


Verbesserungen. 


Seite    Zeile 

129        8    v.  u.  lies  Allee  statt  Alee. 

182      17    v.  u.  1.  244  Säulen  st  24  Säulen. 

211  Tabelle,  1.  Thermometer  an  der  Sonne  st.  Thermometer  im  freien 
Schatten,  und  umgekekrt  1.  Thermometer  im  freien 
Schatten  st  Thermometer  an  der  Sonne. 

306      17    v.  u.  1.  Hyskos  st.  Hyksos. 

315       15    v.  u.  I.  georgische  st  gnorische. 

335        8    v.  o.  1.  erholt  st.  erhellt 

340         5     v.   o.  1.  1836  st  1837. 

445      13    r.  o.  1.  obern  st  untern. 

447      11    ▼.  o.  L  Favosites  st  Tavosites. 

502      11    ▼.  o.  1.  Meiler  st.  Weiler. 

690      Anmerkung  1  1.  Weltall  st  Metall. 

692      15,  17,  19,  21,  23,  25,  27,  29,  31   sind   die  Worte:  „Kammhohen 
des  Taurus  und  Antitaurus"  zu  oft  wiederholt;  essoll  heissen: 
„Nach  Aotsworths  Messungen  in  engt  Fuss. 
Kammhöhen  des  Taurus  und  Antitaurus : 

bei  Maden  Gomusch  .  5053 
bei  Dawah  Boini .    •    .    4453 

bei  Khutel 3379 

am  Gul  Dagh  ....  4808 
an  den  Bergen  bei  Ajeli    5650 

bdSeliski 4250 

am  Kara  Bei  ....  5790 
am  Chamlu  Bei  .  .  •  5260 
am  Aklo  Dagh      .    .    .    2900." 

598      14    ▼.  o.  I.  mantelförmig  st.  mandelförmig.         , 

037        9    v.  u.  I.  untere  Kreide  st.  Grauwacken-Periode. 

045        3    v.  11.  1.  arab.  Nbmmr  st.  Nemmbr. 


MTURHISTORtSCHER  ANHANG. 


!B  <t>  $  &  ST  &  & 


von 


EDUARD  FENZIf, 

Med.  Dr.,  Cnstos  am  k.  k.  Hof-Natnralienkabinete  in  Wien,  mehrerer  gelehrten 
Gesellschaften  Mitglied«, 


Vorbericht. 


Die  Ausbeute  an  Pflanzen  aus  den  vom  Hrn.  Bergrath 
Rusaegger  auf  seiner  Reise  berührten  Punkten  Syriens 
und  des  Taurus  verdankt,  gleich  jener  an  zoologischen 
Gegenständen,  das  k.  k.  Hof- Naturali enkabinet  dem  uner- 
müdlichen Sammeleifer  seines  Begleiters,  Hrn.  Theodor 
Kot  seh  y.  —  Die  grösste  Pflanzenmenge  lieferten  die 
Umgegenden  Gülek's  mit  seinen  benachbarten  Alpen  im 
westlichen  Taurus,  und  die  Svedfe's  am  Orontes 
nebst  dem  Mons  Cassius  {Uschebel- öckraj,  eine  weit 
geringere  Beirut  und  Kasanlie  in  Karamanien,  die  un- 
-bedeutendste  der  Libanon.  Eine  zweite  kaum  3  Centn- 
rien  starke  Sammlung  syrischer  Pflanzen  aus  den  Umgebun- 
gen Aleppo's  erhielt  das  Museum  von  demselben  erst  im 
Laufe  dieses  Jahres  und  erwartet  gegenwärtig  wieder  neue 
Folgen  aus  jenen  Diarbekir's  und  den  Gebirgen  Kurdi- 
stans. Die  erstere  der  beiden  Sammlungen  begreift  710 
Arten,  von  welchen  nur  12  für  die  von  ihm  minder  beach- 
teten Zell-,  698  dagegen  für  die  Gefässpflanzen  entfallen. 
JLeztere  zerfallen  in  7  Arten  Filices,  77  Monocotyle- 
ilonen  und  614  Dicoty ledonen.    Ueberwiegend  stellt 
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Meli  bei  den   lezteren  die  Zahl  der  Gamopetalen   —  mit 
Eiurechnung  der  wenigen  Apetalen   —  322  Arien   stark, 
gegeu  die  Dialypetaleu  mit  292  Arten  heraus.    Vorherr- 
schend sind  ihrer  Artenmenge  nach  die  Com  posit  een  ,  La* 
biaten,  Leguminosen  und  U  inbelli  feren,  ziemlich  zahl- 
reich ?  sieh  beinahe  die  Wage  haltend,   erscheinen  Ca; 
phyllaceen,  Crucfferen  und  Scroph  ularineen. 
beinahe  gleiches  Verhältnis»  der  Familien  zu  einander  zeigt  in 
der  Beziehung  auch  die  zweite  Sammlung  aus  den  Umgt 
den  von  Aleppo.     Bei  dem  grossen  Missverhältniss  in  de 
Menge   der   gesammelten  Arten    aus   dem  Tau  ms    ein 
und    dem   südlicheren    Syrien,   besonders  des  Libanor 
andererseits,  lässt  sich  füglich  kein  Vergleich  zwischen  de 
jeder  dieser  beiden  Regionen  eigenen  Flora  anstellen,    und 
nur  so  viel  Im  Allgemeinen   sagen,    dass   in   beiden    durch- 
gehends    der  Charakter    der  M e d  i  t  e  r  r  a  n  -  F 1  o  r a ,    beson- 
ders Spaniens  und  Griechenlands  am  meisten  in  Sy- 
rien,   mit   einer  nicht  unmerklichen  Beimischung  der  tau- 
risch-kaukasfschen  Flora  im  Tau rus  vorwaltet.  Selbst 
die  meisten  neuen  Gattungen  und  Arten  tragen  das  Gepräge 
mehr   complimentärer   als   seibstständiger,     eigeiithümlicher 
Formen,  obgleich  nicht  in  Abrede  zu  stellen  ist,  dass  einige 
derselben,   wie    z.    B*  Pelargoniiim   Endlicherianum, 
Heldreichia   Kntschyi,    Silene    pharnacefoli  a   und 
stentoria,    Viola  pen  tadaety  la,    Actinoleraa  er; 
gioides  und  Elae'ochytris  meifolia  in  mehrfacher  Hin- 
sicht einzig  in  ihrer  Art  dastehen.    Wie  viel  oder  wie  we- 
nig hiebe!  auf  Rechnung  des  Sammlers,  der  Jahreszeit  und 
der  zufällig  besuchten  Lokalitäten  zu  setzen  kommt,  und  in 
wie  weit  dieser  Anspruch   bei   näherer  Kenntniss   der  Flora 
den    östlichen    Taurus    und    der    steh    an     ihn    anschliessen- 
den   Länderstrecke    sich    wird     geltend    behaupten     können, 
darüber  lässt  sich  zur  Zeit  Nichts  und  am  wenigsten  aus  der 
Einsicht  einer  im  Verhältnis!  zum   Piluuzen-Reichthume  je- 
ner Gegenden  kleinen  Sammlung  Etwas  mit  Zuverlässigkeit 
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bestimmen.  Noch  bleibt  es  immer  unentschieden,  ob  der  Li- 
banon und  AntEI  ihaiion  die  westliche  Grenzmarke  des 
syrisch-  mesopota mischen  Florengebietes  gegen  das  des  Mi t- 
telmeeres,  der  Tuurus  die  nördliche  gegen  das  des  arme- 
nisch-kaukasischen —  wenn  sich  anders  eine  solche  Zwischen- 
Florenregion  herausstellen  sollte  —  bilden  werde. 


Schon  darum  wäre  eine  systematische  Zusammenstel- 
lung aller  bisher  ans  Syrien  und  Mesopotamien  stam- 
menden bekannten  Pflanzen  ein  erwünschter  und  um  so  mehr 
dankenswerter  Beitrag,  als  dadurch  die  zwischen  den  be- 
reits bekannteren  Floren  Epyptens,  des  Kaukasus,  Al- 
tais  und  Cachemir's  bestehende  Lücke  zum  grösseren 
Theile  ausgefüllt,  und  das  über  die  Vegetationsverhältnisse 
Vorderasiens  nachtende  Dunkel  aufgehellt  werden  würde. 
Dass  ich  eine  solche  Zusammenstellung  mit  zu  Grundelegung 
der  Arbeiten  Tonrneforts,  Russeis,  Hasselquists, 
Labillardiers,  Oliviers  und  Bruguiers,  Clarks, 
iebers,  Ainsworths  und  Anderer  gegenwärtig  nicht 
incht,  daran  sind  bloss  zwei  der  Ausführung  vor  der 
Hand  absolut  hinderlich  im  Wege  stehende  Umstände  Schuld. 
Fürs  Erste  Hrn.  Boissiers  in  den  Annales  des  sciences 
naturelles  Q1841  et  1842)  begonnene  Aufzählung  der  in 
Hrn.  A  ucher  -Eloys  (gegen  die  unsers  Kotschy  bei- 
läufig dreimal  reichern)  Pflanzen-Sammlungen  aus  dem  Oriente 
enthaltenen  syrischen  Arten.  Fürs  Zweite  der  vom  Hrn. 
Verleger  dieser  Reise  dem  naturhistorisch  cd  Anhange  zuge- 
messene Raum.  Die  Vollendung  der  ersteren  hatte  ohnc- 
diess  abgewartet  werden  müssen ,  und  den  Gründen ,  dem 
Anhange  eine  grössere  Ausdehnung,  als  gegenwärtige,  zu 
geben,  konnte  billigerweise  nicht  entgegen  getreten  wer- 
den. So  musste  ich  mich,  abweichend  von  meinen  Herren 
Kollegen,  welchen  der  geringere  Umfang  des  bereits  bekanu- 

iMaterials  in  ihrem  Gebiete  —  der  Zoologie  —  eine 
solche   Aufzählung  gestattete,    blos   auf  Beschreibung   der 
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juwen  Gattaugen  ynd  Arten,  mit  AnaschJpms  aller  an* 
•dem  mehr  oder  minder  bekannten  beschränket*.  Dem  un- 
geachtet blieb  die  Zahl  de«  Neuen  doch  Immer  noch  so 
bedeutend ,  dass  bloss  die  bereits  vorläufig  in  meinem  Pu- 
gilius  planiarum  novarum  Sytiae  et  Tauri  oeeiimtoKs  mit 
Diagnosen  publicirten  Dialypetalen  in  dem  vorliegende! 
Bande  aufgenommen  werden  konnten,  die  ührigen  dagegen 
für  den  folgenden  verapart  bleiben  mnasten» 

Wien,  den  1.  Juli  1842, 


M*er  Verfasser. 
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Illustrationen 


et 


descriptiones     plantarum    liovarum 
Syriae  et  Tauri  occidentalis. 


PAPILIONACEAE. 

HAMMATOLOBIUM,  —  CoroniUearum  genus  novum. 

Catyx  campatiulatus,  semicjiiitiqiiefidiis 5  larfniis  aequalf- 
bus.  Caroline  petala  ungnibiis  liberis,  calyce  breviotibus; 
rcxillum  magnuin ,  seiniorbicuiare,  in  ui^iiem  abrupte  coli* 
stnctiim ;  alae  supra  migoiculum  plica  obliqua  carinae  mar* 
gines  excipientes,  antice  lobtilis  cohaerentes,  demum  Jiberae; 
carina  naviculari-compressa,  acuta,  alis  stibaequilonga.  Sla- 
mina lö5  filamentu  vexillaii  libero  diadelplia,  v.  pbalange 
enneandro  usque  ad  basiui  *2 — 3partito  pleioadelpha;  fila* 
menta  apk-e  cyathiforme  dilatata.  Ovarium  sessile,  arcuatum, 
mtiltiovulatum;  Stylus  subrectangnlo  -  inelinatus,  elongatus, 
glaber;  stigma  dilatato-compressuni ,  iniherbe.  Legumen  ar- 
euafrim,  auceps,  articiilis  pluribus,  turgidis,  moiiospermns, 
Illdhicentibus,  reticulato-venosis,  ad  genicula  constricta  de- 
mum secedentibns,  abortu  pluiitmi  quandoque  1 — 2articulatum, 
rostro  sterili  tunc  superatum.  Semina  subrotunda,  compres- 
siuscula,  umbilico  ventrali,  punctiforroe. —  Genus  Ornitkopo 
proximum. 

1.  Mamma* olobi um  lot-oldes:  perenne*  prostra- 
tum  ramosisshnuni,  villosum;  foliis  trifoliolutis,  folioJis  ob- 
ovatts  et  elliptiris,  stipulis  foliaceia  imilateralibus,  liomomor- 
phis;  floribus  aureis,  1—3  apice  pedunculorum  axillariara 
umbellatis;  bractea  trifoliata  umbellam  subtendente.  (tab.  i.) 

Ruiicggtr»  Reiten.  1.  Bd.  2.  Tl.  1.  57 
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Hammalolobium   lotoides  Fenzt  Pugül.  pl,  n.   i. 
Hab.  in  regime  montana  Tauri  occidentalis  circa  Gülek,  —  Kotscliy 
colL  n.  161. 

Gaules  plures,  digitales  ac  pedales,  fili  emporetici  mediocris 
crassiüe,  teretes,  humifusi,  diyaricato-ramosi,  cum  ramis  inaequilon- 
gis  lubflexuoei,  superne  adscendentes,  pube  albicante  simplici,  molii, 
i1'1  fere  longa,  patenlissima ,  subreeta  cum  rdiquis  partibus  villosi. 
Folia  plurima,  internodiis  admodum  inaequalibus,  £ — 2poilicaribus 
ab  invicem  sejuncla,  trifoliata,  accedente  stipula  unilaterali,  foliolis 
homomorpha  ast  subminore,  petiolo  2— 5'"" longo,  supra  canaiiculato, 
lineari  supra  basim  adnata  plerumque  quadrifoliolata  ,  foliolis  nunc 
altem  is,  nunc  suboppositis  v.  ternatis,  terminal!  majore  late  obovato, 

•  Iljptico-obovato,  semipollicari  ac  longiore,  lateralibus  eiliptinj 
aubminoribus,  acutiuseulis  y.  obtusis»  ulrinquc  pilosis,  Fl o res  per 
caulrm  nunngquo  sparsi,  apice  pedunculorum  axilJarinm  plerumque 
i — H  pollicarium,  summorum  subinde  brevissimorum  solitarii,  bmi  — 
quaterni  umbellali,  pedicellis  ^  —  ii4t  longis  suffulti,  umbellula  brac- 
tea  trifoliata  foliis  rameis  subminore  subtensa.  Calyx  tubulosus, 
sublurbmalus ,  3 — 4'"  longus,  semiqmnqucfidus,  laciniis  subaequa- 
libtis  suhulatis,  dense  villosus,  plerumque  purpuraseens,  Oorolla 
glaberrima,  calyce  dimidio  longiort  vexiJlo  patentissimo,  semiorbi- 
culari,  Jamina  basi  3 — 3£"'  lata,  abrupte  in  unguem  subbreviorem, 

q  angustioreni  contraeta,  apice  integerrima,  aurea,  subtus  par- 
purascente,  supra  lineolis  purpureis  flabellatis  pieta;  alae  eoncolo- 
res,  obovato-ublongae,  vexillo  quadrante  breviores,  plica  longitudi- 
nali  obliqua  oarinae  margines  exeipienle  instruetae,  basi  lobulis  sub- 
rotundis  ante  carinam  conniventibus  coalitae,  denique  (antbesi  Ion 
peraeta)  Hberae,    unguiculis    Iaminam    acquantibus;    carina    bipe 
na-viculari-comprcssa  t  acuta»  antrorsuin  subrectangulo-incllnata, 
parum   superata,    purpurascens.      Stamina    10  fertilia  T    £lament< 
vexillari  libero  diadelpha,  florum  quorundam  in  pbalanges  duos  tres 
2 — 4aBdros,  cum  liberis  inteijectis  altemantes,  ultra  nie  diu  tu  y.  m 
basi  solum  coalita  mihi   ma;    filameiHa    apice   cyathiforme  dili 
tato,  oblique  truncato,    antheram   oMongam,    mimmam   excipient! 
Stylus  glaberrimus,  clongatus ,  s  t  i  g  m  a  t  e  lanielliformi,  spatbulat 
lineari,  hnberbi.      Legumina  ereeta,  articulomm  ituroero  sumn 
pere  variabüi  (1 — 10),  nunc  calyce  immutato  inclusa  breviora,  ros 
villoso  sterili  exserto  aueta ,  nunc  semiunciaüa  v.  uncialia,   curnus- 
cula,  i  j-'"Jala,  aneipitia,  venostt-rugosa,  pubescentia,  ad  articulos  lur 
gidos  demum  secedentes  ovales  utrinque  truncatos  valde  constrieta, 
Semin*  articulis  inclusa,   solitaria,   globuiosa,  nitida,  dSlote  flat^ 
l*  lata. 

FXPLICATIO  TAB.  I.  Fi  g.  1.  Corolla  cum  caJy cc  ßs so  expanso. 
Fig.  2.  Vexillum.     Fig.  3.  Alae  cohaerentes  a  latere  visae.   Ii 
Aiae  explanatae    a    facic   interna   vtsae.     Fig.  5.  Carina.     Fig.  f». 
Stamina.     Fig.    7.    Vagma  «toxnittüteta    fionxro    nonnullomm    in 
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phalanges    plures   soluta.      Fig.  8.   Filament*  aper   cum   antbcra* 

Fig.  9.    Stigma.     Fig.   10.   Lomenli    »rticuli  duo,    alicro   aperto 

cum    semine.     Fig.   11.    Folium  cum  gtipula,  —  Omncs  magnitu- 
dine  auctae. 

5fc.  Oiiobryclüs  Kotscliyaiia :  cawlibiis  superne 
flexuosis,  glabriusculis;  foHolis  obiongis  v,  liriearibus,  niurro- 
natis,  primum  sericeo-niveis,  demum  stipra  gtabria  subtusque 
adpresso-puberulis  viridi-canis;  spici.s  demum  longissimis; 
vexillo  obovato  v.  sttbrotundo,  carina  subtriente  breviora, 
calycis  la einlas  substtperante,  alis  lineari-oblongis,  obtusid, 
calyce  dimidio  brevioribus;  leguminibut  caltjce  bretioribus  ob- 
lique obovatis,  cri&fa  obsofeta  apice  truncato  f.  emarginafB 
spinescentibus  amjulis  bicomi,  faciebus  lacunvsa-rugosis,  3—4^ 
spiniiy  adpresso-pubescentibus. 

Onobrychis   Kotschyana  Fenzl  Pugill.  pl.  n.  2, 
Hab,  in  Syria  circa  Aleppo.  —  Kotuchy  pf.  alepy.  n,  %7Q. 

Radix  crassitie  fili  emporetici  fortiori»  v.  calami  scrtptorii, 
perpendicularis,  tenax,  cortice  rugoso  fulveseente,  polycepbala.  C aa- 
le« turionesque  emergentes  pauci  v.  plurimi  r  _  florigeri  digitale«, 
spitbamaci  y.  1J — 2pedales  ac  facile  altiorcs ,  filiformes,  longiores 
crassitie  pennae  corvinae,  erecti  vel  e  basi  param  declinata  adscen- 
dentes,  simplicissimi  v.  abbreviato-subramosi,  circa  y,  infra  medium 
Hörigen,  abhinc  flexuosi,  clcgantissime  albo  striali,  striis  prominulis 
cum  viridibus  v.  purpurascentibiiB  aequilalis  alternis,  pttbe  simplici 
modo  rariore,  modo  copiosiore  laxiuscule  adpressa  adspersi,  yiler- 
nodiis  plerumque  1—  2|poIliearibus;  turiones  subacaules  ,  oligo- 
pbylli*  Foüa  turionum  ac  caulina  inferiora  2  —  ipollices  longa, 
reliqua  sensim  breviora,  petiolo  tenue  filiformi,  foliorum  radjcalium 
a  basi  usque  ad  primum  par  fotiolorum  pterumque  1 — 2unciali 
ereeta,  superiora  patula,  juvenca  cum  petiolis  pube  simplici  ad- 
pressa niveo-serieea,  demum  viridia ,  glabrata,  3 — 7juga  cum  im- 
pari,  foliolis  subsessiiibus  2— 7'"  longis,  oblongis,  euneato-  v.  li- 
neari-oblongis,  i — 2ui  laus,  ejusdem  speeiminis  plerumque  variis, 
.acutis  v.  obtusis,  rarius  subretusis,  distinetissime  mucronatis,  Inte- 
gerrimis,  lineolatis,  subtus  praescrlim  adpresse  pubescentibus,  Sti- 
pulae  1£— 3"'longae,  scariosae,  connatae,  opposiiifoliae,  semibifidac, 
Binu  obtuso,  laciniis  subulato-setaeeis,  nervo  ferrugineo  excurente 
percursis,  zona  circulari  concolori  basi  cinetae,  caeterum  canescen- 
tes,  glabrae.  Pe dune uli  axillares,  patentes,  filiforme«,  caulis  in 
temodio  subjeeto  dimidio  tenuiores  eique  conformes,  longitudine 
(raebidis  non  computata)  sub  tpftbeti  ac  fructüicationis  periodo  aeque 
^rariabiles,  ^ — 2uncialcs ,  cum  rachide  adpresse  pubescentes,  sensim 
cahescentes,  Spicae  per  caulem  dissitae,  2  —  10,  multiflorae,  cy- 
lindricae,  ante  anlhcsiin  confertiflorae,  pollicares  ac  breviores,  caly- 
cum  laciniis  porrectui  setofae,   ferius   eVon^Ue,   %u\^x^ttvöSjÄÄ\"»Ä., 
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fnicliferafc  3 — SpoIIicares  ac  facile  long'iore*,  plerumque  modice 
ineunrae,  in  caule  inlima  reliquis  sensim  decrescentibus  longiore. 
Fl  o  res  m  rachide  angulata  subsessiles,  scarioso-tribracteati,  brac- 
tea  infima  pedicellum  superante  majore,  ovata,  longc  attenuata, 
nervo  dorsali  ferruginco  excurrenle  picta,  f— 2^'"  longa,  superio- 
ribus  geminis  pedicelli  medio  inserüs,  subulalis,  ^  —  £"'  longis. 
CaJycis  ad  dwas  triente*  quinquefidi,  2£ — 3J-'"  longi  tubus  cam- 
panulatus,  glaber  v.  subpubescens,  iaciniis  inaequilongis ,  seLaceis, 
rectis,  marginibus  sinubusque  ciliatts*  C o  r o  11  ae  v  ex i  1 1  u  m  obo\a- 
tum  y.  obovato -subrotundum,  subrclusum,  carina  J-  v.  ^  brevio«, 
calycis  lacinias  subsupcrans,  purpurascens,  dcmum  (in  sicco)  album ; 
alae  lineari-oblongae,  obtusae,  calycis  tubo  sesqui-  v.  duplo  Ion- 
giores,  ^"'  vix  latae,  albae;  carina  a  calyce  triente  v.  subdimi- 
dio  exserta ,  inferne  flavescens ,  superne  purpurea ,  cuneata , 
angulo-truncata,  obtusissima,  dorso  marginibusquc  reclilineis.  Sia- 
ni  i  na,  ovarium,  Stylus  cum  stigmate  generis.  Legumen 
(scmimaturum)  calyce  dlmidio  brevius,  i£ — 2'"  Jongum  ac  1  —  !£•" 
lalum,  oblique  obovatum,  eompressiusculum ,  crista  obsoleta  afMCC 
truncata  v.  emarginata  angulis  spineseentibus  brevissimis  bicomula, 
dorso  incrassatum ,  faciebus  utrinque  costis  Iransverais  arcuatis  an- 
trorsum  subanastomosanübus,  sunimts  pone  dorsum  antrorsuraque 
simuJ  interdum  in  ipinulae  1 — 2  productis,  inferioribus  inermtbus, 
areolas  2 — %  includenlibus  rugosum,  pubc  adprcssa  canescens. 

OBSERV,  Speciea  inter  congencrcs  confertifloras  Ö.  gracili  ac 
albae  affinior  reliquis;  ftoribtta  louge  majoribu«,  multo  minus  conferttn, 
vexillo  carina  breviore  et  alis  calycis  tubo  longioribus  a  priore,  legtimi- 
nis  forma  ab  utiisque  et  omnibus  di  versa. 

iMadiynis  amaeiiusi  glaherrimiis,  caulibus  clitTu- 
sis,  tetragono-bialatis;  loliis  suksessitibiis  unijugis  v.  (elrrbo 
in  foliolum  mutatoj  triiVliolatis ,  fbliolis  ciinetis  oblongo-lan- 
ceotafis,  septeinnerviis,  ltnicroitatis,  cirrhis  tiifidis;  slipulis 
scmisagittato-avaiis,  acuminatis,  inferioribus  latissimis^  petto  lo 
longioribus,  superioribus  angustioribus  ipsum  aequantibus;  pe- 
dmiculis  axillaribns  iintfloris,  vexillo  2 — 4plo  longioiibus, 
bracteola  minima  setacea;  calycis  Iaciniis  tubo  2plo  tongioribui, 
triaiigulari-siibulaüs;  vexillo  amplo  calyce  plus  2 plo  exierh; 
staminum  mgina  calyce  triente  longiore;  legumine  ensiforuii 
5— Sspermo,  exalato.     Sect.  Evlathyrus  DC.  (tab.   ik) 

Latbyrus  amoenus  Feiizl  PugilL  pL  n,  3. 

Hab.  t»  8yria  prope  Beirut,  —  Kotsrhy  coli,  n,  1T6. 

Gaules  incertac  altitudinis,  describendarum  summitatum  bip«4- 
dales,  diffus!,  compressi,  tetragono-bialati,  cum  alis  dinüdio  angustio- 
ribus  spsquilfneam  lati   ac  graciliores,   cum  partibus  reliquis  ^rl 
rimi,    laete    virides.       Folia    internodiis    l| — BpoUicaribus    dii 
petiolis  2 — 6'"  longis,    catile  dimidio   augusüoribus,    semiteretibü», 
^ubalatis,    paienübus,    demum    reflexis    fulta,    unijuga,     complura 
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cJithonim  mctamorphosi  trifoltolata,  omnia  homomorpha ;  foliola 
1 — 2£pollicaria,  2£  —  6'"  lata,  oblongo-lanceolata,  obtusiuscula,  mu 
cronata  ,  5 — 7nervia,  nervis  eonvergenlibus ,  venulls  adscendentibui 
anastomosantibus  percursa,  sessiiia  v.  petiolo  semilinea  longiore  sui* 
fulta.  Cirrhi  trificü,  elongaü,  parte  in di vis a  petiolo  3 — 5plo  longiorc. 
Stipulac  semisagittalo  -  ovatae,  Inferiores  majores,  2 — 3'"  latac, 
petiolo  saepe  dupto  longiores,  soperiores  ipsum  gensim  aequantes, 
f  J — 2#M  latae,  lamina  margine  libero  convexiore,  altero  petiolo 
contiguo  minus  arcuato,  interdum  subrecto  inacquilalera,  acuminata 
v.  cuspidato,  lobo  üneari-subulato,  lamina  dimidio  brevtore,  Pe- 
dun  coli  axillares,  uniflori,  patuü,  cum  flore  1^  —  3  pollices  longi, 
bracteola  subulata  semilinea  haud  longiore  muniti;  pedicellua 
calycem  aequans,  sub  antnesi  cernuus.  Calyx  3 — 4'"  longus,  campa- 
nulatus,  ad  duas  trientes  quinquefidus,  laciniis  subaequalibus,  triangn» 
lari  subulatis,  acuminntis,  basi  \  —  1'"  iatis,  uninerviis,  margine  angu- 
stissime  scarioso  nitidulis,  in  fruetu  reflexis  (?).  Coro II ae  vexil- 
tum  carinam  subsuperans,  amplum,  calyce  2 — 2JpIo  longius,  obo- 
vatum,  6 — 8'"  latum,  retusum,  in  unguem  basi  triplo  angustiorem 
gensim  attenuatum,  in  sicco  e  purpureo  margines  versus  flavum 
▼.  aurantiacum;  alae  oblongo-lineares,  t\ — 2iU  latae,  carinam  sub- 
aequantes,  lobulo  linear! ,  ungue  parum  breviore;  carina  magna, 
oblique  obovata,  obtusissima,  btpes,  ungurculis  calycis  tubo  vix  ex- 
sertis,  dorso  circa  medium  sub  angulo  obtuso  antrorsum  inclinato, 
deorsum  recto,  sursam  modice  convexo,  marginibus  coneavis,  obli- 
quis.  S  tarn  in  um  vagina  enneandra,  longitudinaliter  htne  fissa,  corolla 
delapsa  calyce  quadrante  v.  triente  exserta,  O  v  a  r  i  o  m  lineari- 
lanceolatum,  pluriovulatum ;  Stylus  basi  geniculalus,  antrorsum 
ineiinatus,  arcuatus,  ultra  carinam  haud  produetus,  teres,  glaber,  ad 
apicem  obtusum  subelavatus,  faeie  inferiore  ptaniuscula  stigmatoso- 
papillosus,  Legumina  (immalura)  visa  ensiformia,  linearia,  cuspi- 
data,  venosa,  eiaiata,  matura  facile  2uncialia,  4'"  et  ultra  lata, 
5 — 8sperma,  glabra. 

OBSERV.  Species  distinetiesima,  habitu  L.  sativo,  florum  ac  legu« 
Tiitiuim  indole  L.  annuo  proxima ;  a  priore  staniinuni  vagina  calyce 
longe  exserta  ac  legumioe  exalato  enaiformi,  ab  altero  foliis  cutictis  ho* 
momorpbis  latioribus,  stipularuna  forma  ac  longitudine  petioltim  superantc, 
Acribus  longe  major ib os  et  calycis  laciniis  tubo  duplo  longioribua  (nee 
acqoiloDgis    facile  distingueoda, 

EXPUCATIO  TAB.  IL  Fig.  1.  Flos  a  latere  visus.  Fig.  2, 
Calyx  cum  tubo  stamineo.  Fig,  3*  Analysis  corollae.  Fig.  4. 
Stigma.   —  Omnes  maguitudine  parum  auetae. 

4.  Vieia  sericocarpa :  anuna,  cauiibus  adscendenti- 
diffusis,  simpHcibus;  folih  5—8jitgi8,  foliolh  linear i-lanceo- 
lalis  ac  cuneatö-Unearibm*  obhtsh  retmi&re,  imicronatis,  su- 
pra  glabiiusculis,  subtus  subadpresso-pubescentibus;  floribus 
axillaiibus  solitariis,  luteis,  calycis  hirmti  ttiöa  pßdunadum 
villotum  aequante,  laciniis  subulatis,  intimo  longissimo  tubum 
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iiihattpernnte;  vexillo  magno,  obovato-oblaitgcf,  calyee  2£plo, 
alta  quiente  longiore,  glabro;  leguraine  pendulo,  oblongn, 
4:— ÖspcrmOj  turpido,  sericeo-viltöBO 7  pilh  reclh,  basi  Zu- 
btrcttla  nnllo  insidentibus. 

Vicia   sericocarpa  Fenzl  Pugill.  pL  n.  4. 

Hab.  tu  regtone  inferiore  Tauri  occidentalU  circa  Qülek.  —  Kotsrliy 
coli.  n.  15t. 

Gaules  plures,  plerumque  simplices  v.  interne  uno  all 
ramo  aticti,  a  basi  arcuatim  adscendcntes,  filiformes,  angulati,  ad- 
presso-puberuli,  denmm  g];iljratiT  spithamaei  ac  bipedalcs  \isi.  Fo- 
lia  intemodiis  1 — 2undalibus  dissita,  cirrho  terminali  plerumq 
bi-  v.  trifldo  non  computato,  i — >2polIicaria,  patula,  5 — 8juga,  petic 
«emitereti»  angulato ;  foliola  longitudine  valde  variabilia,  2 — * 
longa,  1  —  1^'"  plerumque,  2'"  ad  lummum  lata  Yisa,  pleraque 
nearia  v.  cuneato-linearia,  pauciora  Ianceotata,  infimorum  paucissin 
simulque  brcvissima  quandoquc  obcordato-ovata  v.  oblonga,  obtu 
v,  retusa,  setaceo-mucroiiaLa,  primum  utrinque  dem  um  subtus  solurn 
lubadpresso-pubesceutia,  laete  viridia,  jugi  primi  a  petioli  basi  hauJ 
magia  quam  a  subsequo  pari  remota,  Stipulae  triangulari-avatae, 
acuminatae,  inferiores  plerumque  basi  denliculis  1 — 2subhastatae, 
«uperiores  integrae,  immaculatae  v.  fusco-maculatae,  1  —  2'"  longae. 
Fl o res  axillares  sotitarii,  peduneulo  basi  articulato,  \\ — 3"'  longo, 
fruetifero  cemuo,  villoso  instrueti.  Calyx  campanulalus,  hirsutus, 
lubo  ore  valde  obliquo ,  m  argine  inferiore  subdimidio  fere  pro  du  c- 
tiore,  2£ — 3'"  longo,  pedunculum  acquante  v.  subsuperante ,  lad* 
niis  subulatis,  luperioribus  minoribus  fubum  aequantibus,  infimo 
longissimo  ipsuiu  subsuperante,  sinubus  oblusis.  Coro II ae  veiil- 
l  u  m  feve  pollicare,  semiunciam  lalumt  obovato-oblongum,  in  unguem 
latiusculum  sensim  anguslatum,  rclusum ,  lateribus  reflexum ,  dorso 
glabcrrimum»  lamina  in  peripberia  maculae  magnae  centralis  flava 
pracserltm  dorso,  fuligtnoso-lutea,  versus  margines  expalb 
venis  purpurascentibus  lineolata;  alae  oblongo-ovataet  rotundata 
vexillo  qutnta  parte  breviores,  cum  carina  obtussissima  sulphurea 
Legumen  penduluni,  oblongum,  1  —  1  ^pollicare,  3J — 4£'"  latu 
turgidum,  fuscescens,  pube  adpressa  basi  lubcrculo  non  insiden 
sericeum,  4 — 6spermum.  Sem  in  a  subgtobosa,  laevia,  castane 
maculis  punetiformibus  nigro-variegata,  umbilico  lineari,  sex  tarn 
ripheriae  partem  oecupante. 

OBSERV.     Proxima  V.  lutea*,  foliolia  retusis  v.  eiuarginatis,  pr- 

dunculis  cum  calycibus  dense  vülosis  (nee  glnbratig)  Icguminibus  sei 
fle  plibe  omnitim  partium  multo    breviore,    stibtiltore    magisque  adpressa, 
baai  tubcrculo  nullo  iiijiidente  diversa.     AV,  bybrida  et  grandiflori 
afMnibua  jtsdem  fere  cbaracteribus  recedit. 

Ä»  Clcer  ftorihtinduifi :  glandulnso  -  pubescaus; 
canle  slmplitt  erecto;  folii*  Omnibus  hnpari-pinnati*,  4— tf- 
jugis,  foliolh  iubrotwulis,  ovalibus  oblong}*?*,  Ärgute  Serratia, 
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serratmie  apitmloso  -  mucronatis,  impari  miitico  v,  cnspidato, 
v.  siibciri'hifero;  stipulis  ovatis  v.  cordatis,  bi-multidentatis; 
racemts  axiltaribtts  ac  termhiaJibvs  i—Sfloris,  folia  sub- 
aequantibua  v.  subsuperantibns,  hracteh  suborbicularibu* 
grosse  denlatis;  calycis  hiantts  laciitiis  lineari-siihiilatis,  tubo 
basi  saccato-gihbo  cfitplo  longioribus,  vexillo  ampliasimo  di- 
niidio  hrcvioribus.  (tau.  ix.) 

Cicer    flori.bundum  Fenzt  Pugill.  pl.  n.  5, 

Hai»,  in  regione  inferiore  Tauri  occidentatis  prope  Gütek.  —  KoN 
■chj  evtL  n.  IßT, 

Distmguimus  fusum  foliolis  pluximis  oblongis  et  alternm  folio- 
Ks  ovalibus  v.  semiorbicularibus ,  varietatam  significationcm  minima 
mcrentes. 

Herba  annua  (?),  caule  tenuius  crassiusve  filiformi,  angulato, 
e  basi  dcclinata  erccto,  stricto,  simplicissimo  v.  subramoso,  digitali 
nc  pedali,  cum  caeteril  partibus  herbaceis  pube  simplici  glandulosa« 
patcntissima,  concolori  vestilo,  Folia  1 — 2^  undalia,  spcciminum 
digitalium  approximata,  intcrnodiis  3 — 6"'  longis  dissita ,  procerio- 
rum  remotiora,  patcntta,  laete  viridia,  petiolo  tenui  filiformi,  stric- 
üusculo,  recto  v.  reeurvo  ;  foliola  sessilia,  2 — 10'"  longa,  ac 
1 — 5'"  lata,  foliorum  singutorum  subaequalia,  impari  subinde  sub- 
majore, rigidula,  ulrinque  parallele  multi-striata,  marginc  argute,  saepe 
duplieato-serrata,  serraturis  ulrinque  5 — 15,  apinuloso-mucronatU, 
terminal!  saepe  producliore  cuspidato  quandoque  in  cirrhum  unci- 
iialum  lamina  breviorem  clongato.  Stipulao  foliolis  analogan, 
semi-ovatae,  ovato -trianguläres  v.  cordatae,  minimae  linea  vii  lon- 
giorcs,  basi  plerumque  deute  utrinque  auclac,  maximae  3 — 4'"  longac, 
inaequaliter  serratae  v,  incisae.  Racemi  1— 5flori,  in  axillis  fo- 
liorum superiorum  nascentes  v.  (Iusus  1.)  subsolitarü  terminales!  fo- 
lia subaequantes,  suprcini  interdum  subsuperantes,  foliaeeo-bracteati 
fotiolo  lineari  filiformi,  apicem  versus  dilatato,  peclicclto  sublongioro 
quandoque  terminati;  bracteae  slipularum  magnitudine,  orbicula- 
res,  dentibus  inaequalibus  ovatis,  mucronatis  ad  medium  fere  in* 
cisac,  inferiores  2— 3T  flores  rudimentarios  v.  nullos  in  axillis  foven- 
tes*  caeteris  majores;  pedi colli  subnutantes,  calycis  tubutu  aequan- 
les  v*  parum  superantes.  Calyx  5—7"'  longus ,  campanulatui, 
hians,  postice  in  gibberem  deflexum,  subglobosum,  1"'  ac  ultra  la- 
tum  dilatatos,  plcrumque  purpnrascens,  laciniis  Uneari-subulatis,  ari- 
»tato  mucronatis,  basi  | — 1"#  latis,  nervo  so  -marginatis,  venosis,  in* 
aequalibus,  mtermediis  lateralibus  sublongioribus  tubum  duplo  ma- 
gisque  superantibus,  Corolla  speciosa,  calyce  dimidio  ac  ultra 
exserta,  e  sicco  purpurea,  vexillo  glabro,  obovato-orbiculari  com- 
plicata, semiunciam  fatilc  lato,  ungue  basi  saccato,  lamina  ultra 
medium  navicuJari  exsculpata  ibique  incrassato  margine  viridi-pieta ; 
ilae  obovato-oblongae,  calycis  laciniis  sublongiores»  carinae  an- 
ließ non  adhaerentes,  unguiculis  supra  basim  staminum 


894 


pbalangi  adnalae;  carina  longitudine  fere  alarum,  libera, 
oblique  ovala,  navicularis,  compressa,  bipes,  in  unguiculos  abrupt 
tonstricta,  obtusa.  Filamente  versus  apicem  valde  dilatata.  Sty- 
lus elongatus,  glaber,  gemculalo-adscendens,  stigmate  imberb 
piLato.  Övarium  pubeseens,  pauciovulatum.  Legumina  haud  visa, 
OBSERV.  C.  sooti^arico  Steph,  (DC.  Me'm  Leg.  t.  54)  proxf- 
maro,  foliis  omnibus  bspanpinnatis,  faltolis  oblongis  v.  orbicnJaribiSi 
nime  obovati«,  pmescrtini  vero  racemis  plurifloris,  foliaceo-bracteatis  *ii T- 
fert.  Fortasse  niljilominus  ejus  varicfas.  —  Ad  Ciceris  genus  (.intcr 
r.oiitribulin  alarum  unguituli s  «tamin  n  m  phalangi  ba«i  adna- 
ti«  initigniluni),  Ononis  ervoides  Sieb,  (ex  Spr.  »utt,  3.  p*  tSt. — 
Sieb*  FL  creL  exsicü.},  aeque  in  Tauri  regionibu*  subalpinis  montis  Maa- 
den-Tepes.si  proveniens  {Kolschy  coli.  n.  170J9  Ciceria  ervoidia 
nomine  revocanda, 

EXPLICATIO  TAB.  IX.  Fig.  1.  u.  2,  FIos  a  latere  et  facte 
visus.  Fig.  3.  Calyx.  Fig.  4.  Analysis  CoroIIae,  Fig.  5.  Tubus 
slamineus  cum  aus  adhaerenübus.  Fig,  6.  Ovarium.  —  Onmes 
magnitudine  parum  auetae. 

6.   Astragaltis  aiidracliiiaefoliiis:  foÜolis  i 
lSjugis(/2 — 8'"  longis)  subsessilibus,  ovalibus,  etliptich  oblor\ 
giste,  mucronatis,  carnosulis,  glaberrimis  v.  mbtvs  puberutii 
petiolis  pilosulis,  dem  um  glabris;   stipulis  triangulari-ovatfo 
atteiiuatis,  villosis;  flaribus    capitata  -  verticillatis  ,    capit 
globoso,  compacfOi  miiltifloro;    calyeibus  niveo-rltlosissimiif 
seniiqniiiquetidis,  lacinii»  suhrtlatn -setaeeis ,  corolla  (*J — \T 
lg.)  ^ — .}   brevforibus;   remilo   glaberrhno    oblongo ,    lamtn 
basi  auriaUato-hastata,  convolufa,  ungtie  cuneato-linraii  sub 
aeqiiilongo,  alis  liuearibus  vexillo  subbrevioribus,  unguiculij 
filifurmibus  calycem  subaequantibus;   legomine  oblongo,    ca- 
lyce  breviore,  niveo-villosissimo.  —  Sect.  Tragacanthbae  DC. 
(TAB,  vi.) 

Astragalu s  andrachnaefolius  FenzL  Pugill.   pl.  n.  6. 

Hab.  fft  regione  inferiore  Tauri  ocddentalU  prope  Gütek  ae  drw 
Alcppo  (Kotschy  coli  «,  189;  ej    pL  alepp.  n,  268). 

Frutex  decumbens,    distortus,    ramosissimus ,  ramis  tortuos 
rectisque,    digitalibus  et  sesqurpedalibus  t    digitum  minimum  crassi 
ac  tenuioribus,  tota  longitudine  foliorum  consumtorum  basibus  pe- 
tiolisqiie  emorttiorum  lignosis ,   subspinescentibus ,  griseis  squarroso- 
patenübus  remotiuseule  imbricato-tunicalte»  apice  eapituliferis,  serius 
ultra  illum  elongatis.    Folia  digitalia  ac  palmaria,  8 — 18  pleruraque 
10 — üjuga,  patentia»  reeta  v.  subineurva,  eniortua  quandoque 
curva,  petiolo  semitereü  subulato,  longissimorutn  basi  saepe  1^'", 
inlermediorum  J'w  lator  rigido,  apice  spinula  V"  circiter  longa,  saepe 
purpurascente,  demum  fugaci  armato,  pube  laxiuscula  modo  rari 
modo  coposiore  piloso  f  demum  glabrato;    foliola  petiolo  |— 
longo  suffulta,  2—6'"  longa,  ac  1— 2^"  lata,  ejusdem  rami  saepe 
varia,  ovalia,  elliptica  v.  oblcnga,  mucronulata,  carnosula,  supra  Jactu 
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viridia,  glaberrima,  subtus  plerumque  glauca,  plabra  v.  pul>c  minuta 
adpressa,  ad  nervum  medium  praeserlim,  adspersa.  Stiputae  pe- 
üolo  adnatae,  4 — 10'"  longae,  laminis  ovato-triangularibus,  producta 
acuminatis,  parte  vaginante  tornenlosae,  libera  fuseescente  v.  pur- 
puraseente  villosae  v.  subnudae,  margine  apiceque  cilialo » barbatae. 
Florum  capitulum  foliosum,  apice  foliorum  eoma  coronatum,  glo- 
bosum,  compaclum,  magnitudine  nacis  Juglandis  regiae  imoque 
capituli  Echinopis  sphaerocephalL  Calyx  bractea  subulato- 
Hncari  breviore  villosissima  suffuJtus,  sub  anthesi  4 — 6'",  frucüfe- 
rus  6—9"'  longus,  tenue  membranaceus,  ultra  medium  v.  ad  duas 
trientes  quinquefidus,  dciloratus  faci Hirne  usque  ad  basim  fere 
partibilis,  villo  nheo,  recto  v.  subflexuoso,  ßtmplii  issimo ,  eglandu- 
loso,  2—3'"  longo,  densissimo,  rigidulo,  patulo  hirsutissimus;  laci- 
niae  angusüssimac,  subulatae,  apice  plerumque  purpurasccntcs,  Co- 
rolla  calyce  triente  v.  dimidio  exserta,  (e  sicco)  camea  v.  düute 
purpurea,  inferne  flavescens;  Yexillum  rectum»  9  — 12"'  longum, 
Jnmina  lineari-oblonga,  retusa,  2 — 3'"  lata,  medio  subconstricta,  in- 
ferius,  alas  cum  carina  amplcctens,  convoluta  ,  basi  auriculis  ovatis 
p;itcntibus  im  fere  longis  hastata,  utrinque  e  sinu  rotundato  in  un- 
gnem  subaequilongum  v.  quadrante  breviorem  cuneato  -  linearem 
abrupüm  angustata;  alae  linearis  obtusae,  tHi  latae  v,  parum  an- 
gustiores,  unguiculis  filiformibus  lamina  sesquilongioribus f  calyce 
exsertis  v.  parum  brevioribus  r  c  a  r  i  n  a  m  obtusam ,  aequilatam  v. 
sublatiorem,  curviusculam  subsuperantes,  vexilto  parum  breviores. 
Stamina  cum  stylo  et  stigmate  generis  glaberrima.  Legu- 
men  (immatumm)  oblongum,  curviusculum,  calyce  inclusum,  2 — 3- 
gpenmim,  niveo-hirsutissimum. 

OBSERV,     Specie»  A.   oleacfolio  DC.  (Prodr,  IL  IST.  n.  152) 

et  1oag;i folio  Lam.  ft.  r.   H.  153}  affiuis,  ab  titrisque  —  verosünilliine 

-   ejiiademque  speciei  vnrietatibos  —  ramis  eloitgati*  ac  foliolis  rarno- 

sitIJs  (miaitne  coriaceia)  imicroiiafi*,  nee  spiuoso-ccispiriatis,  cum  portibus 

iHiquis  duplo  triplove  minoribtis  diversa. 

EXPLICAT10  TAB.  VI.     Fig.    1.    Flos    a   latere   visu*    cum 
bractea.    Fig.  2.  Calyx,     Fig.  3.  Analysis  corollae.    Fig,  4.  Sta- 
mina.   Fig>  5.  Ovarium.    Fig.  6.  Stipula.    Fig.  7.  Foliolum. 
Omnes  magnitudine  auetae. 

7.  Ast  ran  ahm  aiiiocmis  :  acaulte,  serieeo-incanus ; 
caudieibus  caespitantifnis,  squarrosu-ramosissioiis,  abbrevia- 
tis,  imbricato-squamatis;  foliolis  (f—3'"  IgJ  4^?jngis,  ob- 
oralo-rotundatis,  plurimis  complicatis;  peduneulis  foliis  lon- 
gioribus;  spica  multiflnra  capituliformi  ovata;  calycibiis 
subsessilibus,  tubutoso-infundibuliformibM f  frttcüferis  hmtd 
fissh;  rexillö  calyce  duplo  iongiore,  oborato-oblongo,  retuso, 
ptabro,  alis  lineuiibus  nuadrante  long^iore;  le^umrnibtis  sub- 
inüatis  oblongis  acutis,  birsittis,  calyce  duplo  [ongioribus,  — 

SeCt    ÜADICIFLORI    DC.    (TAB,    VII  ) 
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Astragalus   amoenus  Fmxl  Pugill.  pl.  n.  7. 

Hab,  tft  Tauri  orrui^ntath  alpibtis  ctttearei*  Maaden-Tcpessi  et 
Allah-Teftesäi,  alt.  8Q00-tQO00\  —  Kotachy  coli  ti.  IM. 

Caespites  palmares  ac  minores,  densi,  plani,  sericeo-incani, 
caudicibus    ramosissimis  tortuosis ,    crassitie    calami    seriptorii  ac 
tenuioribus,  foliorum  consumtorum  bnsibus  sUpuIigeris  fuscis  s»ju. 
roso  -imhricalis,    turiones  acaules  foJiifcros  innumeros  cauliculosqi 
pauciorei  Hörigeres  agenlibus.    Folia  longiLudine  summe  Taria,  2 
15'"  longa,  confertissima,  rosulata,  cum  reliquis  partibus  pubo  seric* 
hirtella  adpressa  veitita,  imparipinnata,  4 — Tjuga;  foliola  i — 3' 
pturima   1£ — 2'"  longa,  obovata,  obtusissima,   mutica,  subinde  m 
cronulata,    pleraque    complicata,   indeque    prima   fronte  oblonga 
subbriearia.     S  t  i  p  u  1  ae  petiolo  adnatae ,  triangulär!  -  ovatae  v. 
longae,  acutae,  primum  cilialo-barbatae,  clemum  glabrae,  fuscae, 
minis  liberis  1£— 2'"  iongis.     Scapi  erecü  v.  assurgentes,  lilifi 
mes,  cum  spica  capilnliformi  5  —  15ftora,    ovata  v.    ovalo-oblonj 
1 — 3pollicares.      Flore  s   e   sicco  purpureo  -  caerulei ,    subsessil 
conferüssimi;  calyces  bracteola  membranacea,  ferruginea,  subula 
ciliata,  1 — 2^'"  longa,  pedicellum  duplo  v.  subtriplo  superante  suf- 
fulti,  tubuloso-inftindibuliformes ,  2\—b'"  Iongi  ac  l£'"  lau,    p 
purascentcs,  laciniis  subulatis,  tubo  Iriente  brevioribus,  e  viridi  fi 
cescentibus,  pubc  foliorum  siniilari    cinerea   subpatula  Yclali,     C 
rollae  y  e  i  i  1 1  u  m  calyce  subduplo  exsertum  r  oboYato  -  oblongum, 
in  unguem  canaliculalum    lamina   subbreviorem    sensim  atlenualtim, 
2 — 3'"  latum,  subrectum,  Iateribus  rcilexum,  dorso  glabrum  ;  also 
lineares,  obtusissimae,   1'"  latae  v.  parum  angustiores,  semisagiltad 
auriculatae,  vexrllo  quadrante  bre^iores,  laminis  unguibus  aequiloi 
gis;  carinii  nawulari-compressa,  oblonga,  obtusiuscuJ  \f  aus  pari 
brevior.      Stamina    et    Stylus    generis.       L  e  g  u  m  i  n  a    caly 
duplo  ac  parum  ultra  forsan  longiora,  oblonga,  subinilata,  2  — 
lata,  acuta,  purpurascentia,  membranacea,  pube  cana  Irirsuta. 

OBSERV.  Inter  rontribulpK  A.  n  igrescen  li,  pv^maeo  ac  Pa 
milioiii  Pall.  CA*trag.  i.  $3—55$  Da  Prodt\  /.  ;;,  SOti)  affinior.  Tu- 
liolmum  forma,  indumeiito.  Hpica  ituihillora,  calyce  minima  campanuliitc 
ac  carina  oblonga  nee  subseutiuibieuJaii  divprsufl» 

EXPLICÄTIO  TAB.  VII.  Fig.  1.  Flos  a  latere  visus,  Fig  % 
Calyx.  Fig,  3*  Analysis  corollae.  Fig,  4.  Stamina  cum  ovario. 
Fig.  5.  Ovarium.  Fig.  6 — S.  Legumen  integrum,  longitudinali* 
ler  ac  transversim  sectum.  Fig.  9.  Stipula.  Fig.  10.  Foliola.  — 
Omnes  praeter  ultimam  magnitudine  parum  auetae. 

8*  Antragaltis  pelligrer :  serieeo-rUloshsimuB,  mh- 
acaulis ;    caudtculLs    caespitantibus ,    fla^elliformlbUi  ,   apice 
yaginatis ;    stiputh    fetter rime    membranaceh ,    viilosissbnis, 
hine  eoncretis  y  marginibus  liberis  Itttis  imbricalo-vagin 
*«*;  foliolis  Qt±—3"  tgj  2—6juffte,  late   ovalibu*   ü.    et 
(ico-obovatis ,    obtusi*  v.  acut iu* cutis,    plurimis  compticatis; 
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peduaculis  follta  ac  sp!ca  globosa,  villoso-lrirsuttssima,  breyio- 
ribtis;  bracteis  irrfimis  lathsimis  orattS)  calyce  climidio  brevio- 
ribus;  vexillo  oblongo-elliptico  acttto,  dorso  cwn  alis,  ealycem 
aei/uantibus ,  carina  ac  legumhübus  villoso  -  hirsulissimo.  — 
Sect.  Synocbheati  DC.  (tab.  v.) 

Astragalus   p  eiliger  Fenzt  Pugill.  pl.  n.  8. 

Hab.  cum  praecedente  in  atpium  supradictarum  eacuminibus  Tauii 
OCCidtntali*,   —  KoUchy  coli,  ff,  125. 

Caespes  laxus,  planus  v.  pulvinaris,  diamctro  palmae  manus 
ac  minor,  radice  valida  digitali  terrae  infixus,  caudi  cutis  phiri- 
mis  simptieibus  ac  polycephalis,  Jongitudine  et  crassitie  variis,  IIa- 
gell  »form  iL  us,  testaceis  y,  tuscis,  versus  apicem  stipularum  reliquüs 
sericei«,  nigris,  fuliginosis  albidisve  adpresso-vaginrtis,  parte  reliqua 
rmdis,  apice  foliorum  rosulas  caulesque  obsoletos  semiunciales  ac 
breviores,  foliorum  confertissimorum  stipulis  imbricatissimis  omnino 
occultatos,  florigeros  protrudenübus  compositum  Folia  \ — l^polli- 
«em  longa,  primum  erecta,  serius  recurvo-patenlissima,  cum  reli* 
quis  partibus  lana  crassa  ,  gericca,  foliolorum  subadpressa  breviore, 
petiolorum,  pedufteulorum  ac  partium  floralium  patente  longiore 
(1  —  i  £'"  lg.)t  subflavescenle,  demuni  nivea  vestita,  transluccnte  su 
perficie  viridi  elegantissime  e  dilutc  viridiflavo  in  cauum  micantia ; 
foliola  sessiJia,  2 — 6juga  cum  impari,  foliorum  infimorum  brevia- 
«imorum  subinde  terna,  1J — 3"'  longa,  subrotundo-  ovalia*sivo 
elliptica,  acuta  v,  rarius  obtusa,  pleraque  complicata,  vernationo 
irabricata,  crassa.  Stipulae  tcnerrimae,  scariosae,  hine  connatae, 
apice  acuto  bifidae,  oppositifoliae,  laüssime  ovalae,  spathaeeae,  mar- 
ginibus  liberis  inibricatis  petiolum  foliorumque  subscquorum  bases 
cum  stipulis  simul  arctissime  amplectentes.  Pedunculi  sub  an- 
thest  plerumque  in  rosula  foliorum  absconditi,  postea  parum  clon- 
gati,  semipolliearcs  v.  pollicares,  spica  globosa  pollicari  v.  submi- 
ilore,  summe  lunala,  basi  bracteis  tenerrimis »  ovatis,  3 — 5'"  latis, 
ventricosis,  albo-flavesceiitibus,  nitidus  calyces  plus  dimidio  supernn- 
tibus,  reliquis  anguslioribus«  brevioribus,  demum  oblongis  exornata 
coronati,  Fl o res  sessiles,  ochroleuci  ,  ejusdem  capiluli  inferiores 
pauci  (in  muco  speeimino  iuter  Yiginti)  sordide  purpurascentes  visi. 
CaJrx  infundibuliformis,  ultra  medium  quiuquefidus,  4 — 6"'  Ion- 
gust  laciniis  subulatis,  laxe  patulis,  patenü-viJJosissimis,  \eiilio  qua- 
drante  brevior  v.  subaequilongus.  Coro  LI ae  vexillum  erectumf 
subcomplicatum,  semipolücare  v.  parum  longius  aul  brmius,   \\ — 

latum,  lamina  oblongo-elliptica,  acuta,  in  unguem  subdimidio 
breviorem  aensim  angustata,  dorso  dense  villosa;  alae  lineare*  ob- 
tusae  longitudine  calycis  laciniarum»  unguicuiU  tubum  aequantes, 
cum  carina  recüuscula,  lineari,  parum  latiore  ast  breviorc  extus 
yiliosae.  Legumcn  (vix  semimaturum)  eüipsoideum,  utr in que  acu- 
tum, vilioio-hirsutisttmum. 
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OBSERV.  Inter  S y noch rea tos  nutli  propiiis  affin!» ;  mite  A.  #mar- 
ginatum  in  systemate  rolfncaudus;  com  Caprinis  *lipcilis  tenr\ 
nirrnhranareis,  calycibus  profunde  ßfidis  ac  corolla  villosa.  minime  veni 
■ttpnüit  liberis  coiutcHs  ac  foJit*  paucijiiffiM,  cum  Alopecuro  id  ei«  flori- 
bus  t  reit  Mime  glömme  rafo-capitutia,  liabitu  deuique  cum  Radicifloriw 
plaribuN  couvenieas. 

EXPLICATIÖ  TAB.  V.    Fig.  1.  FIob  a  latere  virus.    Fi 
Calyx  cum  bractea.     Fig.   3.   Analysis  corollae.     Fig.  4.  Stamina 
cum  Ovaria.     Fig.    5.    Ovarium.     Fig.    6.    Foliuin   cum    slipuU, 
Fig.  7,  Foliulum.   —  Omnes  magnitudioe  auetae. 

O .  Astragalns  acitionotricfius  :  mbacantis;  BBJh 
diculis  dchilibua*  buniifusia,  nudis;  stipulis  concretis,  oppo- 
sitifolifs,  laxe  imbrrcatis,  herbaceo  -  membranaceU ;  fetfotis 
(|i— Ö'"  lg.)  9 — ltfjugis,  ovali-v.  liueari-oblongis,  obtusus  v. 
retusis,  inuticis,  pube  merfift.va  strigosis  ,  &ubcam>sctmtibu*; 
pedunculis  adscciidentibus,  fulii.s  subbrevioribus ;  spicis  eapi- 
tatis  raultifloiis,  bracteis  oblongo-lanceolatis,  calycis  tubo  rfi- 
midio  brevioribtis ;  calycibiis  tubiilusis  pube  incudiiorini  nigra 
strigosis;  vexlllo  obovato-obtuso ,  glabro ,  calyce  dttplo 
giore;  ovarici  villoso.  —  Sect.  Hypögwtidei  DC.  (tab.  vim.) 

Astrag alus    aemonotrichus  Fenzt  Pugill.  pl.  n.  9. 

Hab*  in  eneumim  alpis  Maaden-Tepes&i  Tawi  oeeid  eMail*,  alt 
9000'  —  Kotscby  cott.  «.  ItL 

VR  a  d  i  x  non  visa.  C  a  u  d  i  c  u  I  i  plures,  pollicares,  digitales  ac 
longtores,  simpluissimi f  in  orbem  digesü,  sublignescentes,  debilem, 
crassitie  Uli  emporetiei  medioeris,  stipularum  ac  foliorum  consuro- 
torum  reliquiis  apice  tantum  tumeatf,  caeterum  nudi,  in  c  au  lern 
semipollicaxem  v.  pollicarem  foliorum  stipulis  vaginantibus  inclusurn, 
persistentem,  anno  subsequo  ulterius  increseentem,  pedunculum  axil- 
larem unum  alterumve  emiltentem  elongati.  Stipulae  herbaceo- 
membranaceae,  concretae,  opposiüfoliae,  ad  medium  fere  bifidat\ 
subventricosae,  laxiusculae,  inferitis  albidae,  laciniis  viridibus,  stri- 
goso-pubescentes,  aemiunciam  quandoque  longae,  plerumque  brev»o- 
res.  Folia  pauca,  5  —  8,  inlima  breviora  poüicaria  ac  sesquipollt- 
caria,  summa  longissima  4— 5poIlicaria,  flaeeida;  foliola  9  — ^16- 
juga,  pare  primo  a  peliolt  basi  plerumque  1 — 2  pollices  remoto, 
longiorum  foliorum  4 — 6"'T  breviorum  ii— 4'"  longa,  1 — %\**'  laU, 
ovalia  v.  oblonga,  vernatione  solum  complicata,  serius  plana,  obtu- 
sissima  v.  retusa ,  utrinque  cum  reliquis  partibus  pube  adpressa, 
ineudis  ad  instar  bicuspidata,  mediiixa,  nitidula,  plus  minusvc  densa  v. 
rariore  strigosa,  subcanescentia.  Peduncuü  subradicales,  cum 
spica  2 — 4pollicares,  foliis  subbreviores  t  fruetiferi  lacile  lougiore*, 
arcuatim  adscendentes,  axillares»  plerumque  solilarü,  demum  calves- 
centes.  Spica  globosa,  diametri  polliearis,  10— 20flora,  floribos 
subsessilibus  confertis,  mtnime  vero  glomeratis,  patenüssimis ;  b 
teae  oblongae  v.  ovato-lanceolatae,  acutae»  3"'  ad  summum  lougae, 
ac  i\%tl  latae,    pleraeque  dimidio  minores,    calycis  tubum  dimidio 
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acquantes  v.  subaequantes,  membranaceac,  albidae  pube  nigra  sinml 
fuseatae.  Calyx  tubulosus,  3£ — 5'"  longus  ac  1|— 2'"  latus,  ad 
Irientem  v.  parum  ultra  quinqucfidus ,  laciniis  Iriangulari-subulatis, 
purpureus  y,  viridi  -  variegatus ,  pube  foliorum  homomorpha  fusco- 
nigra,  in  lacirtits  praesrrtim  congcsta,  atratus*  Corollae,  in  sicco 
profunde  coerulcae,  yerosimillime  purpureo-iiülaceae  vexiilum  ca- 
Ivce  duplo,  nonnunquam  parum  ultra  longius,  ereclum,  marginibus 
replicatum,  obovatum,  rotundatum,  nee  emarginalum,  4—5'"  lalum, 
circa  medium  in  unguem  cuneatuin,  albicanlem  sensim  attenuatum, 
glabemmum ;  aJae  ex  albo  v.  flava  purpureo-yariegatae,  lineares, 
oblusissimae ,  lineam  lalae,  vexillo  quadrante  brevioresT  carinam 
oblongam,  few  sesqui-latiorem,  auriculaLam,  obtusam  parum  supe- 
janles.     Reliqua  gericris.     Ovariurn  pubescens. 

OBSERV.  A.  birolori  Lam,  C&&  %  c.  p.  2S2)  ex  descrip- 
tione  certe  proximna,  nitd  idem,  pube  omni  tun  partium  bicuspidata  —  aut- 
toribus  cirta  ejus  indolem  in  A.  bicolori  sileutibus  —  foliorum  pnribus 
plurihiis,  bracteis  obTongo-lsnceolatis,  tälyoe  longe  brevioribus  (nee  ut 
in  illo  subaequilongis,  feefofceia)  ac  vexiMo  obovato  obfuxLssimG  (nee  ob- 
ion^o,  angusto,  acuto)  difTerre  videtur.  Habitus  otunino  Oxytrnpig  mon- 
tan ae  v.  Pliaccae  astragalinac.  Ab  A.  Leoritin»,  pubeacentia  pa- 
riter  aflim,  floruiu  duplo  majorniQ  indole  alii&que  nutia  long?  diversua. 

EXPLICATIO    TAB.    VIII.      Fig.    1.    FIos    a    lattere    visuL 

Fig.  2,  Calyx  cum  bractea.  Fig.  3.  Analysis  corollae.  Fig,  4.  Sla- 
roma  cum  oyario.  Fig;  5.  Ovarium.  Fig.  6  Stipula.  Fig,  7. 
Foliolorum  par,  Fig.  8.  Pilus  ineudiformis.  —  Omnes  magniludinc 
auetae. 

lO  Trifolium  xeroccplialiufi:  annuum,  glabra- 
tuui,  inulticaule:  atipulis  loiige  acuminatis,  membranareis; 
foliolis  obovatis,  late  ellipticis  v.  oblongis,  argute  sezrulatis, 
mulristnatis,  finnis;  capitata  subse.ssiiibus,  bracteis  euneatis, 
cuspUIafis  *  calycibuH  (urbttwto  inflatis,  glabris,  vtrinqne  linea 
devurreiite  rillosuiis,  aveniis,  mnltisfriatis ,  laciniits  tubo  di- 
miäio  brei'ior'tbus,  mbulatis ;  legumine  Ispenno.  —  Sect. 
}  F.siCASTRUM  Ser. 

Trifolium  xeroeephalum  Fenzl  PugilL  pl.  n.  10. 

Hab.  in  Syria  prope  Suedie  ad  oHia  Orontis.  —  Kotachy  colL 
n.  139. 

Radix  annua,  simpliciuscula,  crassitie  Uli  imporelici  medioeria, 
tenax.  Ca  nies  3  — 12,  in  orbem  difFusi ,  adscendentes  t  inaequi- 
Iongi,  digitales  bipedalesquc  visi,  radice  parum  tenuiores  v.  crassi- 
tie  cam  acquantes,  tnedulla  tenwa  fareti»  simplicissimi,  v.  ramls  al- 
ternis  pollicaribus  palrnaribusve  remotis  monocepbalis  aucli,  sulcatiT 
glabri  ac  piloFuli.  Stipulac  semipollicc  parum  longiores  v.  bre- 
Tiores,  in  ochrcam  arete  yaginantem,  hinc  serius  fissam,  membra- 
naceam,  albidam,  nervis  plurimis  subyenosis,  paraileüs,  purpura> 
tibus  v.  \indulis  striatam,  glaborrimam  connatae,  laciniis  liberis  ea 
parum  v.  sesquilongioribus,  subulatis,  ultra  medium  herbaeeis.  setaceii . 
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Folla  patula,  Inferiorum  petiolis  plerumque  1—  Spollicaribus,  sum- 
morum  3—6'"  longis,  striatis,  glabris;  foliola  3— 8'"  longa  ac 
1£ — 4"'  lata,  varia,  obovata,  lale  elliptica  et  oblonga,  firma,  argute 
«errulata ,  breve  aristata,  utrinque  parallele  costato-venosa ,  venulis 
subtus  pracsertim  prominuKs,  phrrimis,  circa  medium  plerumque  bi- 
furcaiis  nitida,  concoloria,  Immaculata.  Capitula  in  caulibus  ra- 
rnisque  terminalia,  solitaria,  primum  sessilia,  demum  peduneulis  ipsis 
brevioribüsv.  aequilongis  suffulta,  globosa,  5 — 8'"  diametro  lata,  mul- 
tillora,  lactft  purpurea,  demum  dilute  spadicea,  basi  6  bracteata,  brao 
leis  1^—2'"  longis,  adpressig,  ovatts,  cuspidato-mucronatis,  chaitn- 
ceis,  integerrimis,  multinerviis ,  glaberrimis,  albidis;  flores  dense 
aggregati,  post  antbcsim  seariost,  persistentes,  bracteolis  icario- 
«is,  cuneatis,  apice,  ^ — J1"  lato,  cusptde  Iamina  triente  breviore  sfc- 
taceo  mucronatis ,  glabris,  superne  ad  oras  sab  Icnte  obsoletissime 
civilis,  calycis  tubum  aequantibus  interstincth  Calycis  2£— 4J" 
demum  longi  tubus  in  fructu  vesiculosus,  turbinatonnÜatus,  orc  con- 
strictus,  30 — 35-strialus,  venulis  transversa  minime  costatus,  utrinque 
linea  decurrente  pubescens,  caeterum  glaberrimus,  albus ;  den  tes  tubo 
subdimidio  breviores,  primum  erecti,  demum  «ubrccurvo-putcntissimi, 
setaceo-subulati,  rigid uli,  subtus  albo-trinenii,  nenis  lateralibus  m 
ginanübus,  virides,  glaberrimi.  Corollae  glaberrtmae  vexill 
sub  anthesi  calycis  tubo  plus  duplo  longtus,  lamma  complanal 
unguera  cuneatum  aequantc,  oblonga,  1  —  Ifc"  lata,  integcrrima, 
tusa,  cum  aus  parum  brevioribus,  lanceolatis,  cumquc  carina 
acutiuseula,  bis  subaequilonga,  parallele  multistriata.  Ovar  iura 
Movulatum.     Leg  amen  obortu  conslanti  mouospermum,  ovatum. 

OBSERV.     T  r  i  f  o  I  i  ii  m   v  e  s  ci  c  u  1  o  s  n  m  Sa  vi ,  quod  nostro  pro*i- 
mum ,    praeter  calyrcm  frurtiferum  nervosum^    veoulis   tran«verai«  «mal 
reliculatum,   glabrum    v.    pilis  raria  adspersum,  duplo  triplnvo   majoren», 
vexillo  mafris  Linea  ri,  acuto,  legumiaibus  dispermi«,  bracteolis  laticcotatts 
longo  arislatis,  rupilulis  ovali-oblongis,  nostri  multo  majoribus,  bract< 
invüliif  ralibus  lauccolatis  (nec  late  ovafia)  ac  foliis  nrdmirulisque  Ion 
ribus  reccdir.  -  Tr.  mota-bile  PortenMhkuf*,  utrisqtie  simiHimum, 
lyce  fmctiiero  haud  inflato  oblonge,  oresaepe  ni>^cistato.  tubo  infra  medi 
nunc  obsolete  nuur  distiuete  nervoso,  vix  reticuloto  differt.  —  Trifolium 
am  big  ti  um   M,  Bieh.  {FL  taur.cnuc.  It.  p.ZQS*),  a  Candotleo  aiiisque 
cum  Tr.  recurvo  Kit  et  torgido  Hieb,  iuter  synonyma  T  r.  vesicii- 
losi  Sam,  reeeptnm,  üde  spe^imSnum  Stevenii  ac  Snociteii  (Herh.  rutk. 
Cent:.  II,  n    148)  louj^a  alia  est  specie«,  capituli»  eKJuvolutiatis,  tioribus 
frtirtileris  reflexis,  nee  Tr.   veni  culusi  niore  küJuiu  pateusissimis,  cal 
eibuf   10  -.  nec  20— 25nerviia,  tubo  transverefm  corrugato,    minime  vi 
vruufoso,  ladniis  basi  membrauaceo  -  nec  nervoso-marginatisj  eoiulla 
niqtie  mtircescente,  varie  corrugati,  nee  persistente  acariosa,  divers«. 

Trifolium    enibescena  Fett*l  fPutfili    yL  u.  II)  compai 
nuo  icoiiibus  Trifolii  «peeiosi   Willd.    tu  $Übth.   Fl.  groeca  t.  7Sd 
Beichenh.  Iconogr*  bot.  exot,  t.  7  ac  descnptionibiis    \ViUdet\owuy  Bith 
dien  ac  Gutsonei  hajaa  esse  varietatem :  foliolia  omnino  ^tabr?- 
obovato«oblongo  (nec  soborbirulari)  cum  alis  manrine  subin' 
denticulaiis)  nnue  persuasus   snm .   Tr.   eomaaum   Labill.   d*c.  pt, 
Ä.  L  W  (Tr,  spiiciosum  DC.  Prad.  2.  J?ÖJ)  vero  specie  divr 
uedens.    Nostrum  bit ;  Tr,  npeciosum  Var.  ß.  erubescens. 
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()  ii  o  n  i  d  e  m  K  o  t  s r  h  y  a  n  a  m  Fenst  {Prigitt.  yl  w,  l&J  nonnrs]  0.  ▼  ft» 
ginalis  varietatem  v.  lusuni  täte  purvuliiiii,  füllte  omiiibits  petiolatis, 
tiifoJIolotis  ßoribusque  ininoiibus  in  sign!  tu  in  nuuc  certus  suni, 

11*  Loobonloa  gcuistoides:  uirffructicosa  pro- 
Btmta9  subsericeo-canescens;  foliis  petiolatis  trifoHoUtlis, 
foliolis  oblongis  lanceolaris ;  corolla  flava,  serieeo-pilosa, 
calyce  exserta,  texillo  amplo*  ovatQ-arHeulari,  reflexo,  ca~ 
linam  siibnequante;  leguuriiie  cmieato  -  <>bovato?  calyce  sub- 
longiore.     (tab.  i\\) 

Leobordea  genistoides  Fenzl  PugilL  pl.  n.  13,  sphal- 
rnate  „L,  lotoides"  1,  c. 

Hab.  tfi  regione  montana  Tauri  occidentatia  circa  Gülek.  —  Kot- 
Fcby  colL  n.  §59, 

Suffr  uticulus  humifusus,  mullicaulis,  caulibu  s  patenli- 
ramosis,  foliolatis,  palmaribus  ac  pedalibus,  tenue  iiliformtbus,  tere- 
tibus,  purpureis,  cumque  ramulis  et  foliis  pube  szmplid  albida,  ad- 
prcssa  sericco-subcanescenlibus,  ramis  subaequi  ,  frequentius  inaequi- 
cücboLomis.  Folia  triibliolata ,  alt  er  na,  ad  ramorum  axillas  v.  alas 
ilorigeras  opposita,  patenlissima,  minima  3  —  I."',  maxima  8 — 12"' 
longa;  petioli  ramulorum  internodiis  parurn  ten mores,  facie  cana- 
Juulati,  iongitudine  \arii,  foliolo  medio  2- — 6plo  breviores ;  foliola 
plerumque  oblonga  v.  lanccolata,  nee  non  ellipLica  ac  obovata,  ba- 
sim  versus  sernper  apice  loogius  attenuata,  i^  —  7#"  Jonga  ac 
-J —  3'"  lata,  subaequalia,  raedio  plerumque  submajore,  integerrima, 
acutiusc-ula,  plana,  ulrinque  sericea.  Stipulae  unilaterales,  rnono- 
libvllae,  foliaceae,  laneeolatae  v.  oblongac,  inlcgcrrimae,  petiolum  sub« 
aequanles  v,  H— 3plo  superautes*  Flor  es  ebracteolaU,  plerum- 
que bini,  quandoque  solitarii  y,  terni,  pedieello  ^ — Wfi  longo  inst- 
dentes,  in  ramorum  diebotomiis  alares  v.  axillares,  4 — 5/J/  longi« 
Cajyx  adpressc-serieeus,  e  viridi  purpurascens,  corollam  subaequana 
v.  aequans,  ad  doas  trientes  fissus,  bilabiutus,  labio  inferiore  carinae 
opposito  angustissimo ,  lmeari-subulato,  integerrimo,  superiore  sub~ 
longiore  majore  semibiJMo,  laciniis  ovato  -  oblongis,  latis,  apice 
ßemibifidis,  denübus  aequalibus  triangularibus ,  acuminatis.  Co- 
rollae  vcxillum  calycem  aequans  v.  subsuperans,  latnina  re- 
llexa,  ovato-orbiculari ,  apice  rotundato  quandoque  mucrotiulata, 
B — W  longa,  subtus  sericea,  (sicca)  pallide  flava,  basi  macula 
saturatiore  deliqueseente  pieta,  in  unguem  duplo  breviorem,  an- 
gustisstmum,  linearem,  complieatum ,  glabrum  abrupte  constrieta; 
alae  calycis  labium  inferius  aequantes  v.  subaequantes,  oblongae, 
oblusissimae,  unguiculo  calycis  tubo  haud  exserto,  supra  auriculara 
obsoletam  roüindatam  extus  transrerse  striato-plicatae,  plerumque 
glaberrwnae,  haud  ciliatae  ;  carina  calyce  parum  exserta,  subsemi- 
obovata,  obtusissima ,  dorso  coavexo,  quandoque  subpurpurascenLe, 
pubescens,  niarginibnsliberis  subrectis  glaberrima.  Staminum  vagina 
Line  Kongitudinaliter  h'ssa,  lilamenlis  glabris.    Stylus  ineurvus,  po»( 
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antbesim    deorsnm    uncinalo  -  flexus ,    flexura  leguminis   sulurae 
rill    ndversa,    parte    sigmatosa    sursum    spectante,     basi    puberuli 
Stigma    eapilellatum.      Legumen    caJyee    persistente    1^ — 2p 
eise)  tum,  4—6'"  longum,  cuneato-obovatum,  2£— 3'"  latum,  con 
pro ss um,  su Iura  seminifera  longiore  modice  convexa,  steril i  brevio 
apice  lato  flexura  subsigmoidea  obliqua  in  styl  um  abeunte,  adpresse- 
hirsutum,  2  —  6spernium.     Sem» na  reniformia,  badia. 

OBSERV.     Leobordpae  lupjnit'ol  iae  Boiss,  proxima,  folibH 
liec  quinquefbliQUitis  prima  fronte  diversu. 

EXPLICATIO  TAB,  IV.    Fig.   1.  Flos  a  laterc  visus.     Fig. 
Calyx.      Fig,    3.    Analysis    corollae,      Fig.    4,    Tubus    stamineu 
Fig.  5.  Ovarium.     Fig.  6  et  7.  Legumen,     Fig-  8,  Folium  cu 

stipula.  —  Ortines  magnitudine  atictae. 


RÖSACEAE, 

(ßHbordo.  DRYAEAE.  —  Tribm  FRAG  ARIE AE.) 

19.  Poteiililla  Kotschyana :  patentim  -  pUottx, 
egtandulosa;  caule  elongato  erecto,  supenie  dicliotome  ra- 
moso ,  pilis  paucioribus  tuber cuto  insidenfibus,  phtrimis  bau 
haud  hieran  sativ  uubhirsuto;  foliis  inferioribus  ac  mediis  lonjje 
petiolatis  qiiinato-,  superioribtia  sessilihus  ternato  -  palmuti 
sectis,  concoloribus,  lobis  inferior« in  obovatis,  floraliuin  de- 
in um  cuneato-oblongts  sive  lanceolatis,  inciso-serratis,  serrn- 
turis  omnium  porreetis.  int egerrimis ,  Worum  $ — 9  oratis  r. 
üblongis,  horum  linear ibuu  simulque  longioribm ,  summorum 
3  media  produetwre ;  stipulis  mediis  ftemiovatis,  phtrimis  in 
aequf-  *2— ;4fidis;  infloresceutia  fuliosissima,  pedieellin  frueti- 
feris  flaeeiäe  reenrrh ;  ealycis  de-nium  aueti  laciiiiis  extv 
lanceolatis,  infegerrimis  v.  bi-  trifidh,  internus  ovatas  üfi 
superantibus  ;  corolla  calyce  sublongiore  flava;  stylte  apk 
lihtis  basi  incrasaata  »laudulosis;  receptaculo  piloso;  cur 
lin  obsolete  rugonis,  haud  marginal h.  —  Sect  Pötentiilm 
ßTRVM  Sei* 

PotentiJIa  Kotscbyana  Fen&l  PugilK  pl.  n.   14. 

Hab.  in  pratu  subalpinis  et  alpini*  mantis  Maaden-Tepefti  (for* 
mafionis  calcareae)  Tauri  occidentalia.  —  Kotscbv  coli,  f».  1S2. 

Radix  non  \isa.     Gaules   palmares  bipedaJesqun»    simpb< 
y.  supra  medium  ramis  nonnultis,  alternis,  digitalibus,  erecto-pafc 
iibus  aueti ,    nunc  strieüssimi  y.  e  basi  indurata  erecli ,  penna  co 
vina  vix  crassiores,  saepissime  tenuiores,  teretes,  basi  süpulis 
rum  radiealium   consumlorum    residuis,    emareidis,    nigTis  v,  I 
fiemipollicaribus  imbricato  -  vagmati  p    tota  luugihjdine    cum    reiiqu 
partibus  herbaeeis  pube  cglandulosa,  Inxa,   palenüssima,   1'"  ad  suri 
mum  longa,   basi   haud  incrassata,  Longe   rarius  Lubcrculo  oh&oU 
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iji&iJente,  incana,  plus  minusve  densc  pilosi  v.  birsuti,  purpurel, 
apice  in  cymam  dichotomam,  foliosam,  remote  3  —  12iloram  soluU. 
Folia  radicalia  ignota,  caulina  internodiis  1 — 2pollicaiibus  remota, 
quinato-,  suprema  raniea  et  Üoralia  tcrnato-palmatisecta,  petioHs 
nifimorum  omnium  longissimis,  i£— 2pollicaribus,  demum  sessilia, 
eoncoloria,  subtus  quidquam  pallidiora,  utrinque  pilosa,  inferiorum 
segmenta  rotundato-oböyata »  cuneata,  longitudine  varia  intermedia 
sub  majore,  maiima  vi*  poUicaria  ac  ultra  semiunciam  vix  latiora 
visa,  floralium  demum  oblongo-cuneata  y.  lanceolata,  omnium  sub- 
regulariter  inciso-serrata ,  serraturis  porreetis,  integerrimis,  acu- 
tiusculis,  inferiorum  foliorum  plerumque  7,  rarius  5  v.  9, 
Irieotem  superiorum  segmenti  solum  oecupanlibus,  ovatis,  1—  2"' 
Jongis,  terminal!  haud  productiore  reliquorum  sensim  duplo  lon- 
gioribus,  oblongis  v.  lato  linearibus*  infra  medium  segmenti  descen- 
dcnlibus,  frequenler  5 — 7,  bractealium  suboppositorum  (3 — 5'" 
lg,)  persacpe  3t  intermedia  magis  magisque  produeüore  ac  reliquii 
laleralibus  subinaequalibus  majore.  Stipulae  peiiolo  adnatac, 
caulinae  inferiores  ac  superiores  longitudine  ac  latätudine  decres- 
centes  plerumque  semiovatae,  4 — 8'"  longae,  nunc  iütegerrimao 
nunc  iiiaequi-bi-trißdae  v.  apice  bilobae,  herbaceac,  foliorum  radl- 
calium  solum  membranaceae,  triangulari-lanceolatae,  fuscescentes. 
Pedicelli  fruetiferi  potücarea  ac  breviores,  flaccidc  recurvi. 
Calycis,  pust  anthesim  aueti,  heiniae  externae  laneeolatae  v.  ob 
longae,  4 — 6'"  longae,  nunc  florum  ejusdem  cymae  omnes  v. 
quaedam  integerrimac  aut  inaequi  -  bi-lrifidae ,  foliareae ,  interna» 
duplo  latiores  otatas,  integerrimas  subsuperantes.  Corollae  cro- 
v.  flavae,  calyce  J  v.  sesquilonginris  petala  obovato-snb- 
rotundu,  retusa.  Receptaculum  pilosum.  Styli  ovarii  apiee 
inserti,  conico-subulaü t  infra  medium  glandulosi.  Carpella  obli- 
que ovoidea,  compressiuscula,  haud  marginala,  obsolete  rugosa,  fla- 
vescentia,  vix  J-'"  diametro  majore  lata. 

OBSERV.    Habitu  P.  norwogirae  (ciii  tarnen  folia  tripalmartaecfa), 

cbararteribu.s  autem  divisioms  »stylo  ovarii  apice  inaerlo,  cooico-snbulato, 

ß-lunduloso,  receptacolo  piloso,   infloiescentia    valde   foliosa  ac  caly. 

demum  auetia"   P.   intermedia?    ac    hirtae   inter  congeneres  propius 

affinis,  ab  utrisque  pedicellis  post  antliesim  pcndnlis,  iiec  erertis,  ac  ca* 

heterophylloj  a  priore  insu  per  eeminibus  haud  marginatis,   üb  al- 

i    Frtliis   inlimis   quinato-  nee  sopteinito-palmatisertis,    foliolisqne  nee 

Milo-oblong^isj  nee  utrinque  5— Dpalenti-drtitnlis   diversa,     Potentit- 

Ine  s&liübui  v  fottia  ititVrioi ibirs,  minus  e  stiperioribns,  eorunique 

puhescenlta  simiilioia,  habitu  vero  fouge  alio,  robustiure,  ereclo,  inftorea- 

tio  folioaiore,  calycis  ac  stylorum  iodole  diversissima. 

13  PoCentilla  pull  iuaris:  villosa,  pulvinatiin  cac- 
8pirans3  nana;  caudteibus  crassis,  clavatis,  cauÜculis  1-  mb 
äfloris,  subnullia  v.  eloogatto,  oligopbyllis;  foliis  <  onfertissime 
KMIllatia,  petiolatis,  qiunato-palinatisectis?  caiilinis  supetloribus 
silibus  simplicibuSj  segmeniU  minutis  imbricatiit,  mbcompli- 
€atis,  otatis  v.  subrotondi*,  basi  brevissime  euneatis,  jiiajuribua 

ftuttegger»  Keiten.  1.  Bd,  2.  Thl.  58 
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5—7-?  minortbns  2—3  Serratia,  serrafarfs  porrectfs«,  ovatfo  r. 
ob'ovatis,  obtasis,  marginibus  apiceque  villo  confluente  sericeo- 
barbatis;.  petalis  croceis  v.  subtus  purpureo-variegatis,  calyce 
daplo  longioribus.  —  Sect.  Potentillastrüm  Ser. 
Potentilla  pulvinaris  Fenzl  Pugill.  pl.  n.  15. 

Hab.  in  Tauri  occidentalis  alpis  „Maaden-Tepessi"  cactmme, 
alt.  9000'.  —  Kotschy  coli.  n.  179. 

Radix  fusca,  tenax,  perpendicularis,  multiceps,  caespitem  den- 
sissimum  puhinarem,  palmarem  v.  duplo-triplove  minorem,  caudi- 
cibus  semi-  v.  pollicaribus,  crassitiem  digiti  infantilis  saepe  supe- 
rantibus,  clavatis,  stipulis  persistentibus,  imbricatissimis,  fuscis  occol- 
tatis,  apice  rosula  foliorum  coronatis  formatum  alens.  Cauliculi 
terminales,  simplicissimi,  £pollicares  visi  quandoque  subnulli,  filifor- 
mes, erecti,  foliolis  1 — 3  obsessi,  uni-  rarissime  biflori,  dense  glandu- 
loso  -  pubescentes  v.  villosi,  purpurascentes.  Rosularum  folia 
quinato-palmatisecta,  petiolis  plerumque  2 — 4'",  rarius  6 — 10"'  loa- 
gis  suffulta,  circumferentia  cordato - orbicularia ,  segmentis  lato 
obovatis  v.  subrotundis,  breyissime  cuneatis,  complicatis,  medio  sub- 
majore 1£ — 4'"  longo,  ac  2£'"  ad  summum  lato,  infra  v.  circa 
laminae  medium  in  dentcs  utrinque  3 — 4,  aequales,  obofatos,  ova- 
tos  v.  oblongos,  obtusos,  imbricatos,  ad  trientem  v.  dimidium  di- 
yiso,  minimis  lateralibus  solum  bi  -  tridentalis,  omnibus  villo  sericeo 
albido,  adpresso,  subtus  densiore,  supra  rariore,  ibique  demum  fu- 
gaci,  margines  dentiumque  superficiem  praesertim  occupante,  apice 
confluente  mollibus,  subcanescentibus,  opacis;  foliorum  cauli- 
nornm  inferiorum  unum  alterumve  tripalmatisectum ,  segmentis 
minutis  bi-trilobis,  reliqua  simplicissima  trifida  v.  linearia,  integer- 
rima.  Stipulae  ovatae,  integerrimae ,  petiolo  adnatae  illumque 
saepissime  aequantes,  foliorum  radicalium  membranaceae  fuscae, 
caulinorum  herbaceae.  Calycis  laciniae  exteriores  lineares,  obtusae, 
interioribus  oyato-lanceolatis  quadrante  v.  triente  breviores,  cum  il- 
lis  integerrimae,  villosae,  1£ — 2£"'  longae.  Corollae  croceae, 
calyce  duplo  longioris,  petala  late  obovata,  retusa,  subtus  glabra, 
saepe  medio  v.  marginibus  apiceque  purpureo-variegatae.  R  e  c  e  p- 
t acutum  yillosissimum.  Stylus  filiformis,  infra  ovarii  apicem 
lateraliter  insertus,  basi  haud  incrassatus,  ad  insertionis  punctum  ; 
constrictus,  nudus,  deeiduus.     Carpella  immarginata,  laevia. 

OBSERV.     Species  nimis  forsan  affin i«  P.  Nevadensi  ß.  cot- 
4ensatae  Boiss.  (Fl.  Esp.  /.  p.  203)  foliorum  segmentis  apiee  malte     ; 
latioribus,  lateralibus  extimis  minutis,  minime  supra  argentatis,  dentibufl     I 
paucioribus  imbricatts   petalis   majoribus,    plerumque   purpureo-variegatis     | 
distinguenda.    Facile  P.  geranoidis  varietas  alpine,  nana.  \ 

GERAN1ACEAE. 

14.  Pelargonium  (JENKIKSONIA)  Endllche 
rlanum:  molllter  pabescens;  rliizomate  polycephalo,  cramd, 
eaulibns  slmplicibus  ereotis;  foliis  radfralibus  reniformlbu, 
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grosse  crenatfs,  snmmis  ultra  medium  5fidis,  lobo  medio 
majore  trapezoideo,  cuneato,  crenato-incfso;  umhella  termi- 
nal!, longe  pedunculata,  3 — Sflora:  pelalorum  posticis  duo- 
btts  maximis,  obovato-aineatis,  ntbtruncatis,  repando-imdu- 
iatis  ,  roseis  9  purp «reo-  5 r en i s ,  mit i eis  tr i bu s  i na etpuil i bttsf 
calyce  dimidio  bretioribns ,  oblongis  integris  p.  2—Sfidis; 
staminibus  declinato-adscendentibus,  flabris,  basi  monadel- 
pbLs,  fertilibus  sterilia  dimidio  siiperantihus.  (tab.  tu.) 

Pelargonium  Kndlic herianum   Fenzl  PtigilL  pl.  n.   16. 

Hab,  in  montibu*  Tauri  oeeideniaiis  circa  Gülek.  —  Russegger  in 
Kotschy  coli  n.  W$. 

Rhizoma  vetuslum  crassitie  dtgiti  f  i — 3unciale,  carnosuro, 
oblique  descendens,  infeme  incrassatutn,  praemorsum,  fibris  radioa- 
libus  flageilimrfnrbiis  terrae  infixum,  ferrugineum»  petiolorum  ac  sti- 
pularum  annotinarum  residuis  dense  aquariiatum,  mutliceps.  Gaules 
inde  emergentes  epitbamaei  ac  bipedales,  calamum  scriptorium  quan- 
doque  crassi,  herbacei,  erecti,  simplicissimi  t,  uno  aiterove  ramo 
erecto-palulo  subfastigiato  aueti,  internodiis  2—4,  longitudine  ver- 
sus apicem  subrythmice  ab  1  ad  6  uncias  mereseentibus  absolut!, 
ad  genicüla  niodice  lumidi,  cum  reliquis  parlibus  herbaeeis  pube 
ämplici,  eglandnlosa,  viridi,  horizontali,  reeta  velutini,  senescentes 
plerumque  purpurei,  Folia  radicalia  pauca,  plerumque  1 — 4, 
quorum  petioli  2 — 4unciales,  subsequorutn  sensim  breviores,  sum- 
morum  vix  pollicares  in  speeiminibus  sieeis  ac  vivis  —  in  borto 
prae  stan  tissimi  nostri  hortulani  Fr.  Klier,  viri  da 
cultura  speeierum  ac  hybriditatum  splendi  di  ssima- 
rum  bujus  generis  optime  merili  ac  no tissimi,  e  se~ 
minibus  ante  biennium  primum  educatis  —  visi,  erecti, 
teretes;  lamina  borizontalis,  orbi<  ulari -reniformis,  subpeltalim  pe- 
iiolo  inserta,  basi  sinu  profundissimo  obtuso  semibiloba»  lobis  pa- 
rallelis,  subdtvergentibus,  foliorum  in  f  im  oru  m  diametro  1—2- 
pollicaris,  supra  impresso-septemnervia,  arnbitu  grosse  ac  inaequaliter 
obtuse  crenata,  reliquorum  sensim  magis  magisque  profundius 
5 — 71oba,  lobrs  rotundatis  v.  subquadratis,  supremorum  longo 
mtnorum  subpalmatifida,  lobis  inaequalibii5f  ejusdem  folii  variis, 
nunc  integerrimis,  nunc  grosse  paueiserratis  vel  ine  Isis,  mino- 
ribus  poslicis  laneeolaüs  y.  oblongis ,  lateralibus  ellipticis  v.  eunea* 
tis,  inlermedio  majore  plerumque  trapezoideo,  anteriore  margine  ut 
plurimum  tnciso.  S  t  i :  p  u  I  a  e  ovato -trianguläres ,  1—  3"#,  foliorum 
inJimonxm  saepe  3 — 5'"  longae,  patulae,  pubescentes,  ciliatae,  de- 
mum  scariosae,  ferrugineae.  Umbella  3 — 20flora,  terminali»,  longe 
peduneulata,  infdoöro  polypbyllo  laxo »  bracteolis  subscariosis  lan- 
eeolaüs, 1 — 3'"  longis,  moJliter  birsutts,  plerumque  coloratis  con- 
flato  basi  cineta.  Pedicelli  fruetiferi  demum  pollicares  ac  sub- 
longiores,  ante  anthesim  reflexi,  postea  erecti,  stricti,  angulati,  cras- 
sitie fdi  etnporetki    tenuioris,    pubescentes.     Calycis    pentaphjlli 
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JacLniae  lineari-lanceolataa,  aequalea.  4— 6'"  longae,  Jl— 2£"'  lade, 
acutae,  distincte  trinerviae,  extus  pubescentes,  intus  glabrac,  primum 
virides,  dcmum  cum  pcdieellis  totaquc  herba  aaturate  purpurne 
sub  antbesi  divergenti-recurvae,  postica  solum  semierecta»  in  c 
pedirello  fere  tota  longiludine  adnatum  producta.  Petalorumf 
duo  postica  ac-qualia  ,  maxima,  calyce  fere  triplo  longtora,  siii»- 
Lmucato-obovata,  6 — 10'"  lata,  in  unguiculurn  itnberbem,  m& 
lineam  latum  cuneato-attenuata,  margine  apiceque  repando-undulata, 
saturate  rosea,  subtus  paliidiora,  lincis  quinque  penninerviis,  laete 
purpureis,  intermedia  brcviore  subsimplici,  elegantissime  picla,  re- 
liqua  tria  minima,  fere  rudimentaria,  paliidiora»  concoloria, 
nia»  plerumque,  inaequalia,  oblong»  v.  eiüptka,  in  unguem  djstinele 
attenuata,  integerrima  v,  scmibifida  v.  aplce  inaequaliter  2 — Sioba, 
calyco  dimidio  v.  ultra  breviora.  Tubi  staminei  triquetri,  1 
longi  filamenta  7  fertilia,  cum  ananlheris  3  setaceis  inaequafc 
ims  calycc  plus  dimidio  brevioribus  glabra,  declinato-adscendentia, 
conniventia,  calyce  parum  exscrta,  tribus  poslicis  linea  una  alt*- 
hattet!  brevioribus,  Antherae  lineares,  ereclae,  roseac ,  pol- 
line  eroeeo  foetae.  Carpidia  5,  pube  molli,  recta ,  dense  hir- 
§uta.  Stylus  cylindricug,  ultra  medium  pubesccns.  Stigmata  5, 
recurva,  filiformia,  CarpeMa  5,  ellipsoidea,  hirsuta,  calyce  per- 
sistente £  breviora,  rostris  1  — l^pollicaribus,  £■'"  latis,  stylo  per- 
sistente diu  coronatis,  primum  purpureis,  demum  fuscis,  extus  ad 
presso-puberulis ,  intus  piüs  semipolliearibus,  rectis,  pallide  f 
copiosissimis  usque  ad  ultimum  trientem  barbatis,  dehinc  abrupte 
usque  ad  apicem  pube  brevissima  htrtls ,  in  spiram  remote  subtri- 
cyciam  tortis, 

OBSEBV.  Species  inter  congencrcs  flnriim  soavitate  ac  conformi- 
tione  singmlari  haud  minus,  quam  pwhia  ronimemoratti  facfle  dij£iiis*im«; 
iu  praespntiarum  prima  ac  uirica  generis  ditUgimi  Asino  ravift,  Jenkiu- 
s oni is  e  tubo  staruineo  basi  haud  fi««o,  Chorismis  e  rorollae  summe 
ifregulari«  facie  ac  filamentia  imberbibus,  in  tu  Im  in  de  clinato  mrurviu*- 
eulam  roiimvcntibiiä  aflhiis. 

EXPLICATIO  TAB.  III.  Fig.  1.  Analysis  floris.  Fig.  S. 
Tubus  stamineus  explanatus.     Fig.   3,  Fructus. 

EUPHORBIACEAE. 

15.  Eupliorbia  Kotscliy  ana :  fruticosa,  erecta; 
folffa  breve  petiolatis,  lanceolatis,  obtusis,  cbartaneis,  supra 
nHidto,  snbhix  cum  caule  velufino-fomentosis ?  involucralflnB 
similaiibus;  umbella  multiradiata,  iteraro-dichotoma;  invnlu- 
cris  amplissimis,  Bemiorbicularibus,  rofimtlatis,  subplano-con- 
nal'tti,  ahm  Commissurali  vtrhupte  brerisshno  ;  iuvohirelli  pta- 
berrimi  lacinifs  rotundatis,  glandulis  mellels  $emilunari-ex» 
cisis,  bicornlbus;  capsulis  seininibusque  laevissimis. 

Euphorbia  Kotscbyana  Fenzl  PugilL  pl.  n,   17. 
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Hab.  in  8yria  nrope  Suedi*  ad  Ostia  Oroniis.  —  Kotachy 
roll.  ti.  480. 

Fruticis  incertae  altiludinis,  erecli  summitates  floridae 
▼iaae  1  —  2pedales,  infernc  digitum  minimum  erassi  v.  partim  tenuio- 
res,  teretes,  foliorum  delapsorum  cicatricibus  oblongis  Irans  versis» 
per  spirarn  polyeyclam  summe  regulärem  dispositis,  copiosissimia 
maculatae»  sup^rnc  coma  foliorum  confertiorum  ornatae,  ullerius  in 
partem  florigeram,  remotius  ac  longe  minus  symmetrica  folialam, 
radiis  floriferis  altcrnis  subfastigiatis ,  nunc  paucissimis,  nunc  pluri* 
mis  auetam  elongatae,  pube  minima  erispata  velutinae,  demum  cal- 
■vescentes.  Folia  lanceolata,  quandoque  oblonga,  oblusa,  integer* 
rima,  chartacea,  subavcnia,  supra  nitida,  ad  lentem  puberula,  subtus 
lomento  laevi  brcvissimo  Yelutino  canescentia,  plerumque  £— Spol» 
licaria,  superiora  tarnen  breviora,  3 — 6'"  lata,  in  petiolum 
-4'"  longum  attenuata,  infcriora  ereeto-patula,  suprema  cum 
involucralibus  5  simüaribus  plerumque  refleia.  Umbella  5—10- 
radiata,  patula,  radiis  iterato-dicholomts,  digitalibus,  palmaribus  imo- 
qiie  spithamaeis;  involucra  perfoliata,  subplano-pehiformia,  subor- 
bicularia,  integerrima,  maxima  11 — 2pülJtces  lata,  diametro  brevior« 
sinu  bravissimo  utrinque  emarginata,  supra  subtusquo  glaberrima. 
Florum  involucella  sessilia,  campanulata,  majora  1£ — 1\V" 
longa,  transversim  venulosa  ac  subcorrugata,  Htacina  (?),  lactniis 
cum  glöTidulis  melleis,  semihinari-etcins,  bicorntbus  alternantibus, 
erecüs,  rotundatis  v.  subtruncatis,  ciliato-barbatis,  Capsulae  Jaevis- 
iimae  ad  lentem  punclulatae,  S**  longae,  coccis  oblongis,  sulco 
profundissimo  discretis.  Semen  oblongum,  teretiusculum,  utrin- 
que subtruncalum,  laevissimum,  fuscum, 

OBSERV.  Euphorbiae  Wulfenii  ac  Characiac  proxinm, 
priori  e  statu ra  majore,  iitvolticdlorum  glandalis  Betoilonari  -  exnsi», 
melleis,  Jon**  lornutis,  altera e  ex  involucris  vix  pclviformibus ,  fere 
plants  affinis,  ab  ntrisque  foliis  supra  nitidus  ac  fere  v.  onuiino  glabrt«, 
involuerorum  umubtif  brevissirais  ac  capsulis  laevis&imb  diversn.  JNuni 
cum  supradictis  et  E,  veneta  unius  ejusdemque  specici  varietas? 

HYPERICINEAE. 

10.  Triaden  ia  Russegrgerl :  fruticosa,  prostrata, 

elongato-ramosisshna ;  foliis  cuneato  oblongis  sive  lanceolatis, 
obtusis;  cymis  i—?ftorh  peduiieulatis,  terminalibus,  alaiibus 
v.  axillaribus,  pedicellis  calyceui  aequantibus;  calyds  iaci- 
niis  oblongis,  obtusis ,  androphoris  demum  dimidio  f  coroll* 
snbtriplo  brevioribus ;  petalis  spathulato-oblongis ;  pistillu 
snb  anthesi  calyce  mbdimidio }  stylis  otario  duplo  bre~ 
rioribm.    (tab,  xui.) 


n    tot. 


Triadcnia  Russeggeri  Fenzl  Pugill.  pl.  o.   18, 

Hab,  in  Syritt  prope  S  cedit  ad   ostia  Qrontia,   —  Kölsch y  eolt 


008 


Frutex  humifusus,  ramosiesimus,  distortus,  cortiri  lacvi 
dermide  albida  solubul  obducto,  fissili  vestitus,  ramis  cardinalibtrs, 
spilhamaeis  ac  bipedalibus  visis,  penna  corvina  vix  crassioribus,  an 
notinis    confcrle ,    hornotinis     florigeris     fiJiformibus     1^ — 2poHic:t- 
ribus  plerumque  remotius  foliosis.      Folia  copiosissima,    magnitu- 
dine  varia,    2  —  3"'   longa,    ac  J — 2^"*  lata,    cuneato  -oblonga  v 
lanceolatn,  basi  summe  angustata,  obtusa,  mulica  v.  obsolete  mucro- 
iiulata,  integerrima,  carnosula,  tminervia,  avenia,  glauca,  tota  super- 
ficie  pellucide    punctata ,    patentia ,    ramulorum    florigerorum    haud 
raro  fasciculis  axillaribus  pseudoverticillata,  mternodii«  3 — 12"' luit- 
gis  remola.     Cymae  terminales,  ramulorum  axiilarium   1 — 2  &teri* 
lium  v.  florigerorum  incremento  dem  um  alares  v.  axillares,  pedunculo 
3 — 10"'  longo  suffultae,  scarioso-bracteolatae,  bracteolis  subu 
latis,  if — 1'"  longis,  demum  ferrugincis ,   deciduis;    pe die  eilt 
formes  sab  anthesi  calycem  aequantes  \.  parum  superantes.      Ca lj 
eis  ij— 2'"  longi  laciniae  aequales,  oblongae  v.  oblongo-lineare 
obtusae,    membranaeco-marginatae,    eglandulosae ,    in    sicco  obs 
lete  parallele-plurinerviue»    ÜOTOllae  aureae,  calyce  duplo  v.  su 
triplo  exsortac  petala  cuneato -v.   spalliu  lato -oblonga  ,  eglandulosa, 
ungue  glandula  adnata  cuneato -lineari,  obtusa,  apice  marginibusqu 
libera,    lineam    longa,    aurantiaca    munita.     Androphora  Irin 
nearia  cum  totidem  glandulis  tereti-conicis  alterna,  ultra  medium 
filamenta  5  — 15  Libera  soliita,  calyce  sub  anthesi  dimidio  v.  [ 
ultra    exserta.     Ovarium    sessile,   carpidiis  superne  liberia  incom* 
plete  triloculare,    ovuli   in  localis  geminis,  medio  angulo  central! 
superposite  inBertis,  superiore  adacendente,  inferiore  pendulo.   Styli 
sub  anthesi  ovario  duplo  ac  ultra  breviores,  cum  iUo    calycem   di- 
midio aequantes.     S  t  i g  m  a t  a  capitata.     Capsula  (nimis  immatura) 
vesiculis   resinosis    punclifbrmibus    oblongisque  plurimis  Jongitudina- 
liter   scriatis    comita,    loeuiis    abortu    frequentissimo    raonosp» 
Semen  (immaturum )  fulvum,    cylindricum,    slriis    longitudinalibus 
transversim  obsolete  rugosis,    copiosissimis  tectum,    cum  seminihu 
ignota. 

OBSERV.  Affinis  proxime  Tr.  ttiyraifoliae  Spaeh9  folii*  vc 
Jori^c  majoiibus,  magis  cuneatis.  cymis  peduueu  latis,  plerumque  3 
floris,  pedieeltis  calycem  aequa  nt  ibus  imoque  Joci^ioi ibus  et  audrv 
dimidio  ac  ultra  exsertiü  diversa.  —  Num  px  ovulorum  numero  denn" 
nc  directione  in  localis  contraria  (in  Tr,  aegypfiaca,  quam  Potain 
omiijure  mihi  lieuit,  Krmper  pluribiis  siiuulque  pciidulis)  oovi  g-eueria  typtii? 

EXPLICATIO  TAB.  XIII.  Fig.  1.  Flos.  Fig.  2.  Petalum  a  fade 
interna  visum.  Fig.  3.  Andophora  cum  calyce  et  Ovaria.  Fig.  4, 
Ovarium  sub  anibesL  Fig.  5 — 6.  Idem  loculo  aperto  situm 
directionem  ovulorum  exhibens.  Fig.  7.  Semen  immaturum.  Fig. 
Folium.   —  Omnes  magnitudine  au 

17    Hypericum    venim(mn:    perenrte,  glafa 

v.    superne    subramosuj 
£ülo^  foliis  sessiJibuN 
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seminiiiplextcaulibiis,  ovatis  v.  ovalibus,  obtusissimis;  thyreo 
terminal! ,  oblongo ,  folioso ,  cymutis  retnoth ,  caarcfato - 
corymbiforttübus  2^7floris .  pedieellh  calyce  dlmidto  bre- 
vioribus ;  calycis  laciniis  oblongis  v,  lanceolatis  cum  brac- 
teis  simiiaribns  margiue  glaiuhiloso-ciliaris;  petalis  calyce 
subtriplo  kmgioribus,  ovalibus  v*  oblonges,  cum  slaminibus 
hnpunctath.    —  (Sect.  Adknosepalüm  Spacli. 

Hypericum  venu s tum  Fenzl  PugiJI.  pL  n    19. 

Hab,  in  montoai*  ac  subatpinis  Tauri  occidentalis ,  propn  Gülek, 
infnt  flumbi  fodinas.  —   Kot  seh  y  coli,  n.  WO. 

Caudices  repenles,  undique  fibras  aurantiacas  tenuissimas 
agentes,  penna  columbina  plerumque  tcnuiores,  in  caules  *impli- 
cissimos  v.  ad  apicem  ramulis  virgatis,  florigeris,  abbreviatis  auetos, 
erectos,  strietos,  palmares  ae  tripedales,  cum  foliis,  inflorescentho 
ramulis  et  pediceliis  glnbcrrimos,  infame  teretes,  ßuperne  magis 
quadrangulos,  demum  purpurascentes  elongati.  Folia  srssilia,  se~ 
miarnplexicfiuHa ,  turionum  ac  caulina  inferiora  plerumque  ovalia, 
basi  quandoque  magis  quam  reliqua  parle  angustiora,  media,  in- 
primis  vero  superiora,  ovata,  imo  subeordata,  omnia  obtusissima, 
integerrima ,  pennmenria,  utrinque  pellticide  punctata,  mlernoiliis 
«ubaequüongis,  plerumque  J~i  Jpollicaribus  remota,  slirpium  flac- 
eidiorum  patentia,   rigidtorum  magis   ereeta  ac  firmiora,    supra  laeLe, 

Kus  pallide  viridis,  adulta  minima  4'"  longa  ac  2\'"  lata,  maxima 
\"  longa  ac  V  lata  visa,  axillis  omnibus  v.  plurimis  fasciculos 
ulius,  superioribus  tantum  oligophyllos  patulos,  facile  in  ramulos 
steriles  ^ — 2poIlicares  ereelos  increscentes  foventibus.  Thyrsus 
terminnlis,  brachiatus  remote-ramosus,  foliosus,  circumseriptione  ob- 
longus,  defloratus  J — Sunciaiis,  interne  ramulis  florigeris  perparia  dis- 
positis  oHgopbyUis  quandoque  auetus ;  cymularuni  3 — 7floraruni, 
coaictato-corymbiformium  peduneuli  per  paria  aequilongi,  inferiores 
disseminationis  periodo  pleruinquc  poliieares  v.  sublongiorei,  saepe 
tarnen  cum  reltquis  multo  breviores,  summi  bibracleati  ac  uniflori, 
aliquas  lincas  solum  longi ;  pedicelli  fruetiferi  calyce  dimidio  Iri- 
plove  breviorcs.  Folia  bracteaüa  inferiora  caulinis  summis homo- 
morpha,    parumper    minora ,    margine  haud  ciliata,    superiora  cum 

Nbracteolis  berbaeeis  oblonga  v.  lanceolata,  acuta,  glandulis  sti 
pitatis  atris  limbriaia.  Calycis  laciniae  lineari-oblongae  v.  lan- 
ceolatae,  aeutiusculae ,  in  fruetu  sub2 — 2.J'"  longae  ac  J— 1'" 
latae ,  margine  glanduloso  -  fimbriatac.  Corollae  aureae,  subtus 
N quandoque  purpurascentis,  calyce  duplo  v.  subtriplo  exsertac  p  e- 
tala  oblonga,  ovalia  v,  obovato-oblonga,  rotundala,  lf — 2\tu  lata, 
inaequilalira,  integerrima,  impunetata,  persistenüa,  contorta.  Sta- 
mina  corolla  triente  v.  subdinudio  breviora,  cum  anlheris  impunc- 
lala.  Styli  stamina  aequantes,  sub  anthesi  ovario  subtriplo  Ion- 
giores.  Capsula  ovoidea,  calyce  exserta,  tota  longitudine  paral- 
lele multiviltala.     Setnina  cylindrica,  utrinque  obtusa1  VH  tizsUat 
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longa  ac  j'"  lata,  tcsta  flrmiter  adhaerente,  alutacea,  longitudinaJi- 
ler  subtilissimc  serobiculata. 

OBSERV.     ProxJmum  H.  pulcliro;  caule  pracsertim  stiperm 
nngut&to,  foliis  infcrioribns  miimne  cordatis,  braeteolis  gbindulo^o  fimbrin. 
tis,  calyci«  laciniis  anitiusmlis  Linea  ri-obtongia  v.  lanceolatis  ac  pftAlii 
punctatis  majoribiis  diversum. 

18.  II  >  poriouiu  pul veruleiitont :  friiticulosuiu, 
humile.  incano-hirlisahnum ;   caulibus  simplicLssimts  arfscen- 
dentibus,  teretibus ;  foliis  scssilibus,  oucrfibuu  oblongisve  qö- 
tusiishnis  ,    subtm   nigra -punctatU  y   axillis   non  gemmif* 
IhyTto   tennhmli  bracteoluto,  confertifloro,  fast%gialo}  cv 
Ih  racemiformibm  2—?floris;   calycte   1  ricinus  linearibus   v. 
lanceolatis,  a cutis  cum  bracteis  simihtribus  nigro~piincr;< 
margine  glanduloso-subciliatiSj  corolla  snbtriplo  brevioribns: 
capsulae  valvuJis  dorso  biiitratis,  ui  argine  vesicularum  super- 
poNitanun  oblique  sei  ie  rugosts,  —  Sect  Drosocarpium  Spach. 

Hypericum  pulverulentum  Feiizl  Pugill  pl.  n.  20. 
Hab.  in  moniösü  Tauri  ocridentäfis.  —  Kotschy.  (Specimen  unicaro). 

Radix   lignosa,    tortuosa ,    calamum   Bcriptorium    fere    crassa, 
cortice  fusco,  fisstlt,  niüdulo  vestita.     Caudcx  polycephalus,  abbre* 
viatus,  caule s  plurimos,  stmplicissimos,  in  orbem  dispositos,   Jon 
giores  peripbericos  e  basi  declinata  aseendcntes,   brcyiores  plei 
que  centrales  ereetos,  digitales  ac  palmares,  tenuius  erassiusvr 
formes,  teretcs,  pube  brcvissima  densa  canesccnti  hirtos,  polyphyltos 
cmitens-    Fo  lia  sessilia,  ovalia  ac  oblonga,  obtusissima,  integer? 
minima  2'"  longa  ac  i|'"  lata,  maxima  6 — 10'"  longa  ac  3 
lata,  venoso-uninervta  utrinquc  pube  recta  incana  hirtissima,  quasi 
mentosa,  subtus  nigrö-punctata,  patala,  demum  decidua,  internodüs 
plerumque  plus  minusvc  longiora,  juniorum  fasciculos  axillares  n 
foventia,    Tbyrsus  terminalis,  ima  basi  tantum  roliaceo-bractr; 
reliqua    parte    bracteolis    anguste    linearibus ,     imo    subulaüs, 
2 — 3"'    longis    ac    brevioribns,    basi    glanduloso  -  ciliatis    pin 
tisque    laxis    munitus,     fastigiatus    vel    corymbiformis,    dissemina- 
tionis    periodo    ^—3"    longus,    ramtilis    subnudis,    abbreviatfs,    in 
cymulas  obsoletas,   1 — 3-  v.  plurifloras  racemiformes  solulig,  pe- 
dicellis  subnullis  v*  calyco  trienle  aut  dimidio  brevioribus.     Ca- 
lycis  quinquepartiü  Iaciniae  lineares  v.  lanceolatae,  acutae,  2  —  3'" 
longae,  ac  \—V"  latae,  glabriusculae,  nigro-punctatae,  margine  i 
intcgerrimaef  aliae  plus  mmusye  ntgro  -  glanduloso  -  v.  eglanduloso- 
ciliatae.     Petala  calycc  fcre  triplo  longiora,  oblonga,    obtusissima, 
1^ — %'*  lata,  nigro -punctata.     Stamina  coroüa  quadrante  v.  sub- 
Iriente  breviora  eglanduiosa.     Capsula    ovoidea,    calyce   subduplo 
longiorf    lubcoriacea,    ferruginea,  coccls  dorso  bivittatis,    lateribus 
yesicuüs  4 — 7   linearibus  v.  oblongis,  resina  turgidis,  uniserialibus, 
oblique  superposiüs  grosse    mgosis,     Semina  cylindrica,  subrecla, 
utrinque  obtusa,  \—t*ti  longa  ac  |'"  lata,  atra,  testa  tirmiter  ad» 
baerentc  ftubtilissime  seriatim  punttulata. 
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OBSERV.  Specic*  distinctissima,  copjnitorum  hiiju«  sectionls  nee 
ulli  aflfinis,  —  Nuni  H.  origanifolium   Willd.  ? 

19.  Hypericum  myrUlIoides:  glAberrimiim,  frn- 
ricosum,  liumilc,  ramis  erectis;  foliis  petiolulatts,  ovalibns  ob- 
Icwgisve  obtusissimis,  subtns  haud  rectictfkttisf  ad  margines 
nigTo-punctatis ,  demum  deeiduis*  axillis  plurimLs  gemmiferfis; 
florihus  sparsis,  terrainalibus  subeymosis  I  —  3,  bracht*  fo- 
liaceis  pedicellis  calyce  Imtgioribus ;  calyctB  lacinii*  nunc 
aetpialibus,  nunc  valde  hiaequatibus,  oratQ-oblongo-v.  lineart- 
hmceohtth,  nigro  ~  punetatis  ?  aliis  infegerrimis ,  aliis  $ub~ 
glanduloao-ciliafis,  corolla  nigro-punetata  duplo  brevinribus. 

Hypericum  niyrtilloides  Feml  Pugill.  pl.  n.  21. 

Hab.  in  rupcslribus  circa  Svedie  ac  monlis  Castii  (Dackebel- 
OckruX  —  Kölsch  y  coli.  n.  108, 

Fruticulus  humilis,  caudieibus  penna  corvina  haud  cras- 
sioribus  (simplicissimis  multo  Lenuioribus) ,  erectis  y.  ascendentibus, 
digitalibus,  spilhamaeis  ac  Tacile  longioribus,  cortice  laevi  rogtilos6 
fusco  inferne  dissilienlc  tunicatis,  nphyllis,  plerumqne  braclüato-rama- 
sis,  ramis  foliosis  angulatis,  simplicissimis,  erectis,  glaberrimis.  Folia 
opposita,  petiolulata  ac  sessilia,  internodiis  utplurimum  scmipollica- 
ribus  subaequaliter  remota ,  patüla ,  ovalia  V,  oblonga ,  tntegerrima, 
apice  rotundata,  margine  quandoque  subrevolula  ibidem  nee  non 
faciebus  utrinque  ultra  medium  glandulis  nigrts  rarioribus ,  saepe 
nullis  adspersa,  subchartacea,  laevissimn,  pallide  Yiridia,  gubtus  sub- 

escentia,  senescenlia  rosea,  uninervia,  facic  subavenia,  adulta 
5  — 10'"  longa  ac  2j — 4'"  lata ,  juniorum  dimidio  fere  miiiorum 
fasciculos  v.  ramulos  nunc  steriles,  nunc  Hörigeres  semipollieares  et 
broiores,  frequentissimos  in  iitrisque  axillis  alentia,  demum  deeidua. 
Cymac  termanales  sessiles,  foIio5aeTiriflorae,  ramuloruni  proxime  infe- 
riorum  semper  abbreviatorum  cum  illa  quandoque  thyrsum  simplicissi* 
muin  oblongum  formanlium  i — 2florae ;  pedicelli  elongali,  ple- 
rumque  longitudine  eorollae,  glaberrimi,  Calyeis  5partiti,  glaberrimi 
lacintae  ut  plurimuni  valde  inaequales,  in  aesüvaLione  exteriores 
plerumque  majores,  haud  raro  3"'  et  ultra  longiores  ac  1J-'"  latiores, 
foliaceae,  lanceolatae  v.  oblongae  v.  lineares  obtusiusculae,  integerrimae, 
glandulis  nigris  raris  adspersae,  minores  ac  Anteriores  quadrante  ?. 
triente  breviores,  ovato-lanceolatae,  acutaev.  acuminatae,  cum  illisuni- 
nenrtae,  subcarinatae,  uno  v.  utroque  margine  a  basi  nsque  ad  me- 
dium v.  parum  ultra  glandulis  atris  obsolete  denticulatae  simulque 
dorso  adspersae.  Petala  oblomra,  obliqua,  obtusissima,  plerum- 
que  4^—6'"  longa,  rarius  breviora ,  1^—3"'  lala,  glandulis  atris 
circa  apicem  adspersa.  Androphora  corollam  subaequantia  7— 
IShmdra,  antherae  glandula  nigra  apice  munitae.  Styli  ovario 
2 — 3plo  longiores  i  aequantes.     Capsula,    immatura  visa, 

ovoidea,  fusca,  multivittata,  Semina,  nondum  perfecta  matura, 
eylindrica,  rectiuseuia,  obtusa,  ff*  longa  ac  \Ui  lata,  fusca,  sublt- 
lisstme  ac  dense  scrobiculato-punrtata. 
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OBSERV.  ProxjBium  foritan  H.  naoo  Poir.f  coi  vtro  ex.  auctore 
folia  sesttilia,  subtus  eleganter  reticu lata,  flores  corjrcnbosi  ac  bracteae 
lanceolatae  acutae.  —  Calvcis  iodule  glandulosa  ad  Hyperica  adeno- 
sepala,  inflorescentia  fohosa  rt  magnitadine  calyci«  latfniarnm  varia  ad 
H.  holo8epa!a  vergit,  habitu  vero  longe  diverso,  fraticoao  folnsqae 
demum  articulata  basi  deciduis  com  affinibus  propriam  sactionem  coiuti- 
tnere  videtur. 

CARYOPHYLLACEAE. 

(ßlLENEAE). 

SILENE.    —    Sectio:    SIPHONOMORPHA. 

SO.  Silene  Sieberi:  perennis,  multicaulis  v.  aim- 
plex;  furionibus  haud  elongatis ,  caulibus  erectis  simplirissi- 
rais  v.  vfrgato-subramosis;  foliis  radicalibus  longe  petiolatis, 
ellipticis  v.  oblongis,  acutis,  caulinis  lanceolatis  cum  canlepnhe 
cana  hirsutis;  cyma  longe  peduncnlata,  terminall  i — ößora, 
iramorum  1— 2flora,  puberula,  bracteis  herbaceis  subulatfe, 
pedicellis  elongatis,  erectis;  calyce  cylindrico-clavato  ff— 
t\"  IgJ;  petalorum  ungue  exauriculato ,  lamina  semibifida, 
basi  obsolete  bigibbosa;  carpophoro  glabro,  Capsula  oblonga 
subsesquilongiore  v.  subbreviore. 

Silene  Sieberi  Fenzl  Pugill.  pl.  n.  22.  —  Silene  cae- 
sia  Sieb.  Fl.  cretica  exsicc,  nee  Sibth.  et  Smith  (quae  S.  infla- 
tae  et  consanguineis  proxirae  affinis). 

Hab.  in  regione  montana  ac  subalpina  Tauri  oecidentalis  in  fr*  fih 
dinasprope  Gülek,  alt.  4000— 5000  .  —  Kotschy  coli.  n.  76.  -/»»• 
sula  Creta  prope  Stia  (Sieber  !  ). 

Distinguimus :  Lus.  1.  Caulibus  simplicissimis  uni-subbifloris, 
palmaribus  ac  spithamaeis,  foliis  radicalibus  £ — lpollicaribus; 

Lus.  2.  caulibus  1 — 3pedalibus  plerumque  ramosis,  2 — öfloris, 
foliis  radicalibus  cum  caulinis  inferioribus  i\ — 4pollicaribus. 

Radix  perennis,  carnosula,  subsimplex,  ex  apice  incrassato 
caules  1 — 5  cum  totidem  turionibus  acaulibus  foliosis,  palmares 
ac  1 — 3pedales,  strictos  y.  adscendenti-erectos,  pro  varia  longitudine 
nunc  tenue  filiformes,  nunc  penna  corvina  crassiores,  pube  cana, 
simplici,  plus  minusve  e long  ata,  laxa,  densius  laxiusve  inferne  v.  us- 
que  ad  medium  hirsutos,  superne  eglanduloso  -  v.  viseido-pubescen- 
tes  (in  speeim.  Sieberianis)  quandoque  purpurascentes ,  simplicissi- 
mos  y.  ramosos  emitens;  rami  alterni,  speeiminum  minorum  circa 
medium  v.  superne,  majorum  a  basi  totaque  longitudine  caulis  erum- 
:  pentes ,  simplicissimi,  virgati,  erecti ,  infimi  longiores  haud  raro  se- 
mipedales  ac  pedales  foliorum  paribus  2 — 3  instrueti,  superiores 
sensim  breviores  demumque  aphylli  peduneulares  cum  flore  2 — 4- 
pollicares.  Folia  radicalia  ac  turionum  majora  elliptica  y. 
oblonga  (speeiminum  minimorum  lanceolata),  in  petiolum  lamioa 
sesquilongiorem  v.  aequilongum  y.  subbreyiorem  attenuata,  J— 4- 
uncialia,  ac    i^ — 10'"  lata,   acuta,   laxa;   caulina  iofeiiora 
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iusus  1.  lineari  lanceolata  v.  cum  reliquis  linearia ,  semipollicaria 
ac  breviora,  ad  summum  %**'  lata,  plerumque  mtilto  angustiora, 
per  paria  1  3  inte  modus  1 — 2£polÜearibus  remota,  lusus  2. 
radieahbus  homomorpha  v.  lanceolata,  acuminata  ,  sensim  breviora 
demumque  sessilia,  summa  lusus  praecedentis  aequalia,  submajora ; 
omnia  lnervia,  avenia,  utrinque  cum  marginibus  pube  memorata 
ciliato-hirsuta,  laete  viridia  v,  canescenlia.  Cyma  terminalis  1  —  5- 
Bora,  ramo  accessorio  pedunculari  1— 2floro,  plerumque  solitario, 
rarius  duobus  brachiatim  oppositis,  intern  odio  2 — 4unciali  interjeeto 
remotis  aueta,  stricte  patula,  herbaceo-bracleata;  bracleae  linearis 
subulatae,  a  semiuncia  ad  lineam  longitudinc  saepissime  decrescentes, 
quandoque  purpurascentes;  pedunculiacpedicelli,  post  anlhe- 
sim  increscentes,  longitudine  absoluta  tarn,  quam  relativa,  non 
solum  utrorumque  lusuum  sed  et  ejusdem  cymae  summe  varii,  ea 
floris  alaris  infimi  inter  3"' — ii",  peduneulorum  aiillarium  in- 
ter  £— 2£"  fiuetuante.  Flor  es  semper  erecti.  Calyx  cum  pe- 
dicellis  puberulus,  sub  antbesi  nee  non  In  fruetu  clavatus ,  capsulae 
adstrictus  demum  10'" — ti"  longus,  infra  capsulam  conslrktus, 
cylindricus,  1'"  circitcr  latus*  basi  intrusus,  opice  5dcntatus,  deuübus 
in  aestivalione  externi  late  triangularibus,  intern)  ovatis,  obtusis,  semi- 
scariosisT  ciliolatis,  1^ — 2"'  longis,  decemstriatus,  striis  primum  viri- 
dibus,  demum  sordide  pureis,  alternis  supra  medium  dilatatis  in  cnly- 
cis  dentes  produetis  eosque  omnino  colorantibus,  venulis  concolori- 
bus  cum  angustioribus,  sinus  adüngentibus,  anastomosantibus  pictus. 
Pctalorum  ungues  parum  calyce  exserli,  euneati,  apice  sensim 
angustati,  eiauriculati,  cum  staminibus  glaberrimii  § — 1'"  lati,  basi 
summe  attenuati,  flavescentes;  lamina  3 — 4"'  longa,  basi,  V,i  ad 
summum  lata,  corniculis  duobus  cavis  inermibus  minutissimis  coro- 
nata,  configuratione  late  obeordata,  ad  duas  trientes  bifida,  laciniis 
V"  circiter  latis,  Itnearibus,  obtusis,  integerrimis,  in  sicco  fulvifi, 
sublus  venulis  obscurioribus  reliculatis  pictis,  post  anthesim  circin- 
nalo-involutis.  Capsula  semilrilocularia ,  oblonga,  crustacea,  ca- 
lyce parum  e%serta,  carpophoro  glabro,  praelongo  subsesqui-brevior, 
aequilonga  v.  sublongior.  Sem  i  na  fusca,  transversim  rugulosa,  dorso 
lato  cannaliculala,  V»  fere  lata. 

OBSERV.  Spedes  insignis,  babitu  S.  flavescen  t  ia,  ast  floribus 
lon^c  diFPrua;  fotii*  S,  ftalieae,  inflo reise pntia  S.  büpleiiroidi  (ab 
uttiotte  ittnernria  1&35  *im  nomine  sab  n.  4Z2%  a  Sckimpero  in  Ära- 
bia  petraea  tecta\  ditsulgataj  ac  c h  l o r  a e fo  I i  a e  ,  calyeibas  S.  I o n  g i f  l o- 
rae  «inuil  a<  reden«,     Niun  S,  eana  Otth  in  DC.  Prodr.  I.  382? 

21.  Silcnc  lasiopef ala :  peremiis,  caudieibus  pro- 

serpenti-caespifantibus,  turionibus  elongatts  ;  caulibus  strictis, 
liirtis,  superne  viscitlis;  fotii»  anguste  tineari-lanceolafitt, 
OCUminatte,  in  petto  htm  attemtatis,  margmnto-lrinerrUs,  rigi- 
dntis,  utrinque  hirtia;  cymis  ]— 3floris,  longe  peduneulatis, 
teruatis  fastigiatis,  v.  plurlbns  per  thyrsum  panictilaefoiuiem, 
icmotbsime  brachiatun^  effusuiu  dispositis;  floribus  primwn 
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ttti&m/ifrtft,  pedfcellis  calyce  turbinato  glabro  dimidio  duplove 
br6vioribtis ;  petalorum  ungtiibus  mbauriculatis  cum  stamini- 
tms  et  carpophoro,  Capsula  ditplo  brevtort,   tUIohU. 

Silene  lasiopetala  Fenz.l  Pugill.  pl.  n.  24. 

Hab.  in  regione  montana  Tauri  occidentalis  prope  Gülek  all  3S00\ 
—   Kotschy  coli.  n.  83.     (In  quibusdam  colleclionibus  sub  minier  o  cit; 
S.  arg  Uta  occurrit.) 

Caudtces  radicantes,  laxe  caespitantes,  crassilie  fili  empor 
Uci  fortioris,  apice  fasciculato-ramosi,  turiones  poUicarcs  ac  Ig 
res  caulcsque   1 — 2pedales  erectos  subsimplice-B   v,  brachiato-ramo 
soa  emmittentcs ;  caules  rigidi,  filiformes,  caudieibus  parum  te 
res,    saepc  purpurascentes,    inferne    retrorsum    hirti,    superne  cu 
thyrsi  ramis  et  pedicelüfi  passim  gtulinosi ;    rami   (iniimis  solttar 
exceplis,    pari    foliorum    unico    instructis)    praeter    folia    bractealj 
aphylli,   pedunculares,    apice    1—  Sfiori,    sürpium    elattorum    infin 
longissimi   semipedaJes    ac  longiores,    internodiis  quandoque  4poll 
caribus  ab  iirvicem  rcmoti    stricte  patuli,    superiores  sensim   abbre- 
viati  minusque  remoti,  cum  cyma  lerminali  triflora  thyrsum  pani- 
culacformem  amplum  circumscrtplione  ovatum,  saepe  pcdalem,  sli 
pium    minorum    depauperatum    Spoilicarern  t  ramulis  omnibus    IT 
ris,  eflormantes.     Folia    infima  ac  turionum    anguste  lanceola 
v.  sublinearia,  calloso-mucronata,   1 — 2polliearia,  1—2'"  lata,  basi 
attenuata,  subtus  marginalo-trincrvia»  nervi«  marginaHbus  disünctis  t, 
obsoletis,  inter  nervös  venulosa,  utrinquc  hirta ;  c  a  u  1  i  n  a  Hnearia,  1  - 
2pollicaria}  VH  saepe  angustiora,  inlcriora  juniorum  faseiculos  axillar 
depauperatos,  plerumque  2— 4phyllos,  solUarios  alentia.    Bracte« 
supremae  latc  subulatae,  marginc  membranaceae,  ciliatae,  patente 
1—3'"  longae.     Pedicelii  sub  anthesi  brevissimi,  cum  flore 
tantes,  frucliferi  incrassato-filiformes  ereeti,  calyce  fructifere  £— -2p 
breviores.     Calyx  sub  anthesi  lurbinatus,  in  fructu  obovalus,  3- 
4'"  longus,   albidus  v.   dilute  lilacinus ,   membranaceus ,  lOstriatus, 
striis  plerumque  purpuraseentibus,    altcrnis   brevioribus    infra  lin 
sinus  bifurcatione  simplici  cum  longioribus  in  calycis  dentes  ovato 
ciliolatos,  rotundatos ,  1 — 1|"J  longos  eonfluentibua.     Petalorur 
ungues  calycem  aequantes ,  late  euneati,    apice  ulrinque  dente  ob- 
tuso,  erecto,  brevissimo  auriculati,  utrinque  cum  staminibus  dense 
villosi;    lamina    ungue    angustiorf    basi  brevissime  ac  obtuse    bi- 
lamellato-appendiculata,  lobis  linearibus  obtusis,  superne  parumpcr 
dilatati»,  integerriniis ,  |"'  latis,   ilavis.     Capsula  seraitrilocubri*, 
ovoideaf  crustacea,  calyce  arcte  adstrtcto  triente  exserta?  carpophorö 
villoso,  4plo  breviore,  turbinato  suffulta.     Semina    immatura  yisa 
rugulosa,  malura  V"  facile  lala. 

OBS  ER  V.  Proxima  S.  hni^i  prta  lae  i^aae  foliis  multo  latio^ 
peditelliw  fon^ioiilnis.  petftlorum  lamina  migtieni  uequnnte  vt  AOperau 
coronae  laraellis   bidendatis   recedit.     Nihilomiiius  fortagüchujüfi  vaii. 

32.  Silene  erassipes:  aunua,  caule  stricto  sim- 
plici v,  vit'gato-rauioso;  folih  lanceolalis  ac  immribus,  acutU, 
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c?rm  cmüe  eglanduloso-scabrii,  trinerviis:  cvma  terminal! 
snlitaria  v.  2—3  corymbotio-faBtigiatis,  confertiftoris,  folio- 
tis;  floribus  ereetig,  subsesaitibuB ;  calyce  cyUndiico-subclavato, 
nngusto  ,  angulis  seabemiwo,  eglanttuloso ;  petalis  minutis, 
lainiua  oblnitga  v,  cuiieato-lineari,  emarginataj  basi  coronata; 
Capsula  ovoidea,  carpophoro  puberulo  sublongiore, 
Silene  crassipes  Fenzl  Pugiil.  pl.  n.  23» 

Hab*  t»  Sffria  prope  Svedie  ad  ostitt  Or Otitis  ei  circa  Aleppe. 
• —  Kotschy  (Collect,  syi.  specialen  uiiicuin);  ej.  pl,  alepp.  fi.  118, 

Herba  i — 2^pedalis,  caule  simplici  v.  a  basi  virgato-rnmoso, 
stricto,  pube  eglandulosa  retrorsum  scabro  ,  calamum  scriptorium 
quandoque  crasso,  plerumque  longe  tenuiore.  Fol  ja  radicalia  ac 
cauiina  inferiore  majora,  lanceolata,  in  peüolum  ciiiatum  atte- 
nuata,  ± — 2pollicaria,  ac  2 — 5'"  lata,  acuta  y,  obtusa,  reliqua  ses- 
ßilia,  linearia,  sensim  breviora,  1 — 3J'"  lata,  in  braeteas  similares 
herbaceas,  basi  magis  dilatatas,  demum  solum  2— 3'"  longas  ab- 
euntia,  erecfa  v.  palula ,  obsoletius  disünctuisvc  trinervia,  utrinquo 
hirta.  Cymae  terminales,  plerumque  solitariac,  r,  in  caule  cardi- 
r»ali  2  —  3,  conferttus  rernoLiusve  corymbose-v,  thyrsoideo -fasligia- 
lae,    3 — lOflorae,    faseiculiformes ,    bifurcaüonis  solum  primae  pe« 

Ulis  quandoque  magis  elongatis  poüicaribu.s ,  reliquarum  all 
quas  linens  longis  v.  subnuUÜ;  pedicelli  florum  infimorum  ala 
rilim  in  fruciu  1  —  1J'"  longi,  reliquorum  obsolctissimi,  inerassaU. 
Calyi  sub  anthesi  cylindrico  -  subclaiatus,  fauee  paruniper  con- 
alrictus,  £ — l±u'  latus,  fructifcrus  o>oideus,  capsulae  adstrictus, 
infra  illam  cylindraceus ,  6 — 7"'  longus,  lOangutatus,  angulis 
viridibus  pracsertim  scabcrrimus,  supra  medium  transversim  venulo- 
sus,  dentibus  minutis  ovatis,  rotundalis,  searioso-marginatis,  plerum- 
que purpureis.  Pclalorum  ungues  calyeem  aequantes  euneato- 
lineares  lamina  quadrante  angusliores ,  apicc  angustati,  cum  slami- 
nibus  glabcrrimi;  laminae  roseae,  cuneato-lineares  y.  cuncato-oblon- 
gae,  emarginatac  r.  retusaet  1£ — %iil  longae  ac  1  —  i\"4  latae,  in 
unguem  sesquiduplo  longiorem  sensim  attenuatae,  basi  Corona  pa- 
rum  angustiore  bilamellata ,  lamellis  oblongo-linearibus  acuta  inte- 
gerrimis  viri dulis ,  appendiculalae.  Capsula  semitrilocularis,  cru- 
stacea,  ovidea,  calyce  partim  exscrla,  carpophoro  valde  incrassato, 
cylindrico,  puberulo,  \ — 2pJo  longior.  Semina,  nondum  matura 
Visa,  reniformia,  dorso  lato  canaliculata,  transversim  rugosa,  J'N  pa- 
rum latiora. 

OBS  Ell  V,  A  vS,  reticulata  Des/:,  cui  proxima,  differt  canl*  fo- 
liisque  cg'1andulofio>hirtifl  (mimrae  viseidiw)  ryniis  coofertioribus f  petalo- 
rum  ongntbus  apicc  liaud  drtiliiormc  auriculatis,  laminis  ciineati«  (ii«*c 
fibcnrdntis )    ac    tapsola    carpoplioro     lotigiore.      Ab    affini    S,    linicula 

{.   pfdit^ellis  biTvisfiiiuis    aliisqup    riüti.s    recedit.  —  Num    raclcm    cum 

chiu ata  Otth  in  DC.  Prodi:  h  3S0;  Bertol.  FL  itaL  IV.  686!  — 
Descriptionem  acen  ratio  rem  dedissc  «altem  proderit, 

Silenom  microRpcrmam  Fcnzl  (Pugiit.  pt.  n.  JT),  qnam  L  c 
S.  linear i  Decaime  atfiuera  dixi,  nunc,  visis  apecinünibus  a  0.  ückimper 
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leert»,  minime  dirersam  puto;  diagnori   vero  emendanda*  deacriptiontm 
novatn,  ab  auetore  amicissimo  in  Ätna/,  de  sc.  nah  Aar.  1.  ///.  p.  978 

daluni  locupletantem,  addere  liceat. 

Silene  linearis  Decaisne  l.  c;  annua  (nee  perennis),  vi- 
ridi-glauca,  pubescenti-scabra;  caule  erecto  ramoso,  cum  remis  in 
cymam  paniculaeformem  foliosam  sparsifloram  solulo;  foliit 
infimis  subspathulatis  v.  lanceolatis,  cmdinis  linearibus  mucro- 
natis,  canaliculalo-complicatis ;  calyeibus  pedicello»  graciles  erec- 
108  aequantibus  v.  dimidio  superantibus  anguste  cylindrico-clayatif 
(6— 8'"  lg.),  dentibus  subulatis  acuminatis;  petalorum  lamina 
subbipartita  laciniis  linearibus,  basi  bilamellato-appendiculata,  ungue 
obsolete  biauriculato ;  Capsula  oblonga,  carpophorum  pubescens 
aequante  v.  superante ;  seminibus  minimis,  subtilissime  regulosis. 

Hab.  in  JSyriae  arenosis,  maritimis  prope  Svedie,  ad  osHm  Oren- 
tis  (Kotschy !)  ;  in  Arabiae  petreae  deserto  sinaico  (Bove  coli.  n.  178.); 
in  regime  Wadi  Hebron  Arabiae  petrae  (Schimper  ».  Um.  1686. 
n.  8921). 

Herbae  tenellae  digitalis  ac  pedalig  visae  radix  tenoir,  longit- 
aima,  caulem  erectum,  a  basi  divaricato-v.  circa  medium  patole  ramo- 
suui  emittens;  rarois  siroplieibus  virgatis-v.  inaequi-dichotomis ,  foliosia, 
sparsi-v.  multifloris,  cum  caule  pube  brevissima,  retrorsum  adpressa,  ca» 
ncscente  hirtis  v.  glabris.  Folia  radicalia  subspathulata,  in  petiolom 
longe  attenuata,  cum  caulinis  majoribus  lineari -lanceolatis  v.  euneato- 
linearibus  arutis,  basi  ciliatis  utiinque  scabra  v.  puberala,  i— 1"  ac 
parum  longiora,  $  —  i\,u  lata  visa,  reliqua  angustiora  ac  breviora  ia 
biactealia  subulata,  canaliculato-complicata,  mucronata  abeuntia,  omnia 
patula,  crassinscula,  facie  cnervia,  mternodiis  passim  glutinosis,  semi-, 
imo  sesquipollicaribus  remota.  Flor  es  sparsi,  alares,  axillares  ac  termi- 
nales, subcymose-paniculati,  semper  erecti,  pedicellis  calyce  fruetifero 
dimidio  v.  triente  brevioribus,  rarius  aequilongis  suffulti.  Calyx  clavafas, 
6  —  8'"  longus,  fruetiferus  capsulae  et  carpophoro  arete  adstriefus,  10- 
angulatus,  haud  reticulatus,  angulis  purpureis  scabris,  denlibns  subolatir, 
acuminatis,  alternis  parum  latioribus,  basi  vix  \'"  latitudine  superanti- 
bus. Petalorum  ungues  cum  staminibus  glaberrimi,  euneato  -  linearen, 
lamina  £  —  J  breviores,  apioe  denticulo  obsoleto  obtuso  erecto  utrinque 
subauriculati ;  laminae  circumscriptione  euneatae,  ultra  medium  bifidar, 
laciniis  linearibus  obtusis,  J— §"'  latis,  integerrimis,  basi  {'"  lata  coroia 
longitudine  ac  latitudine  eum  aequante  biUniellata,  lamellis  bidrntatis  r. 
erosis  albidis,  appendiculatae,  (in  sicco)  flavo-virentes.  Capsula  ob- 
longa, calycem  subaequans  v.  aequans,  crustacca,  semitrilocularia,  carpo- 
phorum cylindrico-turbinatum  pubescens  subsuperans  v.  aequans.  Semina 
reniformia,  dorso  canaliculata ,  trstacea,  vix  \'u  lata,  oculo  nudo  laevif- 
aima,  ad  lentem  fortiorem  solum  obsolete  rugulosa. 

Sectio:  RUPIFRAGA. 

93.  Silene  arguta:  basi  suffruticosa,  ramosfosfns, 
turionibus  elongatis ,  caulibus  strictis  simplicibns ,  I — 5floris 
birtis;  foliis  rigidulis,  anguste  lanceolatis  v.  sublinearibus, 
acuminatis  hirsutissimis ;  cyma  elongata,  contractu}  calyei- 
bus cylindricis  (8—iO'"  IgJ,  ad  angulos  cum  pedicellis 
plerumqne  elongatis,  glandtiloso-hirsutis,  scabris;  petalorum 
lamina  seinibifida,  basi  coronata,  laciniis  lineari  -obloagu; 
carpophoro  pubescente  crasso  Capsula  oblonga  triplo  Areriti*» 
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Silene  arguta   Fenzi  Pu^ill    pK  n.  25. 

Hab  in  subalpini*  et  alpini*  Tauri  occutentafis  ütpra  GütcJt,  att. 
3600-5000'.  —  Kofschy.  (in  collectiouibus  pluiilmN,  cum  S,  la&i'ope- 
faJa  casu  commutata,  sub  ü.  83.  divulgata,) 

Basi  sufTrutieosa ,  caudicibus  humifusis,  digitalibus  et  lon- 
gioribus,  crassiüc  varüs,  lignosis,  ramosissimis ,  tortuosis,  cortice 
iissÜi,  variegato  vcstitis ;  turiones  plurimt,  pollicares,  digitales, 
nee  raro  palmares,  cum  caulibus  strictis,  spithamaeis  ac  pedalihus, 
iflfente  epidermide  albida  v.  dilute  purpurascente.  vestiti,  eonfertius 
remotiusve  foliosi,  erccti,  relrorsum  hirti.  Folia  rigidula«  lanceo- 
lata  ac  linearia,  acuminata,  apice  subcallosa,  £ — 1^"  longa  ac 
1 — 3"'  lata,  turionum  in  petiolum  attenuala,  eauliculorum  sessilia, 
internodiis  i — 2pollicaribus  remota,  ulrorumque  reeta  y.  homomallo- 
falcata,  subtus  venuloso-trinervia ,  nervis  lateralibus  submargihalibus, 
utrinquc  hirta,  scabra,  in  piu«  issimis  axillis  juniora  fasciculata  .  an* 
gustissima ,  quandoque  fere  subulata ,  palula  fovenüa.  Cyma  termi- 
nalis  2  — 5flora  solitaria,  v.  bt-v.  ternata,  plus  minusve  elongata,  sub 
sntficsi  ac  fructu  contracta,  bracleis  tain  lierbaceis,  quam  scarioso- 
marginatis,  laneeolalo-v,  lineari-  subulatis,  ullimis  aliquas  lineas  longU 
niunita.  Flores  semper  erecti,  pedicellis  fructifcris  alarium  inßmorum 
5'" — 1\" ,  lermintllum  2  —  5'"  longis,   crasse  filiformibus,  rigidts, 

nduloso-v.  siibglanduloso-hirtissiiiiis.  Calyx  sub  anlhcsi  cylin- 
dricus  v.  utrinquc  parum  aUenuatus,  basi  truncatus,  fru<  tiferus 
oblongus,  capsulae  adstrietus,  10 costatos,  subavenius,  pube  moni- 
liformi  crispata,  praesf  rtim  ad  nervös  plerumque  purpurasccntcs  hirtis- 
simus  aulhirsutus,  7 — 10"'  longus,  dentibus  ovatis,  obtustssimus,  l'#i 
longis.    Corollae  pctala  unguibus  cuneato-Iinearibus,  calyce  sub- 

rtis,  glaberrimis,  apice  f"  lato  obsolete  dentiforme  auriculatis, 
auricolis  erectis,  obtusis,  laminis  ochroleucis,  circumscriptione 
late  obtordaüs,  unguibus  subduplo  brevioribus,  ultra  medium  bifidis, 
laeiniis  cuneato-Iinearibus,  apice  rotundato  lineam  circiter  latis ,  basi 
ungue  acquilata  y.  sublatiore  lamellis  duabus  minutrs,  oblongis  ▼. 
lfnearibus  truncalis  v.  bidentatis,  totam  (attludinem  oecupantibus, 
saturatius  coloratis  coronaüs.  Capsula  ealyce  parum  exserta,  semi- 
trilocularis,  trustacea,  ovotdeo-oblonga,  carpophoro  puberulo  triplo 
breviore,  pedicello  duplo  crassiore,  obtuse  pentagono  sufTulta. 
Semina,  immatura  fiaa,  renifonnia,  transyersim  rugulosa,  dorso 
lato  cansliculata  f  matura  fatile  |'"  lata. 

OBSERV.  Affinis  S.  linifoliae  Sibth,  petalorum  indole,  S.  iniu 
pertae  liabitu  an  calvce,  ab  ii(ri>qne  vero  Capsula  ovato-oblouga,  earpo- 
phoio  multo  longiore  di versa, 

A4.  SUene  pharnaeefalla :  suffruticulosa^  cae- 
»pitans;  caulibus  simplicissimis  1 — 3floris;  foliit  earnomiit, 
aticnlatö-ftliformitn**?  obtush ,  taeribw ,  mnrgine  rilto$o- 
tüiattBy  imbricafh,  erectis  w  apice  pahtlis ;  pedicellis  ßub 
antbesi  bracteis  membranaceu-mar^ittatis  brevioribus,  erec- 
tl«,    fmcüferis  lonyissimis ;   floribua  henmtphrodito-mono-v. 
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dioicis;  calyce  clavato,  subnudo,  fructifero  ovoMeo  (3— 4tM 
lg.) 5  petaloram  lamina  late  biloba,  basi  bHameUato-ftppen- 
diculata,  ungue  florttm  fertilium  ciliato  ;  carpophoro  glabre 
brevissimo.  (tab.  x.) 

Silene  pharnacefolia  Fenzl  Pugill.  pl.  n.  36. 

Hab.  tit  rujribus  alpinm  snmmarum  Tauri  occideuimUt:  Mamde*- 
Tepesti  et  Allah-Tepetti  alt.  7000—8600*.  —  Kotscby  c+U.  n.  TL 

Suffrutex  dense  caespitans,  radice  valida,  perpenduculari, 
digitum  quandoque  crassa,  scopulis  infixus;  caudicibus  plurimii, 
abbreviatis ,  ramosissimis ,  tortuosis ,  erectis  v.  procumbenübus ,  cras- 
. sitie  summe  variis,  turiones  copiosos  subcyUndrico  -  fasci  ciliares, 
polyphyllos ,  pollicares  et  breviores  caulesque  florigeros  ijuucii- 
les  ac  palmares,  erectos,  simplicissimos  v.  uno  alterove  ramulo 
pedunculari  brevissimo  circa  v.  supra  medium  auetos,  filiformes, 
remotissime  foliosos,  glaberrimos,  passim  glutinosos  emitentibus. 
Folia  carnosula,  canaliculato  •  filiformia ,  obtusa,  semilineam  ad 
summum  crassa,  turionum  ac  cauliculorum  basilaria  quadrifariam 
imbricata,  reeta  v.  falcata,  tota  longitudine  primum  sibi  inyieem 
adpressa,  serius  apice  erecto  -  patula ,  infima  quandoque  yalde  ab- 
breviata,  i\ — 3'"  ejusdem  turionis,  reliqua  4 — 12'"  longa,  dorso 
laevia ,  margine  anguste  membranaceo  dense  arachnoideo  -  ciliato, 
aspectu  fere  villosa,  glauca,  demum  laetius  viridia,  emortua  diutius 
persistentia  cinerascentia  v.  nigra,  pari  um  caulinorum  1—3, 
internodiis  quaVidoque  l^pollicaribus  remotorum,  breviora  ac  parum 
latiora,  caeterum  infimis  simillima,  in  bracteas  coloratas,  lanceola- 
tas,  semiscariosas,  dense  ciliatas  abeuntia.  Fl o res  hermaphrodito- 
monoiei  y.  dioiei,  quandoque  ejusdem  caespitis,  imo  ejusdem  cau- 
liculi  sexu  masculo  v.  foemineo  v.  utroque  simul  pollentes.  Cyma 
depauperata ,  plerumque  1  —  2  flora ,  solitaria  v.  inferne  ramulis 
peduneularibus  1 — 4,  plerumque  alternis,  rarius  brachiatis,  uni- 
floris,  foliis  brevioribus,  erectis  aueta;  pedicelli  fl.  steriliam 
semper  abbreviati,  imo  brevissimi,  bracteis  ac  calyeibus  longe  su- 
perati,  fertilium  serius  inercscentes ,  demum  calyce  4 — 5plo 
longiores,  ßliformes,  glabri  v.  glutinosi,  nun  quam  cernui.  Galyx 
sub  antbesi  cylindrico-clavatus ,  fruetiferus  ovoideus  y.  ellipsoideus, 
3 — 5"'  longus,  prominenti  -  decemcostatus ,  avenius,  glaber  ▼.  ad 
lentem  totus  v.  superne  tantum  tenuissime  pulverulentus,  plerumque 
saturate  purpureus  v.  albidus  simulque  viridi-costatus,  dentibus  longis, 
ovatis,  rotundatis,  ciliatis.  Coro  IIa  e  petala  unguibus  lineari-cu- 
neaüs,  fl.  masculorum  potissimum  glabris  v.  subciliatis,  foe- 
mineo rum  dense  ciliatis,  apice  baud  constricto,  V"  lato,  in 
laminara  deliquescentibus,  lamini*  laete  purpureis,  late  obeor- 
datis,  2 — 2£'"  latis,  unguibus  subbrevioribus ,  triente  emargraatfe, 
lobis  ovatis  rotundatis  patulis,  basi  bilamellatis ,  lamellis  late  linet- 
rihus,  1''  longis,  apice  truncatis,  tridentatis.  Stamina  glaber- 
rima,  petalis  opposita  ungue  ima  basi  solum  adnata  fl.  foemineo- 
r-um  quandoque  omnia  aborüya,  6  rudimentariis  gtandulaefopnilNP» 
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petalis  alternts  solum  superstitibus,  quandoque  cuncta  y.  plurima  elon- 
gata,  anlherifera,  antheris  paucioribus  poliniferis.  Styü  3,  filiformes, 
fl.  sterilium  estigmatosi,  plus  mirmsve  elongati,  fl.  fcrlilium  in- 
crassaü ,  stigmatoso  -  barbati.  Caps  u  1  a  crustacea ,  ovoidea  ,  basi 
trilocularis ,  calyce  exserta ,  carpophoro  obsolete^  £'"  longo  t  glabro 
suffulta.     Semina  nirnis  immntura  visa. 

OBSERV,  Species  elegantissima,  nee  uIH  cognitarum  propius  affi- 
niRj  foläs  Pharnaeei  incant,  lanati  et  reflexi  similJiiuts,  floribu» 
Yiscariae  vulgaris,  habt  tu  S.  faJcatae  Sibth, ,  coroila,  carpophuro 
brevissimo  aliiaque  notis  ah  ultima  tarnen  fonge  reredens. 

EXPLICATIO  TAB.  X.  Fi  g.  1.  Pctalum  fl.  masculi.  Fi  g.  2. 
Petalum  fl.  foemineL  Fig.  3.  Ovarium  fl.  masculi.  Fig,  4,  Ovarium 
11*  foeminei,  Fig.  5.  Foliorum  fasciculus  auetus.  —  Folia  in 
icone  justo  latiora  depieta* 

Sectio:    BEHENANTHA. 

25.  Silenestentoria:  siiffruticosa  j  caudieibus  elon- 
gatis ,  ramosis*  turiemibus  polypliyllis  rigidis ;  caulibusstrictis 

nnifloris;  folils  lluearibns ,  snbulafis,  rigidissimis ,  saepe 
Kiibfalcatis,  trinerviis,  puberulis;  calyce  frnetifero  (JA"  lg.) 
titrbinato-inflato,  infra  medium  subcylhidrico-atfenuato,  reti- 
eulato -venoso,    lacinlls    ovatis   acutis;    petalonim    ungtribus 

flahris,  aurictilatis.  laminis  parvis  ubovatis,   subsemibifidis, 
asi  mar f ine  utrinque  tmidentatis  f  facie  gibboso-appendicii- 
latte;  carpopboro  glabro  Capsula  sesquilongiore,  (tab.  xi.) 
Silcnc  slentoria  Fenzl  Pugill.  pl.  n,  29. 

Hab,  in  rupibm  alpis  Maaden-Tepes&i  Tauri  occidentnlti >  alt. 
7000'.  —  Kotsthy.     (Speeimina  deflorata  tria  visa») 

Suffrutex  rigidus,  scopulis  inhaerens,  caudieibus  prostra- 
tifi,  digitalibus,  liguosis,  crassitie  pennae  conrinae  ac  validioribus, 
cortice  rimoso,  incrassato,  fuliginoso  vesliüs,  superne  foliorum  con- 
sunilorum  yaginis  nervisque  medianis  adpressis  tunicatis,  ramosis, 
turionea  ßolitarios  v.  fast  iculatos,  polyphyllos,  rigidos  caulesque 
digitales  ac  palmares  strictissimos,  unifloros,  velulinos  alentibus. 
Folia  1 — 2pollicaria  ac  1 — \\Hi  lata,  linearia,  juniora  quando- 
que subulata,  acuta,  rigida,  plcrumque  bomomallo-falcata,  parallele 
trinervia,  utrinque  dense  puberula,  turionum  angustiora,  confer- 
lissima,  basi  vaginante  imbrrcata,  in  comam  apice  patulam  densata, 
caulina  internodüs  l — 2pollicanbus  rcmola,  parum  breviora,  ast 
latiora  magisque  falcata,  juniorum  fasciculis  axillaribus  nullis  aueta, 
pare  ultimo»  bractearum  \iccs  gerente,  quandoque  bina  cum  flos- 
culo  rudimentario  bibracteolato  foventc.  Pedicellus  circiter  pol- 
licaris,  rigidusT  ultimo  inUTiiodio  caulino  vix  lenuior,  cum  calyce 
pube  mitiutissima  errspata  velutinus.  Calyx  fruelibTUs  visus,  lj- 
pollicaris,  ultra  medium  tu rbinato -in flatus,  4 — §iU  latus»  infra  sub- 
cyliudrico-Gttenuatus,  basi  truncata  1  —  1^'"  latus,  lOstriatus,  supe- 
riorc  triente  elegantissime   venuloso-reticulatus,   dentibus  latissime 
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ovatis  obtustiisculls,  dorso  cum  strita  venulisque  sordide  purpurnem- 
tibus.  Corollae  petafa  unguibus  calyce  subbrevioribus,  cuneato- 
linearibus,  glabris,  apice  1^'"  lato  denliforrae-auriculatis,  aurinilis 
Lriangularibus  porreelis,  laminis  ex  sicco  oehrolcucis,  unguibus 
Splo  brevioribus,  calyce  dimidio  exsertis,  erectiusculis,  2'"  solurn 
longis,  apice  ungue  nx  latioribus,  obovatis,  gubsemibifidis,  Jobrs  cu- 
neato-üncaribus,  rotundatis,  margine  partis  indivisae  circa  medium 
utrinque  denüculo  obsoleto  patente  auctis,  basi  bigibbosis,  giblrii 
cavis,  apice  lacinula  minima  ovala,  rotundata ,  subtruncata  v.  obso- 
lete bidentata  appendtculatis.  Staraina  petalis  opposita,  unguibus 
trientc  inferiore  adnata,  glabra.  Capsula  semitrilocularis,  errat* 
cea,  ovoidea,  calyce  certe  parum  cxscrta,  carpophoro  fere  sesqui 
longiore  cylindrico,  glaberrimo,  pedicellum  crassitie  aequante,  cal; 
dimidio  breriore,  sufftilta.     Semina  nimis  immatura  visa. 

OBS  ER  V.     In  PvgiUo  pl.  !.  c.  propter  calycetn  versus  basim  clavai 
attonuatuni  et  carpopliüruni  loiigissiuiiiDn  ad  S  ip  li  ü  n  orno  rplia  $  —  inter 
qua«  linifoliae  ac  aTgtilae   e  foliis  et  habitu  quodammodo  acccdit  — 
relatain,  melius  nuoc  intellecta  p-elalorum,  torriigatfone  intra  calycem  re- 
tractorum  niihique  primum  nrcultatnruin  ac  ealyeis  vesiculoso-inflati  fabri 
Behenan t bis  lungc  affin iorem  credu, 

EXPLICAT10  TAB.  XI.     Fig.   1.   Petalam  magnitudine  j 
tum.     Fig,  2.  Capsula  seminiatura,  calyce  resecto. 

30.  Slleiie  odonfopetala:  dense  pubescem  t. 
hirmta,  scabrimcuta ;  radice  multicipiti,  turionibns  abhrevia- 
tis5  cum  caulibus  simplicibus,  superne  glanduloso-villosis, 
erectis;  foliis  lanceolatis  ac  lanceolato-linearibus  aeuHs,  u 
nervÜN;  cyma  solitana  $ — lOflora,  vel  ^cmina  aut  terna 
lareralibus  tunc  brevioribus  pancifloris;  floribus  erectis,  pe~ 
dtccllls  fructiferis  calycem  dem  um  aequanttbiis  v.  2 — Jtplove 
siiperantibiLs;  calyce  amplo  campanulato,  laeiniis  late  tri 
gularibus  aciiminatis;  petalorum  Jamina  bifida,  laciniis  li 
ribns  utrinque  unidentafis  ?  basi  constricta  bigibbosa, 
lato  biauriadato. 

Silene   odontopctala  Fen%l  PugilL  pl.  n.  28* 

S.  physocalyx  Ledeb*  FL  ross.   t.  321. 

Hab.  tn    alfte   fflaaden-Tepetsi  Tauri   oecidentalis ,    alt*    $000— 
7000\  —  Kotscby  coli.  n>  82. 

Radix  multiceps,  rupium  ftssuris  inhaerens.  Caudice»  ab- 
breyiati,  fasciculati,  subcarnosi,  vetustiores  digilum  infantilem  crassi, 
cortice  fuüginoso,  rimoso  vestiti,  apice  polycephali,  turioneg  caul 
que  bene  nmltos  in  caespitem  arctatos  alentes.  Turiones  pleni 
que  brevissimi,  fasciculiforme»,  erecti,  polyphylli.  Gaules  dfigHi 
ac  subpedales  visi  simplices  y.  inferne  florigero-subramosi,  areua 
adgcendentes  v.  erecti,  filiformes,  crassiusculi,  cum  Toliis  pube 
versa,  curvata,  flexuosa  v.  crispata  dense  pubescentes  v.  hirsati, 
nodos  superiores  praesertim  \illosi,  superne  cum  reliquis  parübui 
gianduloßo-visciduli.     Folia    plcrumque   lanceolata    ac  lanceolato- 
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linearia,  caullna  quandoque  oblonga»  calloso-acuminata ,  turfotiam 
semper  angustiora,  basi  vaginante  imbricata,  in  comara  erectam,  pa 
tulam  congesta ,  illa  inlemodfis  a  semiuncia  ad  2£  uncias  longis 
remota,  axillis  quandoque  fasekuüfera,  specimioum  vegetiorum  in- 
fima  ac  turionum  saepe  2 — 3polljcaria  ac  3 — 5'"  lata,  matriorum 
1  —  t  A-pollicaria  ac  i£—  3"'  lata  in  petiolum  longum  altenuata, 
superiora  sessiiia,  uninervia,  attartu  scabriuscula.  Cyma  tcrminalis 
Simplex  v.  infcrius  ramuloFum  florigerorum  pari  v.  solitario  aucta, 
3 — lOflora,  floribus  erectis  nunc  confcrtis  nunc  magis  remolis,  pa* 
Ulla;  bracteae  herbaceae,  infirnae  saepe  foliaceae,  ovatae,  cuspi- 
datae,  semiuncia  plerumque  breviores  reliquae  ac  summae  complicata* 
lanceolatae  v.  subulatae,  aliquas  lineas  longae,  potissimum  purpu- 
rascentes  ;  p  e  d  i  c  e  11  i  longitudine  summe  varii»  spcciminum  altiorura 
fructiferi  alares  infimi  saepe  l£uivciales  ac  longiores,  minorum  haud 
raro  solum  semiunciales.  Calyx  glanduloso-hirsutus  - v.  pubescens, 
ante  anlhesim  cllipttco  -  lanceolatus  -  sive  oblongus,  sub  illa  cla- 
\alus,  in  frurtu  inflatus  campanulatus,  basi  infam*,  6 — 9'"  de- 
mtim  longus,  ac  3— 5"'  latus,  latus,  lOstriatus,  venulosus,  dentibus 
late  triangularibus  acuminatis,  2 — 3'"  longis,  dorso  cum  nervi« 
venisque  saepe  purpurascentibus.  Corollae  pefala  unguibus 
basim  versus  filiforme  altenuatis,  calyce  subbrevioribus,  glabris,  apico 
truiicalo-cuncato ,  lineam  lato,  obtuse  auriculatis,  auriculis  paten- 
tibus,  Jaminis  minutis,  2  — 2£<"  longis,  sub  anthesi  sordide  luleif 
v.  luridis,  serius  purpurascentibus,  calyce  exsertis,  unguibus  plus 
duplo,  saepe  subtriplo  brcvioribus,  late  obovatis,  semibifidis,  parte 
integra  circa  v.  supra  medium  margine  utrinque  deute  v.  lacinula 
integerrima  patente  munitis ,  facte  inde  quandoque  quadrifidis,  lad- 
niis  laleralibus  brevioribus,  mediis  cuneato-linearibus»  rotundatis, 
basi  bigibbosis,  gibbis  cavts  lamella  obsoleta,  rotundata  v.  binc  bi- 
lata  coronatis.  Stamina  pelalis  opposita  unguibus  medio  adnata. 
Capsula  crustacea,  ovoidea,  immatura  visa,  calyce  demum  verostmil* 
üme  exserta,  carpophorum  cylindricum  penlagonum,  glabrum,  pe- 
dicello  subduplo  crassius,  plus  duplo,  facile  subtriplo  superans,  basi 
solum  sensim  retractis  dissepimentist  circa  medium  in  parietes  de- 
liquescentibus ,  Irilocularis.  Semina  (immatura  visa)  triangularia, 
faciebus  ac  dorso  complanata,  marginis  longioris  medio  hilo  instrueta, 
acute  granulata,  £'"  longa. 

ÖBSERV,  Proxima  S.  auHculatne  0Ü4I.  et  Sm.  Prodr,  f.  (tS06) 
801  (S,  lauugiuosa  ßertot.  in  Desv.  Journ.  de  Bot.  IL  (1813 Jp.  76, 
cj.  FL  itut.  IV.  p.  634  *),  follifl  tarnen  margine  pube«,  utraruaique  i 
rum  ha  od  longinre  fiu inline  lanogme  flexuos.i  alba)  eiltatis  ac  petaloruiu 
lacinulis  Uterafibus  fntegerrimii  (nee  plicati«,  noc  emiatis,  nee  basi  den- 
ticnlo  marginal!  utrinque  auctis)  diversa  videtur* 

»7.  Gypsophila  vcimsta:  perennis3  glauca:  c«i- 
libvs  elatis  flexuoste,  ramosissimU ,  glabris,  rmnis  effwtis, 
polyphyllh;  foliis  patentibus,  majofibus  lates  miuoribus  an- 
gustius    lanceolatis,    acutis,    margine  sabtnsqiie  ad   nervös 
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puberulta,  axlllis  band  fasciculiferis;  cytnis  di-trichotome  pa- 
nicnlatfs,  eftusiSj  bracteolls  subnlatis,  herbaceis,  inenibrana- 
ceo-marginatis,  calyce  post  anfhesim  duplo  brevioribus;  pe- 
talis  obovato-ciineatis,  truncatis,  retnsis3  maximh,  iinguicitlh 
purpureiS)  calyce  mbdttplo   exsertia. 

Gypsopliila   venusta  Fenzl  Pugill.  p],  n.  30* 
Hab.  ii»  Syria  circa  Aleppo.  —  Kotsdiy  pL  alepp.  «,  22t. 

Herbae  incertae  altitudinis,  erectae  snmmilates  ac  ramos 
Tideo  bipedales,  iiiaequi-dichotome  ramosissimos,  flciuosos,  gl 
rimos,  cpidcrmide  albida  vestttos,  ad  nodos  tumidos,  erassitie  calami 
scriptorii  ac  tenuiores,  ramis  1 — 2  pollices  ab  invicera  remotis,  pa~ 
tentibus,  virgatis,  fofiosis,  validioribus  inferne  ramulis  filiforniibus, 
sterilibus,  1— 3polIicaribust  supeme  florigem  auctis,  omnibus  in 
Ihyrsos  brachiatos  paniculaeformes»  remotifloros  solulis,  cum  termi- 
nali  paniculam  amplissimain,  circumfereniia  bemisphaericam  v.  htc 
ovatam,  diametro  pedalem  ac  facile  2pIo,  3plove  majorem  efforman- 
tibus.  Folra  sessilia,  patentia,  lanceolata,  maiima  bipollicaria  ac 
parum  longiora,  semipoRicem  simul  lata,  ramulorum  ac  inflorescerv 
tiaruin  inferiora,  bractearum  vices  nondum  gerenlia,  £ — Jpollbaria 
ac  unam  alteramve  lineam  lata,  acuta,  carnosula,  fade  uninenria, 
latiora  obsolete  3 — Bnervia,  subtas  praesertim  glauca,  ibidem  ad 
nervös  marginesquc  sub  lente  puberula,  supra  Iaevia,  axillis  band 
fasciculifera.  Cymulae,  thyrsos  componentes,  3 — Tflorae,  laxae,  pa- 
tulae,  bracteolis  subulatis  herbaceis,  a  i£'"  ad  J'"  longitudme  drv 
crescentibus,  margine  membranaeeis,  cum  pedicellis  et  ealyeibus  glab* r- 
rimist  pedicellis  florum  infimorum  sub  anthesi  ±  —  1",  ulliniorum 
1"  Tix  brevioribus.  Calyx  turbinatus,  post  anthesim  2 — 2$'"  longus, 
viridi-  v.  purpureo-Sstriatus,  strits  linearibus,  nee  eunealis,  dentibus 
tubo  duplo  brevioribus  ovatis  rolundatis.  Corotlae  petala  calyce 
subtriplo  longiora,  obovato-euneata,  truncato-  emarginata,  apice  i\in 
lata,  in  ungues  lale  lineares,  parte  calyce  exserta  purpureos,  nervia 
sattiratioribus  tribus  simul  lineolatos,  inferne  ac  laminam  versus 
expallescentes  angusta ta.  S  t a m  i  n a  glabra.  Capsula  et  semi 
non  visa, 

OBSERV.  Habitu  G.  Arrostii  ac  panicalatae,  iriflorpsceot 
G.  perfoliatae,  fioribus  omnitim  specicrum  Sect.  Struthii  praeter 
G.  tenuifoliac  errte  rwiximis  ac  jucuiidistiimis,  G.  (IleierochroaeJ  vto- 
laceae  siiuillimis  supeibiL 

28*  r»yp*0|»fiila  eurvifoliat  candieibus  llgiK 
ramosissimia,  prostratis,  cortice  fissili  ■  caolibus  strietts,  situ 
plieibns  v.  inaequi  -  dkbotome  flori^ero-ramosis;    foliis  sub- 
radiealibus  tiiriomiinque  confertiusimis ,   tritpietro -linear iöu*, 
vaginte  imbricatis,  pturimis  hornomallo-falcafis,  glancia, 
bris  v.  margine  scabnusculis ;   caulinorwn  axiltis  fumä 
cicutiferis;  cymis  glanduloso-pubeiscentibus  :t — 9fioris?  « 
panicul litis  7  pedicellis  hifimit  calyce   triplo  ?   summh  %e 
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mtbthiplo  longioribxa;  calycis  laciniis  acuminatis;  petalis  cu- 
ueatis,  calyce  duplo  longioribus,  purpureis. 

Gypsophila  curvifolia  Fertzl  Pugill,  pL  n,  31. 

Hab,  in  Tauri  oeeidentnlis  alpe  Jf  a  aden-Tepeäsi,  infra  fodinaaf 
in  regione  arborum  termini,  alt,  €000—7000'.  —  Kotschy  coli,  n,  64. 

Catidices  nunc  bypo-  nunc  epigaei ,  ramosissimi  f  prostrati, 
lignosi,  tenacissimi,  longitudine  summe  varii,  superne  foliorum  con~ 
sumtorum  vagims  haud  setigeris  remancntibus  tunieati,  iuriones 
nunc  elongatos  remote  Foliosos,  nunc  fasciculiformes  polyphyllos, 
caulesquß  digitales  bipedalesve  ercctos  v.  c  basi  decliriata  ad- 
scendenles,  strictos,  simplices  v.  frequentius  nltcrnaüm  ramosos, 
stcrilibus  v,  fasciculiformibus  nullis  auetos,  laeves  emmiUentcs» 
Folia  carnosa,  triquetro-linearia ,  lalissima  vix  iH/ ,  pleraque  ktu 
vix  latiorat  pro  varia  speeiminum  altitudine  a  2^ — 14"'  longa,  tu- 
rionum  longiorum  caulmis  plerumque  longiora t  b r c v i  o- 
rum  omniuin  minima,  apice  in  comam  congesta,  boniomallo-fal- 
cata,  caulina  varie  remola,  internodiis  aequicrassa  v.  angustiora, 
pariter  fakata  v,  omnia  subseeunda,  axillis  nuda,  Cymulae  3 — 15- 
florae  ramos  ac  ramulos  florigeros  peduneulares  alternos  v.  brachia- 
los,  internodiis  £ — 2poIlicaribus  remotos,  paniculam  palulam  efTnr- 
tnantes  terminantes  laxe  corymbi  -  v.  pantculaeformes ,  glanduloso- 
viseidae;  bracteis  semiscariosis ,  recurvis,  subulatis,  a  3'"  ad  V" 
longitudine  sensim  diminulis;  pedicellis  ftorum  alarium  infimorum 
post  anlhesim  4 — -8"',  ultimorum  3 — 5'"  longis.  Calyx  turbi- 
natus,  1J — 2'"  longus ,  subsemiquinquefidus,  laciniis  triangularibu;* 
acuminatis,  demum  recurviusculis,  atro-viridi-  v.  purpuxeo-Östriatus, 
striis  lanceolatis,  basi  attenuatis,  caeterum  albidus,  ad  lentem  albo- 
punctulatus.  Coro  Ha e  petala  calyce  duplo  longiora,  euneata,  re- 
tusa,  vix  1'"  lata,  laete  purpurea.  Capsula  et  semina  nimis  im- 
inatura  visa. 

OLJSEHV,  Proxima  G.  acutiflorae  varietati  parvifoliae  (G. 
fflaucae  Stey.)  ac  foraall  nova  bujufi  special  polymorphae  varietas,  prae- 
6er (im  caulibus  haud  fasciculiferis,  nee  folioso-ramosis^  floiibus  loitgiua 
pedkellatis  uiiuusque  confertis,  laete  purpureis,  nec  albidis,  distineta. 

DIANTHUS. 

Sectio;    ARMERIASTRUM. 

SO.  Diantlius  axilliflorus:  perennis;  caulibus 
simpiieibus  v.  dichotome  virgato-ramosis,  elongatis,  ereetta, 
onftisangulis;  foliis  anguste  linearibus,  superioribus  lineari- 
guhulatis,  3—  Snerviis,  cum  caulibus  glabris  v.  pubescentibus, 
erecti.s;  ßoribns  longitudine  ramorum  $esHtiibu8>  axiltaribm, 
totitariis  w  binis}  termintdihuH  phtribus  fasciatlato-aggrega- 
tis;  squamis  calycinis  ebartaeeis,  adpresso-imbricatis,  ovali- 
bus,  euspidato-uiueronatis^  supra  medium  purpureo-Iineula- 
tiaj   eaiycis   glabri    2  —  3plo   longioris   (uöo   loucjUuöL\tu\V\Ve.T 
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minguezonqta,  zonis  S—fstriatis,  dentibus  guspidatfe,  multi» 
«triätis ;  petalis  calyce  dimidio  longioribus,  purpureis,  lamina 
late  cuneata,  apice  inciso-  5 — 7dentata,  intus  pobernla. 

Dianthus  aiilliflorus  Fenzl  Pugill.  pl.  n.  32. 

Bab.inapricUpropeCafaulie  Karatnaniae.  —Kot*chycoU.n.679. 

Herba,  visis  nunc  speciminibus  perfectioribus  in  herbario  ami- 
cissimi  Dr.  Kachel ,  perennis,  nee  annua,  apice  caudicam  pro- 
cumbentium  di-trichotorae  törtuoso-ramosorum,  lignescentium,  cras 
aitie  pennam  corvinam  vix  exsuperantium  saepeque  tenuiorum,  1 — 3- 
pollicarium  caules  plures,  sub-  v.  1 — 2pedales,  erecto*  v.  e  basi 
arcuata  adscendentes,  simplices  v.  dichotorae  virgato-ramosoa,  cras- 
sitie  fili  emporetici  medioeris,  obtusangulos,  glabros  v.  pubescentes 
lemittens.  Folia  basilaria  confertissima,  vaginis  saepe  imbricata, 
caulina  ac  ramea  internodiis  1 — 2pollicaribus  remota,  infima  linea- 
ria,  1'"  vix  latiora,  plerumque  angustiora,  1"  ac  ultra  longiora, 
distinete  trinervia,  ad  oras  ciliata,  utrinque  glabra  ▼.  piiosula,  reli- 
qua  angustiora,  rigidiora,  lineari-subulata ,  longitudine  sensim  dimi- 
'Butai  summe  3 — 6"'  aequantia.  Fl o res  longitudine  caulis  ac 
ramorum  elongatorum  simplicissimorum,  erecto-patentium  sessiles, 
axillares,  solitarii  v.  bini,  alterni  v.  oppositi,  inferiores  interno- 
diis 1 — l£uncialibus  remoti,  folia  sub  anthesi  quadrante  v.  dimidio 
exsuperantes,  Ultimi,  his  derepente  abbreviatis,  3 — 7,  D.  Carthu- 
sianorum  more,  fasciculato-conferti,  foliis  duplo  longiores,  in  fruetu 
7 — 10"'  longi,  triente  inferiore  squamarum  caiycinarum  pari- 
bus  3 — 7  adpressis-imbricatis  muniti,  squamis  pergameneis  multinenriis, 
ad  apicem  purpure o-striatis,  infimis,  pedicellum  obsoletum  occultan- 
tibus,  subulatis,  unam  alteramve  lineam  longis,  calycinis  propriis 
sensim  majoribus,  ultimis  3— 4'"  longis,  late  ovalibus  v.  obovato-OTa- 
Ubus,  in  cuspidem  J — 1  \HI  longum  rectum,  setaceum,  rigidum  attenua- 
tis.  C  alyx  sub  anthesi  conicus,  basi  \\ — 2'"  latus,  in  fruetu  cylindri- 
cus  simulque  parum  auetus,  pergameneus,  cum  squamis  glaberrimus, 
triente  quinquefidus,  dentibus  oblongis,  cuspidato-mucronatis,  spinet- 
centibus,  rectis,  sulcato-multistriatis,  tubo  longitudinajiter  qijinque- 
zonato,  zonis  angustis  linearibus  dentibus  alterni»  3 — 5sulcato- 
striatis,  sulcis  purpureis  capülaribus,  striis  cum  reliqua  parte  dilute 
purpurascentibus  v.  roseis,  inferne  virentibus.  Corollae  petak 
unguib^us  calycem  aequantibus,  linearibus,  glabris;  1  amini s  duplo 
brevioribus,  3 — 4"'  longis,  late  cuneajtis,  2£— 3'"  laU»,  aptee  inciso- 
'%> — 7dentatis,  basi  pilosulis,  supra  ex  sicco  purpureis,  sußtu*  flavo- 
\irentibus.  Capsula  cylindrica,  calycem  aequans  v.  subaequans. 
Semina  generis,  atra,  laevlssima. 

a  OBSERV.  Äffin is  proxime  D.  racemoso  visiani,  caudieibus  tanep 
tnagis  elongatis,  minus  torulosis,  foliis  3-  (nee  5—7-)  nerviis,  fioribos 
-apice  subcapitato  -  faseiculatis  (nee  gpicatis),  calyce  sub  anthesi  squamis 
plus  duplo  v.  subtriplo  (nee  vix  plu*  dimidio)  exserto,  cntmqtifeaoaaf»- 
striata  (opo  aenaabtliftqr  tBtsitfstristo),  .4em*m  petalprum  JUnuna  indse- 
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Sectio:  CARYOPHYIXUM. 
3IK  Dlantliua  striatellus ;  perennis;  caulibus  elon- 
£atis,  simplieibiis  v.  virgato-ramofiis.,  erectis;  foliis  radica- 
libus  congestis,  rosulatis,  linearibijs  v.  lineari-lanceolatis, 
carinaris,  ciliatis^  fugacibus,  cauiinis  angustioiibus,  elongatis, 
erectis,  trinervüs;  fioribtts  termiimlibus  solitariis,  bracteanint 
pari  sumtuo  squamis  calycinis  4 — 6',  täte  ovalibus  i\  subor- 
üicutaribus,  cttspidatis  adpresxis  remoto  v.  basilari,  setaceo; 
calycis  tubi?  demum  2 — 3plo  exserti,  estriati  dentibus  lineari- 
oblonyis  cum  sinnbus  sfriatis;  petalorum  lamiiia  obovata,  den- 
ticulara,  latus  subpilosa,  exappendiculata,  purpurea,  subtus 
olivacea. 

Dianthus  striatellus  Fenxl  Pugill.  pL  n.  33. 
Hab,  in  Syria  prope  St? e die  ad  otttia  Orontia   et  in  r^oions  tu/«* 
riore  Tauri  occidentati*  circa  Gülek.  —  Kotschy  cott,  n,  88, 

Radix  verosimiiius  pcrcnnis  quam  annua,  caudiculis  (valdii 
mutüatis  visis)  crassitie  pcnnae  corvinae.  Gaules  omnino  glabrl 
v.  inferne  ad  lentem  solum  puberuli,  magnitudine  ac  ramificatione 
praecedenüs.  Folia  inferiora  major a  linearia,  herbacea  t  demum 
marccseenüa  ,  1 — 2polIicaria  ac  i£ — 2'"  lata,  subtus  3 — Snervia 
simulque  ut  plurimum  scabra,  supra  glabra,  cum  reliqujs  angustio- 
ribus,  strietioribus,  sensim  diminutis  ad  oras  subpiloso  -  v*  acuieolato- 
ciliata.  Flore s  in  ramis  ac  ramulis  virgatls  terminales!  solitarii, 
pedunculis  sub  anthesi  plcrumque  ^ — V4  longis,  pedkellis  bracteo- 
larum  pari  calycis  squamis  nunc  remoto  dislinctis,  \ — 2'"  longis, 
nunc  admoto  obsolctissimis;  bracteolae  lanceolatae  >  cbartaceaet 
in  cuspidem  rectum,  subulato-setaceum,  lamina  subbreyiorem  atte» 
nuatae.  Calycis  squamae  4  v.  6  ,  glabrae,  ad  apiccm  striatae, 
late  ovales  v.  suborbiculares,  bracteolorum  ad  instar  euspidatae, 
cuspide  lamina  semper  brcviorc,  longitudine  variae;  tubus  duplo, 
sublriplo  exsertus,  cylindrico  -  conicus  ,  6 — 8'"  longus  ac  2 — 2J11' 
briüj  latus,  cstriatus,  dense  ac  subsiüssime  punctulatus,  plcruniqua 
purpurascens,  ad  trienlem  quinquefidus,  denlibus  lineari-oblongif 
mucronaüs  erectis  cum  sinubus  eleganter  purpurea-striatis,  Corol- 
lae  petala  unguibus  calyce  subbrevioribus  linearibus,  glabris;  lami 
nis  unguibus  i^brevioribus,  palulis,  euneato-obovatis,  2£-«-3'"  lalis, 
apice  insieco-serratis,  serraturis  ^ — 1'"  longis,  basi  in  ui\guem  sensim 
atlenaatis,  saturate  purpureis,  subtus  olivaeeis,  supra  pube  confervoj 
dea  adspersis,  basi  macula  Ulaciua  obovala  quinquedentata  pictis, 
Stamina  glabra.     Capsula  et   semina  baud  visa. 

OBSERV.  Syetito  calycis  tubo  ltnud  striata,  dentis«  solum  lineo* 
latis,  jiI>  dffiniore  D.  diffoao  Sm,  facÜc  disti»t>-ii(*nd.i. 

31.  Diaiitlias  zonatus:  suffrntico&us,  muttieep«; 
eaudieibus  obsoletis  t\  abbreriath,  tortuosis,  imbricato-stjua- 
fnatis,  lurionibus  fasciculiformibtts,  caulibus  strictis,  elonga- 
tis,  simplicibus  w  anpeme  abbreviato-virgato-tw\öÄ\^\  WVv\^ 


i{—  8"' 


loofU.     Slaniia    c 
CapiuU   crfifidriea  eaijKea  ■■fcac|iiMr 

OBSEBV.     RiWf   D-   CarTopbTlU  accedcn*,   faeion    direr- 
£L  «crralaJo  £.  ^raadifUr«  (Bou*.  W.  «fpt  a\  A4.  I.  3J> 

*e  Uüorihas  maltinerriij^   cauli- 
fluriba.*  plfrvnqat  fu» 
"^1,  drntiba».  HreTio- 
dförrt. 

pnmihu,  puicbuithn 
caulibus  oligophyllis  uaiSoris  ; 
fo/fi*  glmiciä,  errctis,  basi  imbricato-vaginantibus^lineanbu^ 
»,  rifi+dis,  actUh  t\  obtuih ,    "n^  rri* 

/i5tu  iscrauc^Ja,  cUiath;    **ptamU  «  .   ^ 

roiacif*,  eoloratis,  nuuc  omnibus  J  ^Httl 

btrh&ceum  subaeqoÜooguHL.  trin 
»rtenoatis,  fliiiic  interiöribas  ovalib 
*/yr##    fw*€P    ttriato,    rersico* 
nlorum  lamtna  nague  2pto  6 
deuiiculata,  facie  puberula,  exap| 
Diantbus  breTicaoIis  Pen 

Hab.  t*  rmrwwmB*  ml?**  Mstde** 
KJL    *  Ko(m1it  fW/.  *-  9/. 

Ratitii 

pltirimos, 


in   cespitem  palTmarem 
fasckuUforniex  fix  uöut 
Ca  uiiculi 

giabtrrimi,   1 — 3 
gbtica,  tononufD  ac  eaulium 
Mraguianiia,  lin?aria,  4 — 12' 
etil»,  firna,  carnosa,  sut 
jnles  scabra,  caeteran»  gtaberr 
paiub,  plana  t.  subeanaikuiita, 
DOiUtof  saepe  relinquentia.      Caly 
brmcieaütmi  pari  «rmh/i.  6. 
oblong**  ?.  iaaceoUlae, 
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dici 


uaveolente  £>r.  (Reicbenb,  Iconogr.  bot,  0,rof,  I.  f*T5),  cui  calycc  uc 
Cialis  quidem  simillinius,  caudids  ac  niriomim  indolc,  nee  non  loliis 
tritt is,  linearibuSj  nmlfi  -,  pec  uniiicrviiK,  longe  reCfidit. 

39.  IHaiitliu«  aefiiiopctalus:  sitflruficostta,  cnu- 
dicibiKs  ramosis,  abbrmiatis  v.  flexiioHO-elnngatfs,  piostiatis 
adscendentibus,  furionibits  fascieufiformibus  j  caufibus 
ittaribus,  elongatis,  strictis,  sinipliribiis  v.  apice  abbre- 
viato  -  rainosis ;  foliis  radicalibus  confertissiinis ;  praelungis, 
liiiearibus,  ereetis,  ?nerriis,  glabris,  marghte  seabris,  glau- 
cls;  floribus  paucis,  subracemose-  t\  snbfasciculato  -  con- 
ferthy  quandoqiie  solitariis;  sqnamis  calyemis  6  t\  8?  ora- 
libus  oblongiste  adpressis ,  breve  mucronatis  v.  cuspidatis, 
margine  scariosis,  bractets  basilaribiis  attenuato-subulatis 
plerumque  superatis;  calyce  longissimo  striata;  petalorum 
unguibus  longe  ex&ertiSj  lamina  obovata,  inciso-dentata,  basi 
barbata,  rosea. 

Di  an  thus    actinopetalus  Fe7izl  Pugill,  pl.  n.  36. 

Hab.  in  regione  inferiore  Taurt  ovcidentalis.  —  Kotachy  catL  n.  89, 

Caudex  Jignosus,  crassitie  calami  scriptorii  ac  tenuiur,  cortice 
fusco,  rugoso,  gemmuUs  hebetatis  turberculato  vestitus,  multieeps, 
plus  miDusve  abbreiiato-  v.  elongato-ramosus,  ramis  1 — 4pQlIicari~ 
bus,  lange  leimioribus,  saepe  flexuosis,  adscendentibus  v.  erectis, 
caulieuloram  emortuorum  internodio  infimo  superstite  obsessis,  apice 
luriones  fasciculiformes  sessiles  v.  parum  clongatos  caulesque  flori- 
gcros  axillares  emittentibus.  Gaules  teretiusculi  ▼.  aneipites,  stric- 
tiäsiini,  digitales  simplicissimi  lintflori  visi,  v,  spilhamaci  ac  se-squi- 
pedalcs,  ad  apicem  tunc  plerumque  racemoso-  v.  subfasciculato- 
ramosi,  2 — 9fTori,  ramulis  erectis,  \ — 2pol!iearibus  1 — 2floris,  cum 
foliis  eximie  glauci,  senoscentes  cum  illis  frequentissime  purpuras- 
centes,  glabcrrimi.  Folla  basilaria  ac  turionum  copiosa,  primum 
in  comas  2 — 4J-  potlicarcs  ereetas,  demum  palulas  densata,  firma, 
minime  tarnen  rigida  v,  pungentia,  senescentia  Ilcxuosa  v.  ßpiralilcr 
\arip  torta,  lin^aria,  £ — im  lala,  attenuata,  basi  vaginante  duplo 
laliora»  multincrvia,  glabra,  ad  oras  serrulato-scabra;  caulina  bo- 
momorpba,  sensim  breviora  ac  angustfora,  strieta,  tninitne  vero  ri- 
gida,  summa  floribus  saepissime  valde  approximatat  calycis  tubi  api- 
cem haud  raro  attingentia  v.  dimidio  broiora ,  subulata ,  in 
bracteoJas  cuspidatas  v.  muticas  obiongas  sensim  abeuntia.  C  a  1  y  c  i  s 
squamae  6 — 8  (fl.  duorum  quoque  iÖ  visae)  ovales  v.  oblongar.% 
adpressae,  fnßmae  plerumque  minores,  i^ — 2"'t  summae  3 — 4^'" 
longae»  acutae,  muticac  v.  mucronatae  v.  in  cuspidem  adpressum 
1 — 2ni  Innguin  attcnuatae,  muttistriatae,  margine  scarioso  iaevissimae 
v.  pubescentes,  nee  ciliatae;  tubus  squaniis  3 — 4plo  exsertus,  sub 
anthesi  cylindricus,  basi  parumper  attenuatus,  fruetiferus  10 — 14'" 
plerumque  longus  ac^'"  latus,  Iota  longitudine  multistriatus,  glaber, 
viridis  v.  purpurascens,  dentibus  triangulari-oblötv^  %k^Xa%^  ^wä.  xw 
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*'"    latis,    1] — 2"'   longis,    sinubus  facillime,  jam  post  antbesij 
demumquc  inter   nervös,    epidermide    post   disseininationem  solu 
Tnultih'dc    dchiscens.       Corollae    petala    ungutbus    liuearibu 
Crieitte  calyce  exsertis,  glabris;  laminis  borizonLalibus,  semiorbk 
lürilms,    4 — 6'"    latis,   basi   late  cuneata    flava    pubesccnübus, 
unguom  3£  longiorem  deliquescentibus,  mnrgine  irregulariter  incis 
dentatis,    apice    haud  raro    subbilobis,    saturate  roscis,  dentibus 
aequilongis,    longusimis   ityl  longis.     St  am  in  a    cum  earpöphor 
^labra.      Capsula    cylindrica  calycem  subaequans.      S  cm  i  n  a   1 ' 
Xere  lata,  obovato-ovalia,  radicula  prominente  mucronata,  fulva  (d 
in  um  nigra  ?). 

OBSERV.  Habita  D.  CaTyophyllo  aeccden»,  caeteram  divp 
üissiiflus,  D.  serratulo  ß.  grandifJoro  (ßoiss,  FL  e*p.  p,  84,  f. 
j>  roxi/n  e  affinia,  foliia  multo  long-ioribus  ac  latioi  ibus  nmltiiif rviis,  cauli 
nis  magis  tlongatis,  Mimmts  Hol  ibus  approximativ,  floribus  plrriiniqui»  fa: 
cicttlato-confertia,  ralycis  sqitainift  margine  la<*vi.saimia,  dpntibus.,  brevi« 
ribua:  tubo  mltiimc  oblonge  petaligque   haud  fimbriralo-Jaceria  dill» 

33*  DiauUms  brcvicaulis :  ptmUhu,  pulvhiatin 
caespitam,  cauditnlis  lignosis,  caulibus  oligopliyUis  unifloris 
fotiia  glmtciSf  crectiSj  basi  iiiihrtcato-vaginatitibus,  linearibns 
catmliculatis,  rigklulis ,  aeufte  v.  oblusis ,  carinafis ,  «er 
martfinalibus  inermsatis ,  ciliafis  ;  sqaamis  calychm  4  v. 
submembranaeeis,  colomtis,  nunc  omitibus  ob  longis,  in  cusp 
dem  herbaceum  subaequilougiim,  triuervluin,  palulum  sensin 
atteuuatis,  nunc  interioiibus  ovalibus,  derepente  cuspidat 
etil y  eis  tubo  striafo,  rersicolori  ihrplo  r.  sub  breuioribu, 
]>ptalonim  Jamiiia  ungue  2pto  brerlore,  suborbieulari-obovat 
dentieutaiaj  facie  puberula,  exappendicitlata. 

Pianthus  brevicaulis  Fenzl  Pug'tll.  pL  n.  34. 

Hab.  in  eacumine  alpis  Maaden- Tepesiti  Tauri  occidentaUs  ( atL 
8Ü00J,     -  Kotechy  coli.  n.  9t, 

Radix  flagelliformis,  longissime  descendens,  lignosa,  fusca,  caudi- 
culos  plurimos,  ligncscentes,  crassitie  filum  empor eti cum  tenuior 
aeqnantes,  lorluosos,  gemmuli*  hebetaiis  foliorumque  consumloru 
reliquüs  copiosissimis  onustos,  simpliccs  ac  ramosos,  plerumque 
lyeephalos,    in    cespilem  pulvinarem  coaretatos   alens.     Turione 
plurimi,  fasciculiformes,  vix  ullus  parumper  elongatus,  plerumqu 
l^pollicares,     Gauliculi    numerosi,   simpjicissimi,    ^ — 2^"  long 
uniilori  aneipites,  glaberrimi,  i — 2  foliorum  paribus  muniti.    FoJi 
eximie  glaucaf  turionum  ac  caulium  basjlaria  congesta ,  baai  imbr 
cato-\agiiianlia,  lincaria  ,  4 — 12'"  longa  ac  | — V'4  lata,    oblusa 
acutiuscula,    firma,    tarnosa,  subtus  incrassato-trinervia ,    ad  nervös 
marginales  scabra,  caeterum  glabcrrima,   reeta  v.  subfalcata,  er«  r 
v.  pululn,  plana  v.  subcnnaliculata ,    emortua    minimc  rigida,   n 
denudalos  saepe  relinquentia.      Caiycie  squamae  4  y. ,    admol 
foliorum  bradealium   pari  similaji,   6,  aequi-  v,   ^ubaequilongar 

oblongue  v*  lauceoUtac,  summae  latc   ovalem   modo   sei 
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modo  subrepentine  in  cuspidem  herbaceum  validum  trincrvium,  lami- 
nam  purpuream  membranaccam  acr|uantem  v,  subsuperantem ,  rec- 
tum v.  curviusculum,  palulum,  viridcm,  altenuatae;  tubus  squamis 
nunc  Yiif  nunc  trienle,  dimidio  v.  duplo  exserlus,  cylindrkus 
semiuncia  rä  longior,  frequentissime  una  alterave  linea  brevior, 
sub  anthesi  lj — %m  latus,  plcrumque  salurale  purpureus  v.  e 
vtridi  versicolor,  multislriatus  1  dentibus  övato-laneeolatis,  acumi- 
milis,  2'"  longig,  basi  \nt  ad  summum  lalis,  marginc  glabris  v. 
ad  lentem  ctliolatis.  Corollae  petala  ungut bus  linearibus  gla- 
bris, calycem  subaequantibus  v-  aequantibus ;  laminis  laete  purpu- 
reis  subtus  quandoque  olivaceis,  ungue  duplo  brevioribus,  obovato- 
ßubrolundis,  2^ — 3^'"  latis,  late.  euneatis»  fauce  ac  mcdio  pubcru- 
|is,  maxgine  dentkulaüs,  dentkulis  subaequaübus,  majoribus  ad  sum- 
mum  4'"  longi«.      Stamina  glabra.     Capsula  non  visa. 

OBSERV.  Speeres  eleg-autiKsirna;  D.  afpino,  glarialt,  puniiln, 
11  e  #  I  e  e  1 0  ,  1  0  u  e  0  p  b  a  e  o  et  J  i  b  a  11  o  t  i  r  i  v  a  r  i  e  t  a  1 1  p  u  m  i  I  a  e  (petatig 
detitatia  nee  fimbristis)  aiftnis.   D.  negleclo   caeteria  proxiirm,  caudicu- 

tjusis  totricato-ramoeis,  foliia  eximte  glaucis  cariiuais,  tirmis,  lon^e 
brevitmbua*  crassinerviis,  minime  attenuato-aeuraiuatis,  ralyeis  squamis, 
D,  libanotiei  more  tmidem  attameu  minus  patulis,  ac  pelalonnii  lamiua 
duplo  minore  dl v eres  mihi  virletur. 

ALSINEAE, 

Ü4.  Ccrastfiiuii  gnaplialodes:  fioccoBo-Tilloswsi- 
mwn>  infenie  dem  um  glabrattim,  laxe  caespitans;  caudiculis 
fenuissime  filiformibvs  ,  iiitricato-rAmosissimfa  ,  radicantibus, 
turimibun  elongatis  axillis  prolißcantibvü ,  cauliculis  debili- 
bns  hast  hmtd  lignescente  tsolvm  fttscienliferis,  genkulis  de« 
liiimi  reinufis.  non  hicrassatis:  folfi»  subradicalibns  congestis, 
patentissiims,  abbrexiatis?  subspattmlatis  f.  üblongis,  basi  an- 
gustatis,  obtitsisstmis,  cauliuis  liucarihiis  v.  Hneaii-Ianceola- 
OS,  niar^inibiisiiicrassatis  demnmsiibrevolutis,  tiirimiiim  apice 
turbinafo-congestis,  laiin  nivea  invotvrratis  ;  cyma  cum  pedi- 
rellis  erectis  demum  elcmgata,  l-paiiciflora;  bracteis  calycis 
laciiiiis  oblongo-liiieanbiis,  semiscariusis .  obtusus  bouiooior- 
phis;  petalis  täte  abcordatis ,  calycem  aequanlibus  v.  sub- 
superanfibus* 

1  astiuni  gnaphalodes  Fenzl  PttgilL  pL  M.  37. 

Hab,  in  atpiött*  Maaden-Tepessi  Tanri  occidenlali*  —  Kotschy 
coli.  A.  53, 

Caespites  laxi,  palmares  ac  majores,  caudiculis  tenuissime 
filiformibus,  intricato-ramosissimisf  ad  nodos  remotos  nee  tumentibus 
nee  fragilibus,  squamularum  complicato-lanceolatarum  ciliatarum  per- 
siatentium  pari  munitis,  radicantibus  conftaü,  tu  r  Jones  plurimos, 
longitudmc  summe  varios,  a  semiuncia  ad  duos  pollices  longos,  rec- 
tos,  in  aiilüs  superioribus  plcrumquc  faseieuliferos,  subnudos,  apice 
foliorum  fasciculo  turbinaLo  floccoso-Ianuginoso  termtnatos,  cauli- 
c  u  I  0  5  q  u  c    copiosus    cum    cyma    1  —  3  £poLLicares ,   sv\^\\Cvwsftav v 
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ftasi  plerumque  fasciculiferos,  debiles,  ad  nodos  mmime  tnmidss,  t 
fcasi  v.  a  medio  usque  ad  apicem  lana  alba  crispata  eglandulosa, 
inferius  demum  sensim  eyanescente  tanicatos  alentes.  Folia  ad 
cauliculorum  innovationes  congesta,  subspäthulato-oblonga ,  rosula- 
tim  patentia,  2 — 5'"  longa  ac  1 — 1§'"  lata,  rotundata,  caulina  tu- 
rionumque  terminalia  demum  patula,  internodiis,  ultimo  quandoque 
l£policari  excepto,  3 — 12'"  longis  remota,  linearia  v.  lineari-lanceo- 
lata,  obtusa  v.  acutiuscula,  2J— 10'"  longa  ac  J — 1^"' lata,  mar- 
ginibus  parumper  incrassatis  subrevoluta,  subtus  carinata,  utrinque 
dense  floccoso-lanata ,  mox  sensim  sensimque  cahrescentia ,  viridi- 
flava,  senescentia  rubicunda ;  fasciculorum  plerumque  minima  in 
globulos  lana  omnino  involucratos  imbricatim  connhrentia.  Cyma 
depauperata,  1 — 4flora  yisa,  inchoante  anthesi  abbreyiata,  cum  pedicei- 
iis  demum  elongata,  fruclifera  facile  l^pollicaris  ac  longior,  eglandu- 
losa cum  calycibus  floccose  lanata;  bracteae  calycis  laciniis  simi- 
lares  ac  fere  ejusdem  longitudinis,  semiscariosae,  acutae  y.  obtusae. 
Calycis  laciniae  4 — 5"'  longae,  oblongae  y.  oblongo-lineares, 
marginibus  late  scariosis  argenteo-nitidis.  Cor  oll  ae  calycem 
aequantis  y.  quadrante  superantis  petala  late  obcordata,  2£ — 3'" 
lata,  ungue  cum  staminibus  glaberrima.     Capsula  non  visa. 

OBSERV.  Species  in  posterum  forsan  delenda  ac  varietatibus  C. 
grandiflori  consocianda,  cauliculis  longe  minus  elongati*,  ad  nodos 
miiiime  tumentibus,  nee  lignescentibus,  nee  fragilibus,  foliis  inferioribos 
ac  turionum  terminalibus  magis  eurvi-quam  rectilineo-circuroscriptis,  nee 
non  corolla  calyce  vix  v.  partim  exserta  in  praesentiarnm  facile  diatio- 
guenda.  A  C.  alpino,  capsulis  non  visis,  caudiculis  ac  caulicnlis  mican- 
tibus,  bis  turionibusque  prolificantibus,  bracteis  calyeibusque  late  argen* 
tato-scariosis,  foliis  argutius  carinalis  marginatisque  aegre  quidem  distin- 
guenda,  nihilo  tarnen  minus  specie  diversissima. 

35.  Arenaria  Kotscltyana :  suffruficulom,  laxe 
caespitans,  glabra  v.  hirta;  turionibus  polyphyllis;  foliis 
rigidulis,  lanceolatis  v.  lineari-subulatis,  marginato-trinerviis, 
aaitissimis ;  cymis  scapiforme  peduneulatis,  demum  axillari- 
bus,  1  — 7floris,  corymbiformibus:  calycis  laciniis  ovcUis,  mti- 
cromtis,  acute  carinatis;  petalis  obovato-oblongis,  calyce 
sesquüongioribus ;  Capsula  ovoidea,  crustacea,  calyce  sub- 
exserta.   —  Subgen.  Euthalia. 

Hab.  tn  declimis  alpis  Maaden-Tepessi  circa  fodutas  Tauri  oeeidm- 
talis.  —  Kotschy  coli.  n.  60. 

Distinguimus  lus.  1.  Caudiculis  cauliculisque  elongatis,  foliis 
plurimis,  praesertim  majoribus  lanceolatis; 

lus.  2.  humiliorem  magis  proserpentem,  foliis   plurimis  Hoe&ri-sub- 
ulatis,  rigidis. 

Caespites  laxi,  palmares  ac  longiores,  caudiculis  yetustio- 
ribus  lignosis,  yirgatis,  crassius  tenuiusve  filiformibus,  nunc  tota 
longitudine  nunc  passim  in  ramulos  plurimos  tortuosos,  intricatos 
divisis.  Turiones  caulesque  plurimi,  subaequflongi  J — 4pol* 
ücares,  filiformes,  frequenter  fasciculiferi  (lus.  2.)  y.  ramulosi  (los.  l.\ 
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rigidi,  ad  nodos  fragiles,  pube  minutissima  subreversa  hirti  f,  (ejusdem 
saepe  caespitis)  subnudi.  Foiia  lus,  1.  reniotiora,  intemodiis,  J — i- 
pollicaribus  varie  dissita,  lus.  2.  longe  acquabiltus  conferta,  minirne 
Urnen  imbricata,  rigidula,  in  sicco  quandoque  subpungenüa,  lus.  1. 
lanceolata,  utrinque  acuminata,  3  —  8"'  longa  ac  J — i^'"  lata,  eras- 
siuscula,  exsiccata  idco  haud  v.  obsoletissime  solum  eorrugato-venu- 
.  ejnsdem  cacsptlis  nunc  utrinque  nunc  margine  solum  pube 
«upra  memorata  hirta  v,  omnino  laevia,  lus.  2.  lineari-subulata,  pau- 
cissima  semiuncialia ,  plurima  2^ — i"*  longa  ac  \Hi  ad  summ  um 
lata,  palula,  recta  v,  recurviuscula,  utrorumque  prominenti-carinata, 
nervisque  plus  minusve  incrassaüs  marginata,  laete  viridia ,  fascicu- 
lorum  angustissima,  quandoque  fere  acerosa,  reliquis  breviora.  Cy- 
mae  ramulo  fascieulari  demum  excrescente  semper  axillares,  pedun- 
culo  scapiförmi  ^ — 2poliicari  ac  sublongiore,  cum  reliquis  partibua 
puberulö' v.  laeyissimo  suflultae,  1 — Tflorae,  corymbiformes ;  brac- 
teolae  herbaccac,  subulatae,  margine  pEerumque  angustissime  sca- 
riosae,  1  —  2'"  longao;  pedicelli  fruetiferi  4'" — \\{i  Jongi,  fre 
quf'ntius  semipotlicares  ?•  parum  longiores,  rigidi.  Calycis  basi 
demum  indurescenlis  Iaciniac  chartaceac,  virides,  marginibus  mem- 
branaceae  ac  flaveseentes,  uni~  v.  obsoletissime  trineniae,  carina  basi 
praesertim  prominente,  valida,  apice  in  mueronem  subcallosum  pa- 
rumper  ineurratura  exeurrente  angulatae,  \\ — 2£'yi  longae,  ac  1'" 
circiter  latae.  Corollae  calyce  sesquilongioris  petala  nivea,  obo- 
vato-oblonga,  1  —  \\H*  lata,  rotundala,  ungue  cum  staminibus  laevis- 
sima.  Capsula  ovoidea,  erustacea,  calyce  quadrante  exserta ,  ni- 
tida ,  ratione  stylorum  ore  6  -  v.  8dentato  debiscens.  Semina, 
nondum  perfecte  matura  \isat  testacea,  renifonnia,  laevia,  ad  Icntcm 
subülissime  rugulosa,  \iU  lata* 

OBSERV*  Species  Ar,  graeiii  KU.  —  cujus  varietas  pubesecos  Ar, 
creticae  Spr.  ac  hirtac  SieL  nomine  butanicis  nuta  —  nee  non  Ar, 
Kcabrae  DC.  quoclnnimodo  aflblifl,  ab  illa  folioruai,  ab  ultima  in super 
pdalorum  indole  aLiisquc  netis  divers».  Trausitus  iiiter  Junuiii  1*  et  1. 
idem  caespes  haud   raro  com  probat. 

30*  Arenaria  Lcclcljuriaiia:  mffruticulosa,  caea- 

pitans;  caudiculis  turionibusque  conferte  multinodis ,  cauli- 
etilis  simplicibus,  ripdis,  apice  plerumqne  2—3cholome- 
cymigeris }  foliis  snbpateiitibiis,  confertisuhnis  ?  abbreviatis, 
subulftto-selaceis ,  artet atix,  rigidte,  glabr\sy  ad  oras  Hcabrisf 
axillaribus  fascicutafis  copiostesimis ;  cyma  terminal]  sofita- 
ria  v.  geininis  ternisve  corymbiformibus;  calycis  laciniis  ova- 
ti8  acuminaiis  f  acute  carina! is ,  basi  demum  induratis;  pe~ 
tatte  calyce  duplo  longioribns,  ohlongte ,  rofundatis;  Cap- 
sula   crustacea,    ovoidea,    ore    dentata.    —    Subgeu.    Eu- 

THAUA. 

Hab.  in  ru/fibu«  nlp'19  blanden  -  Tep&H  circa  fodina»  Tanri  occitlcn* 
tafis  —  Kofarby  roll  n.  61;  in  Mesopotatnia  <Gii<  sebarb  in  W\i\)\  circa 
Trtipe%unt  Afuiioliae  (Nordmmn  in  herb»  Lcde\>,\). 
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Caespilum   densiorum  laxiorumve  caudices   lignosf,   tor 

tuosi,    ramosissimi,  quandoque  crassitie  calami  scriptorii,    ast  tunc 
brcvissimi,  plurimi  tarnen  longe  tenuiorcs,  digitales  ac  palmares,  ra- 
dicibus  flagelliformibus  profunde  deseendentibus  solo  infixi,  juniore 
copiosissimos  filiformes,  fragiles,  confcrtissime  nodosos ,  steriles,  fo 
liolorum  fasciculis  allernis,    rarius  oppositis ,    onustos  pauciorcsqu 
flongeros   emittentes.      Gaules    graciles,    erccti,    rigtdi   plerumqu 
simplicissimi  v.  uno  alterove  ramulo  pedunculari  circa  medium  aueti 
ad  nodos  tumidos    fragilissimi ,    lacvcs  v.  passim  glanduloso-visciduli 
apice  semel  v.  bis  dichotome  aul  trichotome   in  ramulos  peduncu 
lares    divisi,    v.    rarius    tridtvisi    cyrnigeri.     Folia  subulato-setace 
subtriquetraf  unincrvia,  aristato-mucronata,  rigidula,  re 
tia  solum  subreeurva,  3 — &m  longa,  glabra,  ad  oras  acabra,  glaueo 
viridia  v.  purpurea,  caudiculorum  tonfertissima,  fascieulata,  apice 
comas  penicilliformes   coarctata,  emortua  diu  persistentia ;   cauliru 
internodiis  4 — 2polIicaribus  remota,  basilaribus  liomumorpha,  lensiii 
minora,  faseiculos  axillares  nullos  v.  obsolelissimos  squarrosos  ah 
Cymae   caulem  ac    ramos  pedunculares  £ — lipoUicares  terminan- 
tes  3 — 9florae,    corymbiformes ,    glabrae    v.  viscidulae;    bracteae 
tile  subulatae,  herbaeeae,  superiorcs  semiseariosac,  rigidutae,  inferio- 
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summae  \at  longae ;    pedicelli  itrf ctissimi ,    cum   floi 
semper  erecti,  tenuissime  filiformes,  in  variis  individuis  longitudi 
summe  varii,  inier  l£ — 6"'  flueluandes.    Calycis  basi  demum  ind 
rascentis  foliola  o?ala,  acuminata,  rigiduln,  acutissime  earrnata,  carina 
in  murronem    excurrente,    herbacea,    laleribus    fiavescentia ,    nitida, 
1 — 2'"  longa.     Corollae  calyce   1£  v.    subduplo  longioris  p« 
oblonga  v.  cuneato-oblonga,   J — t^'"  lata,  rotundata,  basim  Vfcrt 
sensim  angustata,    nhea,      Capsula  nondum  perfeete  matura  vis; 
crustaeea,  ovoidea,  nitida,  calyce  parum  exserta,  ore  dentibus  dehis 
cens.     Semina  ignota. 

OBSERV.     Specios  elpgantissimsj  (ransitum  inter  Arenarias  Er 
mngones  brevifolias  et  E  u  thal  tax  Kubulifolias  molien*,  ad  ill 

Sraecipue   inüoresceiitia  ut  plmimum  composita,  calycis  ac  petalorum 
ole,  ad  ullijiias  caespitis  couforniatione  ac  turionilni*  abnnde  fa 
rig  accedit.     Inier  Errmo^ones   Ar.   Meperi  (Ar,   *ul>u|atae    FL    oft 
inter  Eufhalias  Ar,  Franklim  reliquie  propiu*  accedit 

Liceat  hoc  loco  opportunn  addere  diagnoscs  Arena riae  »pecieruiö 
duariini,  alteriua,  praedictae  affinis,  Persiae,  alteriu*  annuae  Meaopo- 
tamiae  itidigenaruin ; 

Arenaria  bessert  iana t  sttfftitticutösa,  caespilans;  cao- 
diculis  turionibusque  eonferte  multinodis,  cmiliculis  ftlmplicissimii^ 
tcapiformibus ;  foliis  acerosis,  confertis,  palutte,  axUlaribus 
fasciculath  coptoHis ;  cyma  terminali  i — Sflora,  pedicellis  elon- 
gatis;  calycis  laciniis  ovath,  obhtsis ,  ecarinatis,  glanduloso- 
pubescentibus;  petalis  calyce  sexquilongioribM  iafe  ovato- 
oblongh  y  rolundads ;  Capsula  ovoidea  crustaeea.  —  Subgei 
EüTtlAUA. 
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Fab,  in  aridi*  monti*  Efcend  Persiae  —  Micha nx  in  herb,  Ven* 
tenal,  nunc  DelePscrt! 

Habitu  proxima  Ar.  pongenti  demente  (Boi«ucr  FL  e»p.  p.  10t  f. 
2S)y  calyee  tarnen  alüsque  notis  diversissima. 

Arenaria  iruoiitluea  Griesebach  msc  :  anmta,  erecta, 
glandnloso-pubescens ,  a  basi  dichotome  ramosa,  in  eymam 
multi/loram  foliosam  effusn;  foliis  lineari-snbulalis ,  curno- 
sulis,  siccis  obsolete  trinerriis,  pediceUis  defloratis  palentis- 
stmis  r,  reftexis,  rectis;  calycis  laciniis  oblongo-lanceolaüs,  acu- 
minatis,  trinerviis;  petalis  calyee  sesqailongioribus  spathulatis;  Cap- 
sula globosa,  subchartacea,  calycem  aequante;  semintbus  alris,  sub- 
tiligsime  granulatis, 

Hab.  in  Mexopotamiae.  tabulosis,  unde.  eam  aceepit  mihique  cnmimi« 
DlCftvit  araicissimus  Griesebach. 

Aftinis   Ar.  modestac  Dnf.,   retusae  Boisa.  et  echinatae  Poir. 

37.  Alutiic*  flocipiens:  annua,  glandHloso-pubes- 
cens ;  caulibus  diffuse  ramosis  v.  stmplicihus  erectis;  foliis 
caulinis  bractealibusque  lineari-subtilatis,  3—?m>rviis;  cymis 
inultoties  iteratis,  squarroso-dicliototnis,  confertiflore  corym- 
boso-,  paniculae-  v.  fasciculifonnibus;  floribus  lQandris,  ses- 
silibtts,  infimis  qitandotpte  subsessUihvsy  srnnmis  bractens  siib- 
superantibus;  calyeibus  pyramidalibus,  rigidis,  basi  cartila- 
gineo-gibba  tnincatis,  laciniis  sitbinaetjualibus,  liiieari-subula- 
tis,  mneronatis,  viridi-trinerviis ;  petalis  5,  angttste  taneeo- 
tatis,  calyee  dimiäio  brevioribus,  disci  peiigyni  lobis  stami- 
niferis  membianaceis  aubqiiadratis ;  Capsula  calyee  multo 
breviore,  angu&te  cyündriea,  4—6sperma ;  semimbus  üb- 
longis,  dorso  sttbtitissime  muricatis.  —  Sect.  Minvartia 
Fenzl. 

Alsine  deeipiens  Fenzl  PugilL  pL  n.  38, 

Hab.  in  reg ivne  inferiore  Tauri  oeeidentatis  —  Kofocliy  coli.  n.  60$ 
in  qutbusdam  collect  ibiubttit  Iolo  Arenariae  Kotschyanae  —  tu  Syria 
(Lab i II.  fidc  specittifoia  herb.  Dcleauert!). 

Gaules  nunc  simplices  erecti,  plaruinque  tünc  parvuli,  polli- 
cares  v.  digitales»  nunc  a  basi  dichotome  diffuse  ramosi,  quandoque 
spiihamaci,  ramis  lunc  adscendentibus,  modo  elongatis,  modo  ab- 
breviatis  in  cymas  solutis,  leretes,  crassitie  tili  emporetici  tenuist 
stricLiusculi ,  subglanduloso-puberuli ,  inferne  saepo  purpuraseenles, 
Folia  lineari-subulata,  plana,  ^ — 1"  longa  ac  \\i4t  basi  ad  sum- 
muni  lata,  plrrumque  angustiora,  nunquam  tamen  selacea:  r ad i ca- 
ll n  anfrustiora  fugacia,  caulina  laüora  ulplurimum  5 — 7nervia, 
nervis  tribus  validioribus  aequalibus  parallelis,  laxe  patentia ,  pube- 
rula.  Cyma  inuliiflora  (15—200  fl.) ,  multotirs  iterato-dicholoma, 
squarrosa,  speeiminum  majorum  conferlillore  panieuiaeformis,  tnino- 
rum  corymbi-,  juvenilium  aut  depaupcraLorum  late  fasciculifonnis, 
puberula.  internodiis  infimis  speeiminum  maiimoivim  m  ^qVä^^ü^s»^ 
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umqne  semipollicaribus ,  longitudinc  sensim  deerescentibus, 
mis  demum  vix   1"'  longts,    Omnibus    crassitic  caulis    ac  ratnor 
Bracteae  foliaceae,  flores  alares  inferiores  superantes  v.  aeqaa 
tes,    summos  ac  terminales  subaequantes  v.   dimidio  brcviores, 
guste  subulatae,  rcctae     Flores  omnes  sessües,  infimi  quandoq 
subsossilcs,    nodulo    cartilagineo  viridi  (pedicello  Tudimentario)  in 
dentes.     Calyx  clausus  pyramidalis,  rigidus,    neryis  prominentib 
cartilagineis»  basi  gibbus,  tnincatus,    11 — 3£'"  longus,  glandulos 
pubescens,    laciniis  subinaequalibus  late  subulatis,    mueronatis, 
nerviis,  nervis  concoloribus  viridibuj,  duobus  Jateralibus  supra  basii 
vixarcuatis.   Coro  IIa  calyce  dimidio  brevior,  penta-  rarius  tripet 
petaüs  lanccolalis  acuüusculis.  S  ta  m  i  n  a  IG,  fertilia ;  filamenta  subti 
lissimasetaccabrevissima,  Disci  perigyni  giandülae  staminiferae  dm» 
branaceae,    subquadratae,   minimae.     Capsula    anguste    eylindric 
tenerrime  membranacea,  1  —  !£'"  longa,  4 — 6sperma,  calyce  ma 
longiore  inclusa.     Semina  superposita,  funieulis  umbiücalibus  In 
gissimis  cotumellae  cenlrali  brevissimae  affixa,  muiua  prcssione  saep 
trapezoidcat  diametro  majore  \ui  vix  latiora,  fusca,  pracsertim  dor 
ad  lentem  fortiorem  elegantissime  muriculata. 

ÖBSERV.  Inter  contribules  Als.  Smi tfaii  Fenxt  (Aren,  f a sc 
cu  lata  e  Gouan.,  Liim.  et  SHhth>3  nec ■  Jacpif.)  et  Als,  campe  »tri  (^ 
nuartrae  sp.  L%  et  (tuet.)  proximal  ab  ultima  praesertim  inHorescenti 
magis  cJfusa,  flortbtm  omnibus  sessilibui?,  calyris  laciniarum  partim  int 
qualmm  nervis  vinnSluis  ac  seminibus  timrirulalis  ?  ab  altera  j.nn  C  l<> 
giiKjiio  ilotibus  uuiiquaiü  mituutibii8  ac  cnlvds  laciniis  aubaequilong 
«ÜJTcrt. 

VIOLARIEAE. 

3S*  Viola  modesta:    annua,   glabra  v,  subpubcs- 
cens?  caulescens,  erecta;  foliis  itnis  petiolatis,  oratisf  rotm 
dathj  integerrimis  w  obtme  grosse-crenafte ,  reliuuis  sensi 
anfntstiQribus,  surrunis  lanceolaüs,  remofe  ac  obsolete  serratis 
sfipnlis  linearibus  v,  lanceolatis }    integris  t\  utrinque  ;> 
denfatis ;    lloribus  axillaribus,    pedniieulis  longissimis   ebrm 
teatis;  calycis  laciniis  lanceolaHs  acutis,  appendiculis  linear 
oblongis  ro tu ml  aus,  lainina  dimidio  brevloribus,  catcarr  vi 
hisisahno  sitbdhnuHo  longioribus  ;    corollae    coeruleae  catyc 
2plo  majoris  petala  late  obovata,  inßmo  truncato  obcordat 
basi  3-,   lateralihns   mpra    basim    barbath   1-lineolatis. 
Sectio:  Melanivm  DC. 

Viola  modesta  a.  grandiflora  Fen^J  PitgilL  pL  n>  39. 

Hab.  i»  JStfria  prope  Svedie  ad  ostia  Oronti*  —  Kotsrliy  cofL  n,  SO. 

Radix  tenuissima  ßliformis,  caulem  solitarium  erectum, 
plicissimum  v.  basi  subfasciculato*ramosumT  pedtcellis  haud  compu- 
tatis  \ — 4poIlicarcmr  glabrum  v.  ßubpubescenlcm,  filiformem,   öl 
latuni  alens.  Co  t'yl  e  donei  sub  antbesi  plerumque  persistentes,  pctio- 
latae,  foliaceaet  late  ovatae  v,  subrotundae,  obtussimae,  integerrima 
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lamtna  cum  petiolo  magnitudine  summe  variae.  Folia  basilaria 
cotyledonarilnts  plerumque  bomomorpha  ast  paululum  mojora,  saepe 
obtuso  pauci-crenala,  lamina  petiolum  filiformem  glabrom  v»  mar- 
gine  pubcrulum  modo  superanle,  modo  aequanle  v.  breviorc,  li  — 
5'"  longa,  reLiqua  intcrnoftiis  valde  inaequalibus,  2 — 14'"  longis, 
remota  e  forma  ovata  sensim  per  ovalem  et  oblongam  in  lanceo- 
latam  nee  non  linearem  demum  abeuntia,  passim  integrn,  passim 
obsolete  remolius  confcrüusve  serrata,  adulla  cum  petiolis  4 — 14'" 
longa,  primum  erectat  demum  flaccide  patula,  utrinque  glabra  v, 
pube  albida,  simplici,  demum  fugaei  praeserl.im  ad  nervös  utrinquo 
v.  subtus  solum  adspersa.  Stipulae  subulatae,  lineares  v.  laneeo- 
fatffte,  i^— 3'"  longae  vft  j*"  Jaliores,  plerumque  multo  anguslio- 
res,  herbaceae,  inlegerrimae  v.  uno  alterove  denticulo  »cutissimo 
patente  auetae,  glabrae  aut  puberulae.  Fl  o  res  axillares  solitarii,  ab 
ima  caulis  basi  per  totain  longttudinem  sparsi,  longa  pedicellatu 
ererli.  Pcdicelli  plerumque  l£ — 3unciatesT  rarius  breviores,  te- 
nue  filiformes,  ebracteati,  glabrL  CaJycis  laciniae  subinaequales, 
lanceolatae,  acutae,  majores  cum  appendiculis  3—4^'"  lon- 
gae  ac  |  —  1'"  latae,  glaberrimac,  appendiculis  triente  v,  dimidio 
brevioribus,  lineari-oblongis,  obtusissimts,  lamina  vix  angusüoribus. 
Corollac  coeruleae  calyce  duplo  majoris  petala  superiora 
ac  Jateralia  latc  obovata  subobliqua,  4 — 5'"  longa  ac  %\ — 3£'" 
lata,  triente  inferiore  in  unguem  euneatum  angustata,  inferius 
truncato-obeordalum  cum  calcare  saccato,  rectiusculo,  obtusissimo, 
calycis  appendiculis  subdimidio  breviore  3^ — 5'"  longum,  fauce  fla- 
vum,  lineolts  tribus,  iui  ciititer  longts  atro-coerulcis  pictum,  lalc- 
ralia  duo  triente  inferiore  intus  barbata,  simulque  hneola  sollte- 
ria  obsoleta  ibidem  notata,  superiora  submajora  inberbia  con- 
coloria.  Slamina,  Stylus  et  s t i g m a  sectionis.  Capsula 
ellipsoidea,  obtusiuscuta,  calycem  aequans  v,  snbsuperans.  Semina 
oblonga,  j'"  circiler  longitudinc  metientia,  testacea,  nitida. 

OBSERV,  Violae  tricolori  ß.  gracilescenti  0C  nee  non  V. 
occiiltac  Lehm.  arTtnis:  ab  hac  stipulis,  calyot«  Luciuiis  minima  producta 
aruminatis  ac  curolla  valdc  exserta,  ab  illa  prima  fronte  stipulis  üubiii* 
tegrifi  et  pedicellis  ebracteolatis  di versa.    Pioxima.  sequenti, 

39,  Viola  ebracteolata :  annua,  glabra  v.  snbpu- 

bescens,  eveeta;  foliis  imis  subrofmidis  i\  orafis,  obttisissi- 
tnis,  integris ,  reliquis  ex  ovati  demum  lanceolatw ,  obsolete 
remote  cremtlatis  ;  sfipttlis  linearibus,  iulegrh  v>  basi  i — 3- 
dentatis;  pedicellis  ebracleoUttis ,  calycis  laciniis  lanceolatis 
acutiSy  appendiculis  ealcare  stibdimidio  longiortbus,  ohtiisis ; 
corolla  calyce  glabro  triente  v.  sesquilon^ioris  pctalis  (Javis, 
concoloribns?  infimo  truncato-emnrgiimto ,  reJfqula  ennento- 
oblonqh  subdiiplo  latiore>  lateralibus  medio  barbatis.  —  Sec- 
tio: Mklanwm  DC, 

Viola  modesta  ß.  parviüora  Fenzl  Piigill.  pl.  n.  39. 


Ruiiegger,  He^cii.  1  Bd.  2.  Till. 
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Hab.  in  SffHa§  artis  prope  Ateppo,  ad  aquaedvclvm  —  Kot  cby  fi, 
alepp.  fi.  2&  et  260. 

H  e  r  h  a  praecedentis  speciminibus  parvulis  praeter  corollam  — 
pridem  minus  accorate  a  me  examinatam  —  sirnillima,  onmtbus  taroen 
partibus  minor,  sacpe  cum  lloribus  \ii  pollicaris,  quandoque  c 
cens  2polbcaris  \isa,   i—  8flora,  glabra  v.  pube  minuta  albida  prae- 
sertim  basi,  ad  stipulas  et  pcüolos  adspersa.     Foliorum  c 
ledonarium  et  basilarium  laminae  ab  i — 4£'"  Jongar. 
quoram  cum  petiolis  quandoque  \ — fpollieares,     Stipulac 
folia,    longitudme  summe  varia,    abi   ad  3'"    longa  t    subulata   \. 
linearia,  intpgra  v.  basi  binc  t.  utrinque  dentibm   1 — 3  acum 
patentibus    mutüta,    minime    V.    fricoloris    varietatnm    pasillaruin 
more  ruftcmato-pmnatisecta.     Pedicelli  omnino  ebraeteati,    I~ 
1^-poHicares.     Calycis  laciniae  majores  cum  appendiculis  suis  Ja- 
minam  aequantibus  v.  subaequantibus  3 — 4^'"  longae,  lanceobUe, 
apice  acutae,    basi  rotundatae,    glabrae,    atrovireates  v.  coei 
C  o  r  0 1 1  a  6  calyce  triente   v.  subdimidio  exsertae  petala  flava,  coo- 
coloria,  infimo  cum  calcare  obluso,  calycis  appendiculis  sul 
dio  breviore,    3 — 4'"  longo,  apice  truncato  -  emargtnato  ,   2  — 
lato,  fauce  intensius  flavo  haud  Iineolato,  lateralibus  cum 
rioribus  cunealo-oblongis,  rotundalis,  2 — 2^'"  longis,    lai  vix  l^tio 
ribus,  infimo  quandoque  dimidio  angusüoribus,  medio  barbatis. 

OBSERV,  Spfries  inter V,  oerultam  Lehm.  (V.  tricolorem£Hf 
p  eu  die t> lata m  t)C.),  et  praeredmtem  media,  a  priore  stipnlis  um 
minus  d«n(ali«9  calyeibus  glnbri*,  nee  acuminatis  duplo  minoribu> 
rolk  exserta,  ab  altera  petalorum  indole  diversa.  Facilc  ead«*m  cum  f 
retii  Viola  tenella,  quam  «I,  Boissier  praeeunte  Webb  <Jt.  bispanii; 
p.  68)  ad  simillimam  A.  parvulam  Thxeo  (stipulai-um  indole  c(  bi 
teolarum  abseiitia  funmn  minus  respeeds)  refert. 

4©.  Viola  crassifolia :  annua  (?)  mulricautis, 
ftrata ,    gtaberrtma ;    foliis    e    suborbiculari  dermtm  n> 
camostSj  eiierviis,  inlegerrhnh,  obhtsisshnis  f  petiolis  filiff 
mibiis:  stlpulh  fotiaceiSy  etongalis,  anguate  tincari-QÖIong 
obtongis  r,  Imeari-atneaiis,  integerrimis,  petiolatis  ;  pedte 
lis  elongatis,  bibracteolatis ;  calycis  laciniis  linear! -oblong 
obht8iuscu(i8 r    corollae   coeruleae  subduplo  Ionf>ioris  _pcta 
dimidio  arigustioribus ;  petalfs  oblongis,  lateralibus  infm 
ciium    barbatis  j    caicare    appendiculis   roftmdafis  bre?i**h 
dimidio  Ivngiore,  erasso,  obtnso,  —  Sectio:  Melasivm 
(tab.  xtv.  b,) 

Viola  crassifolia  Penzl  PugilL  pl  n>  40. 

Hab,  in  Töiin*  octidentati*  alpe  Maaden-Trpessi  alt,  TOOO\  —  Kot- 
schy  coli.  n.  49. 

Habitus    Yfolae    cetdsiae   ac    nevademh ,    omnibus    pir- 
tibus    tarnen    minor,    magisque    succulenla,      Radix    \erosimilitef 
annua ,  fibrillosa.     Gaules   plures,    in  orbem  digesti,  postrati 
tnum    adscendentös ,    digitales    ac  multo  breviores,  filiformes,  densc 
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foliosi ,  simplices  v,  subramosi,  cum  reliquis  partibus  glaberrimi. 
Folia  apice  caulis  ac  ramorum  laxe  congesta,  cum  petiolis  fili- 
formibus  plus  minusvB  elongatis  4 — 12'"  longa,  inferiorum  ac  nie- 
diorum  plurima  suborbieularia  ac  oyato-subrotunda,  suprema  plerum- 
que  ovalia,  omnia  carnosa,  enervia,  integcrruiia,  obtusissima,  laniina 
1J— 5'"  longa,  Stipulae  intcgerriniae ,  foliaceae,  foliis  dimidio 
plcrumque  breviores,  lineari-oblongae  x*  lincari-cuneaiae»  in  petiolum 
attenuatae,  i — i444  latac.  Pedicelli  i — 5  m  axillis  foliorum  superio- 
m  enascentes,  \ — Ipollicares,  erecti,  plerumque  triente  superiorev. 
ra  apicem  minule  byalino-bibracteolati.  Calycis  foliola  rnajora 
um  appendiculis  rotundatis,  parte  reliqua  Z — 4plo  brevioribus, 
2 — 8#li  longa  ac  J — V44  lala,  Hneari-oblonga,  medio  parum  angu- 
stata,  obtusiuscula.  Coro  IIa  calyce  subduplo  longior,  coerulea,  pe- 
talo  infinio  obovato ,  rata*»  apice  i£  — 2£"'  lato,  medio  iineo- 
lis  3  v.  5  atro  -  coeruleis  picto,  fauce  aüreo,  imberbi,  caicarc 
saccato,  amplo,  calycis  appcndi  cutis  dimidio  longiore  saiurate  coeru* 
lcoT  lateralibus  infra  medium  b Lirbalis  ac  lineola  piclis,  cum  su- 
perioribus  oblongis  in  unguem  obsoletum  attenuatis,  1^ — 2'" 
lalis,  subobliquis.  Nectaria  calcare  subtriplo  breviora  «ubulata, 
rt?i  liuseula.  Capsula  cllipsoidea,  obtusa,  calyce  parum  exserta. 
Semina  (tmmatura  yisa)  oblonga,   tm  parum  longiora. 

OBSERV.  Proxima  certe  V.  nevadeiifti  Boitts.,  foliorum,  stipu- 
larum  ac  petaloruni  indole  diverga.  Nu  na  nostra  V.  crassi  oscula  Bot*y 
(in   Annal.  gen.  de  Bruxellcs)? 

EXPLICATIO  TAB.  XIV.  b.  Fig.  1.  Calyx  cum  pelalo  tafr 
caralo.  Fig.  2.  Anaiysis  Corollae.  Fig.  3*  Stamina  cum  calcare 
petali  infimi. 

41.  Viola  peiitadaetyla :  amma ;  caiilibus  pube* 
rnlis,  co tyled Ollibus  per  authesim  persistentibus ;  foliis  acce- 
tlenfibm  stipulis  fiomomorpfritt  aet/ni-  r.  hiaetptilongi*  *  sim- 
plieibus  r.  bipartlbw ,  3—Sdactylis,  integerrimis ,  camosis, 
glabrta,  margitie  subglartduloso-ciliatis,  radicalibus  sitborbi- 
cuhiribus,  reliquis  spat  hut  als  ,  mneato  oblongis  -  sire  linea- 
ribuSy  dennimtfue  linearibm,  rotundatis;  pedhellis  elongatis, 
bibracteolatis;  calycis  foliolis  lineari-Ianccolaris,  cor  oll  a  coe 
rttlea  duplo  brevioribus;  calcare  appcudicuHs  aculiusculis 
duplo  longiore.  — Sectio:  AIelamum  DC.  (tab.  xiv,  a.) 

R      Viola  pentadaetyla  Fenzl  Pugill.  pl.  «.  4t. 
Hab.  tu  Syria  prope  AUppo.  —  Kotschy  pl-  alepp.  »♦  SO. 
Radix   filiformis,    tenuissima,    caulem    solilarinm    etectum    v. 
—5»  erecto-palulos,  plrrumque  digitales  \.  bredore*,   simplicissimos 
v.  fasciculiforme  subramosos,    angulalos,    puberulos  alena,     Folia 
radicaiia  cotykulunaribus  persistentibus  similltma,  cum  petiolis,  larni 
nis  i^ — 2plo  lemgioribus,  k — 5'"  longa,  orbicularia  v.  ovato-subrQ- 
tunda»  cum  reliquis  integerrima,  carnoßa»  omuVtvo  ^\ä\>t^\  s.vaXw** 
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internodiis  £—  !|po!licaribus,  infimo  plerumque  omniunt  long 
remota,    acccdentibus    stipulis    bomomorpis    tndivists    v.    bipartit 
3 — 5dactyla»  uninervia,  niargine  ad  lcntem  subglanduloso-puberula 
inferior«    utplunmtim  spathulata  v.    spathulato-oblonga,    *£— 2' 
lata,  v.  cum  modus  ac  superioribus  partim  angustioribus  cumv.t 
oblonga-  sive   linearis ,    4 — 12'"  longa»  suprema  ac  fasciculor 
juniora   linearia,   rotundata  y*  oblusiuseula,      Stipulae  foliis    um- 
nino  similes,  longitudine  ac  latitudine  inter  sc  cumque  foliis  aequ 
lia  v.  his  subbrcyiora,  bipartitarum  segmento  exteriore  sempcr  foli 
triente,    dimidio,    imo    triplo    breviore  ac  angustiore,     Pedicelli 
tota  caulis  longitudine  dispositi,  erecti,  demum  patentes,  £ — l£po!~ 
licares,    infra    apicem  braeteolis  membranaceis   minutissimis  muniU. 
Calycis  foliola  lineari-lanceolata,  utrinque  acuta»  raajora   cum  ap* 
pendiculis,  lamina  triplo  brevioribus  quandoque  paucidentatts,  2 — 3'" 
longa  ac  £—1'"  fere  lata,  glabra  v.  marginc  ciliato-puberula.    Cc 
rolla  calyce  duplo  major,  coeruleat  petalo  inferiore  sab  im  n 
cato-obovato ,  2—  3'"  lato,    basi    flava    barbata    lineolis  5  saturatc 
coeruleis  picto,  lateralibus  triente  inferiore  barbatifi  cum  supc 
rioribus   imberbibus     obovatis,    rotundatis,     infimo,    triente 
gustioribus.  •    S  t  a  m  i  n  u  m  posticorum    nectaria  clavulato  -  filiforn 
apice    declinata.     Stylus  et   Stigma    sectionis*     Capsula    glo- 
bosa,  calyce  exserta,  immatura  visa. 

ÖBSERV.     Inter  contribules  nulli  propius  affinis. 

EXPLICAT10  TAB.  XIV.  a.  Fig.  1.  Calyx  cum  petalo  cd 
carato.  Fig.  2.  Analysis  Corollae.  Fig.  3,  Stamina  cum  calcar 
petali  infimi.     Fig.   4.  Ovarium. 


CRUCIFERAE. 

42*  Arabls  androsccae:  perennis,  caespitau* 
pube  simplici  rillosa;  turionibus  abbreviatis5  cau Heulte  ßün- 
plirissimis,  erectis,  foliosis :  foliis  subradicalibus  rosulafis 
tu rioiimn  confertissimis,  patetttibus,  jutüoribus  lana  margim- 
öus  apici'tfue  congesta  nix  eo- serieeis ,  sptiUmlato  -  Unearibut, 
lineari-oblongis-v*  Imiceolatts,  oblusis,  integerrimis,  eaulinis 
aessilibus,  linearibus  i\  orato-UnearibuSf  quandoque  obsolete 
paueidentfttis ;  racemo  fruetifero  parum  elongato,  pubesceute, 
prdicellis  patulte,  siliquis  subdyplo  brevioribus;  petalis  albis, 
obovatta,  calyce  sesquiduplo  longioribus;  siliquaruni  (£."  '&*) 
rahis  rigidis,  carhmtis ,  venosis ;  seminibus  emarginati9.  — 
Sectio:  Pseuboarabis  C.  A.  Meyer, 

Hab.  in  aipe  Mauden-Tepetti  Tauri  occidentaHs  alt.  7 000— 8000' '. 
—  Kotschy  coli.  n.  28. 

Horba  lana  scricea  simplici  tncana  v.    alba,   densius  laxiusv 
caespitans,   c au di cutis   hypogaeis  rhizomatosis,    undique  radi 
ühu$f  crassiuscule   filifotnübua ,  ^icc  uovcllos    solitarics  v.  plurcs 


939 


verüelllatos,  rosulis  foliorum  densis  coronatos,  nunc  subacaules,  nunc 
i — 2poIhearesT  steriles,  inferne  foliorum  eonsumtorum  basibus  squama- 
los  cauliculosque  florigeros  centrales  eniittenübus*  Cauliculi  erecti, 
simplicissimi,  foliosi,  prinmm  unum  alter umve  pollicem,  fructiferi  cum 
racemo  demum  3 — 5"  long!  ac  facüe  akiores,  plus  minusve  vil- 
losi,  Folia  basilaria  rosulata,  demum  reflexa,  obovataoblonga  v. 
spathulato-linearia,  obtusa,  2 — 5"J  longa  ae  ^ — i.V"  lala»  basim 
versus  magis  angustata,  parte  vaginante  rarius  dilatata  carinata, 
integerrima ,  senescentia  flava;  juniora  apice  turionum  in  co- 
mam  eongesta,  creela,  sensim  patula,  linearia  v.  liueari-lanceolata, 
basilaribus  plerumque  diuiidio,  duplo,  triplove  longiora  et  aequilata  v. 
plus  minusve  angustiora  aut  latiora,  lana  margtnibus  apiceque  magis 
eonlluente  nivea,  demum  viridieana;  caulina  siinilaria,  basi  saepe 
latiora  ibique ,  ast  raro ,  uno  alterovo  denticulo  obsoleto  munita. 
Racemus  sunplidssimus,  aphyilus,  3 — löflorus  visus,  primum  eo- 
rymbiformis,  frueüferus  cylmdricus  1 — 2lpollicaris,  raebide  cum  pe~ 
diccllis  patults ,  demum  2 — 6  "  longis,  villosula.  Calyeis  fultola 
ovalia  v,  oblonga,  obtusissima,  1^- — 2"1  longa,  enervia ,  anguste 
membranaeco-margmata,  duo  basi  subsaccata,  saturate  viridia,  de- 
mum flavescentia,  glabra.  Corollae  calyce  sesquilongioris  petala 
lactea,  obovata,  ima  basi  in  unguiculum  angustata,  integerrima,  apice 
1^ — 2J  "  lata,  margine  hevissima.  Slam  i  na  longiora  basi  glan- 
dula  öYata  minutissima,  broiora  utritique  subreniformi  slipata ;  fila- 
menta  edentula,  laevissima,  calyce  aequi  -  v.  siiblongiore.  Sty- 
lus \ — \>li  longus.  Stigma  sessile,  subcapitatuni ,  leviter  bilo- 
bum.  Sil  i  qua  sessilis,  ereeta,  linearis,  compressiuscula,  qua- 
drangula,  5 — 8"'  longa  ac  J — 1^"'  lata,  glaberrtma,  valvulae 
rigidae,  conveiae,  carinatae,  venuloso-reticulatae ,  marginibus  haud 
incrassatae.  Dissepimentum  completum,  tenuiss'tmum,  album, 
apice  uninene,  longitudinaliter  medio  facüe  fissilis.  Funiculi  ftmbi- 
Hcales  liberi.  Semina  oblongo-linearia,  ulrinque  obtusissima,  f" 
longa  ac  &'"  fere  lata,  immarginata,  colyledonibus  aecumbentibus, 
viridifuscis,  radicula  prominula,  fuha. 

OBSERV.  Species  clegantissima,  intcr  coii^neres  soll  A.  procur- 
reuti  uliquoinotlü  afYniis,  juvnira  liumilis  Androsace  villoaae  facie 
«imillima,  adulta  huanians,  cuuLitulis  resectig,  Gnaphalio  uliginoso 
noudum  Aorenti  liaod  abfiimilis, 

43.  Hesperls  I4ot*ehyaiia:    annua  (?)  pube  ra- 

mosa  brevi  hirmta;  radice  simplici  fihrosa;  caule  simplici 
erecto;  foliis  radicalibus  ac  caiitinis  inferioribiis  in  petioluui 
attenuatis,  elongatis,  oblonges,  obtusis  cum  reliquis  sessilibus 
ovato-tthlougis  v.  laneeolatis  acutis  dentatn ;  racemo  aphylto 
eloncrato  virgato;  peditellis  ebracteatis?  calycem  aequantibus, 
erectis;  corolla  purpurea,  petalorum  unguihiis  calyce  pubes- 
cente  diniidio  exsertis,  lamina  obovata;  sitiyuis  pube  für caia 
hirtis.  —  Sectio:  Druosma  C.  A.  Meyer  nee  Arabidivm 
I,  In  fr.  dt* 
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Heiperis  Rotscbyana  Fenzl  PugilL  pl.  n.  40. 

Hab.  tu  monU  Cntsio  prope  JSvedie,  Striae  —  Katschy  coli,  n,  24. 

Radix  lignosccns,  oblique  descendens,  erassitie  fili  empört  Mi  i 
fortioiis,  vix  annua  (probabilius  tarnen  biennis  quam  perennis),  apice 
caulem  solitarium  ?■  duos  tresvc  emittens.  Caules  1 — 2pe(1ales  visi 
ii,  simplieissimi,  foliosi,  teretes,  erassitie  pennae  corvinae  v.  pa~ 
rum  fortiores,  apice  in  racemum  \— Ipcdalem  irirgatum  aphyllum 
elongali,  brevioribusque  racemulis(l — 4)  ex  axillis  foliorum  supremo- 
rum  e  umpentibus  ereclis  quandoque  aueti,  cum  rcliquis  partibus  pilis 
sttpitatis  apice  bifurcaüs  v.  ramosis,  minime  yero  stellatis,  albidis  y. 
viridulis,  horizonlalibus  hirsuti  v.  subhispidi,  Folia  radicalia  ac 
caulina  Inf  im  a  petiolata ,  1J — 3"  longa,  in  petiolum  laminam 
acquantem  v,  dimielio  ac  longe  ultra  brevioreni  attenuata ;  caulina 
re liqua  sessilia  homornorpba  ,  superiora  plcrumque  ovato  -  oblonga- 
srvc  lanceolata,  sensim  breviora,  acuta  v.  aruminata;  omnia  r. 
Ionge  plurima  a  basi  usque  ad  apicemt  paucissima  usqne 
ad  medium  dentata  v*  subintegra.  Racemi  apbylli,  basi  saepissime 
floribus  1—3,  folio  bracteali  scmipolltcari  v.  breviore  semper  suf- 
fultis,  haud  raro  In  axilla  geminis  v,  ternis,  serius  florentibus  — 
racemulorum  axillarium  cohibitorum  terminalibus  —  aueti ;  p  e  d 
celli  sub  antbesi  calycem  subaequanlcs  v.  aequnntes,  fru 
ereeli,  subadpressi,  3 — 6'"  longi,  Calycis  fotiola  oblongo-linearia, 
obtusa,  2 — 31"  longa  unamque  circiter  lata,  praesertim  apice  plu 
mimisve  hirsuta.  CoroIIae  purpureae  petala  obovato-oblonga  ii 
iingues  lineares  calyce  subdimidio  exsertos  angustata,  laminis  2 — 3 
longis  ac  1^'"  plerumque  latta.  Stamina  et  glandulae  hypo- 
gynac  generis.  Ovarium  pubescens,  Stylus  breiissimus  in 
crassalus,  Stigmata  2,  ininutissima,  ovata ,  obtusa,  priraurn  in- 
vicem  agglutinata,  demum  erecto-patula.  Sil»  qua  e  (plus  semima- 
lurae  visae)  lineares,  \iU  vix  latiores,  Iongitudine  summe  vaiiat\ 
longissimae  polHeares,  maturae  certe  longiores,  pube  furcata  v.  ra- 
mosa3  brevisstma,  subcanescente  v.  lutcola  dense  yelatae.  Disse- 
pimentum  membranaceum,  Semina  cylindracea r  subtrigona, 
immarginata,  perfectiora  \\"*  longa  ac  ^'"  lata  visa,  fus* 

UBSERV*  Prnxima  certe  H,  bicuspidatae  Witid.  nisr  hnjus  va- 
rietas:  füliis  imilticlentati«  ac  sib'quis  pubesrentibus.  CharA4ieHbui  allatis 
nee  nun  pube  omnium  partium  raniuta,  iniuiaie  vero  stellata^  faeüc  tarnen 
distin^iienda. 

44«  .llys«*nin  pl^Ioinperiniiiii  3  annuvm,  simplex 
▼.  multicaule,  pube  stellata  virtdi  v.  iueana  lepidütiim;  fotiis 
cwteato-linearibus,  obhtshtsculis ;  floribus  aureis,  petalis  ob- 
ovatis  retusis,  calyce  flavo  duplo  longioribm ;  pedicellis  frueti- 
feris  horizontalibus,  siliculis  aeqiiilmigis  v.  long-i oribiis ;  ara- 
rio  sexorulato ;  siliculis  late  ovalibus,  euerviis,  subreticularis, 
laeviNsiiuis,  stylum  persistentem  2 — 3plo  super an tibus,  locutis 
3—4-,  abortu  quandoque  2spennus,  *—  Subgenus  Hsneoccs. 
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Mo n iocus  aureus  Fenzi  Pagill.  pl.  n.  44. 
Hab.  in  Syria  circa  slleppo.  —  Kotschy  pt.  aUpp,  n.  IT. 

Radix  filiformis,  fibrosa,  annua.  Gau  J es  digitales  ac  brevio- 
res,  nunc  sotitarii  simplicissimi,  nunc  3 — 5  plerumque  patenti- 
ramosi,  erecto-patuli,  pube  stellata  multiradiata  lepidoü,  canescentcs 
(limo  adhaercnte  conspurcaü  latericii).  Folia  cuncato  -linearia 
obtusiuscula ,  patentia,  pube  supradicta  rariore  adspersa,  ejusdem 
stirpis  magnitudine  summe  varia:  inferiora  plerumque  minora,  3  —  6'" 
longa  ac  £ — V"  lata,  facile  iabentia,  supcriora  niajora  6  —  12'" 
longa  ac  1  —  2'"  lata,  Racerai  terminales  aphylli,  primum  co- 
rymbiformes,  demum  e-Iongali  cylindracei  1— 2pollicarest  multiflori, 
p  e  d  i  c  e  1 1  i  s  fructiferis  borizonlalibus ,  silkulam  nunc  aequanti- 
bus  nunc  parum  superantibus,  dense  lepidotis.  Calyces  flavi, 
pariter  lepidoü  foliola  oblonga,  oblusa,  apice  membranaceo  -  mar- 
ginata,  1 — t\ftl  longa,  cum  petalis  et  stamiuibiis  dccidua*  Co- 
ro  llae  aureae  calyce  duplo  longioris  petala  obovata,  rctusa,  | — l"1 
lata,  in  unguem  basi,  lamina  triplo  angustiorem  attenuata.  Glandu- 
lae valvares  uüinque  duae,  obsoletae,  orbieulares.  Staininum 
longiorum  blamenta  a  basi  ultra  medium  binc  alata,  ala  in 
dentem  sublateralem,  fere  oppositum  desinente,  breviorum  laci- 
nula  laterali  lineari  seniilibera  infra  medium  adnato-decurrente,  par- 
lern  antheriferam  fere  aequante  aueta.  Ovar  iura  4 — 6  —  8ovula- 
latum,  ovulis  placentarum  contiguarum  alternis,  ejusdem  loculi 
oppositis.  Siliculae  glaberrimae,  juniores  paruoaper  Inflatae,  ma 
turae  fere  planae,  ovales,  subrotundae  v,  subovato-ovalcs,  apice  haud 
v.  vix  manifeste  retusae,  2^- — 3'"  demum  longac  ac  lt — ?J'"  latae, 
marginibus  vh  incrassatae,  stylo  duplo  v.  triplo  brcvlore  (| — V4i  lg,) 
persistente  coronatae.    Valvae  omiiino  enerves,  tenuisstnic  reticula- 

Loculi  plerumque  Sspernvi,  allcro  saepe  2spermo,  rarius  ulri- 
que  dispermi,  rarissime  ambo  v.  unus  4spcrmus.  Semina  com- 
pressa,  suborbicularia,  |—  1'"  longa,  immarginata,  fusca. 

OBSERV.  Proxtmum  A.  menioeoidi  Jtoto.,  qtiod  fulüs  siibitla- 
tis  Rnguatis&miäj  calyce  birto,  nee  ut  nostri  [ppidoto,  «iUcufis  ac  stylis 
brtvioribiis,  locullsque  constanttus  dapcraiia  diflVri*  Menioc  i  ^cnus, 
utul  Odontarrbenae  moneiite  jam  cl.  Btrissier  in  Annat.  de9  tc*  tutt. 
XVll.  p,  IS8y  characteribfi«  uunis  irtsulfuimtüms  üb  Alysso  fuisse  *o* 
tun  noetra  sfirpe  satis  coniprobatui\  Alyssi  gpiiu*  itiUuralLssimum 
ideo  eecunduin  ovtilorutn  ac  semiiuun  in  locniis  praedominantem  noincrum 
in  rabgenera  tria :  Meniocum  (spetiebus  beufis  2 — Sovulütis),  Adyse- 
ton  (jip.  loculis  2ovulatis.)  et  Od  o  n  tarr  henam  (sp.  Voculis  lovulatis) 
dividendurn. 

45.  Draba  heCerocoma :  caespitans,  »capfs  gla- 
berrimh,  aphyUte;  foliis  radicalibus  confertissfme  rosulatia, 
demum  refle.risf  canwsulisy  enneafo-thtearibw,  obhisiuscutii, 
turiomim  stricte  erectis  in  comam  stmtil  conniventifats  anguste 
linear ibus  elonaatis ,  utristjue  rigide  eiliath  f  umtici»  v.  ari- 
statis,    glabris;    racemo  multifloro,    pedicelti*  glaberrimis ; 
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corolla  aurea,  calyce  pilosulo  duplo  longfore,  sepalfa  petalis- 
que  obovatis,  integerrimis ;  staminibus  calycem  aequantibos; 
$ilicula  elliptica,  pube  simplici  hirsutissima,  t/jf/o  brevi  5— 
ßplo  longiore.  —  Sectio:  Ajzopsis  DC.  (tab.  xvl  a.) 

Draba  heterocoma  Fenzl  Pugill.  pl.  n.  45. 

Hab.  in  alpe  Maaden~Tepe*si,  Tauri  occiientali*  tmprmfoim**  oft. 
€000-7000"  —  Kotschy  coli.  n.  AT. 

Habitu  Dr.  azoidis ,  prima  fronte  simillimae,  candicolis  hy- 
pogaeis  radicantibus ,  filiformibus ,  apice  rosulas  3 — 5  utplurimum 
alentibus,  ramosis,  ab  aiiquibus  Kneis  ad  pollices  1 — 2  longis,  sar- 
menta  nulla  emittens.  Rosulae  diametri  pleramque  semipolK- 
caris  y.  breyioris  laete  yirides  y.  glaucescentes  polyphyllae,  pri- 
mum  globulosae,  serius  patentissimae ,  steriles  in  comara  subcy- 
lindricam  solitariam,  florige ri  scapo  centrali  terminati  in  daas 
tresve  axillares  J — lpollicares  (cauliculos  hornotinos  subsequo  anno 
florigeros)  demum  elongatae.  Folia  infima  cuneato-finearia  v. 
lanccolala,  basim  versus  magis  attenuata,  obtusiuscula,  2—4'"  longa 
ac  J— -1'"  lata,  carnosula  enervia,  utrinque  glaberrima  nitidula, 
margine  apiceque  patentim  rigide-cüiata ,  ciliis  longitudine  diametri 
dimidii  foliorum  v.  parum  majoribus  simplicissimis  yiridulis,  yetu- 
stiora  primum  serius  omnia  Saxifragarum  more  reflexa,  coma- 
rum  semper  erecta,  perfecte  linearia,  demum  4 — 6'"  longa  ae 
\ — \'"  lata,  carinata,  cum  praecedentibus  glabra,  margine  apice- 
que ciliis  diametrum  folioli  haud  raro  superantibus  pectinata.  Scapi 
omnino  aphylli,  pollicares  y.  digitales,  erecti,  cum  pedicellis  glaber- 
rimi,  in  racemum  3 — 15florum,  fructiferum  pleramque  1 — l£polli- 
carem  soluti.  Pedicelli  erecto-patuli,  demum  subaequilongi,  ple- 
ramque 2£ — 4'"  longi.  Calycis  foliola  oyalia  v.  obovato-ovalia, 
1^ — lf"  longa  ac  f — 1'"  lata,  rotundata  glabra  v.  pilis  simplici- 
bus  paucis  adspersa  membranaceo-marginata,  flava,  decidua.  Corol- 
lae  duplo  longioris  aureae  petala  \\ — \\"'  lata,  obovata,  retusa. 
Glandulae  valvariae  utrinque  duae,  glpbosae.  S  t  a  m  i  n  a  calycem 
aequantia.  Ovarium  pilis  simplicibus,  rigidis,  albis,  copiosissimis 
setosum,  6 — 8ovulatum.  Siliculae,  nondum  perfecte  maturae, 
ellipticae,  maximae  3"'  longae  ac  \\ul  latae  visae,  stylo  \iU  longo 
t.  breviore  superatae,  hirsutissimae ,  loculis  ovulorum  abortu  fre- 
quenti  1 — 4spermis.  Funiculi  umbilicales  liberi,  setacei,  breyes. 
Dis^epimentum  byalinum,  completum,  avenium,  areolis  obsoletis, 
nervo  longitudinali  crasso  v.  binis  approximatis  notatum. 

OBSERV.  £  descriptione  Gandolieana  Dr.  oJympicae  proxima. 
cid  vero  scapi  et  pedicelli  velutini  ac  siliculae  cano-villosae  tribuunhur. 

%     EXPLICATIO  TAB.   Xm.   a.     Fig.   1.   Flos.     Fig.  2.  Ident 

remotis   petalis   cum   calycis   foliolo.     Fig.    3.  Petalum.  Fig.  4. 

Silicula.  Fig.  5.  Dissepimentum  cum  oyulis.  Fig.  6.  Pilus  si- 
ticulam  obsidens  auctus. 
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40-   Hutcliinata  aurea:    annua,    glabriuscula  v. 

pubescens;  foliis  sessilibus,  radicalibtis  ac  cauliuis  inferio- 
libiis  oblongis  tinearibttsre  plnnathecti* ,  lobis  oblong!»  ob- 
tusus, v*  liuearibus  acittis  integernmis,  catiltnis  supremte 
linear i-sagitlatis,  dentiattatis  r.  infegerrhnis;  raceino  flexuoso, 
elongato,  imiltiiloro ,  mulo;  petalis  obovatis,  calyce  diiplo 
;ioribus;  silicula  ovali,  stignmte  suhsessili. —  Siibgcnus: 
Chrysochamela  Fenzl  iPttgilL  pL  n.  47). 

Hutchinsia  aurea  Fenzl  L  c.  ra,  47. 

Hab,  in  Syria  circa  Ateppo,  —  Kotschy  pl.  alepp.  n,  28. 

Herba  tenella,  digitalis  ac  humilior,  plerumque  multicnulis, 
subnuda  v.  pube  furcata  cum  simpliei  rariore  miita  praesertim  in- 
ferne densius  rariusve  adspcrsa-  Caulos  erecti  v,  adscendenlcs, 
simpliccs  v,  patule  ramosi,  filiformes,  in  racemos  soluLi.  Folia 
r  n  d  i  c  a  1  i  a  rosulala ,  sessilia ,  circumscriptione  oblonga ,  lanceolata 
v.  linearia,  £ — lk'*  longa  ac  l1 — Bm  lata,  profunde  imo  ad  ner- 
vum  medium  fere  pinnafcifida»  lobis  utrinque  3  —  7,  subaequalibus, 
jünulus  laiis  rotundatis  sejunetis,  subaequaliter  remotis,  patenlibus, 
horizontalibus  v.  subreversis,  foliorum  majorum  ovaLo-ohlongis  sive 
o\  ntö  -  lanceolatis  v.  linearibus,  apiee  haud  raro  dilatatis,  obtusis 
\.  acoüs,  inlegerrimis,  minorum  dentiformibus ,  terminal!  pro- 
du«  tiore  lineari  v.  eunealo  -  lineari ;  cacikina  sessilia,  subminnra, 
ast  multo  angustiora,  ultima  3  —  5'"  longa  ac  \,u  vix  latiora, 
Hncaria,  sagÜUta,  subintegra  v.  remote  denticulata,  marginibus  re- 
voluta,  lobis  basilaribus  rectis  ,  linearibus,  acutis  v.  obtusiusculis, 
i. — 1"*  longis.  Racemi  primum  corymbiformes ,  demum  ovato- 
oblong!  v.  subcyliudriei,  plerumque  mulüflort,  1 — 3pollicares, 
siphylli,  glabri  v.  subnudi,  raebide  a  flore  ad  florem  Serpentine  flexa; 
pedicelli  glabri  v.  supra  linea  derurrente  ad  Icnlcm  puberuli,  frui  ti- 

patentes,  subaequales,  summis  sensim  abbreviatis,  3  —  6'" 
plerumque  longis.  Calyeis  foliola  ovali-subrotunda  v.  late  ovalia 
rotundata,  | — V**  longa,'  flavescentia,  glaberrima.  Corollae  calyce 
dtiplo  majoris  petala  obovata,  V(t  lata,  intetrerrima,  inferiore  triente 
in  ungukulum  subrepentine  constrieta,  aurea.  S  tarn  i  na  calycem 
aequantia,  tetradynama ,  edentula.  Glandulae  valvariae  nullae, 
placentariae  duae ,  corneae ,  viridiflavae.  0  v  a  r  i  u  m  glabrum, 
6 — 8ovulatum,  stylo  dimidio  breviore  coronatum,     Stigma  capi- 

i.  S  i  1  i  c  u  1  a  e  glaberrirnae,  nitidulae,  olivaceae,  ovales  v,  ellip- 
tlceac,  latere  compressae,  2—3"'  longae  unamque  latae,  apice 
tnlegerrimaet  obtusae,  minime  vero  retusae,  \alvis  naviculari-com- 
pressis,  carinatis,  apteris,  venuloso  -  reticulatis ,  areolls  longitudina- 
libus  oblongis.  D  i s s e  p  t  m  en  t  u  m  completum  t  hyalinum ,  avenium, 
opicc  nervi  rudimento  instmetum,  areolis  minuüssimis,  suborbicu- 
laribus  ellipticisve  subirregularibus  exaratum.  Funiculi  umbilicales 
aetacei,  basiüb'era  band  dilatalL  Semina  biserialia,  in  loculU  \)lw\\sv 
que  3  v,  4,  raro  abortu  pauciora,  oblonga,  V«lUhä  ^m\tfcWÄW&^ 
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titrinque  rotandata,  temilineam  longa,  femjginet,  taevfe  cjpidermide 
madefacta  macilaginose  tamente.  Cotyledones  craaaiusculae  li- 
neares, integerrimae ,  incumbentes,  unius  alteriusve  aeminig  rariui 
oblique  accumbentes.    R  a  d  i  c  u  1  a  dorsalia  adacendeaa. 

OBS  ER  V.  Hutchinsiae  gcnus,  cohibitis  Iberidellae  ac  Sme- 
lowskiae  speciebus  rejectisque  feliciter  a  cl.  Kochio  ad  T|ilaapides 
aliis,  c  superstitibus  reliquis  habitu ,  foliis,  silicularqm  forma,  et  febrica 
simillimis,  in  semin  um  nonnisi  numero  ac  cotyledonum  situ  —  in  varüa 
tarn  Noto  -  quam  Pleurorhizeantm  generibus  et  speciebua-  rallaci  experto, 
a  botatiicorum  plurimis  in  construendis  Cruciferarum  generibus  justo  nimis 
aestimato  —  discrepantibus  combinatum  naturalissimum,  commode  seeun- 
dum  characterea  a  cotyledonum  situ  depromptos  in  subgenera  tria, 
minime  vero  in  genera  per  varios  tribus  ideo  disjicienda,  dividendon. 
Hisce  (adjeeta  specierum  enumeratione,  Petrochamela,  Qrepcbamela 
ac  Psammochamela  in  Pugill.  1.  c.  pridem  nominatis)  in  nostra  stirpe 
quartum,  a  typo  gencris  floribus  au  reis,  glandulis  placentariiK  diabus, 
valvarias  deficientes  4  supplentibus,  ac  pubescentia  furcata  aberraus  conto- 
ciare  tanto  minus  haesitavimus,  quanto  major  in  reliquis  ebaraetcribus  con?« 
sentus  ac  similis  coloris  petalorum,  glandularum  et  pubescentiae  ratio 
inter  Arabidis,  Drabae  aliorumque  generum  naturalium  species  in 
promlu  erat. 

Ab  Hutchinsiae  genere  diffefrunt:  Capsella:  silicula  obverse 
triangulari,  truncato-emarginata,  plano-compressa,  valvia  Yenulis,  e  mar* 
ginibus  placentariis  incrassata  basi  egredientihus ,  parnllelis  niulti-costatis, 
nee  longitudinaliter  reticulatis  subturgidis:  Thlaspi:  silicula  obdordatft 
v.  emarginata,  plerumquc  alata,  plano-compressa,  faciebus  dissepimento 
frrquentissime  inaequilatero  hinc  convexa,  illinc  coneava,  ac  Seminom 
omniom  cotyledonibus  aecumbentibus ;  Smclowskia:  siliculis  elongatis 
subtetragonis,  valvis  vix  naviculaiibus  ac  semium  uniseiialium  situ  con- 
trario,  cotyledonum  scilieet  ineumbentium  margiuibus,  nee  faciebus,  septo 
parnllelis;  Iberidella:  habitu  longe  alieno,  suffruticuloso,  foliis  iute- 
gerrimis  et  siliculis  apice  truncatis ,  stylo  elcngato  apiculatis;  Lcpidinm 
dcmi.m  acEunomia:  praesertim  ovulis  ex  apice  loculorum  pendnlis, 
sulitaiiis  v.  geminis,  nunquam  marginalibus  biseriatis. 

Thlaspi  drabaeflorum  Fenzl  (Pugill.  ftt.  n.  46.  —  1842.  Febr.) 
cum  syncnymo  Th.  natolico  ßoiss.  (Ann.  des  9C.  nat.  XV U.  180.  — 
1842.  Marl.)  a  Th.  annuo  ß.  viridi  Koch  (Linnaea  XV.  268.  —  1841) 
minime  differre  vix  dubitarem,  nee  descriptioni  opfimae,  a  cl.  Boissiero 
datae,  novi  quidquam  addere  scirem. 

47.  Iberis  br achy styla :  mffruticulosa ,  procum- 
bem;  cauliculis  adscendentibus,  puberulis  v.  nudis;  foliis 
ramorum  sterilium  lineari  -  lanceolatis ,  acutis,  confertis, 
axillis  plurimis  fasciculigeris,  cauliculorum  oblongte,  ntrorum- 
que  integerrimis ,  glabris,  margine  quandoque  subeiliatis; 
racemo  demum  cylindrico ,  multifioro,  pruinoso-pubescente; 
petalis  Omnibus  aequalibus,  spathulato-oblongis,  calyce  glabro 
plus  duplo  longioribus ;  silicula  late  obovata,  sinn  aeuto 
emarginata,  stylo  subnullo ,  lobulis  dirnidio  ac  ultra  breviore* 
—  Sectio  Ibe&imüm  DC. 

Iberis  braehystyla  Fenzl  Pugill.  pl.  n.  48. 
gab.  in  dedivibu*  siccioribu*  alpis  Naaden-Ttpsssi  Tmuri  oeddi* 
t*U*>eire*  fodma*  *U<  5000- SOOO1.  -  Kotscby  coli.  ».  4M. 
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Suffruliculosa,  caespitcs  laxos ,  intricato  -  ramoso*,  pal- 
mares et  laliores  cfformans,  caudicibus  lignosis t  torulosis, 
radicantibus ,  crassitie  fili  eniporetiei  crassioris  ▼,  tenuiores,  undi- 
que  gemmas,  turiunes  \alde  fotiosos  scmipollicares,  digitales  ac 
nonnibil  longiores  eaulesque  florigeros  bis  partim  majores,  adsccn- 
dentes  y.  erectos  agentibus.  Turiones  simplices  v.  ramulosi, 
foliorum  fasciculis  axillaribus  plerumque  onusti,  sicuti  caules 
simpticissfnti,  infeme  quandoque  faseiculiferi ,  papillis  minutissimis 
dense  pruinosi  facie  pubescentes.  Folia  ramorutn  sterilium  ac 
caulk ulorum  basilaria  lanceolata  v.  lineari-Ianceolata,  acuta,  plus 
minusYC  conferta,  quandoque  basi  apiceque  congesta ,  pro  varia 
slirpis  Iongitudine  varia  t  2 — 1.0"'  longa,  ac  £ — 2'"  lata,  superiora 
sempcr  longissima ,  fasciculorum  sacpe  Jineari  -  subulata,  c  a  u  1  i  c  u- 
forum  media  ac  supcriora  latiora,  Iongitudine  parum  drvcr&a,  fre- 
quentius  subbreviora,  pleninitjue  oblonga  v.  efitptica,  rarius  elongato- 
lanceolata,  cum  praecedentibus  utrinque  glabra,  penninerrta,  margine 
quandoque  scabriuscula.  Racemi  primum  corymbiformes,  dcmum 
cylindrici,  strieti,  multiflori ,  cum  pcdicellis  Fruetiferis  patentissimis 
3 — 4"'  longis  pruinoso-puberuli,  1 — 2unciales  visi.  Calycis 
foliola  oblonga,  obtusa,  membranacao  -  marginata ,  t4H  parum  lon- 
giora, glabra,  saepe  purpurascentia ,  decirtua.  Petala  omnia  ac- 
r;ualiat  calyce  subtriplo  nonnunquam  longiora,  spalhtiluto- oblonga, 
in  unguem  longum  atlenuata,  obtusa,  I  —  1J-'"  lata,  lactea,  S  ta- 
rn i  n  a  edentula,  calyce  vfr  longiora.  Glandulae  valvariae  utrin- 
que duae  annulares.  Stigma  capitatum,  subsessile.  Silicula 
primum  obcordata,  demum  fcre  ovata ,  apice  sinu  angustissimo 
acuto  emarginata,  faciebus  septo  inaequilatere  hine  convexa,  ülinc 
cor.cava,  3 — 4'"  longa  ac  2 — 21"'  lata,  pruinosa,  carinis  alala, 
alis  valvularum  lalitudine,  stylo  lobis  rotundatis  dimidio  ac  ultra 
ore  coronata.  Semina  ex  apice  loeuJorum  pendula ,  sobtaria, 
immatura  oblonga,  rufa. 

ÖBSERV.  Species  Aethioncmatum  frutrrulo&arum  Facie,  a  gc- 
neris  typo  petalis  omuibus  arqtialibus  HtuTians,  Tlilaspid  is  fpecicbus  c 
Pf  erotropidnm  tribula  pfrennantibus  m'cedeiis,  ovulis  iu  localis  solita* 
riis  totoque  habilu  tu  turn  rercdens;  proxhun  J.  saxatili,  a  qua  praeter 
petala  stylo  breviseimo,  lobtiün  »limine  exttrto?  diftVil. 

48,  Heldreicfita  Kotscliyi?  glaberrima,  glauca; 
rliizomate  elongato,  ramoso ,  repeiite,  turiutiibtis  elongatta, 
apice  polypliyllis,  reliqua  parte  subaphyllLs;  caulibiisi  dicho- 
toine  ramosis,  foliis  caulinis  basilaribu»  cojifertis,  loug-e 
petiolatis,  subrolnndo - ovatis f  inaeqitatiter  rotundalo-3—5- 
labis,  rameis  ameato-tmiceolatis  »Ire  linear ibus ,  pauce  in- 
ciso-dentalis  v.  subiitteg-rLs ;  petalis  suborbicularibus ,  calyce 
cluplo  longioiibus;  fitamentu  exatath ,  longioribus  basi  mar- 
gine interno  deute  horizontali,  glandulae  valvariae  tn^tim- 
bente,  brerioribus  intus  erecfo  auctis ;  siliculis  tramverse 
ovalibus,  basi  apiceque  subretusis.     (tab.  xv.) 
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HeldreiehlaKotaehyiBoias.  in  An*.  *c.  not.  XVII.  p.  186. 
Zygopeltia  cardaminea  Fenil  m$c.  in  XMtcfty  c*lL 
pl.  Syriae. 

Zyeropcltidis  nomen,  com  charactere  geaerie»  «ltfearis  MiMftii 
anui  praeterlapai  Endlichtrio  amicissimo  communkatam,  Ten  aateet  aaai 
earrentic  (1842)  in  MantUsae  suae  ad  j#n#r«  pUntmrwm,  taue  tepperiji 
evulgatae,  rapplemento  sub  n.  Ü^£  pnblicatum,  Boieeierapo  antiqatori  — 
in  MHUfltmn  kUtorfae  ntUurulU  vol.  XVI  fiuehido  mlümto  (■ 
eembri  1841),  nobia  nimis  sero  allato,  cum  charactere 
cedendum. 

Hab.  injuoU  auitralioribu*  alfti*  Maadm-Ttpwl  Tnuri  < 
mit.  T00Q-8O0O1.  —  Kotschy  coli  n.  46  (collect  qwnwda»  H*  llfc 
fide  Jtoi*Her  U). 

Rhizoma  filiforme,  inter  muscoa  longa  proserpena,  sab- 
Ugnescens,  epidermidis  in  lacinias  secedentis  ramentis  conspurcaton, 
jramosum,  turiones  plus  minusve  elongalos,  fl^ccidoa,  omnino  apfyl- 
los  v.  oligophyllos  apice  plenunque  parum  incrassato  foliorqm 
plurium  coma  terminatos,  eodem  v.  subsequo  anno  in  canlea  floü- 
geros  ulterius  increscentea  plerumque  lilacinos,  emfttena.  C*ulai 
nunc  sensim  elongati,  saepissime  flexuosi,  remotiua  fpliosi,  turio- 
rum  more  inferne  aphylli  longiores,  nunc  e  rosula  foüoram  subito 
erumpentea  breviores,  rigidiorea  ac  mox  supra  basfrn  in  ramat 
dicbotome  dirisi,  nunc  erecti,  nunc  adäcendentea ,  pafanarea  ae 
bipedales,  ramis  oligcphyllis  semel-y.  iterato-dichotomia  in  raeeaai 
prlmum  corymbiformes,  demum  cylindricos,  poüicarea  aq  digitales 
solutis.  Polia  sicuti  omnes  partes  glaberrima ,  glauca,  carnosok, 
pqtiolis  filiformibus  1 — 2pollicaribus ,  plerumque  lilacinis  porrccta, 
lamina  suborbiculari,  late  ovata  v.  ovali,  basi  aaepe  subeordata, 
plerumque  semipollicari  rarius  submajore,  frequentius  minore,  3— 
71oba  y.  grosse  crenata,  raro  subintegra,  incisuris  nunc  ultra  me- 
dium imoque  ad  nervum  medium  productis  nunc,  quod  frequentios, 
aolum  medium  v.  trientem  laminae  superiorem  occupantibus,  «i- 
nuum  angulo  ut  plurimum  obtuso,  lobis  late  ovaüs,  oratibas 
y.  obovato-oblongis ,  rotundatis,  plus  minusve  inter  ae  aequalibos, 
margine  integerrimis ;  folia  ramea  sparsa,  lanceolata  t.  euneato- 
lanceolata-  sive  linearia,  basi  attenuata,  patentissima,  infima  6— 4J"1, 
summa  3 — 4'"  longa,  plerumque  dentibus  1 — 2  ultra  medium  utrin- 
que  aucta  y.  integra.  Flores  in  racemis  strictia  primum  eobfer- 
tissimi,  bis  elongatis  demum  inaequaliter  remoti,  parrtdi,  iweä, 
pedicellis  sub  antbesi  corollam  aequantibus,  erectla,  setaceis  taf- 
fulti.  Calycis  foliola  oyali  -  subrotunda ,  herbacea,  enervia,  ob- 
tusissima,  margine  albo  -  membranacea ,  yix  lineäm  longa,  mox 
decidua.  Petala  duplo  longiora,  fere  orbicularla,  in  unguiculam 
brevissimum  linearem  basi  repente  constricta,  ibique  gUndula  ral- 
yaria  annulari  cincta.  S  tarn  in  a  calycem  et  oyarium  yix  aoperantia; 
filamenta  omnia  exalata,  subulato-setacea,  incurro-patula,  lon- 
giora ima  basi  extus  dente  horizontal!  glandulär  inctunbeots, 
breyiora  minore  intus  prominente  obtaao  aaota,  *  Aaifcef«' 
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flavae,  ovales,  cfToctae  basi  subsagittato-emarginatae.  Ovarium 
latere  compres5um,  ovalum,  stylo  bravissimo  coronalum.  Stigma 
capitatum.  SiJiculae  pedicellis  1^ — 2'"  longis,  erecto-patulis,  facile 
deciduis  inüxae,  transverse  ovales,  a  latere  plano-compressae ,  basi 
apiceque  retusae,  stylo  brevissimo  coronatae,  faciebus  septi  margi- 
nibus  incrassatis  prominentibus  medto  ulrinque  obtuse  carinatae, 
demum  purpurascentes,  3 — 4'"  latae  ac  1| — 2^*"  longac.  Val- 
▼  alac  coriaceae,  reticulatae,  subgalcato-semiorbiculares,  commis- 
si! ra  rnarcinibus  incrassatis  clausa,  apice  pro  intranle  funiculo  umbi- 
licali  foraminulo  instructa,  dorso  obtusissime  cariualae,  monospermae. 
Septuni  lineare  v,  euneato- lineare,  angustissimum  cum  placentis 
crassis  membranae  aequilatis  vix  £'"  Ialum,  enerve,  haud  biparti- 
bile.  Semen  apice  loculi  funiculo  umbilicali  brevissimo ,  filiform], 
basi  haud  dilatato  suspensum,  ovale,  compressum,  1^ — i|'w  lon- 
gum  ac  1J- — 11'"  latum,  immarginatum,  testa  laete  cinnammomea, 
laevissima.  Cotyledones  viridis,  aecumbentes.  Radicula 
flavescens,  teres,  filiformis,  cotytedonibus  aequilonga,  adseendens, 
valvulae  dorsum  respiciens. 

OBSERV.  A  rcliqtiia  Iribus  Bfptcfcftfass  a  d.  BoUsirr  1,  c.  dc- 
scriptis,  praeter  alios  characteres  gtaminibtis  Omnibus,  dentato-appen- 
diculatis  dentiumque  indole  et  situ  diverso  ctiJTert. 

EXPLICATIO  TAB,  XV.  Fig.  1.  Klos  sub  antbesL  Fig.  2. 
Idem  nudatis  glandulis  ac  Glamentis,  Fig.  3.  Filamcntum  tongtus 
dente  glandulae  ineumbente.  Fig.  4.  Filamenta  breviora,  a  latere  et 
facie  interna  visa.  Fig.  5.  Silicula.  Fig.  6.  Eadem,  locuio  aperto 
cum  semine  pendulo,  nondum  perfeete  maturo.  Fig.  7.  Sepia. 
Fig.  8.    Seminis  sectio  transversalis.     Fig.  9.    Diagramma  floris. 

RANUNCULACEAE. 

40*  Raiiunciilus  lasiostenioii :  tawe  atbo-vitlo- 
sulus ;  caudice  hypogaeo,  subhortzontali,  polyrhizo;  caule 
elcmgato,  erecto,  simplfci,  i—Sftoro;  foliis  radicatibus  petio- 
latitv  clrcumscriptione  orbictilanbiis,  palniati-5-  v.  3partitis? 
|iai'titione  intermedia  petiolata  tri-,  lateralibus  bipartitis,  se£- 
meniis  iiiacqiii-»2-3sectis-  v.  suhpartitis,  iaciniis  cuneatis  v. 
late  linearibtis  apice  inclso  2 — 3dentatis  v.  integerrimis,  cau- 
linis  paitcis,  reniotissitnis,  miiioribus,  rameo  supremo  tli^i- 
tato-tripartito;  pedunattis  lonffissimis,  bibracteatin;  corolla 
aurea  7  calyce  villoso  duplo  majore,  ampla:  tttamhiibus  cum 
receptaatlo  pilosis;  carpellis  glabris ,  rostro  uncitiato-re- 
curia  7Milto  breviore.  —   Sectio  IIecatonia  DC. 

Ranuru  ulus  lasiostemon  Fenzl  PugltL  pL  n.  49. 

Hab,  in  declivibtts  att*tratili$*  afpi*  Utauden  -  Tepetri  3  Tauri  ocd- 
dentrtth,  alt.  7000  —  8000.  —  Kötechy  coli    m.  10. 

Habitus  R.  Viltarsii  v.  nemoro&L  Rhizoma  crassrlie  calamt 
scriptorü,  pollicarc ,  subhorizontale  v.  oblique  descendens»  fuscum, 
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polyrhiruwi,  apice  laxe  squamatum,  cauleg  1 — 9  etnitiens.  Gaules 
1 — l£pedales,  erecti,  1'"  circiter  erassi,  teretes,  oligopfaylli,  ultra 
medium  plerumque  simplici  bifurcatione  in  pedunculos  gemroinoi 
unifloros  divisi,  sicuti  reliquae  partes  villo  albido  subsericeo,  laxe 
patulo,  denso,  mollissimo  tunicati.  Folia  radicalia  ac  sub- 
r  a  d  i  c  a  1  i  a  6ubsequis  dnplo  triplove  minora ,  petiolis  in  vaginas 
oblongas  \ — lpollicares  dilatatis  munita  cumque  his  1  £ — 2J"  ple- 
rumque longa,  subsequa  demum  4 — öpollicaria,  omnium  pe- 
tioli  crassiuscule  filiformes,  teretes,  sulcati,  basi  eanaliculati; 
laminae  circumscriptione  orbiculares,  diametro  1 — 4poIlicares, 
palmati-5-,  subradicalium  Sparütae,  pariitione  intermedia  petioto 
i\ — 6'"  longo  porrecta  denuo  palmati - tripartita ,  iateraübus  A  t. 
2  sessilibus  tantum  2-,  rarissime  (una  alterare  sohim)  3-paftitu,  scg- 
mentis  circumscriptione  late  obovatis,  basi  producta  cuneatis,  »- 
aequaliter  ultra  medium  ▼.  usque  ad  basim  fere  bi-trisectis ,  sinn am 
angulis  semper  parum  rotundatis,  nunquam  acutissimis,  lobis 
distantibus,  laciniis  denique  late  linearibus  t.  «ubeoaeatk,  1—4"' 
latis,  apice  in  dentes  2 — 3  valde  inaequales  porrectos  dissectk  t. 
integerrimis ;  caulina  1 — 3,  brere  petiolataj  denmm  «essilia, 
radicalibus  similia,  simplicius  dissecta  ac  minore*  raraea  digitato- 
tripartita,  segmentis  linearibus  integerrimis.  PeAtrhcuIi  pleruih- 
que  palmares  ac  sublongiores ,  virgati,  pattöi,  medto  foBolo  soü- 
tario  y.  bipartito  semipollicari  v.  breviore  nraniti  v.  ümnta  ebracteati, 
teretes,  haud  sulcati,  subadpresse  villosi,  incanl.  Fl 0  8  magno*, 
diametri  fere  pollicaris,  quandoque  pollice  mibmajoris,  aureus. 
Calycis  foliola  late  ovalia,  3J — 5^"'  longa  ae  2 — 4'"  lata,  ob- 
tusissima ,  subherbacea ,  flavescentia ,  extus  dense  lanata.  G  o  r  o  11  a  e 
calyce  duplo  majoris  petala  latissime  obovata,  integerrima,  lucida, 
infra  medium  aquose-maculata,  basi  squama  nectärifera,  J'"  longa, 
ac£'"lata,  lineari,  apice  viridi  truncato-retu&a  aucta»  Staminum 
filamenta  calycem  aequantia  undique  pilosa.  Receptaculum  cy- 
lindrico-conicum ,  2\ — 3'"  longum,  inter  carpella  sparse  pi'osum, 
Carpella  (immatura  visa)  in  capitulum  globosum  congesta,  laeria, 
ovalia,  in  rostrum  uncinato -recurvum  duplo,  demum  certe  nmlto 
brevius  elongata. 

OBSERV.  Species  ab  aflini  R.  Villarsii  folüs  alto-lanufrjnoaii, 
longe  profupdius  dissecti»,  laciniis  magis  protracüs  ac  stamioibus  pilosts 
di versa.  Ntrni  eadem  cum  R.  grandifloro,  ex  Incone  Vesfbntahü 
(Choix  des  pt,  t.  44.)  sfmitimo,  atictore  tarnen  circa  pafoeseenftiam  fl* 
mcntorum  sc  fructus  indolem  silente? 

CRASSULACEAE, 

50.  1T8LMISSA.   —   Eucrassulacearttm  genus  novum. 

Floren  tetrameri,  pauciores  quandoque  8-  v.  Smer^ 
Calyx  tri  -  quinquepartitus ,  laciniis  obsoletis,  dentiformibus. 
CvrMae  petala  8— 5,  perigyna,  oblonga,  obtwa,  coacaw. 
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Siamina  3—5,  perigyna,  ralycis  lariniis  opposita.  Squamifae 
lypogynae  clavato- filiformes ,  ovarifs  breviores,  Ovaria 
I — 5,  libera,  unilociilaria,  ovulo  solitario  ex  npice  locult  pen- 
hilo.     Capsutae  folliculares  Ä — 5^  Überae,  monosperai&e. 

Telmissa  Fenzl  PugilL  pL  ru  50. 

Genus  Tülaeae  proximum,  ovariis  uniovulaüs,  folits  aiternis 
c  floribus  estraaxiüaribus  abunde  diversura,  —  Nomen  a  stationis 
ndole  petituiu. 

Tclinissa  sedofdent  anrnia,  plaberrima,  btimilis; 
*aiile  a  basi  p  lerumque  rarooso,  cum  rainis  in  rymam  seiiitl 
»ifiircam  spieiformem  foliosam  soluto;  folüssesNilibua  aiternis, 
eretibus,  carnosis,  obtusissimis,  basi  solntis:  floribus  lonpi- 
udine  ramorum  sessilibus,  subinunersis ,  extraaxillari-oppo- 
itifoliis,  ebracteolatis,  parvis,  ftlbto,     (tab,  xvi.  bO 

T  e  l  m  i  s  s  a  sedoides  Fenzl  l.  c. 

Hab.  in  Sgriae  ttagnis  circa  Aleppo.  —  Kotschy  pl.  alepp,  n.  63. 

Herba  subaquatica,  1  — 2poIlicaris ^  glabra,  sucenlenta,  facio 
9edi  glmtci  v.  hispanici.  Radix  fascieularis,  fibris  ^ — 5  ßlifor- 
aibus  ramulosis  constans.  C  a  u  J  i  c u  J  u  s  erectus  siniplicissimus, 
•lerumque  3  — 10'"  Jongus,  filiformis,  (eres,  linea  utriitque  decur- 
ente  marginatus »  In  ramos  duos  y,  trcs  simpliccs  v.  subramosos, 
atulos  v.  horizontales  divisus,  rarius  simplicissimus,  in  cymam  abiens. 
1  olia  alterna,  1 — 2'"  remotat  sessilia,  basi  soluta,  earnosa,  cylin- 
riea,  obtusissima,  2—4"'  longa,  i— l^'"lata,ereeto-patula.  Cy  ma  e 
jrminales  semel  bifurcatae ,  spiciformes,  foliosae,  \ — tpollieares, 
rectae.  FJorcs  mintiti,  ad  summum  VH  longa,  longiludine  rachidis 
riangularis  plus  minusve  conferte-spicati,  alterni,  extraaxillari-oppo- 
itifolii,  ebracteolati ,  rachidis  foveolis  basi  immersi,  unico  snlmn 
cdicello  V"  longo,  clavalo-filifortni,  erecto,  sußullo  viso.  Calyx 
lerumque  quadripartitus ,  florum  quorandam ,  ast  rarissime  tri  -  v. 
uinqueparfitus,  laciniis  obsoletis  ^"'longis  ovatis,  obtusiusculis,  erecfis, 
ersistcntibus,  quarum  una  rachidi  semper  dorso  adversa.  Corollac 
lbae  v.  roseae  (?)  calyce  triplo  longioris  petala  cum  calycis  den 
ibus  numero  acqualia,  oblonga,  ante  et  post  anthesim  erecta  (an 
cmper?},  demum  marccscc-nlia.  Stamina  isomeria ,  calycis  laei- 
ii»  opposita,  corolia  dimidio  breviora,  setacea.  Antherae  subglo- 
osae,  purpureae  mihi  visfie.  Squamulae  hypogynae  ad  o-variorum 
asim  obsoletae,  clavato -filiformes,  staminibus  subbre\iores.  Ovaria 
,  rarissime  3  v.  5,  petalis  opposita,  libera,  erecta,  ovato-lanceolata, 
rtilocularia,  umovulata,  ovuto  ex  loculi  apice  pendülo.  Stigma 
bliquum  capitattttn,  subsessile,  Capsulae  follicularis,  cnrvA 
pieulatae ,  intus  subcarinatar ,  nee  basi  nee  medio  inerassatae  v. 
onstrlctae,  immaturae   1'"  longae.     Semen  haud  visum. 

EXPUCATIO   TAB,    XV11.   b.    Fi  ff.  1.     Pars   cymae    ramuß 
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oucta.  Fig.  2.  Flos.  Fig.  3.  Calyx  floris  uniei  pedleellat 
Fig.  4,  Squarnula  hypogyna.  Fig.  5.  Capsula  seinh. 
cum  ovulo. 

51.    Uiiibillcus    lizoon:    ytmulutoso  -  pubescewt ; 
rattice  fibroaa:  caulibus  Bbnplicissimis ,  folioais:    roaub 
foliis  at^regatis,  UngulatU,  tarnosis,  ciliatis,  Cftttltals  *i — Spie 
bre%ioribus,  alternis,  oblongis,  ©btiisis,  deciduis;    flotilr 
— 10  ,  coryinbaso-mbpanicutatis  }  confertis ;    caljcis    laciniis 
lanceolarift  aeutis;  corollne  mtreae  tuljo  calyce   subbrevi 
stihangulato  ,    Iaciniis   duplo    longioribus  ,    ellipHco-obtc 
acumhmthy  §iabri$,  carina  fflanduloso-pubeseentitms,   eretii 
sipiamulis    hypogynis   öbsaletis  ;    staminibus    medio    corotfa 
tubo  inserfis;   carpellis  anteriore  niargtne  pubesceutibus. 
Sectio  Hosilaria  DC. 

Umbilicus  Aizoon  Fenzl  PugilL  pt.  n.  51. 

Hab.  in   praeruptis  alpis  Maaden-Tepesri ,    Tauri   occideniatis 
8000'.  —  Kotscby  coli.  n.  W4. 

Radices  rosularum  eacspites  parvos  pulvmares    enorm 
flagelliformes,  fibrosae.  Rosuiae,  Sfurifragae Aizoonis  v.  *i 
Sempercwi  hirti  facic  ac  magtiitudinc,  euna  reliquis  partibus  liens 
glanduioso-pubescentes,  steriles  globosae,  florigerae  caulera  solitariuin 
v.  2—4  axillares  emittentes,  erecto-patulae  f    diameiri    saepc  poll 
caris    ac    majoris,    basi    stolonifcrae ;    stolones  semipollij 
pollicares,  filiformes,  basi  radicantes,  adscendentes ,  pauci»  confci 
folii,     Gaules  e  basi  plerumque  declinata  creeti,  digitales,  folia 
apice  nunc  mere  wibcymosi  3 — Sflori,  nunc  corymboso-ramosi, 
mulis  3 — 5  vix  pollicaribus ,    saepissime    longe   broioribus  erect 
patulis    multifloris.       Folia    rosulata  ,     copiosissima  ,     imbi 
aggregata,    carnosa,    lingulata ,    adulta  4— 8'"    longa    ac    1^ — ^3"' 
lata,  ohlusissima,  rarius  scraicirculari-rotundata,  basi  plerumque 
rum  angustata,  utrinque  margintbusque  cilialo-pubeseentia,  en< 
turionum  ac  caulina  alterna,   2—6'"  dissita,   erccta  f   3—5 
longa,  obtusa,  oblonga,  decidua.    Flore s,  Sempervivi  hirti  simile 
in  corymbum  subcymosum  conveium  diametri  *  —  ipoUiearis  eo 
pedicellis  1 — 3'"  longis,  basi  bracteola  breviore  laneeolata  munit 
suffuJü.     Calyeis  subquinquepartiti    dcmum  2 — 3"'    longi  lacinll 
lanceolatae,  acutae ,    dense    glanduloso-pubcscentes >   primuni  viri«! 
fla?ae,  dem  um  subferrugiiißac.     Goroll  a  aurea,  calyce  duplo  lo 
gior,    basi    adnata  . ,  campanulata ,    ultra  medium  quinquefj 
calyce  subbreviore,  angulato,  Iaciniis  ellipticis  v.  oblongis,  i— 2ut  lau 
aeuminaiis,  pubesceutibus,  post  anthesin  subcompliealis,  ideoque  f%£ 
lanceolaiis,  erectis,  nee  coDniyentibus,  marcesccnlibus.    Squarnula 
hypogynae  microftcopicae  5,  obovato-tnmeatae,  planae,  apice  undu- 
Iataet  glabrae,  filamentis  acquilalae*     Staminum  10  longiom 
corollac    Iaciniis    alterna    sumnio ,    breviora    medio    tubu   insrn 
calyce  parum  longiora;    ftlamcnla  setacca ,    glabra.     Anthcrne 
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virginantes  oblongae  flavae,  effoetae  reniformes,  Connectivo  tubuloso 
filamenti  apiccm  exctpientes.  Ovaria  5  subulata,  compressa,  nwl- 
tiovulatn  ,  in  styl  um  sub  anthesi  subdimidro  brcviorem  r  rectum, 
apice  subcapitato-stigmatosum  attenuata,  glandulosopuberula.  Gap- 
sulae,  nondutn  perfecte  malurae  visae,  apice  patulae  ,  calycem 
pavum  superantes,  stylis  1'"  fere  longis  eoronatae,  puberulae,  flavae. 

5$.  Uiiihilicus  glotuilariacfolius :  glanduloso- 
pvbescens ;  cmtdicibus  incrassalis.  tlemum  elongatis  ;  cutilibus 
fotiösta,  adscendentibus;  rosularum  foliis  aggregatis,  paten- 
tissimis,  spatlmtatis,  rotundatis,  in  petiolum  sensim  angustatts, 
carnosis  ;  racemis  2—?fiarwf  corymbiformibm,  per  thyr&um 
cylindrarmm  elongahtm  disposith,  conferth,  pturimis  ;  calycis 
lacittiis  late  ovatis  ,  acutis;  corollae  rpurptirascentis)  calyce 
cfuplo  longiorta  tubo  acute  pentagona  larfniis  sublongioribu», 
örato-fmiceotatis*  acumhuttis,  post  anthesim  complicato-subu- 
lafia ,  carina  pubescentibua ,  stannnibus  corollae  tubo  basi 
fusertis;  stjumnutis  hypogynis  distinctte ;  carpellis  gtabris. — 
Sectio:  Bosularia  DO. 

Urnbilicus  gl  ob  ul  ariaefo  lius   Fenzl  PtigilL   pl.  n.  52. 

Hab.  in  scönulU  dectivinm  rupestrium  prope  Svedie,  Syriae.  — 
Kotschy  coli,  n,  203. 

Stirps  perennis,  primum  polycephalu« ;  eaudicibus  sensim 
elongaüs,  ad  diametrum  calami  scriptorii  denique  incrassatis ,  post 
annos  suflrutescens ,  prostratus,  Caudex  visus  digitaüs,  leres, 
carnosus,  subtortuosus,  foliorutn  delapsorum  cicalricibus  copiosissi 
mis  supernc  cxasperatus,  inferne  rugosus,  cortice  sordide  cineras« 
centi-testaceo  vestitus  ,  apice  foliorum  rosulas  complures  sessiles, 
[»olvpbyUas,  plauas,  majores  ac  minores  steriles  cum  caulibus  flori- 
geris  paucioribus  emittens.  Caules  axillares,  erecti  v.  adsoendentes, 
simplicissimi ,  basi  v.  triente  inferiore  solum  foliosi,  abbine  in  in* 
florescenüam  thyrsoideam  elongati  f  digitales  v.  palmares  ,  crassitie 
pennae  columbinae ,  cum  reliquis  parlibus  pube  mollissima  glandu- 
losii  veluttni.  Folia  rosularum  ac  caulina  spathulata,  rotundata, 
Semperrworum  frutescentiwn  simülima,  5  — 12"'pleromque  longa 
ac  2—4'"  apice  lata,  basim  versus  sensim  anguslata,  carnosa, 
enervia,  utrinque  marginibusque  veluüna.  Racemuli  2 — 7flori, 
copiosissimi ,  aliqtias  lineas  solum  in  rachide  angulata  dissiti,  alterni, 
patuli,  thyrsum  cylindrico-conicum ,  \\ — ipoilicarem  eftormantef, 
bracteolati ,  infimi  longiores  ad  suramum  pollicares  ac  breviores; 
pedi  cell  i  calycem  aequantes  *.  sub  breviores,  qiiandoquesubnulante». 
Bracteae  berbaceae,  carnosulae,  lineares,  obtusae,  pedicellomm 
circiter  longitudine,  J — tk,i4  latae,  demum  fugaces.  Catycis  ad 
basim  fere  quinquepartrü,  subglobosi,  2 — 2^"*  longi  iaciniae  ovatae, 
acutac,  t  —  l^'"  latae,  herbaceae,  margine  haud  membranaceae, 
ecannalae,  finveseentes,  glanduloso-velutinae.  Corolla,  sordide 
purpurea  (?),  calycis  subduplo  brovioris  tubo  adnata,  3 — 4"'  longa« 
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«rccolato-campanulala,  acute  pentagona,  partim  ultra  medium  quln- 

quefida,  tubo  Inte  ovato  ,  1^— 2£"'  lato,    laciniis    ovalo  lanceotoik 
canaliculatis,  acute  carinatis»  acuminaüsäimis,  basi  £— J'"  lata 
uivenlibus,    apice    erccto-patults »    post    anthesim  complicata, 
aubulntis,    persistenUbus ,    dorso    pubescentibus,    mai 
St  am  i  na  10,  alterna  summa  ac  medio  corollae  tubo  irisertn  . 
Jyeem  aequantia;  filamenta  setacca,  glabra.     Aruherae   ovales, 
effoetae  reniformes,  connectivo  tubuloso.     Glandulae    hypogyn« 
5,  disti netae,  lineares,  obtusissimae,  ^ — ^'"  longae,  glabra  e,  61a  i 
tis  aequilatae.     Ovaria  5,  calycia  laciniis  alterna,  suhulata. 
pressa ,    conniventia ,  sub  anthesi  calyce  breviora ,    interiori    augulo 
puberula  ;    styli  subnulli,  stigmatibus  obliquis  papillosis  i 
viuscuüs-     Capsulae  folliculares,  calyce  vüc  exserlae,   connive 
purpureae ,    ad  lentem  vesiculoso-puuctafae ,    nitidae ,    dorso  laeves, 
intus  glanduloso-puberulae,  apice  stylo  persistente  uncinulalae. 
mina  plurima,    minuiissima,  fusca ',    cylindracca ,    utrinque    obtu», 
\'"  ad  summum  longa,  longitudinaliter  eievato -striata,    striis  tram- 
versim  sublilissime  rugosis. 

OBSERV.    Cum  praecedente    tiulti   cognitarum    specierum    proptus 
affiüis,  Uoribus  ad  Echc verlas  accedentibu*  insignis. 


UMBELLIFERAE, 

63,  ACTINOLEMA. —  Saniculearum  genus  novim. 

Umbelhilac  2— öflorae,  flore  centrali  hermapln 
suhsessilij  lateralibus  1 — 4  raasculis  pedicellatis.  Masc:  Ca* 
1  y  x  petttapliyllus,  foliolis  rigidis  euneatis,  cuspldato-mucronatia, 
carinatis.     Petala  conniventia,  obloiigo-lanceolata,  mar: 
bus  reflexa,  carnoso-carinata,  in  laetniam  aequilougam  cca* 
rinatam  inflexa.     Staniiiia  5,   petalis   alterna   et   longiora. 
Hermaphr.:  Calyx  tubo   longo  tuberculato,    Hmbo   ut  fl. 
masculoruin  submajore,  persistente.   Petala  et  st a mina  ft\ 
masc.,   caduca.     Styli  filiformes.     Fructus   a   dorso  sub» 
compressus,   oblongus;   mericarpia  semlteretla,  quin« 
vittata,  quinquejuga,  jugis  elevatis,  obtusis,  unlseriatim  < 
tatis,    utrinque   dense   minute-tuberculatis,   haud   fistulosis, 
vittas  maximas  obtegentibus,  valleculis  angustls,  evittatis, 

Actinolema  Fenzl  Pxigitl.  pL  n,  53. 

Genus  Astrantiae  proximum,    flore   hermapbrodito    soUtar 
ac  mericarpü  jugis  haud  milatis  —  minime  vero  vittis,  in  Astrar 
pariler  maximis,  perperam  ab  auetoribus  juga  inclusa  mitiora  fistuloia 
dictis  —  drversum.  -~  Nomen  ab  involucro  stellatim  expanso. 
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Acfliioloiiiu  eryngloltles :  anmia;  caule  a  basl 
dl- v.  trichotome  squarroso-ramoso;  foliis  alternis,  aimplicibuSj 
oblongis,  serrati^  bractealibus  ternis  vertirillatis,  spinuloso- 
Serratia,  siipremis  ianceolatis  triciispidatis  5  uinbellis  alaribus 
et  axHIarfbus  sessiHbus,  solifariis,  involucelli  5 — Öphylli  fo- 
llolis  oblonges,  basi  attenuatis,  spiiniloso-denticulatis ,  flores 
viridulos  exsupcrantibus.     (tab.  xu.) 

AcLinolema  eryngioides  Fenzl  L  c. 

Hab.  1«  Syria  prope  Aleppo*  —  Kotschy  pL  alepp.  n.  2tö* 

Radix  annua  ,  tenue  flagelliformis,  perpendieularis ,  ramulosa, 
fusca,  inodora,  Caulis  solitarius,  ab  ima  basi  di-,  circa  medium 
Crequenlissime  tricholome  diffuse  squarroso-ramosus,  erectus,  strictus, 
digitalis  ac  sesquipedalis,  crassitie  varius,  iUam  pennae  corvinac  vix 
exsuperans,  ramiikatione  sua  in  morem  Eryngiorum  herbae  toti  ha* 
bitum  globosum  concilians,  teres,  niulüstriatus,  glaberrimus,  nitens,  vi- 
ridis, demum  dilule  straniineus,  medulla  farctus.  Folia  radicalia 
mox  fugacia,  ab  aliquibus  lincis  ad  semiunciam  longa,  oblonga,  obtusat 
in  petiolum  sensim  attenuata,  subintegra  v.  remolc  scrrata,  penninervia, 
cum  reliquis  parlibus  glaberriraa ;  c  a  u  li  n  a  alterna ,  radicalibus  similia, 
stirpium  maximorum  2  pollices  ac  parum  ultra  ad  summum  longa 
ac  6 — 8"'  lata,  patentissima ,  simpliciter  ac  duplicato-serrata ,  »er- 
raturis  inaequalibus,  acutis  v.  obtusis,  superiorum  v.  angustiorum 
quandoque  mucronulatis,  inferior  a  peüolis  lamina  duplo  brevioribus, 
s  üb  so  qua  longitudine  sensim  imminutis,  semiamplexicaulibus,  baud 
decurrentibus,  canaliculato-convexis,  striatis,  f —  !£'"  latis  munita  ; 
reliquacuncta,  ad  bifurcationes  ramorum  umbellis  alaribus  subtcnsa, 
bractcalia,  terna,  verltcillata,  sessilia,  infimarum  umbellamm  subaequa- 
lia,  a  praecedenlium  forma  praeter  imminutam  magnitudinem  ac  ser- 
raturas  parum  profundiores  magisque  inaequales  mintme  abludentia, 
subsequarum  sensim  breviora  inaequalia,  foliolo  uno  allerovo  ma- 
jore  ineiso-serrato ,  allero  r^liquisve  duobus  inaequi-bi-trilldis  v. 
partitls,  lobo  medio  productiore,  omnibus  argute  aristato- Serratia 
fiubspinescentibus ;  suprema  umbellis  axillaribus  v.  terminalibus  suh- 
tcnsa,  3—4'"  tan  tum  longa,  lanceolata,  tricuspidata,  laeiniis  latera- 
libus  brevioribus  patentissimis,  subulatis,  lineam  circiter  longis,  ter- 
minal! productiore,  saepe  spinuloso-pauci-serrata,  omnibus  in  lamtnam 
cuneatam  \.  linearem,  margine  plerumque  submembranaceam,  J — Vu 
latam  confluentibus.  ümbellae  copiosissimae ,  sob'tariae,  in  all« 
omnium  di-  v.  trichotomiarum  caulis  ac  ramorum  (infimis  2 — 4 
exceptis)  sessiles  v,  subscssiles,  2  —  Sflorae»  polygamae,  involucro 
gubdlmidio  duplove  Iongiore  foliaceo ,  hexa-,  rarissimo  pentaphyllo, 
infundibulari-campanulato  cinctae,  I  n  v  0 1  u  c  r  i  foliola  oblonga,  ver- 
sus basim  magis  attenuata ,  obtusa,  longitudine  parum  itiaequalia, 
plana,  umbellarum  infimarum  6 — 8IJ'  longa  ac  2—3'"  lata,  sup- 
rcmarum  3  —  V"  longa  ac  1—2'"  lata,  conferto  spinuloso-donticu- 
lala,  uninenria,  grosse  reticulata,  primum  laete  viridia ,  sensim  basi 

61  * 


954 


niargimbusque,  dcmum  omnino  expallescentia  ac  diaphana,  vcnulis  firi- 
dults  elegantissime  picta,  rigidula,  glaberrima.  Fl o res  1 — 4,  «je 
1cm  subsessilem  hermaphroditum  cireumstantes,  masculi,  pediceJiis 
capillaribus,  sub  anthesi  ovarium  floris  centralis  aequanübui».   1} 
longis  impositi.     Masculorum  caJyx  pentaphyllus,  campamn 
%-~j4"  longus»  foliolis  aequaübus,  berbaeeis,  rigidls,  cuneato~r 
dalis  v,  subtruncatis,  ^ — £■'"  latis  f    utraque    facie  obtuse  cam 
subaveniis,  carina  in    inucronom  spincscentem  rectum    patulum  ci- 
eurrcnte  cuspidatis,  glaberrimis,  viridibus.     Petala    calycis    folioli 
aequantia  v.  subaequantia,  subdimidio  angusliora,  connrventia,    ob- 
loiiEro-    v.  linearManceolata ,    marginibus  rcplicata ,    dorso    carnoso- 
carinata,  in  laciniam  aequilongam  facie  ecarinatam,  liberam,  aculiu*- 
culam  tnflexa «  alba.     Stamina  5,    sub    anthesi  calyce  ac  eorolto 
parum  exserta ,  fugacia.     Antherae    oblongae,    flavae.      Hv  <. 
phroditorum  calyx  tubo  oblongo,  apice  constricto,  decemcostato, 
costis  tota  longitudine  media  denticulis  minimis  ulbidis  fungosis, 
sum  spectantibus,  aliis  rectis,    aJiis   subuncinulato-ineurvis,    plurimis, 
uniscrialibus  cristaüs,  lateribus  minute  tubcrculatis,  limbo  ut  floril»us 
masculis  submajore,  persistente.    Petala  et  stamina  florum  mat- 
culornm.    Styli  filiformes,  patulo-recurvi,  calyce  haud  cxserti, 
lopodii  depressi  margine  urceolari-elevato,  ore  constricto  integer 
basi  cincti.    Fructus  a  dorso  subcompressus,  oblongus,  calycis  limbo 
coronatus,  3'"  plenimque  longus,  ac  1  —  l£"'  latus,  raphe  margi- 
nal!"; mericarpia  semiteretfa,  quinquevittata,  qutnqurjuga,  j  u g i  ^ 
mariis  elevatis,  obtusis,  spongiosis,  minime  vero  fislulosis,  undique 
papillis  albis  dense  tubcrculatis,  dorso  supra  descriptis  tuberculis  majo- 
ribus  dentiformibus,  obtusis,  uniserialibus,  alternis  unum  alterumquo 
Intus  subspectantibus,  elegantissime  cristatis,  vi  ttas  sat  magnas  ( 
drico-tubulosas,  oleo  fragrante  repletas  obtegentibus  ;  juga  secunda- 
ria nulla ;  valleculae  angustissimac  cum  com  missura  evittatae. 
Carpopborum  adnatum.     Semen  semiteres,  antice  planum. 

EXPLICATIO  TAB.  XII.     Fig.   f.    FIos  masculus.      Fig.  1 
Floß  hermaphroditus.    Fig.  3.    Idem  calyce  expanso,  ovario   res 
Fig,  4.    Calycis    folioia.     Fig.  5.    Petala   a    tergo    et   facie   vist. 
Fig.  6.    Sectio  seminis  transversalis.     Fig.  7.    Involucri  folioluro. 

54.    Carinii  elegaiis :    radice....;    caule   teretl, 
a  basi  diehotome  ramoso,  glaberritno  ;  foliis  raajoiibus  I 
minoribus  bipinnatisectis ,   segmentis    2 — 3fidis   sive  pari 
laciniis  linear  ibus   elongatis  f    aadfo,    integerrimh  ,    gtabrit, 
vagriuia  adpressis,  semi am p lexicauli hu s;    involucri    ac  involu- 
cefiorum   foliolis   5—8,    Hneari-siibiilatta,    pedicellis   dem  um 
plus  dnplo  brevioribus  ;  calycis  limbo  obsoletissiino ;    petatis 
ereclh,  ovato-obtongis ,  aemihifidi* ,  lacinula  acuta,   iufic. 
stylh  capilaiis,  elongatis,  defiexiä, 

Carum  elegans  Fensl  VugilL  pL  it.  54. 
Hab.  in  Syria  circa  Ale.ppo.  —  Kotachy  plt  alepp.  n*  MGS, 
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Herba,  radice  non  visa,  durationis  dubiae,  secunrium  speci- 
mina,  quae  prostant,  bipedaJis  ac  longo  altior,  erecta,  glaberrima. 
Ca ulis  crassttie  pennae  cygneae,  medullafarctus,  teres,  multistriatus, 
«trüs  vix  elevatis,  infra  medium  praesertim  cxpallescentibus,  micanti- 
bus,  a  basi  iterato-dichotome  ramosus,  ramis  erecto-patentibus,  rigidis, 
aubfastigiatis,  bi-  v.  trifurcatione  simplici  in  umbellam  terminantibus, 
paniculam  coryiubiformcm  convexam,  diametro  facile  pedalem  et 
ampliorem  efTormantibus.  Folia  media,  radicalibus  ac  caulinis 
inferioribus  non  visis«  sessilia ,  vaginis  herbaceis  sublinearibus, 
apice  exauriculatis,  adpressis,  ramis  haud  latioribus,  margine  anguste 
membranaceis,  pollicaribus  sensimque  brevioribus  munita,  tri-,  su- 
periora  bipinnatiseeta,  segmcnlorum  jugis  primarüs  3 — 5,  secun- 
daria paucioribus  ?.  obsolet^  demum  in  lacinias  earnosulas,  acutus, 
integerrimas,  valde  inaequilongas,  terminalibus  semper  productioribus, 
foliorum  majorum  i- — l^pollicares,  minorum  2 — 4'"  longa«  ac 
i" !'"  *a*as  dissectis;  omnia  erecta,  circumferentia  ovala,  maxima 
4",  minima  1"  longa  visa,  laete  viridia,  glaberrima.  Umbellae, 
ramos  terminantcs,  involucratae,  hemisphaericae,  defloratae  diametro 
2 — 4poüiearcsf  ut  plurimum  7 — 12radiatae,  radiis  filiformibus,  sub 
anthesi  £ — 1",  in  fructu  l£ — 2"  ac  fors  ultra  longis,  glaberrimis. 
Involucri  universalis  ac  partialiuin  foiiola  3  —  7,  subulato- 
aetacea ,  membranacea  ,  mareescentia ,  universalis  —  praesertim 
tunc  quum  pauciora  —  unum  alterumve  3—4'"  longum ,  utro- 
rumque  tarnen  plurima  1 — 2"*  longa.  Pedicelli  sub  anthesi 
et  fructu  ovario  v-  mericarpüs  sesqui  -  v.  subduplo  longiores. 
Calvcis  limbus  subnullus ,  mpriearpiorum  jugis  apice  prolu- 
berantibus  solum  inligitatus.  Coro  11  ae  niveae  petala  aequalia, 
ereeta ,  ovato-oblonga  sive  ovalia  ,  V"  circiter  longa  ac  £ — J'" 
lata,  semibilida,  lobis  obtusiusculis ,  dorso  haud  incrassata,  lacinula 
inflexa  lineari  acuta  y,  obtusiuscula.  Stamina  demum  exserta, 
petalis  duplo  longiora,  Stylopodium  sub  anthesi  convexum, 
margine  repandum.  Styli  primurn  erecto-patuli,  corollam  aequantca 
y„  subsuperantes,  capillacci,  albi,  stigmate  viridi  capitati,  demum 
patentissimi,  stylopodiis  ineumbentes,  deflexi,  haud  raro  i^***  longi, 
Ovarium  post  anthesim  subeylindrico-turbinatum,  coroila  aequilon- 
gum,  glaberrimum.  Fructu  s,  semimaturus  visusT  1 1'"  longus,  unamque 
latus,  cylindrico-oblongus,  lateribus  eompressus,  glaber;  mericarpia 
semiteretia,  quinquejuga,  jugis  3  dorsalibus  approximatis,  subincras- 
satis ,  lateralibus  subminoribus  margmantibus ,  seeundarüs  nuliis  ; 
vaileculae  univittatae,  laterales  dorsalibus  parum  latiores.  Kap  he 
fruciuum  juniorum,  more  rcliquarum  Carvi  specierum  submarginalis 
maturescentium  subcentralis.  Commissura  bivittata.  C  a  r  p  o- 
p  h  ot  u  m  bifidum,  liberum.     Semen  antice  planum. 

OBSERV.  Speeies  Caro  divaricato  muhum  accedens,  licet 
petalis  ovatü  oblon^is  v.  ovalibus,  nee  obovatis,  erectis ,  nee  patentissi- 
mis,  stylis  capitatis  elongatis  et  mericarpiorum  jug-i*  düisalibus  ma^ia 
incrassatis  a  geueris  typo  aberratio,  exeludenda  et  adSescliueas  rttc- 
renda  videtur, 
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£5.  Rupien  nun  croceum  :  anmam,  glaberriitiiim; 
caule  »implicisstmo  v.  superne  patenti-ramoso ;  foliis  caui 
inferioribus  ampte&icaitfibus ,  ornto-oblongis ,  supevioribus 
perfoliatis  late  oratis,  mmmis  orbiculuribus ,  mucropiil; 
umbellis  !> — riradiatis,  iuvolucro  nullo,  involucelli  3 — 5ph>l)i 
foliolis  ellipticis,  acuminatis,  uni-  r.  trinerviis,  ecureis;  ftori- 
bus  cum  radiis  croceis ;  fructus  valleculU  laevibus,  evittatLs. 

Bupleurum  croceum  FenzI  PugilL  pt.  n.  55. 

Hab,  in  Syria  prope  Äleppo.  —  Kotschy  pt,  atepp.  «♦  M«5* 

SimillimuiTi  H,  rofundifolio,  praeter  characteres  ex  indole  inv<v 
lucelloram  petitos,  e  longinquo    umbellis  suturate  croeeis  ac  foliis 
summis  orbicularibus  recedens,     Caulis  solitarius  erectus,  m  spe- 
ciminibus  spithamaeis  simplicissimus,  y»  pedalis  et  tunc  superne  ramlj 
simplicissrmis  2 — 3,  pntentibus  auctus,  nitidus,  albidus  v.  purpurascen». 
Po  Ha  inferiora  ac  media  amplexicauüa,  ovata  ac  ovato-oblonga 
varia  stirpc  J — 2"  longa  ac  3 — tÖ'"  lata,  reliqua  magis  magisque 
latius  perfoliato- ovata,  cumque  Ulis  vtridi-glauca  ,  summa  demum  pel- 
tatim  perfoliata,  orbiccilaria,  diametn  ^ — l^pollicaris,  flava,  cn 
integerrima,    margine  cxtenuato  albido    nitido  angustissimo   elegan- 
tisstme  circumscripta,  mucronuMa,    Umbellae  terminales,  pe 
culo    pollice    nunc    longiore    v,    breviore    suffullae,    exmvohn  ralae, 
plerumque  7 — 12radiatae,   confertiflorae ,  planae  v.  convexiuscula<\ 
fructiferae  diametro  vix  pollicares,  nee  raro  dimidio  minores;  radü 
stiieti,  aliquas  lineas  long!,    semper  ereclo-patali.     Involuceilo- 
mm  foliola  3 — 5,  plerumque  dimidiala,  gub  anthesi  stellatim  pa- 
tentia,  in  fnictu  erecto-patula ,  subaequalia  dum  terna ,  valde  inae 
qualia dum  quaterna  v.  quina,  peripherica  sempermaxima,  2 — 4'"  long 
llores  fruetusque  una  alterave  linea  longitudine  superantia ,  elHptica 
oblonga,  minora  lanceolata,  acuminata,  aristato-mueronata  T  sempe 
I — 3~,  nunquam,  utinß.  rotundifolio,  5 — 7nerviavisat  primum  ä 
demum  viridia.     Fl o res  copiosissimi,  pedicellis  brevissimis  fruetu 
dimidio  ad  summura  aequantibus  suffulti,  crocei,  stylopodio  sati 
tiore.     Calyx,    petala,   stamina  et  fruetu  s  B.  rotundifoli 
triente  tarnen  v.  dimidio  minores. 

50.  Rupleuru in  ftocchelii :  annmim,  glaberrimum ; 
caule  gracili  erceto,  superne  tichotome  pateuti-ramoso,  ra- 
mnlis  wnbelliferis  tenuissime  filiformibns ,  eximie  fl&mö*i$; 
foliis  angustissime  tinearibus,  acuminati»,  obsolete  trinervlis, 
saepe  convolnto  -  filiformibus  ;  ramulorum  umbella  termi- 
liali  3 — 7radiata,  laferalibus  omnibus  abortiris,  ad  pedunc< 
axillares  apice  2~3foliolatos  restrictis,  involucri  ac  lüvolu- 
eellorum  foliolis  subulato-lanceolatis  aristatis,  fructibus  bre- 
vioribus,  erectis,  umbeUulis  5— lOfloris;  fruetus  valleculto 
evittatis.    ^^  xvm.) 
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Bupleurum  Koechelii  Fenzl  PngilL  pL  it.  56. 

Hab,  in  regi&ne  inßriori  Tauri  occidentalis  eirc*  Gütek,  —  Kofuctiy 
coli,  n   MO. 

Herba  annua,  shnplex,  crccta,  spithamaea  ac  pedalis,  glauces- 
cens,  glaberrima.  Caulis  foliostis,  graciiis,  tenue  fdiformis,  ultra 
medium  dichotome  ramosus,  ramis  patulis,  ramulis  exiinie  flcxuosis, 
geniculis  internodiis  striciissimis,  pollicaribus,  semipollicaribus  ac 
breyioribus  sejunclis.  Folia  ereeta,  amplexicaulia,  linearia,  atlenuala, 
aristala,  t — 2poHicaria,  £ — V"  lata,  angustiora  plerumque  convo- 
hna,  filiform iat  latiora  plana,  hacc  distincle  3-  y.  sub  5-,  illa  obsolete 
Snema,  ramea  sensim  breviora,  ramulorum  ad  flexurae  genicula 
dtsposita,  stricta,  setacea,  a  3'"  ad  1'"  longitudine  diminula.  Um- 
iiellac  in  ramulis  axillares  ac  terminales,  ultimis  solum  perfecta, 
reliquis  omnibus  constanter  abortivis,  ad  pedunculos  superstites 
gemipollicares  et  breviores,  apice  involucri  foiiolis  2— S  setaceis 
minutis  stipatos  restrictis,  plemmque  h — 5-,  rarius  3~  v.  9radiatae# 
convexae,  diamctri  pollicaris  ac  dimidio  minoris ,  involueratae. 
Involucri  ac  involuccllo  r  um  foliola  3 — 5-subulata  v.  lanceo- 
lato-subulata,  aristata,  inaequalia,  1 — 2Ui  longa,  sub  anthesi  inque 
fructu  floribus  subbreviora,  adpressa.  Flores  in  umbellulis  5 — 10, 
intcnse  aurei,  pedicellis  sub  anthesi  ovario  aequilongis  suflulli. 
Calycis  limbtis  nullus.  Petala,  semilineam  longa,  aurea,  quadrata, 
ad  basim  fere  involuta,  Iacinula  lata,  acute  cmarginata,  1  ob h  oblique 
truncatis.  Ovar  i  um  glaberrimum,  jugis  prominenübus,  filiformibus, 
ad  lentem  fortiorem  supcrne  subtilUsime  crispatis,  valleculis  angu- 
stissimis,  impun ctalis,  evktatis. 

OBSERV,  Species5  ramulis  suis  flexuosis  delicatulis  ornatisaima, 
ab  uffinibos  B.  lenuissimo  et  gracili  fructibus  glabris,  a  proximo  B. 
tenui  foliis  paucinerviis  et  involucclli  foiiolis  subulatis,  nee  ellipticis,  ab 
Omnibus  aborttt  mnWIlantm  lateratiuui  diversa. 

EXPLICAT10  TAB.  XVHL  Fig.  1,  Flos  singulus.  Fig.  2. 
Petalum  a  dorso.  Fig.  3.  Idem  a  facie.  Fig.  4.  Stamcn  cum 
anthera  virginantc.  Fig.  5.  Idem  cum  eftoeta.  Fig.  6.  Fructui 
«eminutturus.     Fig.  7.    Sectio  fruclus  transversalis. 

57.  ELAEOCHYTRIS.  —  SeteUnearum  g  e  n  u  •  n  o  v  u  m. 

Flores  polygam!,  umbellarum  nunc  omnes  hennapuro- 
diti  v.  masculi,  nunc  umbe Uli  lamm  centrales  solum  steriles, 
marginalibus  fertilibus.  Calycis  tnbus  in  floribus  masctilis 
iiullus  v.  obsoietus ,  in  hermaphroditis  clavatn»,  Sdentatus, 
dentibus  acqualibus,  persistentibus.  Petala  ovata^  curvata, 
apice  subetnarginato  in  lacinulum  angustam  subaequilougain 
inll^xa.  Stamfna  5,  petalis  alterna  et  longiora.  Stylen 
podium  pvimum  diseifonne,  dem  um  margine  elevato  crenato 
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circa  st  y  los  coarctato  urceolare,  plicatum.  Styl*  filiforme*, 
elongati,  recurvi.  Stigma  capitatum.  Fructns  (flaftimft- 
turus)  oblongus,  ser.tione  transversal!  teretiusculus,  mai 
obsdleto  cimrtiis;  mericarpia  semiterctia ,  5juga ,  juo'w 
dorsalibus  aequidistantibus,  filiform! bua ,  vix  prominent 
rotundiitis,  lateralibus  obsoletioribus  submargiiiantibiis,  vallc- 
culis  uni-vittatis  ,  comniissura  4 — Ovittata  ,  vittls  dorsalibus 
maxfmis.  C  a  r  p  o  p  li  o  r  u  m  .  .  ,  .  Semen  subsemiteres, 
antice  coiivexiusculnm,  cariiiattuu. 

Genus  Seseli  pro*imum,  stylopodio  maiimo,  urccolari  ab 
omnibus  Sesclinearum  gen erib  us  satis  distinclum,  a  Doremate 
—  cui  pridem  (I.  infra  cit.)  ob  singularem  hujus  organi  confornuv 
lionem  utrisquc  parem,  quadrantibus  simul  characleribus  reliquig 
cl.  Don  ab  umbellarum  prolificatione,  calycis,  petalorum,  stylor 
et  jugorum  indole  ac  vittarum  numero  peüüs,  consociavi  —  me 
carpiis  minime  a  dorso  compressis,  nee  in  marginem  dilatalu 
abeuntibus,  semine  denique  subsemitereti ,  facie  obtuse  carinal 
nee  compresso  ac  facie  piano,  e  novissima  fruetuum  melius 
torum  rccogniüone  nunc  inlellectis,  longe  recedit.  —  Nomena 
oliari,  oleo  aetherico  scatente  turgido. 

Elaeocliytria  itieifolia  :  caule  . . , .  $  folifs  5— 

^"uge  quadnpinnatisectis,  seginentorum  siipradecompositoriim 
aciniis  augustissime  lineari-snbulatis,  abbreviatis,  cum  petto» 
lis  sccujtdariis  dense  muricatis,  superiorum  caulinonim  vagin 
amplissimis   coriaeeis  \    um  bell  is   cum   fructibus   glaberrim 
lunge  peduneulatis,  ternis  quaternlsve  verticillatis,  prolitica 
tibus,  centralibns  sessilibus  fruetiferis,  radiantibus  3 — 4  elon 
gatts ,   sterilibus    v,    polygamis ;   involucri  universalis   olig«v- 
pbylli  foliolis  linearibus  ,  flaeeidis,  umbellarum  sterilium 
Invocellorum  setaeeis  5  — 10,  brevissimis ;  petalis  tlavis,    1 
cinula  inflexa  acuminata,  apice  uucitiato-involuta.  (tab,  xi 

Dorema  meifolium  Fenzl  Pitgill.  pt.  fi.  59* 

Hab.  in  Syria  -prope  Svedie*  —  Kotsrby, 

Herbae,  ut  vtdetur,  altissimae  nonnisi  summitatem  infloret- 
centiae  sesquipedalem,  hujus  ramos  sejunetos  duos  subpedales  praeter 
tertium  minorem  vagina  apice  foliifera  maxima  inclusum,  ac  foliorum 
caulinomm  pari  prae  oculis  habeo  ,  unde  nee  de  statura  nee  de 
facie  plantae  quidquam  tradere  licet.  Folium  integrum,  quod  video 
(altero  solum  pinnam  majoris  suppetente),  verosimillime  cauünoru 
superiorum  ununi,  vaginae  tripollicari  ac  1£  polbcem  basi  lal 
coriaceae,  marginibus  involutae,  dorso  striatae,  glaberrimae ,  flavi 
centi  insidens,  pede  sublongius  ac  basi  diametro  transversal!  noi 
nihil  angustius,  circumaeriptione  ovato-subrotundum ,  obtusissimum, 
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in  juga  primaria  ac  secundaria  8,  ternaria  5  et  pauciora,  stricte 
opposita,  patenüa  quadripinnatisectum,  rachide  cardinali  ac  jugorum 
infimorum  glabrum ,  segmentis  partitionis  tertiae  pollica- 
ribus  sensimque  brevioribus  (ptnnae  folii  majoris  sesquipollicaribus) 
OVdtiBY.  oblougis,  rotundatis,  quartac  his  dirnidio  triplove  br&vioribus, 
late  ovaüs  v.  ovalibus,  supradccomposilis,  lacinulis  singulis  lineari- 
subulalis ,  planus ,  ^ — 2:V'"  longis  ac  |lw  ad  summum  lalis ,  com 
rachidibus  parlialibus  detlie  muri*  aus  ;ramPortim,  ut  videlur,  ad  va- 
ginut»  amplissimas  (denium  Tacile  omnino  aphyllas)  reduetorum  lamina 
ex  apice  vaginac  semiovatae  ventricosae,  ramo  adstrietae,  4"  longae 
ac  2£"  lüfte,  ultra  lineam  basi  crassae,  venuloso-striatae,  purpuras- 
centis,  rore  glaueo  sufTusae  emergens,  horizoutaUter  patens,  sesqui- 
pollicaris,  caiilinorum  ad  instar  subquadripinnatiseeta  visa.  Alis  sum- 
mitalis  umbelliferae  glaberriinae  basi  crassitie  pennae  olorinae, 
meduila  fareta ,  peduncuJorum  umbcüiferorum  dimidio  tenuiurum 
3 — Suneialiuni  erecto-patentium  verticillos  ostendit  duos,  inferiorem 
tri-,  terminalem  altem  m  quadriradiatum ,  interstitio  quadriunciali 
sejunetos  quorum  singuli  radü  florum  hermaphroditomm  umbella 
composita  intfr  duas  tresve  alias,  peduneulis  i\ — 2-,  demum  2 — 4- 
polhearibus  porreetas,  involucro  universali  cinetas,  plerumque  mas- 
culas  v.  polygamas,  verticillatas  sessili  central! ,  v.  inter  subverticil- 
latas  subsessili  sublaterali  coronanlur.  Involucrum  umbellae,  laii 
modo  proliferae,  centralis  mono-  v.  diphyllum,  foliolis  linearibus, 
spathaeeo-convolutis ,  laxe  patentibus  v.  reflexis,  4 — 8'"  longis, 
emareidis  demum  delabentibus;  umbellarum  secundaria^  m 
sieuti  umbellularum  foliola  involucralia  5 — 10,  subulata ,  inae- 
qualia ,  laxn,  harum  saepe  exigua  squamulaeformia ,  illarum  1 — 2ui 
longa.  Umbellae  omnes  muliiradiatae,  radiis  subaequilongis, 
hemisphaericae ,  diamelro  primum  1 — !£-,  demum  2 — 3pollicares, 
glaberrimae.  Calyx  florum  masculorum  tubo  nullo  v.  obsoletissimo, 
florum  hermaphroditorum  clavato,  laevissimo,  limbo  Sdentato,  den- 
tibus  oyatis,  acutiusculis,  aequalibus,  persistentibus ,  demum  marces- 
centibus,  JIIJ  longis.  Petala  aurea,  late  ovata  v.  subrotundo- 
ovata,  exunguiculata,  apice  suhemarginato  in  lacinulam  fere  aequi- 
longam ,  complicatam  linearem,  explanatam  lanceolatam,  in  apicein 
uncinato-involutum  attenuatam  infleia  t  dorso  canaliculato-depresso 
angustissime  carinata ,  marginibus  subrecurvat  ,  glabra ,  ad  lentem 
fortiorem  pruinosa,  j — V*  longa,  sub  anthesi  patentissima.  S ta- 
rnt na  petalis  duplo  longiora,  antheris  didymis  subglobosis.  Sty- 
lopodium  florum  masculorum  complanatum  discordeum, 
margine  vix  ultra  calycis  laciniaa  prominente  crennalum,  stylis  nullis 
?.  rudimentariis  medio  apiculatum,  aurantiaeum,  florum  herma- 
phroditorum auetum,  carnosum,  post  anthesim  cyathiforme  am- 
pliatum,  longitudinaliter  plicalumT  demum  ore  tumente  grosse  10- 
crenato  sive  sublobato  circa  styios  coaretatum  urceolare ,  \ — \äii 
lougum.    S  ty  l  i  filiformes,  lineam  demum  longi,  sub  anlK^v  ^^a 
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rfcunlusculi,  in  fructu  a  bati  dcfl«xif  stigmate  capitata, 
tu*    (semimaturus    visus)    giaberrimus,    atrovtridis,    2'"  iongus , 
1^"'  latus,    oblongus,  seetione    Iransversali    tereüusculua ,    margina 
obsoletissimo    cinctus  ;    mericarpia    gemitcretia  ,    5juga  ,   j  U 
aequidistantibus,  obsoietis,  laüuscule  filiformibus,  Jatoralibua  subma 
ginantibus,  v  a  1 1  e  c  u  1  i  s  jugis  fere  aequilatis,  uunrittatis,  v  i  1 1  i  s 
oleo  translucente  spisso,  dulci,  sapore  gratissimo,  seminum  / 
aequiparando ,    turgidissimis ;    commissura  crassa ,    sulco  Marin 
angulum  excipiente  intus  medio  exarata,  vittis,  reliquis  subminoribti 
4»  v.  accedentibus  quandoque   duobus  subtiUoribus  marginal  ibu* . 
percursa.      Carpopborum  .    ,  .   .     Semen  gubsemitercs  f  fac 
commissurali  subplana  medio  in  angulum  obtusum  prominens. 

EXPLICATIO  TAB.  XIX.  Fig.  i.  et  2.  Folium  caulmum 
inflorescentiac  ramus  magnitudine  naturali.  Fig,  3.  FIos  herrai 
pbrodttus.  Fig.  4.  et  5.  Petala  a  dorso  et  facie  conspect; 
Fig.  6,  Fructus.  Fig.  7.  Stylopodium  ovarii  foecundatl.  Fig. 
Stylopodium  fl.  masculi,  Fig.  9.  Sectio  seminis  transversali 
Fig.    10.    Summitas  florigera  herbae  magnitudine  imminuta. 
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58.  JOHRENIA  DC*  —  Peucedmieanm 
cliaraetere   locupletato. 

Flore»  omnes  herinaphroditi,    Calycia  limbus  obsolet 
qumrjuedentatus,  deutibiis  carnosis,  obtusis.    Petala  aequ 
lia,   suborbiculaiia ,    basi    in  uugiiicu!um  obsoletum  rej 
ennstrieta,  integerrima,  arete  iiivoluta,  caiina.  extiis  in  gr 
nuliitn  lineare  clavatum  hicrassata,  laminae  partem  infier 
tota  longitudine   usque  ad  Iacitiulae  basEm  cum  adscenden 
dissepimeuti    adinstar   sudante    bilocellata,    laclnula    minii 
obovata  v,  subquadrata.    Stylopodium  coh vexura,  margi 
angusto,  patente,    undulato.     Styli  breves,    recurvo-patn 
obsoletissimestigmatoso-capitati.  Fructus  ovalis  v.  oblon 
glaberrimus,  a  dorso  obtusissmie  leiiticulari-compressus,  map 
gine  tutnido  snberoso,  laevi,  area  dorsali,  plana,  subcolorata, 
raphe  marginal!;   mericarpia    quinquejuga,    jugis    tribus 
dorsalibus   tili  form  ibtis    approximativ    quandoque    depreggifi 
eulis,    duobus   lateralibus  remotiusculis ,    margini   fncraai 
pi'imum  contiguis,  demum  inclusis,  iiidtstinctrs  vittaeformihus; 
valleculis  plauis  cum  commissura  subspongiosa,  medio 
canaliculato-caiinnta,    inter    margines    et    carinaoi    coiicava, 
glabra  evittatis.  Carpophorum  liberum  bipartitum.  Seme* 
feeie  concaviuscnlam  v,  planum.    —    Herbae   in  Liban*  W 
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Tauro  abriae glaberrnnae  t?.  äcabrae?  cmite  tereti?  sbnpüci  v* 
dichotome  ramoso ,  folite  ümpticiter  r.  bipimwtisecfte ,  seg~ 
menth  bi-plurijugis  am  impart,  integrh  r ,  i)me<fui-2—3fidi$ 
sire  partifis,  lobis  acttfis,  oblong te,  tunceolatis  v.  linear ibus, 
umbellh  3—8radiatis,  hwolucro  nullo  v.  monophyllo,  tnvolu- 
cetli  4—5phylti  foliolU  subulalis  v.  setaceh. 

Johrenia  DC.  Mem.  V.  64.  t  1.  f.  C  —  Endl.  gen, 
n.  44ätf. 

Diclmropetalnm  Feuzl  PugilL  pL  n.  57. 

Genus  hueusque  non  satis  noluin,  in  Pugillo  meo  (sub.  rt* 
4?Ö)  infelici  commutaüone  cum  Keramocarpo  genere  novo  ineongru« 
eipositum,  in  Dichoropetalo  serius  —  examinatis  speeiminibus 
fruetiferis,  benevolentia  amicissimi  Dt,  KÖchel  Jargitis  —  recog- 
nilum,  Eriosynaphi  et  Polytaeniae  proximum,  vittamm  defectu 
ab  omnibus  Peucedatiearum  generibus  recedens. 

Johrenia  alpina :  perennis  ,  \  iridt-glauca ;  cau- 
libus  simplicibus  v,  subramosis  5  adsrendentibns  ,  glabris  ; 
foliis  radicalibus  congestis,  pinnatisettfis,  segmentis  ovatis^ 
oblongis ,  v.  Janceolatis  ,  nunc  omnibus  v.  pltuimis  inte- 
gerrimis  terminali  2 — 3fido?  nunc  inaequi-2 — 3fidis  sive 
partüis,  laciniis  integris  v.  inciso-2— 3dentatis  carnosulis, 
rigid  ulis ,  margin  ibus  incrassatis  veuisque  scabris  ,  canlinis 
paucis  ad  vaglnas  cusptdatas  souamaeformes  restrictls,  iflfimd 
quandoque  radiealibus  stibconformi ;  umbellis  inaequi-3 — 8- 
radialis  ?  involucro  nullo  v,  monophyllo  ?  iitvolucelli  folinlls 
5  cumqite  illo  aubulatis  ;  flnribus  primnni  purpurascentibus, 
deniiini  dilute  flavis,  stylopodio  convexo,  croceo,  (tab*  xvil) 

Dichoropetalum  alpinum  Fenzi  L  c. 

Hab.  in  atpe  Maaden-Tepe&si  Tauri  occidenlalis.  —  Kotuchy  call. 
«.  Zt$. 

Radix  cylindrica,  pennam  cygneam  crassa  v.  lenuior,  spongiosa, 
Blte  dt- seendens ,  extus  rugosa ,  sordide  flavescens  ,  sicca  masticata 
faporis  subacris  \ix  aromaliri,  in  caudicem  obsoletum  polycepbas 
lum,  caules  plerumque  2 — 5  florigeros  totidemque  steriles  juniore« 
fascicalatos  alenlem,  nervis  foliorum  consumtorum  remanenübu- 
erectis  coniatum  abiens.  Caules  digitales  ac  subpedales  adscen- 
dentes  t,  e  basi  deiTmata  crecti,  saepe  subflexuosi,  plerumque  ab- 
breviato*stibramosit  oligophylli,  crassitie  fili  emporettet  medioeris  v. 
tenuis,  striati,  glabri,  glauci.  Folia  basilaria  turionnmque  acaulium 
fasciculiforminin  erectorum  v.  subdecutnbenlium  conferta,  pro  varia 
slirpe  nunc  1^ — 2*\  nunc  3 — 4"  longa,  carnosula,  firmiat  atlscen- 
denlia,  patula,  scabrida,  glauca  cum  Iaete  viridibus  saepe  mixta, 
Jamina  petiolum  caule  aequicrassimi  canaliculato-sctnileretcni ,  Stria 
tarn ,  rigidum ,  versus  basira  in  vaginam  angustam  sensini  dilatatum 
Hcquante  v,  ipso  dimidio  ac  ultra  breviore,  circumscriptionc  ovato- 
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oblonge  obiongat.  ianceolata,  pinnatisecta,  s  egmentlf 'I 
interstitiis  3—10  linearum  sejunctis,  reliquis  conferttoribus,  in  n- 
chide  cuneato-alata  basi  confluentibus,  ovaüs,  oblongis  v.  lanceolaui, 
a  longitudine  J — Ipollicari  ad  illam  aliquarum  linearum  decrescen: 
tibus,  latitudinem  1£— 3£'"  rarissime  superantibus,  modo  omnibus, 
modo  plurimis  integerrimis ,  terminali  supremis  semper  prodactiore 
2 — 3fido,  modo  bene-multis  semi-inaequi  2 — 3fidii  t.  partitis,  lad? 
niis  integerrimis  y.  inciso-2 — 3dentatis,  omnibus  calloso-mucronatis, 
incrassato-marginatis ,  subtus  grosse  venulosis  papillisque  ad  lentem 
subcallosis  dense  consitis,  scabris.  Folia  caulina  paucaf  nunc 
pmnia  ad  yaginas  angustas,  ramos  ambientes  v.  invohrentes,  mar- 
gine  anguste  membranaceas ,  petiolares,  folioso-cuspidatas  restrieta 
t.  inferiorum  unum  alterumye  in  laminam  triseetam,  segmentis 
inaequalibus  linearibus  complicata,  y.  in  obsolete  pinnatiseetam, 
radicalium  aemulam  explicatum.  Umbellae  longiua  breyium 
peduneulatae,  solitariae,  inaequi-3 — 8radiatae,  concarae  v-  subplanae, 
sub  antbesi  diametri  £ — 1-,  serius  1 — 2pollicaris,  fruetiferae  con- 
traetae,  radiis  exterioribus  longioribus,  inyolucro  nullo  t.  mo- 
nophyllo  setaceo,  1J — 3'"  longo,  marcescente  munitae,  glaberri- 
mae;  umbellulae  multiflorae ,  subplanae,  inyolucro  sub  an? 
thesi  fere  aequilongo  cinetae,  foliolis  involucellaribus  subberbaeeis, 
subulatis  y.  setaeeis,  patulis,  1£ — 3'"  plerumque  longis,  persisten- 
tibus,  in  fruetu  pedicellos  aequantibus  v.  subsuperantibus.  Calycil 
limbus  obsoletus  in  dentes  obtusissimos  carnosos  5,  saepe  pau- 
ciores,  quandoque  subnullos  incrassatus.  Petala  in  alabastro 
dorso  purpurea,  marginibus  flayescentia  y.  alba,  sub  antbesi  oebro- 
leuca  y.  sulphurea,  minuta,  \ut  yix  majora,  omnia  aeqiialia,  pa- 
tentissima,  suborbicularia ,  basi  in  unguiculum  minulissimum  re- 
pente  constrieta,  apice  baud  emarginato  arete  involuta,  ibique  in 
lacinulam  late  oboyatam  y.  subquadratam ,  integerrimam ,  exiguam, 
basim  fere  attingentem  coaretata,  tota  longitudine  carina,  eztus  in 
granulum  clavatum  incrassata,  intus  in  dissepimentum,  medio  ad  apieein 
semper  pronius,  membranaceum  laminae  partem  inflexam  cum  ad- 
scendente  sudantem  producta  bilocellata.  Stamina  petalis  parum 
longiora ,  a n t h e r i s  subglobosis,  flavis.  Stylopodium  sub  antbesi 
croceum,  conyexum,  margine  bori2ontali  brevi  undulato.  Styli 
deroum  patentes,  breves,  stylopodii  diametrum  baud  superantes. 
Fructussemimaturi  ovales,  a  dorso  lenticulari-compressi,  subincras- 
8ato-marginati,  glaberrimi,  mericarpiis  öjugis,  jugis  parum  incras- 
satis,  filiformibus,  subaequidistantibus,  sie  dieta  minora  5  (yittas  textu 
cellulari  incrassato  faretas,  minime  cavas  oleiferas)  introroum  colio- 
cata  tegentibus,  duobus  lateralibus  margini  tumenti  contiguis,  nee 
omnino  marginantibus ,  a  dorsalibus  parum  remotis;  fr.  maturi 
oblongi,  2— 2£'"  longi,  1 — 1£'"  lati  ac  1'"  fere  crassi,  sectione 
transyersali  a  dorso  lenticulari  compressi,  marginibus  rotundatis* 
suberoso-incrassatis,  laevissimis,  albis,  supra  aream  dorsalem  planam 
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r,  convexiusculam ,  transluccnte  albiimine  viridulam,  nee  elevatis, 
nee  suleo  manifesto  ab  ea  discretis,  cumque  ilJa  saepissime  passim 
?,  una  facie  purpurascentibus  aut  violaceis,  apice  truncato  sIyIo- 
podio  emareido  piano,  ruguloso,  mericarpiorum  direcüone  con- 
traria (a  latere)  compi^ssiusculo  ,  ovali ,  dilute  iimbrino  j  stylisque 
ipso  brevioribus ,  horizontaüter  adpressis  persistenlibus  coronati. 
Mericarpio  rum  juga  Iria  dorsalia  approximata,  subtil issitne  fiJifurmia, 
vittis  simillima  plus  minusve  depressa,  duo  lateralia  remotiora  indi- 
stineta,  margine  turnido  inclusa,  in  piano  sectionis  horizonlatis  facti 
punetuti  viresoentis  utrinque  conspicua  —  inclusorum  5  min o rum  in 
i'rurtibus  immaturis  observatorum  vesligium  nulluni.  V  a  1 1  e  c  u  i  a  e 
angustae  evittatae.  Pericarpiutn  in  area  dorsali  tenuissimum, 
Charta ceum,  nee  membranaceum.  Commissura  evtttata,  subspon- 
giosa ,  medio  earinu  canaliculata  ,  carpopborum  liberum,  bipar- 
trtum  excipiente  pereursa,  inter  hanc  et  margines  coneava,  glabcr- 
rima,  viridula.  Carpophorum  certe  liberum.  Seminis  albumen 
antice  planum  v.  obsoletissime  coneavum. 

OBSERV,  A  Johrcnia  dichotoma  foliiR  srabris,  frimplirifer  pin- 
natisectis  ,  pierumque  3 — 4jügis,  srgmentis  saepissime  intfaerriiUM  cum 
lobia  ineisonim  «blctngi*  v.  UnceoUtis3  frnrtibui  apice  stylopodin  piano 
truncato  stylisque  pertuBteutibtts  harizoiitnlibus  loronato,  nee  conico  utylis 
demam  deinbentibu*  recurvi*  mimito  diffrrt. 

EXPLICATIO  TAB.  XVI.  Fig.  i.  Flos,  Fig,  2,  3.  4.  Pc- 
inla  a  dorsot  facie  et  latere  adspeeta.  Fig.  5.  Fructus  immaturus  a 
latere.  Fig.  6.  Idein  a  dorso.  Fig.  7.  Fructus  ejusdem  Sectio 
transversa lis.  Fig.  8.  Fructus  maturus  a  dorso.  Fig.  9.  JVb-ri- 
rarpii  facies  commissuralis  cum  carpophoro.  Fig,  10.  Sectio  fruc- 
tus horizontale. 

SO.  Fcrtila  pachylolia:  caule....;  foltis  glaucis, 
glaberrimia,  rigidulisy  4— üjuge-  deeomposite -  v.  quadripin- 
tiatisectis,  segmentis  piimariis  et  secundariis  remotis,  petio- 
tis  cum  petiohdis  feretimattis?  Urciniis  carnosis*  abbreviatis, 
trasse  filiformem,  apice  2 — 3tobh\  lobis  dentiformibu*,  da- 
vntiSy  obtusissimis ;  umbellis  plurimis,  confertis,  oppositis  v. 
9—4  verficillatis.  involucri  ac  involucelloriim  foliolis  5 — 10, 
lancenlaris,  flaeeidis,  raeutbranaeeis;  petalorutn  lacinula  in« 
flexa,  obtusissima;  mericarpiorum  vittis  Hnrsalibus  sparsis, 
7 — 9,  siiperficialibus  pluriniis,  commissuralibus  4 — Ö.  —  Sec- 
tio: Fkrulago  DC. 

Ferula  paehyloba  Fenzl  Pugill.  pl.  m.  58. 

Hab.  in  faucitm*  alpis  Ülaaden-Tepessi  Tauri  oeeidentalif,  —  Kot- 
»chy  cotl.  n.  MST. 

Herba,  ut  videtur  procerrimae,  nonnisi  suinmitates  palmares 
inflorescenliac  compositae  ac  folia  duo  caulino  sejuneta  prae  oculii 
habeo,  unde  nee  de  facie  plantae,  nee  de  foliis  inferioribus  quid- 
quam  tradere  licet.  Folio  rum  majori»  lamina  spithamaea  de- 
composite-,  alterias  cum  pctiolo  palmaris  quadripinaatiseeta,  utra* 
rumque  glauca,  glaberrima,  rigida,  cum  singulis  suis  segnientis,  tarn 


cardinolibus  quam  extimis  partialibus,  circumfercntia  late  lriangu!an 
ovata,  obtusa;  majus  basi  diametro  fere  pedale ;  segmcnlorum 
cardinalium    4 —  öjugorum,    sicut    reliquarum    dlvisionum   juga 
saperiora    approximata,     tnterstiüis    pollicaribus,     supremis     6 
aliquas  Lineas  longis  rcmota,  basi  haud  decurrentia,  irifima   rornolis- 
stma,  in  folio  majore  internodio  fere  Lripollicari  sejuncta  visa  ;  tcr- 
liac  v.   quartae    divisionis    segmenta    majora    6'",    minima 
2 — 3'"  longa,   partitionibus  incrassato - nbformibus ,    teretiusculis  v, 
subanpulatis,  apice  subaequi  -  2 — 3iobist  lobulis  dentiformibus, 
I'"  longis ,  clavatis  v.  ovatis,  obtusissimis.     Petioli   (folii  minoi 
laminam  adaequans,   Iripoilicaris)  cum  scgmentorum  petfolulis 
Uusculi,  Stria ti,  filo  empöret ico   forti  haud  tenuiores,  in  vaginam,  ut 
videtur  haud    ampliatam,  sensim  dilatati.     Umbcllae,  quates  suj 
petunt    suromitales    palmares    aphyllae    ( uniua    speciminis    digital 
■ttfttitn  pennum  eygneam  crassae)  profunde  sulcatae,  copiosissim 
pedunculis  inaequalibus  1 — 2pollicaribus    suAultae,   juxta  totam 
chidis  longitudinem  nunc  brachiatim,  nunc  3 — 5  verticülatim  disp^ 

confertae,    internodiis  solum  semiuncialibus   v.   unctalibus 
junclae,  basi  squamis  latis  (omnibus  mutilatis  visis)  amploiae,  mull 
ac    subhiaequali-radiatae,  planiusculae ,  sub   anthesi    2 — 3    pollic 
diametro    latae.      Involucri  universalis    polyphylli    foliola    reflc: 
semimembranacea,  inaequalia ,  2— 4'"  longa,  e  basi  laliore  lance 
lata  v.  lineari-subulata,   plerumque  laxe  corivoluta ,   involuceliurum 
5  — 10»  praecedenlibus  subminora»  caeterum  homomorpha ,   II  > 
patenüa  demumque  reflexa,  glaberrima.    Umbellulae  mukiflorao 
concavae,  polygam  ae,  florihus  marginalibus  longius  pediceUatis  herma- 
phroditis,  cenlra libusmasculis.   Florum  masculorum  ealyx  quin* 
queparütus,  laciniis  aequalibus,  triangularibus,  acuminatls,    atcllaüra 
patenlibus,     \4i*    longis.      Petala    orbtcularia,     \'"    longa,    flava, 
basi  in  unguiculum  repente  conslricta,  apice  haud  emarginato  invo- 
luto   in  Jacinulam  obsoletam   latam    obtusissimam    v.   retusam    pn 
ducla,  carina  dorsali  oblusissima  in  granulum  carnosum  clavatum 
craasata.  Stylopodium  subcomplanalum,  rima transversal]  biloba 
orbieulare,  margine  calycis  Jacinias  superante  obtuse  erenatum,  c 
ceum.     Stylorum   vestigia   mala,     Florum  hermaphrodti 
rura  calyx  limbo  5dcntato,  dentibus  ut  iL  masculis  persistentib 
Petala,    stamina    et    stylopodium    fl.    masculorum.      Siy 
brevissiroi,    erecti,    demum  patuli,    fy"   vix  longiores.     Ovariuin 
grossificatum  ovale,  a  dorso  raodice  compressum,  margine  dilatato  in 
crassato  cinctum,  glabcrrimum.    Mericarpia  5juga,  jugis  3  dorsali 
bus  approximatis,  crassis,  valde  prominentibus,  lateralibus  obsoletiorib 
margini  tumenti  contiguis,  Yitti  cutis  superficialibus  copiosis  tenui 
percursis,    vallcculis    proftindis,    late    i — 2vittatis,  (vitticulis    1— 
lateralibus,  subüüoribus  sub  jugis  plus  minusve  reconditis,  utrinque 
auctis.    Üommissura    4 — 6vitlata.     Loculi  antice  plani.    Fru 
tus    desiderantur.    —    Herba    quoquo   loco,    imo    apice    folioni 
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iv  gummiresinam  croceam,  siceani  fragilem,  fereinodoram,  gwntni 
Ultimo nia cum  lenissime  sapientem,   exsudat, 

OßSERV.  Stirpem  nostram  jure  Ferulis  esse  adnumerandatn,  mi- 
uiinc  dubito;  cnuiuiu  vcro  coguittirum  specieruni  (F.  rigidulae  forsau 
»ffiniori)  congociuuda,  nescio.  Cmilis  sub  atus,  umbrJlar  invoiiicro  univer- 
sal] ciuctae  et  niericarpiomm  vitticulae  dorsales  superficiales  eopiosae  lo- 
cum  suum  inter  Ferulagines  vindicant, 

AO.  Heracleum  Pastinaca:  puberulum^  caute 
humili  simpliciusculo,  adscendente;  foliis  uimpüciter  pinnati- 
tectis  t—Öjugia,  aegmentia  parvis ,  ovatis  9  oratibua  r,  cwro 
tennhuiU  subrotundia,  major  ibtta  trisectis  v.  tripartitia,  lobt» 
etim  aegmentia  minor  ibua  inaetfu^titer  profunde  inciso-denta- 
tis,  dentibtts  late  ovatis  acutia;  umbella  exintolucrata,  pauci- 
vadiala,  floribus  aibidia,  radiantibus  null i 8 ;  luericarpioriim 
ßubpubescentium  cummissura  abbreviato-bivittafa»  —  Sectio: 

ElUERACLKLM    DC. 

Hab.  in  ttlpe  Maaden-Tepesai  Tauri  occidentalis,  —  KoUchy  coli. 
R.  JMI. 

Herba  huniilis»  plerumque  digitalis  v.  palmaris,  caudice 
bypogaeo  abbreviato,  radieiformi,  vaginarum  reliquiis  scariosis  tuni- 
cato,  calamum  scriptorium  crasso  v.  tenuioro,  apiee  squamis  sub- 
rolundifi  v.  late  ovatis  hyaline -membranaeeis,  4 — 8'"  longis,  multi» 
nerviis,  obtusissimis,  petioli  vudimento  herbaceo  apiculatis  vaginato, 
cum  foliis  bene  multis  caules  plerumque  2—5  emittente.  Cauleii 
fdiformes,  supra  basim  declinati,  abhtne  oblique  assurgentes,  in  or- 
bem  dispositi,  inferne  v.  circa,  rarius  supra  medium  ramulo  uno 
alterove  florigero,  primum  ineurvato  v.  recurvato  aueti,  oligophylli, 
qtiandoque  simplices,  scapiformes,  subapbylli,  striato-sulcati,  glabrius- 
cali  v,  sicuti  reliquae  partes  pube  minuta,  molli,  subglandulosa, 
gubviridi,  plus  minusve  rariore  adsperei.  Ramuli  plerumque  aphylli, 
basi  fofio  vaginal  i,  semipollicari  amplialo,  patulo,  ineurvo  v,  recurvo,  ra- 
rius apice  in  laminam  obsoletam  explieato  stipati,  Turiones  cau- 
les  Hörigeres  circumstantes,  pauci,  acaules  v.  caulescentes ,  2  —  4- 
phylli,  Folia  subradicalia  congesta,  flaeeida,  ereeta  v.  e  basi 
decumbente  adscendentia,  polJIcaria  et  digital ia,  senescentia  fortasse 
4 — Spollicaria,  petiolis  longitudine  nimis  variis  in  vaginas  semi- 
pollicares  ac  Iotigiores,  amplas,  margine  lato  membranaceas,  undu- 
latas,  dorso  multistriatas,  plerumque  purpurascentes  ac  dense  pubes- 
centes  dtlalalis ;  lamina  circumscriptione  oblonga  v.  ovato-oblonga, 
i — iu  plerumque  lata,  1 — 5juge  pinnatisceta,  plurijugarum  jugo 
Infimo  Ionge  remotiore  cumque  terminali  frequentissime  triseclo, 
potiolato,  pettolulis  2 — 6'"  longis;  segmenta  reliqua  subsessilia 
V.  sessüia,  euneta  suborbicularia,  late  ovata  sive  ovalia,  majora  ao 
terminalia  rarius  ultra  semtunciam  longa  v.  lata,  saepissime  breviora, 
plerumque  tripartita  v.  semitrifida,  minora  cum  lobis  illorum  inaequa- 
liier  ac  profunde  inciso-lobata -sive  denlata»  lobulis  et  denlibus 
ovatis,  terminalibus  semper  latioribus,  acutis  obtuse  mucronulatis. 
Umbellac  terminales  solitariae,  plerumque  bi- v.  tri-»  rarius  4 — 5- 
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radiatac,  cum  umbollulis  *>*iru nhieratae  v,  rarissime  foltolo  vaginaefonri 
mox  caduco,  harum  setaceo  stipatae ;  radü  subaequaies,  post  an 
6im  valde    elongati   (fructibus  vix  aemimaturis    i — Spollicare^ 
pntentrs,    recti    v.    curvati;    umbellulae    5 — 12J1orae,    conv 
(loribiis  omniüus  aequulibus,  ante  anthesim  vircscentibus  v.   subpur- 
purascentibus,  sub  antbesi  albidis,  pediccllis  subaequalibus  f  de: 
3 — 5'"  longis.     Calyciß  limbus  obsolete  acutiuscule  dentatui.    Pfr- 
tala  lineam  longa,  aequalta,  orbicularia,  apice  subemarginato  in  lai 
tarn  ovato-lanceolatam,   complicatam,  breviasimam,  inllexam  coar 
Stamina  petalis  duplo  longiora;  antherae  virides,  Stylopodium 
convexiusculum,  ntargine  suberenatum.  St  jli  demum  itil  longi,  rt-llrvi, 
in  fruetu  adpressi.  Fructus,  vix  semimaturi  visi,  obovatt,  a  dorso 
compressi,  marginc  prominente  obtuso  cineti,  ad  lentem  glandulosc 
puberuli;  mericarpia  öjugfl,  jugis  filiformibus,  obsoletis,   late 
tnti  margini  contiguis,  vallectilts  latis,  univittatis,  \ittis  obsoletissime 
flexuosis,  vix  clavatis,  duabus  dorsalibus  omnium  longissimis  ad  rneri- 
carpiorum  basim  fere  descendentibus,  lateralibus  circa  medium,  com- 
tnlssuraÜbus  duabus  triente  superiorc  desinentibus. 

OBSERV.  Species  delicatiila,  floribus  band  rartiantibus  foiiisqur 
Pi  m  |> i  iißllae  v.  Pasti  nac.it e  entivac  spedmiuum  parvulorum  aetnu- 
)ii  imugnila,  prtalig  orbb'iilaribu*.  vi*  emargiatttia,  generi  ultimo  laudato 
Utinul  acerdens,  —  Num  proxima  H.  luimili  Siblh.,  e  niroia  di^uoseoi 
brtnitate  obscuro,  aCandotleo  nd  cateem  specieruui  umbeUulis  radiautibti* 
alhis  coljucato? 

61.  KERAMOCARPüS«  —  Smymeamm  genus  novum. 
Flores  polygami,  umnellulariim  marginalem  hermaphro- 
diti,  centrales  mascnli  cum  hermaplirnditis  mixti.  Fl  o  nun 
mascu  I  or  u  m  calyx  tnlio  nuVlo  v.  obsoleto,  limbo  5dentato, 
rientibus  aequalibus,  acutis,  min uti$.  Petala  aeqtialta  obo- 
vato-subrotunda,  apice  emarginatu  in  lacirutlam  acuminatam, 
complicatam  IllflexA,  carina  in  aciem  acutissimani  intus  pro- 
minente bilocellata,  florum  noriimllorum  cum  calyce  inaeqni- 
dentato  lierinaphroclitorum  niore  radiantia.  Stamina  5,  tila- 
mentis  longissimis,  setaeeis.  Stylopodium  hemisphaericum, 
apice  depressum,  stylorurn  rudimento  iiiillo  v.  obsoleto. 
Florum  liermaphrodi toruni  calyx  tubo  hemisphae* 
rico,  limbo  5dentato,  deutibus  valde  inaequaltbus ,  exte- 
riorihus  majoribns  berbaeeis  late  subulatis.  Petala  ra- 
diantia, valde  inaequalia,  tria  exteriora  rnaxlma,  bipartita, 
medii  lobis  aequalibus,  dtiormn  lateral  tum  altero  maxiuio, 
altero  interiore  obsnletLssimo  auriculaeformi3  duo  inttnia 
mijMi(is8iina,  iuaequaliter  obeordata,  omnia  in  lacinulam  acu- 
tarn  v  partitionis  sinn  urtam  intlexa.     Stamina  ut  iloribuM 
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mascuüs.  Stylopodium  breve,  late  contcum.  Styli  erecto- 
patentcs,  elnngati.  Stigmata  capitata.  Fructus  (semi- 
maturus}  calyce  styllsque  distautibus  coronatus,  a  latere 
contractns ,  sribdidymus ;  mericarpia  subglobosa ,  5juga, 
jngis  aequidistantibus,  tilifomiibus,  depressis,  lateralibns  mar- 
ginantibus,  valleeulis  latis  univittatift,  vittis  larissimis,  cylin- 
drico-ttirgidis,  extus  valde  prnminetitibiis,  eomniissura  crassa 
evittata.    Semen  fnvotato-semlhmnrte. 

Genus  habilu  et  foliis  Smyrnü,  umbella  Toidylii  v.  Or- 
layae,  fructu  Physospermi  inte?  coniribulia  exceltani,  floribus 
radiantibus  Anisosciadio  (caetera  m  divcrsissimo}  cognatum,  aptis- 
ßime  inier  Pbys  ospe  rinn  in  et  Smyrnium  collocanduin.  — 
Fi'ui.'tus  nimis  immaturos  ac  juslo  magis  eonipressos  pridem,  melio- 
ribus  tunc  baud  suppetiüs,  examinans,  commissurae  e\ittatae  crassitie 
deceplus,  stlrpem  pro  Jobreinae  specre  nova  sumsi  ac  hujus  non- 
dum  satis  noli  generis  characterem  in  Pitgillo  meo  {mb  n.  60,) 
infcJicissime  exposui. 

Nomen  a  fructu,  facie  doliolo  haud  absfmili,  desumtum. 

Heramoearpiifi  Tordylinm:  annoua,  glaberri- 
inns ;  caule  ereeto  ;  foliis  mimibus  plnnatisectis,  bijugis 
cum  impari,  segmentis  ovatis;  ovalibus  v*  ohlongis,  inaequi- 
3 — 7lfibi$j  terminal!  subregulari  3fido-  v*  partito,  lobte  ova- 
tis,  obovafis,  uvalibusve  iiiciso-senatis ;  umbeliis  S  —  14radia- 
tis?  involucro  nullo  v.  oligopbylioj  reflexo,  involucelli«  5—10- 
pliyllis,  utrorumqtie  fuljolis  subulatis:  petaloruin  radiantjum 
lobis  majori  bus  oboratis,  Integerrimls.     (tab.  xx.) 

Johrenia  Tordylium  Fenzl  PugilL  pl.  n.  60. 

Hab.  in  Syria  ftrope  Älqyjo*  —  Kotscliy  pl.  aiepp.  n.  233. 

Herba  annua,  giaberrima ,  erecta,  i — 3pcdalis,  radice  per- 
pendiculari,  flagelliformi,  parce  fibrülosa,  albida.  Caulrs  terctius- 
culus,  crassitie  fili  cmporetici  mediocris  v.  calami  seriptorii,  stir- 
pium  proceriorum  quoque  digiti  minimi,  medulla  farctus,  multistriatus, 
fiubsimplex  v.  jam  a  basi  diehotome  ramosus,  ramis  patuli«  simpltcibus 
v.  nfteriufl  i  terato -furcatis,  polyphyüus.  Folia  radicalia  eaulinis 
aequalia  cumque  horum  inferioribus  petiolata»  marcescentia,  2—4" 
longa  ac  f  — 2"  lata;  petioli  laminam  aequantes  v,  ipsa  brevio- 
res,  inferne  in  vaginam  circtter  semipollirarrm,  caulem  tola  Ion- 
gitudlne  (basi  nonnisi  axcepta)  semiamplettentem,  membranaceam 
sensim  diiatati,  semiteretei,  supra  canaliculaü,  foliorum  auperiorum 
obioleli  v,  nullif  ad  yaginas  supra  descriptas  cauli  ramisque  adpres- 
sas  aprce  subtruncato-rolundatas,  demum  vix  aliquas  iineas  longa« 
reducü;  laminae  circumferenüa  ovatae  v.  oyali-oblongae,  foliorum 
ulümorum  ^ — J"  solum  longae,  simpliciter  pinnatisectae  (unius  alle- 
riusve  fotii  solum  basi  subbipimiaüsectae),  segmentis  bK  demum 
tjup-is,  infimo  remotiore,  terminal!  impari  regulariter  3-  v.  5fido-  aiY6 

Kiuscgger,  Reinett.  I    Btl.  2.  Tbl.  02 
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p&rtilo,  omnibus  ovatis,  ovatö-öblongis  v.  övafibus,  basl  plenrmqud 
aubcttneatis,  ntro  subcordatis,  sessilibus ,  inae(]ui  3 — 71obe-incisis,  inci* 
auris  inferioribus  frequentissime  nervum  medium  fere   adtingenübus, 
reüquis  sensim  brevioribus,   demum  in  serraturas  profundiores  deli- 
quescentibus ;  sinubus  omnibus  acutis;  1  o  b i s  erecto-patulis ,  laite- 
ralibus  ovatis,  ovalibus  v.  oblongis,  segmenti  terminalis,  basi  semper 
ttiagis  cuneato-attenuati ,   saepe  obovatis,  omnibus  margine,  prae- 
ifertira  externo,  argute  inciso-serratis,  ultimis  dentatis,  subtus  venu* 
lis,  in  senescentibus  semper  obscurioribus,.  eleganter  lineolatis.    Um- 
bell ae  axillares  ac  terminales,  longius  breviusve  peduneulatae,  ex- 
involucratae  v.  foliolo  uno  alterove  subulato,  reflexo,  1 — 2'"  longo 
stipatae,  multiradiatae,  coneavae  v.  subplanae,  patentissimae,  frueti- 
ferae   quandoque    diametro    4 — 5pollicares;     umbellulae    multi« 
florae  radiantes,  involucellatae,  foliolis  5 — 10,  flaeeide  refletis,  subti- 
latis  v.  setaeeis,   \\ — 3'"  longis.     Flores  polygami,  marginales 
pedicellis  2— 4'"  longis  insidentes  cum  submarginalibus  breyhis  pedi- 
cellatis   simulque  duplo  triplove  minoribus  radiantes,  hermaphroditi, 
centrales  dimidio  v.  subdimidio  brevius  pedicellati  haud  radiantes, 
masculi  v.  hermaphrodito-steriles.     Florum  masculorum  calyx 
tubo  nullo  v.  obsoleto,   limbo   plerumque  aequi-,   submarginalium 
inaequidentato,  dentibüs  lale  stibulatis,  exiguis,  hermaphrodito 
ru  m  valdeinaequali,  dentibus2 — 3  exterioribus  majoribus,  quam  interio- 
ribus  (vix  \41  longis)  4 — 6plo  longioribus,  late  subulatis,  acuminatis- 
simis,  herbaeeis,  carinatis,  in  fruetu  patentibus,  strictiusculis,  minime 
tarnen   spinescentibus.      Petala   alba,    fl.    masculorum   \ — 1'" 
longa,  acqualia,  obovata  v.  subrotundo-ovata ,  apice  emarginata,  in 
lacinulam  complicatam,  acutam  uncinato-inflexa,  dorso  valde  depressa, 
carina  filiformi,  canali  oleifero,  translucentibus  globulis  laticis  auran- 
tiaci  ad  lentem  fortiorem  conspieuis  repleto,  percursa,  intus  inaciem 
acutissimam  summe  prominente,  totalongitudine  quasi  bilocellata,  glabra, 
saepe  plus  minusve  inter  se  inaequalia  v.  saltem  apice  inaequiloba, 
paucissimorum  flosculorum  quandoque   subradiantia ;   florum  her- 
maphroditorum     margioalium    petala     summe    inaequalia, 
e.xtimo  inter  calycis  dentes  maximos  collocato  ad  unguem  fere  bi- 
partito,  lobis  aequalibus  obovatis,  rotundatis,  distantibus,   2£ — 3"! 
apice  latis,   duobus   late ra  üb  us  summe   inaequilobe  - bipartitis, 
Utrorumque  lobo,  petalo  maximo  contiguo,   magnitudine  ac  confor- 
mattone  huic  simul  aequali  aut  subminore,  altero  minutissimo,  juxta 
lacinulam  conspicuo,  patente,  saepe  corrugato,  ovali,  reliquis  duo- 
bus« utfloribus  masculis,  minutis,  inaequaliter emarginatis ;  florum 
he  rmaphrodito-st  er  iliu  ms  üb  margin  alium  petala  praeceden- 
tibus  homomorpha,  ast  pleruntque  duplo  triplove  minora,  lobis  radi- 
antium  frequentius  inter  se  aequalibus  magisque  oblongis  v.  lineari- 
oblongis,  quam  obovatis.     Stamina  petalis  3— 4plo  longiora,  an: 
theris  ovalibus,    flavis.      Stylopodium    florum    sterilium  heuü? 
{pbaericum,  apice  depressum,  fertilium  late  conicum,  calycis  dentes 
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inoreg  \h  superans,  flavum.  S t jTi  filiformes,  capitatl,  calycta 
ciniam  maxirnam  plus  minus  ve  soperantcs,  primum  erecti  v.  can* 
ventes,  demum  rigide  distantes ,  nunquam  reflexi.  Fructui 
mimaturi,    in    umbeHa  speciininis   —   inter  dupla  pridem  repostti, 

Ic.  loJici  casti  repcrli  —  examinati,  calyce  styl isque  coro nati,  \\*" 
ri,  sectione  horizontal!  a  latere  contractu  subgloboso-aidyTni,  lae- 
frni,  basi  retusi,  canalibus  oleiferis  translucentibus  extus  late  fusco- 
leatt  mihivisi;  mericarpia  subglobosa,  Sjuga,  jugis  lateralibui 
nrgimmlihus  quam  reliquis  mrtgis  incrassatis  ac  distinctis,  dorsali* 
us  tenuissime uliformibus,  planis,  vallecularum  latissimarum,  jugo- 
im  obtusoruin  adinstar  proniinentium,  contiguaruin  mole  abscon- 
tis  ac  facie  depressis,  extus  sulcis  tribus  solum  indi^itatis.  Vittae 
illecularum  solitariae,  latissimae,  oleo  admodum  spisso,  in  fila  duc- 
i,  aurantiaco  turgidae,  commissurales  nullae.  Commissura  craasa, 
irina  canaliculata  in  loculofl  iitrinque  prominente,  valida,  medio  in- 
racta.  Carpophorum  distinctum,  serius  verosimlüirae  liberum, 
emen  involuto-sernilimare. 

EXPLICATIO  TAB.  XX.  Fig.  1.  FIos  masculus.  Fig.  2. 
»lyi  cum  Btylopodio  floris  masruli.  Fig.  3.  Flos  hermaphrodittw 
arginnlis,  Fig.  4.  Hujus  dingramma.  Fig.  5,  et  6.  Petaia  corollae 
diantis.    Fig.  7 — 9.  Petita  fl.  masculi  a  facie  et  dorso,    Fig,  10. 

tos  a  latere.  Fig.  11.  Mericarpium  a  dorso,  Fig.  12.  Fnio 
tio  transversal  is. 

<**.  Tnrgciiia  foeiifcolacea :  annua,  glaberrima; 
)Ut8  decompoxifis,  lacinüs  capUlarilms ,  radicaliiim  abbrevia- 
8,  caulinorum  elongatis;  umbellis  lange  peduneulatis  2 — 3- 
idiatis ,  exinvolucrati* }  involiirellorttm  toliolis  2—3,  seta- 
3is?  flacridis;  fructibus  ellipsoideta,  mericarpioram  jugis  pri- 
rariis  m urica tis,  secuiidariis  latissimis,  bi-  subqiiadriseriatim 
Duleatis,  aetdeis  rectis,  taeviuscult»,  apice  4gloehidati8. 

Turgenia   foeniculacea  Fenzl  PugilL  pl.  n.  5i. 

Hab.  in  regime  inferiore  Tauri  occidentalis  circa  Gülek.  —  Kot* 
>hy  coli  n.  ZtS. 

Herba  annua,  habitu  Arfediae  v.  Orlayae,  laete  viridis,  gla- 

aa,  palmaris  ac  sesquipedulis  visa,  creeta,  ra  d  ice  lenue  fusüormi, 

jm  oblique,  dein  perpendieulariier  descendente,  fibrillosa.  Cau- 
basi  v.    circa    medium    diebotome    squarroso-ramosus,    teres, 

«s,  polyphyllus.  Folia  circumscriptione  ovata  v.  ovato-oblonga. 
nqucjuge  decomposite-pinnatiseeta,  rachidibus  cum  lacinüs  capil- 
iceU;  radicalia  fugacia,  omnium  minima,  cum  petiolo  1 — 1£- 
ollicaria,  lacinulis  abbreviatis,  linea  vtx  longioribus;  caulina 
ufiTiora  longius  breviusve  pftioiata,  petiolis  filifarmibus  supra  ca- 
alicukuist  inferne  in  vaginam,  caulem  arete  involventem,  poJlicarem 
c  breviorem  sensim  dilatatis,  media,  vaginis  apice  atmoulato-düa- 
«Üs  trancaüs  insidentia,  omnium  maxima,  baud  raro  digitalia  ac 
dbJongiora,  in  lacinulas  tenuissiniaf  a  2 — 7  lineaa  longas  flaeeidas 
isseeta,  su  p  e  r i  o  ra  sensim  minora  circumscriptione  fere  orbiculatia. 
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Probe  IIa e  axillares  ac  terminales,  pedunculis  1 J  —  4poHicari- 
bus  suffultae,  rigide  patentes,  bi-  t.  triradiatae,  exinvolucratae,  radiis 
sub  anthesi  plerumque  abbreviatis,  in  fructu  £—  l£polticaribus.  Um- 
bellulae  pauciflorae,  polygamae,  foliolis  2 — 3  capillaceis,  2—4'" 
longis,  flaccidis  involucellatae,  fructiferae  semper  2  —  3carpicae. 
Flore«  masculi  centrales  plerumque  3 — 7,  pedicellis  setaceis 
suffulti,  in  umbellulis  posthumis  deficientes  obsenrati;  herma- 
pbroditi  marginales  pedicellis  baud  longioribus  ast  validiori- 
bus,  in  fructu  radios  crassitie  aequantibus,  2 — 3'"  longis  instructi. 
Calyx  fl.  masculorum  tubo  nullo,  limbo  subinaequidentato,  la- 
ciniis  subulatis  microscopicis ,  florumhermaphroditorum  tubo 
oblongo  aculeolato,  limbo  ut  floribus  masculis  partim  majore,  per- 
sistente. Petala  fl.  sterilium  baud  visa,  fertilium  (in  flori- 
bus tribus  umbellulae  posthumae  depauperatae  examinata)  subinaequa- 
lia,  extimum  J'",  lateralia  £'",  duo  interiora  vix  J'"  longa,  omnia 
caeterum  obovata,  apice  subemarginata,  in  lacinulam  acutam  inüexa, 
intus  obsolete  carinata.  Stamina  petala  vix  superantia.  Stylo- 
podium  conicum,  brevissimum,  yiride.  Styli  brevissimi,  vix  \nt 
Jongi,  erecti,  crassi.  Fructus  maturus  3 — 4'"  longus,  ellipsoideo- 
pblongus,  2'"  plerumque  latus,  a  latere  compressiusculus  simulque 
parum  contractus,  minime  vero  manifeste  didymus,  stylis  ac  stylo- 
podio  brevi  obtuso  apiculatus;  mericarpia  sectione  transversali 
semiteretia,  pericarpio  cartilagineo  corticala,  jugis  prima riis 
filiformibus,  depressis,  aequidistantibus ,  lateralibus  m argin an- 
t  i  b  u  s  1  (minime  Cmcalinearum  reliquarum  more  piano  commissi!- 
rali  impositis) viridibus,  omnibus  muricibus  albis  dense  consitis,  secun- 
dariis  4,  triplo  latioribus,  rotundatis,  prominentibus,  flavescentibus, 
aculeis  copiosissimis,  basi  in  tubercula  incrassatis,  rectis,  horizonta- 
libus,  laeviusculis,  apice  cruciatim  glocbidatis,  subtriplici  serie  disposi- 
tis,  junioribus  purpurascentibus  demumque  expallescentibus ,  lineam 
fere  longis  obsessis,  valleculis  sub  jugis  secundariis  collocatis 
convexiuscutis ,  latis,  univitatis.  Vittae  filiformes,  commissurales 
duae  s  üb  centrales ,  jugis  marginalibus  oppositae.  Commissura 
concava,  sinu  obtusissimo  oyali  in  medium loculum  replicata,  utrorumque 
mericarpiorum  marginibus  contigua  cavitatem  oblongam,  carpopho- 
rum  filiforme  rigidum  apice  semibifidum  excipientem,  efformans. 
Semen  sectione  transversali  hippocrepiforme,  margine  inflexo,  neo 
involuto. 

OBSERV.  Species  elegantissima,  ex  habitn,  foliis  et  involucro  Uni- 
versali  deficiente  Cau  calidis,  e  tripla  aculeorum  in  mericarpiorum  jug« 
secundariis  et  carpophoro  bifido  Turgeniae,  e  semine  dem  um  mar- 
gine inflexo,  nee  involuto  Torilidis  speciebus  affinis,  ab  omnibus  «• 
niul  jugis  primariis  lateralibus  marginantibus  (nee  piano  commissurtti 
impositis)  et  aculeis  apice  ancoraeformi-  4gIochidatis  (nee  simpliciter  •»• 
cinatis)  recedens,  novi  forsan,  in  mentem  aliorum,  generis  (Glochid* 
tbecae  nomine  salutandi)  typus. 

Continuatio  sequitur. 
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BEMERKUNGEN 

ÜBER   DIE 

IN  SYRIEN  VON  THEODOR  KOTSCHY 
GENinnELTEIf  KiFER* 


Ein    so    grosser    Theil    der   ausgedehnten    Küsten    des 
mittelländischen    Meeres    auch    schon    in    uaturhistorischer 
Hinsicht,  vorzüglich  in  neuerer  Zeit,  untersucht  worden  ist, 
allgemein  auch  die  Erfahrung  seyn  mag,  dass  eine  grosse 
ebereiiisfimmiiiig    der  Insekten faunen    zwischen  Europa's 
nd  Afrikas  Küsten  an  diesem  Meere  herrsche,    so    mag 
doch  zur  Zeit  nicht  ohne  Interesse  seyn ,  Untersuchungen 
zuführen,    die,    wenn  sie  auch  nicht  viel   des  Neuen  bie- 
n,  doch  die  Richtigkeit  der  schon  gemachten  Erfahrungen 
n  Neuem    bestätigen    und  wenigstens    einen    kleinen  Bel- 
ag   zur    einstigen    Bearbeitung    des    noch    im    argen  Duit- 
el    liegenden    Faches,    der    en  to  in  u  logi  seh  -  geog  ra- 
hischen Untersuchungen  liefern  können.  — 

Die  \on  Th,  Kotschy  eingesendeten  Käfer  sind  \o» 
m  theils  auf  der  Insel  Cypern,  in  der  Umgebung  von 
aphos  und  dem  Berge  Olympus,  theils  an  der  syrischen 
Küste  von  Beyrut  nordwärts  und  in  den  Thälern  des  west- 
lichen Tau  r us,  im  heutigen  Caramanien  eingesammelt 
worden.  —  Ich  hatte  Anfangs  die  Absicht,  die  auf  Cyperu 
gesammelten  Käfer  getrennt  anzuführen ,  allein  der  geringe 
Unterschied  in  ihren  Formen  von  denen  der  syrischen  Küste 
und  vorzüglich  die  nicht  immer  genau  befolgte  Angabe  des 
Fundortes  bewogen  mich,  diese  Trennung  zu  unterlassen. 
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Der  Typus  der  herrschenden  Formen  ist  ganz  der  der 
beiden  grossen  östlichen  Halbinseln  von  Europa,  —  For- 
men, die  durch  Sendungen  aus  der  südlichen  Türkei  und 
vorzüglich  aus  der  Umgebung  von  Constantinopel,  fer- 
ner durch  wiederholte  Durchforschungen  von  Sicilien,  den 
europäischen  Sammlungen  wenig  Neues  mehr  bieten.  We- 
nige, mit  Ausnahme  einiger  allgemeiner  verbreiteter  Mala- 
somen,  erinnern  an  afrikanischen  Boden. 

Von  der,  Gattung  Cicindela  fand  sich  hlos  eine  Art, 
nämlich  die  in  Sicilien  häufiger  vorkommende  C.  sicula 
Gent,  der  C.  maura  sehr  ähnlich,  von  der  sie  sich  aber 
constaiit  durch  die  Stellung  der  Punkte  auf  den  Flügeldecken 
sn  unterscheiden  scheint,  indem  bei  C.  manra  die  mittleren 
Punkte  eine  nach  vorne  offene  Bogenlinie  bilden,  während 
sie  bei  C.  sicula  in  einer  geraden  Querlinie  stehen.  — 
Unter  den  Laufkäfern  mit  abgestuzten  Flügeldecken  fanden 
sich  Brachinus  crepitans  und  sclopeta  ans  Syrien; 
von  der  Gattung  Cymindis:  C.  suturalis  von  der  syri- 
schen Küste  und  zwei  neue  Arten  seriepunctata  (\No.  1)* 
und  adusta  (No.  2)  von  der  Insel  Cypern.  —  Unter  den 
Scariten  waren  von  der  Gattung  Scarites:  Sc.  planus 
und  arenarius  Bonelli,  beide  von  Syrien,  und  eine  neue  Art: 
Sc.  punctato striatus  (No.  3)  von  Cypern,  dem  Sc.  are- 
narius nahe  verwandt,  aber  durch  die  ganz  seichten ,  stark 
punktirten  Streifen  deutlich  unterschieden;  von  der  Gattung 
Ditomus:  D.  distinctus  Dej.  und  tricuspidatus  F.  von 
Cypern;  Cephalotes  n ob ili s  Dej.  wurde  in  grosser  An- 
zahl um  Paphos  gesammelt.  —  Auffallend  war  unter  der 
Ausbeute  vom  Berge  Olympus  eine  neue  Art  aus  der  Gat- 
tung Morio,  die,  meines  Wissens,  in  der  alten  Welt  sich  inner- 
halb der  Wendekreise  bis  jetzt  beschränkte,  in  dem,  dem  M. 
monilicomis  sehr  ähnlichen  M.  o lympicüs  (No.  4), 
zu  finden.  —    Von  eigentlichen  Caraben  waren  nur   drei 

*  Die  beigeschlossenen  Nummern   beziehen   sich   auf  die   der  nach- 
folgeuden  Beschreibungen  und  Abbildungen  der  Tafeln  A.  und  B. 
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Arten:  eine  neue  schöne  Art  der  Gattung  Procerus  aus 
Syrien,  P.syriacus  (No.  5),  durch  die  kurze,  gedrungene 
Form  von  den  übrigen  Arten  abweichend;  dann  eine  Art 
von  Proer us tes,  die  aber  kaum  von  dem  P.  Cerisyl 
Dej.  verschieden  zu  seyn  scheint,  vom  Berge  Olympus; 
endlich  eine  neue,  ausgezeichnete  Art  von  Carahus:  C. 
p fl p  h  i  u  *  (No.  6)  ans  Syrien.  —  Von  C  Ei  1  a  e  u  i  u  s  fanden  sich 
zwei  Arten:  Chi.  velutinus  und  ch  rysoeep  halus, 
von  der  Gattung  Liciuus  nur  eine  Art  L.  siculus  Dej. 
vor,  —  Reichlicher  waren  die  Arten  aus  der  grossen  Ab- 
theilung der  Feronien  vorhanden.  Von  der  Gattung  Pri- 
stonychus  fanden  sich  fünf  Arten  aus  Cypem  und  unter 
diesen  zwei  neue:  P,  crenatus  (No.  7),  P.  quadricoli- 
lis  (No.  8),  dann  terricola  Oliv,  venustus  Clairvitle, 
und  complanatus  Dej,  —  Von  der  Gattung  Calatbus 
waren:  C.  latus  und  graecus  Dej.  und  C.  eiste- 
loides  tllig. ,  sämtntlich  in  grosser  Anzahl  auf  dem 
Berge  Olympus  eingesammelt,  und  die  nähere  Betrachtung1 
der  vielen  Exemplare  erwies  vollkommen  die  Richtigkeit  der 
Bemerkung  Dejeanysy  dass  diese  drei  Formen  wohl  nur  Ab- 
stufungen einer  und  derselben  Art  seyen.  —  Von  der  Gat- 
tung Feronia  war  nur  eine  Art  vorhanden,  und  diese 
neu:  Feronia  punctata  (No.  9).  Da  dem  einzigen 
Exemplare  sowohl  Kiefer-  als  Lfppentaster  fehlen,  so  kann 
ich  nichts  Bestimmtes  über  die  Gattung  dieser  neuen  Art 
sagen,  und  obwohl  die  äussere  Form  ganz  die  des  Argutor 
vernalis  ist,  so  deuten  doch  der  vollkommen  abgerundete 
Kinnzahn  und  die  tiefgestreiften,  mit  stark  verworren  punk- 
tirten  Zwischenräumen  versehenen  Flügeldecken  auf  eine 
neue  Gattung,  —  Aus  der  Familie  der  Ditysceu  fanden 
sich:  Colymbetes  nigricollis  Daftl  und  bipunetatus 
F.,  so  wie  Hydroporus planus  in  zahlreichen  Varietäten. 
—  Von  Brach elytren  fanden  sich  nur:  O  cypus  olens  in 
riesigen  Exemplaren  von  der  Insel  Cyperu,  Philouthus 
sanguino  len  tus  und  po Ullis  von  der  syrischen  Küste. 


07« 


Reichlicher    waren   die  Repräsentanten  der  Familie  der  B*- 
pre stiel  et»,  und  zwar  aus  der  Gattung  Julodis:    J.    Eh- 
renbergii  De  Laportej  J.  syriaca  Oliv. ,  dann  zwei  neue 
Arten:  J.  inlricata  (No.  10)   und  J.  suteata   (No.  II), 
der  J.  Andreae   Fabr.   am  nächsten    verwandt,    alle  vier 
Arten  aus  Syrien,  dann  von  der  Gattung  Chalcophora  eine 
neue  Art:  Ch.  ijuatlrioculata  (No,  12)  aus  Syrien,  endlich 
von  der  Gattung  A  u  t  li  a  x  i  a  :  A.  n  i  t  i  d  u  l  a,  A.  e  i  c  h  o  r  i  und 
A.  umbellatarum  vorhanden  —  Von  Mely  ri  den  faiulrn 
«Ich:  Malacht us  aeneus,  M.  coeeiueus  Erichsun,  M. 
bip us tu  latus,   M.  viridis,    ferner   eine    neue  Art: 
ep hippiger    (No.    13)^    alle     fünf    aus    der    Uingegeml 
von    Aleppo;    Yon   der  Gattung  Anthocomus:    A*   san- 
guinoleirtus    ans    Cyperu ,    A.    equestris    aus 
von  der  Gattung  Dasytes:  D.  bi'pustulatus  von  Cypoffl 
und  eine  neue  Art:  D.  vulp'tnus  (No,  14)   aus  der  Um 
geud  von  Aleppo.  —  Von  Ter  edilen  fanden  sich  Trieb  ödes 
Zebra  Falderm.   von    der  syrischen  Küste,    eine    persische 
Art,  die  aber  auch  von  Herrn  Kotschy  in  der  Uuftgebun^ 
von  Kairo  gesammelt  wurde;    ferner  Tr.  crabronifo  > 
F.  und  Tiv  qiiad  ripustulahis  Dejean.  —  Aus  der  gn 
Familie   der  Clavicorneu    fand  sich,   mit  Ausnahme  des 
über    gana   Europa    verbreiteten    Dermestes    murin 
nur  eine  einzige  Art   aus  Syrien,   die  trotz  ihrer  Aehnlkh- 
keit  mit  der  Gattung  Attagen  us  doch  mit  Recht  eine  n 
Gattung  bildet,    wofür  die  kurze  Korperform,  der  Bau 
rüsselformig  verlängerten    Unterkiefer    und   der  Mangel  der 
Nebenzungen  an  der   Lippe  zw  Genüge  sprechen,    na  ml 
Telopes    diapar  (No.    \jfy   —    Von   Lainel  lico  rnen 
fanden  sich  in  reichlicher  Menge ;  Gy  m nopleurus  pilhi- 
larius  und  flagellatus  aus  Syrien,  Coprispanis 
und   Qnitis   clinias    aus   Cypern.    —   Von  der   Gattung 
Ontliophagus  waren  ausser  O.  mit  aus  und  O.  nuclii 
cornis  zwei  neue  Arten:  0.  centromaculatut  (Na,  19) 
»ud  0,  ateppemsis  (No.  17),  beide  aus  Syrien;    von  der 
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Gattung  Aphodius:  A,  granarius,  foetidus,  sordtdu* 
und  luridus  von  der  Insel  Cypern,  und  eine  neue  Art;  A 
suturalis (No.  1 8)  aus  Syrien  vorhanden.  —  Von  den  M e I 0* 
lunt he »  war  nur  die  Gattung  Amphicoma  zahlreich  re- 
prasetitirt  durch  Arten  ,  die  sowohl  dem  südlichen  Europa 
als  dem  südlichen  Russland  und  Persien  eigentümlich  sind, 
und  zwar  durch.  Amphieonia  lineata  G/ir.,  A.  psilotri 
chius  Kollar,  A.  syriaca  (No,  19),  und  A.  cupripennU 
CNo.  20)  (letztere  beide  neue). 

Von  der  grossen  Familie  der  Melanomen  fand  sich 
nur  eine  gelinge  Anzahl  von  Arten ,  die  sich  grösaten theils 
an  den  europäischen  Küsten  wieder  finden.  —  Er  od  ins 
gi bb n s,  Pinie lia  sie ula,  Tagen i  a  filiforinis,  Teu- 
t y  r i a  s i c u  1  a  und  Adeiostoma  cartiiätum  in  gräbst 
Anzahl ,  waren  von  der  Insel  Cypern,  Zop hosis  punctata 
Dej.y  Trachy  derma  hispida,  Akts  spinosa  und 
Tentyrla  gross a  De],  von  der  syrischen  Küste.  —  Aus 
den  übrigen, Familien  der  Heteromcren  fanden  sich  keine 
Repräsentanten ,  mit  Ausnahme  der  Gattungen  Belops,  die 
durch  H.  caeruleus  F.  vertreten  ist,  und  Mylabris,  von 
der  pich,  nebst  den  weitverbreiteten  Arten:  M.  cincta  Oliv., 
<ju  ad  ripunc tata  Hilb.  und  Dahlii  Dej.,  noch  zwei  neue 
Arten  sich  vorfanden,  nämlich  M.  caeruleo-maculata 
CNo.  21)  uud  M,  sexnotata  (No.  22).  —  Von  der  Familie 
der  Cureulionen  war  nur  Weniges  gesammelt.  Von  der  Gat- 
tuug  ß  r  u chus  fanden  sich  bloss  drei  Arten :  ß.  i m  b  r i c  o  r- 
n  is  Pz.  und  B.  granarius,  die  dritte  Art,  B.  signatus 
(No,  23)  ist  neu.  Die  Gattimg  Phytonomns  lieferte  mir 
eine,  aber  neue  Art:  Ph,  pictus  (No.  24),  Aus  der  Gat- 
tung Larinus  waren  zwei  sehr  verbreitete  Arten;  L.  Cy- 
narae Fabr.  und  L.  Iaceae  in  zahlreichen  Exemplaren 
aui  Cypern  gesammelt;  endlich  fanden  sich  noch  von  Ty- 
chius  eine  neue  Art:  T.  alboguttatus  (No,  25),  wie  auch 
eine  gleichfalls  von  Mononychus:  AT.  syriacus  (No,  26). 
—    Von  Ceramby  einen    fanden    sich    uur    drei    Arten: 
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Reichlicher  wfcren  die  Repräsentanten  der  Familie  der-  B>A- 
prestiden,  und  zwar  aas  der  Gattung  Julodis:   J.  Ehr 
renbergii  De  Laporte,  J.  syriaca  Oliv.,  dann  »wei  neue 
Arten:  J.  intricata  (No.  10)  und  J.  sulcaia  (No.  11), 
der  J.  Andreae  Fabr.   am  nächsten    verwandt,   alle  vier 
Arten  aus  Syrien,  dann  von  der  Gattung Clhalcopbora  eine 
neue  Art:  Oh.  quadrioculata  (No.  12)  aus  Syrien,  endlich 
von  der  Gattung  Anthaxia:  A«  nitidula,  A.  eiehori  wd 
A.  umbellatarum  vorbanden  —  Von  Mely ri den  fandet 
sich:  Malachiua  aeneus,  M.  coeeineus.  Ertchson,  M. 
bipustulatus,   M.  viridis,   ferner  eine  neue  Art:   j£ 
-ephippiger   (No.    13),    alle    fünf    aus    der    Unegegeri 
-von  Aleppo;   von  der  Gattung  Anthoceqotufii:    A.  sau« 
gninolentus   ans   Cyperu  y  A.   equestris   aus    Syrien; 
von  der  Gattung  Dasytes:  D*  bipustulatus  voä  Cypw 
•und  eine  neue  Art:  D.  vulpinus  (No.  M)  aus  der  (Jag* 
gend  von  Aleppo«  —  VenTeredilen  fanden  sieh  Triebt*! 
Zebra  Falderu^  von   der  syrischen  Küste,    eine    pertfsebt 
Art,  die  aber  auch  von  Herrn  Ketsch?  in  der  UiagebiiBj 
von  Kairo  gesammelt  wurde;   ferner  Tr.  crabroeifonais 
F.  und  Tr.  quadrtpustulatus  Dejean.  —  Aua  der  gressei 
Familie  der  Clavieoruen  fand  sich,  mit  Ausnahme  des 
über    ganz   Europa    verbreiteten  Deratestes   marinus* 
nur  eine  einzige  Art  aus  Syrien,   die  trotif  ihrer  Aeh*ücb- 
keit  mit  der  Gattung  Attagenus  doch  mit  Recht  eine  n*n$ 
Gattung  bildet,   wofür  die  kurze  Körperfwtn,  der  Bau  der 
ffüsselförmig  verlängerten   Unterkiefer  und  der  Mangel  der 
Nebenznngen  an  der  Lippe  &u  Genüge  sprechen,   nämlich: 
Telopes    diapar  (No,   15).  —   Von   L&mellicornei 
fanden  sich  in  reichlicher  Menge :  Gymnopleurus  pillo- 
iarius  und  flagellatus  aus  Syrien,  Coprie  panisegf 
und  Qnitia  elintas   aus.  Cypervu   —  Von  der  Gattqag 
Onthophagus  waten  ausser  O.  nutans  und  Q.  nucki- 
cor nia  zwei  neue  Arten:  O.  centromacul****  (No,lf) 
nad  0.  aleppensis  (No.  17),  beide  aus  Syrien;   von  der 
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Gattung  Aphodius:  A,  granarius,  foetidus,  sordidus 
und  luridus  von  der  Insel  Cyperu,  und  eine  neue  Art:  A. 
tuluralis (No.  1 8)  aus  Syrien  vorhanden.  —  Von  den  M e I o- 
lonthen  war  nur  die  Gattimg  A  mphicoma  zahlt  eich  re- 
präsentii  t  durch  Arten ,  die  sowohl  dem  südlichen  Europa 
als  dem  südlichen  Kussland  und  Persien  eigenthüinlieh  sind, 
und  «war  durch;  Amphicoina  lineata  Oliv.,  A,  psilotrt 
chitis  Koltar,  A.  syriaea  (No.  19),  und  A*  cupr ipennis 
(No.  20)  (letztere  beide  neue). 

Von  der  grossen  Familie  der  Melanom eu  fand  sich 
nur  eine  gelinge  Anzahl  von  Arten,  die  sich  grö&steutheils 
an  den  europäischen  Küsten  wieder  finden,  —  E rodln* 
gi  b  I)  iis,  V  iure  lia  sie  nla,  Tageni  a  fi  l  i  formt  s,  Ten- 
t  y  r  i  a  s  i  c  u  l  a  und  Adelostoma  carinatu  in  in  grosser 
Anzahl,  waren  von  der  Insel  Cyperu,  Zophosis  punctata 
Dej.,  Trachyderma  hispida,  Akts  spinosa  und 
Tentyria  grossa  Dej,  von  der  syrischen  Küste,  —  Aus 
den  übrigen, Familien  der  Be  teromeren  fanden  sich  keine 
Repräsentanten,  mit  Ausnahme  der  Gattungen  Helops,  die 
durch  H,  caerulens  F.  vertreten  ist,  und  Mylabris,  von 
der  pteh,  nebst  den  weit  verbreiteten  Arten:  M.  ein  eta  Oliv., 
cjuadri  punctata  BUb.  und  Dahlii  Dej.,  noch  zwei  neue 
Arten  sich  vorfanden,  nämlich  M.  caernteo-macutata 
(No.  21)  und  M.  sexnotata  (No,  22).  —  Von  der  Familie 
der  Curculionen  war  nur  Weniges  gesammelt.  Von  der  Gat- 
tung B  r  u  c  h  u  s  fanden  sich  bloss  drei  Arten :  B.  i  m  b  r  i  c  o  r- 
riis  Pz.  und  B.  granarius,  die  dritte  Art,  B,  signatus 
(No,  23)  ist  neu.  Die  Gattung  Phytonomus  lieferte  nur 
eine,  aber  neue  Art:  PA.  pictus  (No.  24).  Aus  der  Gat- 
tung Lju'iiius  waren  zwei  sehr  verbreitete  Arten:  L.  Cy- 
narae Fabr.  und  L.  Iaceae  in  zahlreichen  Exemplaren 
auf  Cyperu  gesammelt;  endlich  fanden  sich  noch  von  Ty- 
chius  eine  neue  Art:  T.  alboguttatus  (No,  25),  wie  auch 
eine  gleichfalls  von  Mononychus:  JIJ.  syriacus  (No.  26). 
—    Von   Ceramby einen    fanden    sich    nur    drei    Arten; 
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Carlallum  ruficolle  Fahr.,  Agapänthia  Asphodeli 
Lahr,  und  Saperda  humer  alis  M&netrUs  (No.  27), 
alle  drei  an  der  syrischen  Küste.  —  Von  Chrysomeli- 
nen  fanden  sich  von  der  Gattung  Galleruca  eine  neue 
Art:  G.  thoracica  (No.  28),  von  Chrysomela:  Ch. 
Banksii  Fabr.,  Ch.  regalis  Oliv,  und  Ch.  adonidis 
Fabr.,  alle  drei  auf  Cypern.  —  Von  der  Gattung  Clythra 
sind  drei  Arten:  C.  quadripunctata  Fabr.,  CL  alep- 
pensis  (No.  29)  eine  neue  Art,  und  C.  unifasciata 
Min&trtes  (No.  30)  vorhanden.  Ich  hielt  diese  letztere 
für  neu;  erst,  nachdem  die  Abbildung  vollendet  war,  fand 
ich,  dass  selbe  schon  in  den  Memoire»  de  l'Acade- 
mie  des  sciences  de  St.  Petersbourg  von  Mene- 
tries  beschrieben  und  abgebildet  sey.  —  Von  Labidos- 
tomis  fand  sich  ausser  L.  taxicornis  Fabr.  noch  eine 
neue  Art,  L.  lineola  (No.  31),  an  der  syrischen  Küste. 

Wien,  den  1.  October  1842. 

JDer  Verfasser. 


Coleoiiterorum  Striae 

genera  et  species  novae. 


1.  Cymtndis  sorie*  punctata:  Nigra,  punctata; 
thorace  rtifo-b  ruinier;  «re,  autennis,  elytris  margine  exte- 
riore  lineolaque  humerali  cum  margine  conjuncta  pedibusqtte 
femigiiieo-pallidis;  elytris  profunde  punctato-striatis,  inter- 
stitiis  seriato-punctatis.  —  Long1.  4'". 

Cytnindi  homagricae  proxime  aecedens,  striis  profunde  punc- 
tata ,  interstitiis  punctis  in  series  digestis  lineolaque  humerali  cum 
margine  cohaerente  praecipue  distincta.  —  Caput  nigrum  aut 
niaro-piceum  ,  nitidum,  sparse  atque  subtiliter  punctatum,  ad  mar- 
gpneni  inferiorem  oculorum  fortius  rugoso-punctatum.  —  Tho- 
rax margine  omni  fortiter  punctata»,  discof  subtiliter  transversirn 
rugoso.  —  Elytra  profunde  striata,  striis  subtiliter  punetatis,  in- 
terälitiis  planis  punetisque  minutis  in  seriem  unam  plus  minusvß 
regulärem  digestis,  nigra  1  nitida,  margine  laterali  late,  apicali  an 
gustc  maculaque  humerali  lata,  interslitium  quartum  attingente, 
acurninata  flavo-ferrugincis. 

Habitat  LH  insula   Ctjpro. 

«,  Cyinindis  adusta  i  Rufo  -  testacea  ,  punctata ; 
capite,  tlmrace  elytrisque  postice  ni^ris,  bis  profunde  st riatis, 
«triislaevibusjntersritiisniditer  rugoso-punetatis,  —  Long.  3J'". 

Caput  nigrum,  nitidum,  fortiter  punctatum  punctis  in  fronte 
confluentlbus,  —  Thorax  niger  aut  nigro-piceus ,  margine  plerum- 
que  omni  rufescente,  fortiter  rugoso-punetatus ,  disco  leviter  cana* 
liculalo,  transversim  rugoso.  —  Elytra  plana,  profunde  striata» 
striis  omnino  laevibus,  iuterstitiis  convexis  fortiter  sparse  punetatis, 
rufo -testacea,  apice  macula  magna  communi  arcuata,  nee  apicem 
nee  marginem  lateralem  attingente,  ratio«  attenuata,  in  medio  disci 
evancscente,  nigra,  —  Corpus  subtus  nitidum,  capitis  laleribus, 
thorace  scapulisque  fortiter  punetatis,    abdomine  laevi,  impunetato, 

Habitat  in  locis  hmnidi«  orenosis  suh  lapidibits  in  insnla  Oypro* 

3.  Scarite§  punctata- fit  rfatua;  Alatus;  ater, 
nitidus  ;  tibiis  anticis  externe  tiidenticulatis;  elytris  oblongis, 
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paralleli*  fortiter  punctato-striatis ,  interstitiis  planfs ,  tertio- 
que  punctis  tribus  majoribus  impressis.  —  Long.  6"'. 

Scar.  arenario  similis ,  sed  striis  fortiter  punctatis ,  interstitiis 
planis  reliquisque  notis  distinctus.  —  Caput  transversum,  basi  parce 
ruditer  punctatum,  antice  bis  impressum,  longitudinaliter  rugosum, 
rugis  densis,  profundis,  fronten)  laevem  elevatam  includentibus. 
—  Antennae  rufo -brunneae,  thoracis  basin  attingentes ,  articulo 
ultimo  ovato.  —  Thorax  transversa,  capite  «lytriaque  iaiior, 
leviter  traneversim  rugosus,  linea  transversa  antica  üneaque  tongi- 
tudinali  media  sat  profunde  impressis.  —  Elytra  thorace  multo 
angustiora  «et  iHo  vix  triplo  longiora ,  paralleta,  ievfter  stagiata ,  striis 
regula riter  et  sat  evidenter  punctatis;  interstitiis  planis,  tertio 
punctis  tribus  majoribus  impressis ,  ultimo  dense  granulato-punctato. 
r-  Corpus  subtus  nigram,  ad  latera  dense  punctata».  —  P<edes 
nigro-picei,  tarsis  rufescentibus ;  tibiis  anticis  margine  externo  tri- 
denticulato ,  dentibus  parvis,  superiore  obsoleto. 

Habitat  ad  littora  maris  in  insula  Cypro. 

4.  Morio  olymplciis:  Niger,  nitidus,  antennartnn 
articulo  primo,  palpis  femoribusque  rufescentibns ;  elytris 
elongatis,  parallelis,  depressis,  profunde  striatis ,  striis  evi- 
denter punctatis.  —  Long.  5f". 

Statura  M.  rnonilicorni  proxime  affinis,  sed  minor,  elytris 
depressis,  striis  evidenter  punctatis.  —  Caput  magnum,  nitidum, 
laeve,  fronte  sulcis  duobus  longitudinalibus  arcuatis,  antice  conver- 
gentibus,  linea  transversa  antica  profunda,  postica  obsoleta  limita- 
tis ;  a  n  t  e  n  n  i  s  articulis  quatuor  :  primis  nudis ,  sequentibus  pube 
densa,  rufescente  obtectis.  —  Thorax  subquadratus ,  Iatitudine 
paulo  brevior,  capite  paulo  latior,  antice  truncatus,  in  medio  leviter 
emarginatus ,  postice  sensim  angustatus,  angulis  posticis  fere  rectis, 
supra  parum  convexus,  canalicula  longitudinali ,  nee  basin  nee 
apicem  attingente,  profunda,  lineaque  ad  basin  in  medio  inter 
marginem  extemum  et  lineam  longitudinalem  utrinque  fortiter  im-» 
pressis.  —  Elytra  thorace  vix  lateriora,  parum  convexa,  dorao 
plana,  sat  profunde  aequaliter  punctata -striata,  interstitiis  laevibus, 
tertio  puncto  postice  impresso,  margine  laterali  punctis  pluribus 
irregularibus  sat  magnis,  profunde  impressis.  —  Corpus  subtus 
nigrum,  nitidum,  laeve;  quodlibet  segmentura  abdominis  foveola 
plana  utrinque  impressa.  —  Pedes  piceo  -  rufescente« ,  femoribus 
rufo  -  pieeis. 

Habitat  sub  lapidibns  in  monte  Olytnpo  insulae  Cfpri. 

5.  Proceras  syriacus:  Niger;  thorace  conrexo, 
marginibus  lateralibus  rotundato,  rugoso;  elytris  tubercnlatis, 
tuberculis  inaeqnalibus ,  irregularibus,  —  Long.  15"'. 

Inter  species  hu  jus  generis  yix  non  minimus,  niger,  nitidus. 
Caput  rugosum,  .ad  latera  longitudinaliter  impressum;  labro  trans* 


081 


yf rso  rugoso ;  mamlibulls  brevlbus,  vnJIdis,  unidcntalis,  apice  arcua 
tis;  oculis  prominentibus,  globosis;  tthicom  capul  cum  thoraee 
longitudine  non  superantibus ,  nigris  apice  ferrugineis.  —  Thorax 
convexus  marginibus  lateralibus  rotundatis,  anltce  posticeque  sub- 
sinuaLus,  angulis  posücis  obtusis,  rotundatis,  supra  profunde  atque 
irregularitcr  rugosus.  —  Scutellum  parvum,  subtrigonucn,  glabrum. 
Klytra  convexa,  tubereulis  majoribus  minoribusque  giabris, 
inordtnaüm  dispositis  rugosa.  —  Thorax  subtus ,  abdomenque 
»d  lalera  eroso  -foveolalum.   —  Koilar. 

Hahitat  in  Syria  in  monte  Cafixio  (<Jebel-Ökra)  in  clevatione  6000 
pediium  supra  mate. 

6.  Carabus  paptiius:  Elnngato-ovatns,  ater;  tho* 
race  transverso,  ritgoau  punctata;  elytris  intrieato -foveolatis, 
elevato-interruptc-striatis.  —  Long»   10'". 

Caput  subtiliter  punctatum,  puncüs  in  rugas  subtilissimas  in 
vertice  confluentibus.  —  Thorax  transversa,  longitudine  miilio 
tattor,  imtice  purum  emarginatus,  ante  medium  dilatatus,  postice 
angustalus,  margine  postico  le\iter  bifilauaio  anpiHsque  parum 
luctiß,  rcilexis,  rotundatis,  supra  modice  convexus,  in  disco 
9ttbliüter,  ad  lalera  posticeque  ruditer  rugoso-punctatus  lineaque 
media  longitudinali  nee  apicem  nee  basin  a Hingen te  tenui.  — 
Elytra  oblongo-ovata,  convexa,  post  medium  perparum  ampliata, 
apice  non  siuuata,  irregulariter  rugoso -foveolata,  foveolis  Iineas 
longiturfinales  elevatas  plus  minusve  obsolelas  et  interruptas  for 
toanöbua,  margine  laterali  granulato-punetato. 

Habit&t  in  insu  Ja  Cypro,  prope  Paphos. 

»f.  Prlstoiiyclius  crenatus:  A latus;  ater;  tbo- 
race coerulescente ,  subcordato  ?  postice  ntrinque  impresso 
punetatoque  :  elytris  cyaneis  ,  crenato  -  striatis.  LnteiatitlÜ 
elcvatis;  tibiis  inte r med iis  rectia»  —  Long.  7 — ?£'". 

Prlstonycho  renusto  similis,  sed  major,  alaLus,  interslitüs 
latis  et  cet  distinetus.  —  Caput  nigrurn,  Julitudiuc  lontrius, 
Latum,  ad  latera  leviter  rugosnm,  oeulis  parum  proniinentibus. 
—  Thorax  subcordatus,  antice  longitudine  latior,  postice  sensim 
istatus,  angulis  posticis  subrectis  ,  non  reflexis  t  supra  undulatim 
isus,  postice  utrinque  leviter  impressus  sparseque  profunde 
punetaius. —  Kly tra  cyanea,  basi  Ihon  /iilatiora,  oblongo- 

ovata,  postice  ampliata,  profunde  striata,  striis  crenato-punetatis, 
interslitüs  elevatis,  subcarinatis.  —  C  orpus  subtus  atrum,  nitidum, 
plcurts  punetatis.  —  P  e  d  e  s  nigri,  tarsis  pieeis  tibiisque  intermediis 
rei(' 

R  Abi  tat  in  insnla  Cypra,  an  ligno  poti 

8,  Pristoiiyclm*  quadrieollis:  Apterus;  ater, 
nitidus:  lliiM'acc  quadrato ,  postice  utrinque  impresso  ■;  elytris 
subcyaneis>    laeve   striatis,    interstitiis    planis,    snbtilisaime 
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eoriaceis;  tibiis  intermediis  rectis;  antennis,  p&lpte,  coxis, 
geniculis  tarsisqae  rufo- brunneis.  —  Long.  5}'". 

Statura  Pristony cho  amethystino  similis.  —  Caput  laütn- 
dine  vix  longius,  nitidum,  laeve,  fronte  bi- impressa,  subtilissime 
rugosa.  —  Antennae  thorace  multo  longiores,  rufo-brunneae, 
arliculis  tribus  primis  obscurioribus.  —  Thorax  quadratus,  antiee 
vix,  postice  perparum  sensim  angustatus,  angolis  posticis  sob- 
rectis,  supra  parum  convexus,  subtilissime  transrerse  rugosut, 
linea  media  longitudinali  sat  profunda  impressa,  margine  antico 
dense,  laterali  posticoque  parce  fortiter  punctata,  postice  utrinque 
leviter  impressus.  —  Elytra  subcyanea,  basi  thorace  sesquilation, 
oblonga,  in  medio  vix  ampliata,  parum  convexa,  shnpliciter  et 
sat  profunde  striata,  interstitiis  planis,  subtilissime  eoriaceis,  Stria- 
que  oetava  serie  punetorum  majorum  impressa.  —  Corpus  subtus 
cum  pedibus  atrum,  coxis,  geniculis  tarsisque  rufo-brunneis ;  tibiis 
intermediis  omnino  rectis. 

Habitat  in  insula  Cypro. 

9.  Feronla  punctata:  Brunnea;  thorace  qua- 
drato,  subcordato,  punctato,  postice  utrinque  impresso; 
elytris  punetato-striatis;  interstitiis  convexis  fortiterque  punc- 
tatis.  —  Long.  4'". 

Facies  fere  Argutoris  vernalis ,  sed  novum  constituere  vide- 
tur  genus  ob  mentum  in  medio  dente  integro  instnictum,  Fero- 
nii8  alienum ;  deficientibus  autem  in  nostro  exemplari  [palpis ,  tarn 
maxillaribus  externis  tarn  labialibus,  Feroniis  adhuc  adjunxi  sec- 
tum,  habitu  externo  Ulis  tarn  propinquum.  —  Caput  triangu- 
läre, su b tiliter  punetatum.  — Thorax  subquadratus,  ante  medium 
dilatatus,  postice  sensim  angustatus,  supra  in  disco  obsolete,  ad 
latera  densius  fortiusque  punetatus,  postice  utrinque  impressus, 
lineaque  media  longitudinali  sat  profunda.  —  Elytra  thorace  paulo 
latiora,  oblongo-ovata,  profunde  striata,  striis  parce  punetatis,  in- 
terstitiis convexis,  irregulariter  punetatis  ultimoque  punetis  majori- 
bus  impressis.  —  Corpus  subtus  obsolete ,  pleurae  epipleuraeqoe 
fortius  punetatae. 

Habitat  in  insula  Cypro, 

10.  Julodis  intricata:  Cupreo  -  aenea ;  supra 
rugoso-punetata,  tuberculis  intricatis  laevibus,  subtus  punctata, 
albido-pilosa.  —  Long.  8j"'. 

Caput  dense  rugoso-granulato-punetatum ,  longe  albido-pilo- 
sum,  lineaque  longitudinali  media  subtilissima  impressa.  —  Thorax 
transversus,  ante  medium  dilatatus,  apice  subito  angustatus,  trun- 
catus,  postice  sensim  angustatus,  basi  Herum  dilatatus,  angolis 
produetis,  subacutis,  margine  postico  profunde  bisinuato,  lobo 
medio  rotundato,  supra  dense  profundeque  punetatus  tuberculis 
numerosis,  inordinatis,  confluentibus ,  politis,  pube  rufa  aecumbenie 


983 


pilisqtie  longis  sparsisque  albidis  vestitus.  —  Elytra  thoracls 
basi  vix  latiora,  sed  illo  plus  triplo  longiora,  rugoso  thorace  sub- 
Ulius  granuktoque  punctata,  parce  rufo  -  pubescentia  ,  tuberculata, 
tuberculis  numerosis  confluentibus  irregulariterquc  dispositig,  glabria 
laevibusque  nitidis.  —  Corpus  granulato  -  punctatum,  niarginö 
segmentorum  apicali  polito  ,  cupreo - aeneum ,  antennis  tibiis  tarsis- 
ae  purpurascentibus. 

Habt  tat  i»  Syria,  Aleppo* 

11.  Julodls  sulcata:    Viridis  vel  viridi-aenea ;  ea* 
ite   thoraceqiie    foveolato-nigosis,    flavo  -  villosis  ;    elytris 
elevato-rugoso-strtatis  liucisque  longftudinalibus  albido-villo* 
is,  —  Long.  0—12'". 

Caput  et  thorax  fortiter  mgoso-foveolati,  dcnse  flavo  villosi, 
tiicque  linea  longiludinali  media  obsolcta,  brevi  instruetus.  — 
Elytra  ihoraci  basi  vix  latiora  sed  illo  plus  triplo  longiora, 
fovcolato-rugosa,  rugis  strias  longitudinales  elevalas  plus  niinusvö 
egularcs  formantibua ,  quarum  singalae  tres,  parce  villosae,  linea 
ongitudinali,  tomento  denso  albido  obducta  separantur.  —  Cor- 
»us  subtus  -virtdc ,  aut  viridi-aeneum ,  margine  apicali  segmentorum 
abdominalium  pedibusque  purpurascentibus ,  in  medio  parce,  pleurac 
maculaque  lateralis  in  quolibet  segmento  densius  villosae. 
Habiat  in  Syria. 

13.  riialcopliora  qnadrioculata :  Nigra,  aeneo 
licans,  thorace  ad  latera  elytrisque  basi  erosis,  albo  ad- 
spersis;  bis  basi  utrinque  nigro-biocellatis.  —  Long*  13"'. 
Tota  nigra ,  "aeneo  rnicans,  —  Caput  longitudinaliter  impres- 
am,  punctatumf  antennis  leviler  serratis,  oculis  luride-flavis.  — 
'horai  transversa,  medio  glaber,  punetatus,  ad  margines  lale* 
alcs  plagis  tnajoribus  erosis,  snbrugosis,  plus  minusve  albido  ad- 
spersis.  —  Scut  eil  um  minimum  vii  conspieuum.  —  Elytra  ob- 
longa,  apice  acuminata,  subaequalia  ,  obsolete  irregulariterque 
punctata,  basi  erosa,  albo  adspersa,  niaculis  utrinque  duabus  nigris, 
gtaberrimis,  in  reliqua  superficie  punetis  albidis  irrorata  lituraque 
utrinque  pone  medium  V-formi.  —  Pectua  et  abdomen  punctata, 
albo  -  adspersa,  —  Kollar. 

Hnbitat  in  Syria* 

13.  ülalacltius  ephlppigcr :  Caeruleo-virescens; 
ore,  thoracls  angulis  anticis  elytrisque  coccineis,  bis  Ma- 
cula communi  dorsali,  postice  düatata.  —  Long;.  Swl. 

Caput  rugoso-punetatum,  genis,  cfypeo,  labro  mandibulisque 
lide  rubris.  —  Antennae  Icvlter  obluse  serratae,  articulis  tribus 
•imis  subtus  pallidis.  —  Thorax  transversa,  aequalist  angufÜ 
rotundatis,  posticisreflexis,  anticis  eoeeineis.  —  Scutellum  Irans- 
versum,  apice  rotunda tum,  virescens.  —  Elytra  coeeinea,  macula 
magna,    communi,   basali,    ante    medium   angustata,    pone  medium 
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«Hlstetta,  Jonge  ante  apicem  roumdata,  coeraloo  **Ms«ite  maU, 
pitisqve  nigris    rigidis  uti  caput  et  thorax   oMta.    <*—    Corpus 
jubtus  cum  pedibus  coeruleo-yiresceng,  cmereo-püogwn. 
Habitat  in  Syrim,  Aleppo. 

14.  Dasytes  vulpinu*:  Subtus  niger,  griseo* 
pubescens,  supra  aeneo-virescens,  flavo-cinereo-tomeutosua, 
pilisque  nigris ,  rigidis  obsitus.  —  Long.aj'",    . 

Das.  rigido  similis,  sed  duplo  major,  colore  thoracisque 
structura  distinctus.  —  Caput  trianguläre,  punctatum,  fronte  im- 
pressa,  oculis  parum  prominulis,  antennis  obtuse  Serratia.  —'Tho- 
rax transversa,  anticc  angustatus,  pone  medium  dilatatus,  postiee 
rotundatus,  supra  subtiliter  punctatus,  tomentosust  pilisque  sparst* 
rigidisque  tectus.  —  Elytra  thorace  paulo  latiora,  postiee  dilatata, 
flayo-cinereo-tomentos'a,  irregulariter  punctata  punctisque  elevatis, 
singulis  pilum  nigrum  rigidum  emittentibus ,  in  serics  plus  minusre 
Tegularcs  dispositis  ornata.  —  Corpus  subtus  nigrum,  nitidmn, 
subtilissime  punctatum,  cinereo -pubescens. 

Habitat  in  Sgria,  Aleppo. 

TELOPES  genus  novum. 

Antennae:  11-articulatae;  in  marearticulo  ultimo maximo, 
antecedentes  longitudliie  valde  superante,  in  femina  clava 
tri-articulata,  perfoliata,  articulo  ultimo  duobus  antecedenti- 
bus  longitudine  aequali. 

L  a  b  r  u  m :   semirotundatum ,  integrum. 

Mandibulae:  breves,  validae,  arcuatae,  apice  bidentatae. 

Maxillae:  basi  corneae,  maus  membranaceis ,  apice  fas- 
ciculato-barbatis,  mala  externa  apicem  articuli  secundi  pal- 
porum  vix  attingente;  palpis  quadriartictilatis ,  filiformibus; 
articulo  primo  minimo,  secundo  conico  incurvo,  tertio  brevi 
conico,  ultimo,  secundo  tertioque  longitudine  aequali,  in 
inedio  constricto,  apice  obtuse  acuminato. 

Mentum:  quadratum. 

L  a  b  i  u  m :  membranaceum ,  apice  emarginatum ,  paraglos- 
sis  vix  ullis;  palpis  tri  -  articulatis :  articulo  primo  minimo, 
secnndo  brevi  conico,  tertio  elongato  ovato,  apice  obtuse 
acuminato,  praecedentes  longitudine  superante, 

Pedes:  validi,  tibiis  spinosis,  tarsis  quinque- articulatis. 

Genus  Attageno  affine,   sed  corporis  structura  brevi, 

maxillis,  labioque  paraglossis  vix  instructo  sut   distinctum. 

15.  Tclopes  dispar :  Ovatus,  niger,  griseo-tomen- 
tosus;  elytris  brunneis,  basi  nigris;  tarsis  rufescentibus.  — 
Long,  2'". 
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Var.  <*•   Palllde-fuscus,  abdomine,  capitc,  thoracequc  piceis. 

Var.  ß.    Totus  pallide  ferrugineus. 

Caput  pamim,  rotundatum,  fronte  plana,  ore  producta, 
maxilbs  palpisque  maxillaribus  valdc  prominentibus.  —  Antennae 
basi  liberae,  in  femina  vix>  in  mare  paulo  capite  longiores,  nigrae, 
—  Thorax  transversus,  anlice  angustatus  et  emarginatus,  postice  in 
medio  produclusT  angulis  posticis  a  cutis,  supra  convexus,  aequalis, 
subtiliter  dense  punctatis ,  griseo-tomentosus.  —  Scutellurn  minor 
tum ,  depressum ,  tomentosum,  —  Elytra  thorace  paulo  !atiora, 
bast,  angnlo  humerali  et  scutellari  rotundatis,  supra  convexa,  dense 
subtiliter  punctata,  tnmentosa  brunnca,  basi  late  nigra,  aut  tota 
ptillidefusca.  —  Corpus  subtus  nigrum,  cinerco-tomentosum,  non- 
nanquam  pallide  -  fuscum.  —  Pedes  nigri,  tibiis  spinosis,  tarsia 
rofQgceotibua. 

Habitat  in  8yria. 

10.   Oiitfliopliagus  controiiiaciilatiift:    niger; 

elytris   luride    testaceis,    sutura    macnlaque    communi    pone 
medium  uigi'is;   tibiis  aiiticis  trideutatis.  —  Long»  lf'"* 

Colore  elytrisque  brevissimis  a  eaeteris  distinctus.  —  Caput 
nigrum,  antice  rotundatum,  vix  emarginaturn ,  supra  ruditer  granu- 
Jato-punetatum  ,  linea  obsoleta  elcvatn  semicirculari  aliaque  eievata 
transversa  (forte  femina?}  in  yeriice  armalum.  —  Thorax  trans- 
versusf  in  mcdio  posticeque  rotundatus,  supra  aequalis,  ruditer 
punetatus  piüsquc  raris  cinereo - flavcscentibus  obsitus.  —  Elytra 
tliütace  vix  longiora ,  parum  convexa,  slriato- punctata,  interstitiis 
scriato-puiuluiis ,  limbo  externo  tenuissime ,  sutura  maeula(|ue  ro- 
tunda  pone  medium,  sulura  contigua  nigris,  ~  Corpus  cum  pc- 
dibus    nigrum.    —   Pectus  parce    punetatum,    postice    in    medio 

te  coxas  posticas  profunde  foveolatum,    —  Tibiae    anticae   tri- 

ntatae. 

Habitat  tu  St/ Ha. 

17.  Oiitltoptiagus  aleppensis:  Aeneo-ntger;  ca- 
pite  tuberculato;  elytris  testaeeis,  sutura  runcinato-dentata 
vnacuHsque  sparsis  nigris;  tibiis  antiris  quadridentatis.  — 
Long,  2— *$."', 

Man.     Capite   cornuto,   cornn   conico   lineaque   obselcta 
semicirculari,  antica.     Clypeus  vix  emarginatus. 

Femina.     Linea  semicirculari  distinetiore  in  medio  clypei 
eaque  valde  eievata  transversa  in  verticc.   Clypeus  valde 
emarginatus. 

Onthopfutgo  nuchicorni  affinis  et  minoribus  ejus  indrviduis 
magnitudine  aequalis.  —  Caput  semirotundatum ,  obsolete  angula- 
tumt  in  mare  vix,  in  femina  profunde  apice  emarginatum,  supra 
punetatum,  margine  antico  in  utroque  sexu  reflexo ,  veriiee  in  mare 
cornu  brevi,  erasso,  conico,  in  femina  lifiea  valde  eievata,  trans- 
versa,  utrinque  rotundala  armato.  —  Thorax  niger,  parum 
aeueo-nitens,  convexus,  aequalis,  sparse  punetatus,  antice  angujtatus 
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arigulis  a cutis,  in  medio  dilalatas,  postice  roiundatas.  -*-t  Elytra 
breyia,  deprcssa,  punctato  -  striata ,  interstitiis  seriatim.  punctata 
testacea,  sutura  plus  minusve  runcinato-dentata  macuHsque  sparsis 
irregularibus  nigris.  —  Corpus  subtus  cum  pedibus  nigrum  parun 
aeneo  micans;  pectus  rüde  ad  latera  punetatum.  —  Tibiae  an- 
ticae  quadridcntatae,  dente  quarto  minimo,  obtuso. 

Habitat  in  Syria, 

18.  itphodlus  suturalls:  Niger;  tarsis  rufescen- 
tibus;  elytris  luride  albis,  limbo  tenuissime,  sutura  late 
nigris.  —  Long.  1$"'. 

Aphod.  merdario  magnitudine  aequalis  coloreque  affinis, 
sed  interstitiis  elytrorum  planis,  impunctatis,  albicantibus  sat  dis- 
tinetus.  —  Caput  nigrum,  punetatum,  obsolete  unituberculatum, 
antice  truncatum ,  vix  emarginatum.  —  Thorax  longitudine  paulo 
latior,  lateribus  posticeque  tenue  marginatus,  subtiliter  punctata», 
totus  niger.  —  Scutellum  breve,  trianguläre,  nigrum.  —  Elytra 
laütudine  vix  sesquilongiora ,  apice  leviter  sinuata,  angulo  suturali 
acuto,  striato-punetata ,  interstitiis  planis,  impunctatis,  albido-pal- 
lescentibus,  margine  exteriore  tenuissime,  sutura  ad  striam  primam 
usque  nigris.  —  Corpus  subtus  nigrum.  —  Feldes  nigri,  tarsitf 
rufescentibus. 

Habitat  in  Syria. 

10.  itmphlconaa  syriaca:  Chalybeo-caerulescens; 
elytris  flavo-liueatis ,  basi  cupreis;  abdomine  rufo,  piloso.  — 
Long.  6—7'". 

Amphicomae  lineatae  Oliv,  affinis.  —  Caput  chalybeo- 
caeruleum ,  punetatum ,  nigro-pilosum ,  palpis  antennisque  nigris.  — 
Thorax  capiti  concolor ,  sat  profunde  crebreque  punetatus ,  nigro- 
v.  flavescenti - griseo-pilosus.  —  Scutellum  sat  magnum,  obtuse 
trianguläre,  caeruleum,  punetatum,  pilosum.  —  Elytra  abdomine 
breviora,  obtusa,  punctata,  basi  cupreo -  aenea ,  apice  chalybeo- 
coerulea,  sutura,  margine  externo  lineisque  tribus  e  pilis  breviori- 
bus  rufo  -  flavidis ;  linea  suturae  proxima  in  decursu  cum  hac  coa- 
lescit,  linea  seeunda  apicem  non  attingit,  tertia  multo  brevior 
tenuiorque  praecedente,  nonnumquam  plane  evanescit;  color  mar- 
ginis  externi  in  apice  cum  illo  suturae  confluit  et  itaque  elytrum 
cingit.  —  Pectus  et  pedes  chalybeo - caerulei ,  nigro - pilosi, 
pilis  griseo-flavidis  intermixtis.  —  Abdomen  nigro  - piceum-»  pilis 
aureo-rufis,   praeeipue  in  marginibus  apiceque  tectum.  —  Koüar. 

Habitat  in  Syria. 

20.  Amphicoma  cupripennig :  Aerugineo- viri- 
dis; elytris  cupreo-aeneis;  antenuarum  clava  rufescente.  — 
Long.  6"'. 
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Tolum  corpus  aerugineo  virtde.  —  Caput  et  thorax  pum- 
taU,  griseo-pilosi  ,  intcrmixtis  pilis  longioribus  nigris;  palpis  anten- 
nisque  nigris,  clava  rufescente.  Sculellum  obtuse  -  trianguläre, 
aerugineo -\iride,  —  Elytra  laetc  cupreo-aenea ,  punctata,  pilis 
rarioribus  rigidis,  nigris,  praecipue  basi  marginibusque  instructa.  — 
Pect us  griseo-pilosum. —  Abdomen  reliquts  partibus  obscurius, 
fere  nigro-aeneum,  ano  in  maribus  rufescente.  —  Pcdes  longiorcs, 
nigro  ptlosi,  aeneo-viridea  tarsis  nigricantibus.  —  Kollav. 
Habt  tat  in  Byria. 

21.  Ulylabri*  caeriileoiiiaculata:  Atro-caeru- 
ea;  elyhis  aurantiis,  faseiis  tribus  caeruleis,  antica  postica- 
ue  macularibus,  media  uudata  iiitegra.  —  Long.  41"', 
Caput  caeruleum,  punetalum.  —  Antennae  nigrae,  articulo 
imo  ovato,  apice  obluso,  quatuor  antecedentibus  longitudine  aequali 
—  Thorax    transversus t    anttec  posticeque  angustatus,    in  niedio 
dilatatus,    supra    subaequalis,   ad    latera    sparsim ,    in    inedio   den 
sius   punctata!.  —  Elytra    latitudine    plus  duplo  longiora ,   auran 
tiaca,  faseiis  tribus  coeruleis;  fascia  antica  Lrimaculata,  niacula  m>' 
dia  communis  utrinque  hamata,  laterali  ovata;    fascia  media  undala, 
integra,  in  maculam  lateralem  rolundalo-quadratam  dilatata;    fascia 
postica  quadrimaculata,   maculis  rotundaUs.  —  Corpus  punetatum, 
atru-coeruleurn  aut  coeruleo-virescens, 
Habit  at  \\%  Syrta,  Aleppo. 

32.  Mylabris  acxtiotata:  Nigra,  hirta;  elytri* 
testaeeis,  sexinaculatis,  macula  hunierali  oblonga,  apicali 
externa  majore,  interna  minima,  iiigris,  —  Long.  4'". 

C  a  p  u  t  trianguläre,  dense  puncto  tum,  fronte  obsolete  ßumpjres** 
ac  carinata»  —  Antennae  nigrae.  —  Thorax  rotundatus,  C0H 
vexus,  margine  postieo  refteto,  supra  punetatus,  niger,  birtus.  — 
cutellum  semrrotundatum 4  nigram.  —  Elytra  capite.  paulo 
tiora,  latitudine  sua  triplo  longiora»  apice  rolundata,  supra  rugoso- 
ptmetata,  fiavotestacea,  nigro  maculata;  macula  prima,  in  angulo 
humerali  sita  est  oblonga,  seeunda,  semirotunda  ante  apteem  Hytri 
ad  marginem  exteriorem  locata  cum  trrtia,  minima,  fasciam  inter- 
ruptam  simulat.  —  Corpus  subtus  nigrum,  nilidum,  btrlum.  — 
Habitat  in  Syria,  Aleppo. 

33.  llruclms  sigiaatua :  Piceus,  tomentosus ;  thorace 
emoribusque  posticis  mutteis;  elytris  albo*maculatis;  auten- 

n is  pedibusque  ferrugitieis.  —  Long.  I}'*. 

Caput  angustum,  deflexum,  nigrum,  creberrime  punetatum.  — 
Antennae  corporis  dimidio  longiores,  Ieviter  serratae,  pubescentet, 
ferrugincae.  —  Thorax  transversus,  antice  angustatus,  rotundatus, 
postice  bisinuatus,  laleribus  inermibus,  supra  convexus,  grannlato- 
punetatus,  pubescens,  macula  antiscutteüari,  triangulari,  alho-tonien- 
tosa,     —    Scutcllum    bilobum,     albo  tomentosum,    —    Elytri 
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thorace  latiora,  apice  singulatim  rotundata,  puncOto-itriai*,  inter- 
stitiis  subtiliter  denseque  punctatis,  nigro-picea,  limbo  exterao  Ute 
brunneo,  griseo-pubescentia,  pilis  in  sutura  condensatia,  maculiiqnc 
duabus  albo-tomentosis  ornata ;  una  macula  lunata ,  excisura  retro- 
versa,  in  medio  elytri  ad  marginem  exteriorem,  alten  oblong«  ante 
apicem  ad  suturam  sita  est  —  Corpus  nigro-piceum,  -denae  albido- 
pubescens,  pygidio  maculis  tribus  albo-tomentosis  oraato,  macula 
media  obsoleta.  —  Pedes  ferruginei,  femoribus  poiticia  externe 
inermibus,  interne  dente  parvo  armati*.  — 

Habitat  ia  Syria,  »■ 

24.  Phytonomus  pfetus:  Niger,  dense  dnerfco* 
squamosus,  albeque  setosus,  elytris  tessullatta,  aotennanmi 
basi  ferruginea.  —  Long.  2£'". 

Apterus.  Caput  parvum,  rostro  longo,  thoracia  marginem 
posticum  fere  superante,  nigro,  pilis  paucis  cinereis  tecte.  —  An- 
tennae  ferrugineae,  funiculus  articulis  duobus  primis  elongatis, 
conicis.  —  Thorax  transversa»,  lateribus  valde  rotundatis  dense 
squamosus,  squamis  in  medio  orichalceo-micantibus.  —  Scutel- 
lum  minutissimum ,  vix  conspieuum.  —  Elytra  oblonga  ovata, 
striata,  dense  cinereo-squamosa,  orichalceo-nitentia,  setis  reclinatis, 
albis,  seriatis  ornata,  interstitiisque  tribus  suturaque  eleyatioribas 
nigro-tessulatis.  —  Corpus  subtus  griseo-squamosum ,  orichalceo- 
nitens  cinereoque  pilosum.  —  Pedes  squamosi,  pilosi,  tibiis  tarsis- 
que  fasco-ferrugineis. 

Habitat  in  insula  Cypro. 

25.  Ty chius  alboguttatus*  Nigro-piceus,  capite 
thorace  pedibusquefosco-ferrugineis;  elytris  albo-guttatis. — 
Long.  1— 1£'". 

Caput  parvum,  globosum,  punetatum,  rostro  tereti,  capitis 
thoracisque  longitudine,  punetato.  —  Thorax  transversus,  lateri- 
bus et  postice  rotundatus,  antice  vix  emarginatus,  supra  convexus, 
ruditer  punetatus.  Seilte llum  minimum,  albo  - squamosum.  — 
Elytra  ovata,  antice  truncata,  apice  sensimattenuata  conjunetim- 
que  rotundata,  supra  convexa,  profunde  striato-punetata,  interstitüs 
subtilissime  rugosis,  squamulis  albis  parce  irrorata,  basi  ad  maculas 
nonnullas  niveas,  oblongas  condensatis.  Corpus  subtus  ruditer 
punetatum,  griseo-pubescens,  parceque  squamulosum.  Pedes  rufo- 
ferruginei,  geniculis  nigris  femoribusque  muticis. 

Habitat  in  Syria, 

26.  Mononychu»  syriacus :  Breviter  ovatus,  sub- 
depressus,  niger,  supra  squamulis  piliformis  aequaliter,  sub- 
tus squamulis  rotundatis  ochraeeis  tectus;  thorace  canalicu- 
lato;  elytris  profunde  punetato-striatjs,  interstitiis  plante,— 
Long.  2£'". 
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Mon,  pseudacori  simillintus ,  sed  tiifTort  magnitudine  paulo 
majore,  squamosilate  denstore,  macula  suturali  deJicierite  reliquis  c|«ifl 
notis.  —  Caput  et  tboraxut  in  illo  sed  squamulis  crassioribus,  Iah 
ochraeeis  obteetL  —  Elytra  magis  depressa,  intersiitiis  latiuriLus« 
squamulisque  laete  ochraeeis  undique  concoloribus  teeta, —  Corpus 
subtus  squamulis  rolundatis  ornatum.  —  Pygidtum  bi-impressum, 
carmalum.  —  Caetera  ut  in  Jlf.  pseudacori. 

Hab i tat  in  Syria. 

27.  Sapcrda  fiiuticralis  Menetries:  Nigra,  nnc- 
rco-pubescens,  macula  dorsali  tlioracls,  elytrorum  Iimnciis, 
pedibus  auticis  atioque  flavo  feruglneis ;  capite  fulvo  tomun- 
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tuso?  fronte  hiinaculata. 
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WtdtL  üb  1838.  VI.  £.  47L  Nr.  1S4. 

39.  f»allei*iica  thoracica:  Nigra  thorace,  anoque 

fiilvis.  —  Long.  3'", 

Caput  nigxum,  subtilissiiric.  punetatunt,  aniennis  nigris,  aiLiiu 
m  basi  ferruginms.  —  Thorax  transversa,  antiee  posticcquo 
truncatut),  ante  medium  dilatalus,  postiee  sensim  inguitattis«  undi- 
que marginatus,  supra  aequalis,  subtiltssime  punetatus,  fulvus.  — 
S  f  a  t  e  1 1  u  m  trianguläre  f  apice  rotundatum ,  nigrurn,  nitidum»  — 
Elytra  thorace  paulo  latiora  et  illo  plus  triplo  longiora,  com 
dense  et  sat  forte  punctata,  punetis  hinc  Ende  cunflucntibus,  nigra. 
—  Corpus  subtus  nigrum  thorace  abdomineque  fulvis.  ■—  Pe* 
es  nigrL 

Habitat  in  Syria. 

29.  Clytliraalcppoiisls:  Afcra,  thorace  elytrisquo 
ccineis,  uigro-maculatis.  —  Long.  4"'. 

Caput  nigrum,  punc-tatum,  parce  villosum.    Antcnnac  nigrae, 
Iculis  priniis  rufis.    Thorax  transversus  tenue  marginatus,  laevif- 
us,  foveolis  nonnulüs  lateraübus  impressis,  coccineus,  nigro-tri- 
aculalus;  maculis  duabus  in  disco,  terlia  ad  marginem  scutellamn 
Scutellum  nigrum,  laeve,  vix  punetalum.  —  Elytra  tlioraec 
x  Latiora  et  illo  quadruple  longiora,  cylindrica,  parce  et  obsolete 
netata,    punetis  in  series    nonnullas,  plus   mtnusve   reguläres    di- 
gestte,  coccinea,  nigro-bimaculata :  maeula  prima  rotundat  axillaris; 
altera  magna  transversa,  in  medio  angustata,  externe  rotuudata,  su 
Iura  anguste  cocetnea  ab  opposita  separata,  pone  medium.  —  Cor 
pus  cum  pedibus  nigrum,  cinereo-püosum. 
Habitat  in  Syria,  Aleppo. 

SO.  Clythra  uiiifasciata  Menetries:  Atra,  nitida; 
colcopterls  rubro-flavis  ,  maculis  humeralibus  fasciaque  lata, 
ntegra  nigris.   —  Long,  4J'"* 

Menetries.     Memolrcs  nV  Piaidttfck  des  scicnccs  de  Sl    Petersbourgj 
VI   0,  Tome  V.  P.  iL  ptty.  46, 


Cl.  quadrtmadutotoe  affinis,  colore  utykeHMi  tMtaqoe 
lala,  integra  praeefpue  'distincta.  —  Caput  nlgram,  punctata, 
toter  oculos  Impressum.  —  Antennae  nigra©,  fcaal  fuscae.  — 
Thorax  transYcrsus,  antice  angustatus,  poatice  senaim  dflatatos, 
basi  bisinuatua»  angulis  rotandatis,  supra  laerisstam,  nitidisaimot, 
ad  margines  parcet  in  diico  noflo  modo  punctata.  Seutelluni 
trianguläre,  apice  rotnndatnm,  nigrum,  nittdun,  laere.  —  Blytra 
thorace  paulo  latiora,  aubtilissime  punctata,  rabro-flara,  tuberculo 
humerali  fasciaque  media»  lata»  dimidiam  longitudinis  eiytri  paiteni 
occupante,  nee  sutura  nee  margine  eiteriore  interrupta,  nigri*.  — • 
Corpus  cum  pedibus  nigrum»  parce  griseo-pubesceaa. 

Habitat  in  tyrfe. 

81.  Labldostomte  Ilneola:  Viridte ;  antennh  cya- 
neis;  elytris  pallido-testaceis,  macula  humerali  xotunda,  dis- 
coidali  dblongä,  nigria.  —  Long.  $— 3J"'#. 
Van  elytris  macula  discoidali  obsolete.        : 

Labid.  humerali  affinis,  sed  thoracia  struetura,  maeulaque 
discoidali  elytrorum  distineta.  —  Caput  denae  punetatum ,  in* 
ter  oculos  obsolete  impressum,  rinde,  nilidum.  —  Antennae  cya- 
neae,  articulo  seeundo  tertioque  ferrugineis.  —  Thorax  tranarer» 
aus,  antice  angustatus,  truncatus,  pottice  sensim  ajnptiatus,  basi  bi- 
sinuatus,  angulis  acutis,  reflexis,  supra  in  medio  utrinque  obsolete, 
tuberculatus,  punetatus,  tenue  pubescens,  viridis,  nitidus.  —  Scutel- 
lum  trianguläre,  punctatujn,  viride,  nitidum.  —  Elytra  thoracis 
basi  paulo  latiora  et  illo  plus  triplo  longiora,  profunde  punctata, 
pallido-testacea,  tuberculo  humerali  maeulaque  discoidali  oblonga, 
nonnunquam  obsoleta  nigro-pieeis.  Corpus  subtus  punetatum, 
griseo-pubescens,  viridi-caeruleo-micans.  —  Pedes  viridea. 

Habitat  in  Syrio. 


H(iNiHmEro&<Q(ftUB 


JOH.  JAKOB  HBCHBL, 

Inspektor  am  k.  k.  Hof-Naturalienkabinete  in  Wien,  mehrerer  gelehrten  Gesell« haften 

Mitgliede. 


Einleitung* 


Unter  den  reichen  uattirhistorischeii  Sammlungen,  die 
Hr.  Theodor  Kotschy  dem  Wiener  Museum  aus  Syrien 
eingesendet,  blieb  die  Partie  der  Süsswasser  -  Fische  keine 
der  schwächsten;  ja  sie  überbietet  vielleicht  an  wissenschaft- 
lichem Interesse  die  der  übrigen  Gegenstände  am  bedeutend* 
sten,  in  so  ferne  sie  uns  ein  neues  fast  noch  ganz  unbe- 
kanntes Fehl  aufschließt.  —  Alexander  Russell*  war 
eigentlich  der  erste  Gelehrte,  der  etwas  über  syrische  Fische 
schlich.  Er  machte  uns  im  Jahre  1756  durch  gute  Abbil- 
dungen mit  vier  neuen  Arten  aus  dem  Flüsschen  Coic 
bei  Aleppo  und  dem  Orontes  bekannt,  und  führte  noch 
mehrere  andere,  in  welchen  er  europaische  Arten  zu  erken- 
nen glaubte  ,  blos  namentlich  an»  V  alenciennes  hat  diese 
vier  neuen  Arten,  nach  Rüssel  Is  Abbildungen,  in  der  gros- 
sen Histoire  naturelle  des  poissons  aufgenommen,  und  mit 
seinem  bewährten  Scharfblick,  auch  ohne  Autopsie  den  ent- 
sprechenden Gattungen  zugewiesen,  bis  auf  eine,  deren  Zahn- 
system entscheidend,  aber  aus  der  Abbildung  nicht  zu  er- 
mitteln war**.    Noch  fünf  andere  Species,  einen  Silur  oiden 

*     Natural  bistory  of  Aleppo  and  pari  3  adjacenl,    London  17 S6. 
•*     Süurus  Cous  Lin,   gehört   in   die  Gattung  Ariu*  Valenc.   uud 
nicht  zu  Pitmladus  Cuv. 
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und  vier  Cyprinoiden,  die  Bove  nach  Paris  gebracht,  be 
schreibt  Valenciennes  im  XV,  und  XVI.  Bande  gedach- 
ten Werkes.  Weiter  reichte  die  Kenntniss  der  syrischen 
Süsswasser- Fische  bis  jezt  nicht.  Aus  den  angrenzenden  Lau- 
dem  Syriens  ist  gleichfalls  sehr  Weniges  von  Süsswasser- 
Fischen  bekannt.  Man  darf  den  Maler  Corneille  Le- 
ßruti*  wohl  als  den  ältesten  nennen,  der  auf  seiner  Reise 
durch  Kussland  und  Persien  (1718)  mehrere  Fische,  doch  md* 
stens  nur  aus  dem  persischen  Meerbusen  erhaltene,  ab- 
gebildet, unter  ihnen  aber  auch  noch  einen,  &jir-7najie  ge- 
nannt, aus  Ispahan,  der  mit  einem  unserer  syrischen  Arten 
übereinzustimmen  scheint.  Ungefähr  32  Jahre  spater  be- 
reiste Hasselquist  Palästina  und  Egypten**.  Seine 
Flussfische  gehören  aber  säinmtlicli  dem  Nil  an,  mit  Aus- 
nahme etwa  von  zwei  undeutlich  beschriebenen:  Cyprimti 
orientatis  und  rufescms,  deren  Fundort  nicht  angeg* 
Ist.  Weiter  entfernt  von  Syrien  hat  Guldenstüitt 
die  Gewässer  untersucht,  welche  vom  Kaukasus  in  da* 
Kaspische  Meer  fallen.  Unter  den  von  dorther  stam- 
mend en  und  abgebildeten  Fischen  ***  erkenne  ich  zwei 
Arten,  den  Cyprinus  CapoMa  und  Murm,  als  solche,  die 
sich  auch  unter  unsern  syrischen  vorfinden.  Hrn.  Theo- 
dor Kotschy  verdanken  wir  hingegen  mit  einem  Male 
57  S  p  e  c  i  e  s  von  Süssw  asser  -  Fischen  aus  den  beiden 
Hauptfluss-Gehieten  Syriens,  dem  Orontes  und  dem  Eu- 
phrat,  in  vielfachen  Exemplaren  und  Alters- Verschieden- 
heiten, von  welchen,  nach  Abzug  der  wenigen  bekannten, 
50  Species  als  neu  verbleiben.  Aus  diesem  reich haltigcn 
Zuwachse,  der  uns  eigentlich  erst  jetzt  einen  Blick  in  die 
ichthyologische  Fauna  Syriens  zu  werfen  erlaubt,  ersehen 
wir,   dass  es  hauptsächlich  Cyprinen  sind,  die  sowohl  hier. 


Corneille  Le-Brun:  Voya^c  par  Ja  Moscovie  Perse.   rii\  Am 
tterdam  t?i8. 

**     Hassel  q  uist:  Her  palacstiimm  edit.  C.  Linn  kftolm  t*& 

***     Nov.  Comtnent.  Petrop.  Tom.  IG,  17.  et  19, 
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als  auf  der  ganzen  südlichen  Hälfte  Asiens  vorherrschend, 
charakteristisch  für  die  Siisswasserfisch-Fauna  dieser  Länder 
auftreten.  Keine  Forelle  bewohnt  die  Gebirgsbäche  von 
Kurdistan,  ebenso  wenig  wie  das  Hochland  Mittel- Asiens*. 
Barbus-artige  Cyprinen  ersetzen  sie  dort  und  gleichen  ihnen 
durch  ihre  kleine  Schuppen  **.  Gestalten  zwischen  dem 
habeo  des  Nils  und  unserem  Qobio  vertreten  die  Stelle 
dieses  lezteren  und  endlich  gesellt  sich  noch  eine  dritte 
Form  hinzu  ?  die  des  rasch  schwimmenden  Alburmts,  der 
schon  Im  südöstlichen  Europa,  wo  die  Forellen  allmälig 
verschwinden,  in  grösserer  Menge  auftritt  ***.  Unser  Cy- 
prinus?  im  engem  Sinne,  unser  Barbus,  Abramis,  Chon- 
dro 8  tomw ,  Leueiscus  finden  im  Orontes,  Euphrat  und 
Tigris  ihre  Repräsentanten,  so  auch  unser  Cobitis  und 
Silurusfi  ja  sogar  unser  Cyprinodon  erscheint  als  Lebias 
wieder;  nur  zu  Petromyzonf  Acipenser,  Esox,  Cottus,  Gas- 
terostens  und  unsern  Percoiden  erhielten  wir  von  dorther 
keinen  verwandten  Zuwachs  ff.  Dagegen  treten,  wiewohl 
sparsam,  rein  tropische  Formen  in  den,  mit  einer  Fettflosse 

*    Hecke! ;   Fische  aus   Caschmir,   gesammelt  und  herausgegeben 
von  Baron  Hügel     Wien  18S8,    Einleitung  p.  IL 

**  Nach  Ainswortli,  Researches  of  Assyria,  Baby  lonia  and  Clialdca, 
London  183S  pag,  453  sind  Forellen  noch  im  Taums  gemein.  Wir  ha- 
ben durch  Hrn.  Kotscliy  weder  aus  der  Umgegend  von  Damaskus 
am  Libanon,  noch  aus  dem  Gebirge  Kurdistans  Forellen  erhalten., 
und  da  wir  den  Fleiss  unseres  Sammlers  kennen,  bezweifeln  wir  ihr 
Vorkommen  daselbst. 

***  So  wird  Alburnus  Scoranxa  Heck,  eine  dem  Alhurnus  vulgaris 
ähnliche  Art3  in  dem  Fliisscheu  Cef  t  inj  c  in  Montenegro  und  im 
Lago  di  Scutari  so  häufig  gefangen,  wie  die  Sardellen  im  Adriati- 
echen  Meer,  Sie  machen  auch  gleich  diesen  ciuen  Handelsartikel  aus, 
und  werden  eingesalzcn  und  geräuchert  in  Menge  versendet* 

t    Ainsworth  I.  c.  spricht  auch  von  Aalen,  die  im  See  von  An* 
tiochia  vorkommen. 

ft  In  den  indischen  Süsswassern  vertreten  vorzuglich  habyrinlhi- 
formen  die  Stelle  unserer  Percoiden,  die  dort  nur  den  einzigen  Latte 
nohitis  aufzuweisen  haben. 


versehenen  Silttroiden,  dem  Mjf*tu$  Artedt  ttnd  MaMdmcm 
bin»  Auf.  im  Allgemeinen  sind  die  sfitfastatlscbe*  S&s» 
«fctisser-Ffsehe  durch  ifare  Organisation  mehr  awf  ein*  vegttn- 
Mische  Nahrongsweise  angewiesen ;  ja  es  scbeint'überhaspt, 
<dass  Mammalieri  und  Süsswasser-Fische  als  die  bebten  faetero* 
^ensten  Gebilde  unter  den  Veatebraten  im  umgekehrten 
Verhältnisse  zu  einander  auftreten^  so:  dass  In  L&nderstre» 
che«,  wo  die  Rapaces  nnter  den  einen  verhert«eb4n,  diese 
tonter  den  anderen  abnehmen«  Eine  grosse  Anzahl  Süss* 
jvosser-Fische  im  tropischen  Asien,  dem  Sitze  der 
grimmigsten  Rauhthiete,  nähret  sich  mit  zahnlosem  Monde, 
-narteti,  zugeschärften  Lippen  und  fadenförmig  verlängerte» 
TDärmkanale  ausschliesslich  Ton  vegetabilischen  Substanzen^ 
Ehrend  im  tropischen  Amerika,  das  so  arm  Ist  an 
Yeissenden  Säugethieren,  unter  den  Fischen  nicht  ein  pflan- 
zenfressender sich  befindet,  im  Gegenthefie  leben  deit 
Schaaren  raubgieriger  Salmoniden,  die  mit  scharfem  Gebisse 
%nd  seltener  Yei'wegenheit  grosse  Hausthiere,  ja  sogar  Men- 
schen, anfallen,  die  geitöthigt  sind,  einen  Fltess  zu  durch- 
schwimmen. 

Wie  bereits  erwähnt,  sind  es  vorzuglich  Cyprinen,  wel- 
ehe  die  Flüsse  Syriens  bewohnen,  und  wirklich  gehören 
auch  aus  den  von  dorther  eingesandten  57  Species  Süss- 
wasser-Fische ,  45  dieser  alten  Linnäischen  Gattung  an« 
Ferner  fallen  davon  5  Species  der  Gattung  Cobitis,  2  den 
Poecilien,  3  den  Siluroiden  und  eine  den  Gattungen  Masla- 
tacembhis  und  Mugil  zu. 

Die  Eintheilung  der  naturlichen  Familie  der  Cyprinen 
von  Cuvier  ist  bekannt;  nicht  minder  aber  auch,  wie 
unzureichend  und  schwankend  seine  Untergattungen,  wel- 
che später  zu  Gattungen  erhoben  worden,  nach  so  vie- 
len neuen   Entdeckungen   geworden  sind.    Richardson*, 

*    Richardson:  Fauna  Boreali  -  Americana.    London  1836. 
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Bonaparte*,  Riippell**,  Smith***  Sykcsf  m&  Ich  ff 
liahcri  (Hess  erfahren  und  Einschaltungen  und  Verbesserungen 
angebracht.  Agassiz  hat  zwar  neue  Spaltungen  eingeführt 
und  die  Charaktere  im  Ganzen  befestigt,  allein  es  geschah 
meistens  nur  in  Beziehung  auf  europäische  Typen.  McClel- 
land ff t  hätte  sich  um  die  Cyprinologie  Indiens  hoch  verdient 
gemacht,  wenn  er  mit  den  europäischen  Arten,  so  wie  mit 
unscrni  Begriffe  der  Gattungen  näher  bekannt  gewesen  wäre; 
allein  »o  bietet  sein  übrigens  schätzbares  Werk  eine  Menge 
von  Zweifeln,  die  es  unmöglich  machen,  sehr  vielen  der  in 
demselben  enthaltenen  Arten  ihre  wahre  Stellung  anzuwei- 
sen. Nach  Beendigung  meiner  gegenwärtigen  Arbeit  erschien 
der  XVI.  Band  der  Hisfoire  naturelle  des  poissons ,  worin 
Vatenciennes  einen  Theil  der  Cijprinen,  nämlich  solche 
mit  Bartfäden ,  beschreibt.  Es  thut  mir  leid ,  bemerken  zu 
müssen,  dass  bei  der  darin  vorkommenden  Eint  hei  hing  und 
Bildung  von  Gattungen  zu  ängstlich  auf  das  Vorhanden- 
sein, die  Anzahl  und  Stellung  der  Bartfäden  Rücksicht 
genommen  wurde.  Bartfäden  können  an  Cyprinen  nur 
Charaktere  sehr  untergeordneter  Wichtigkeit  seyn;  hier- 
über stimmen  alle  Ichthyologen  und  Valenciennes 
selbst  überein.  Meine  alte  Vorliebe  für  Cyprinen  Hess  mich 
längst  bemerken,  dass  es  weit  mehr  ihre  Schiundzähne 
sind  ,  die  ein  Hauptmerkmal  abgeben  die  Arten  dieser 
schwieligen  Familie  auf  die  sie  berste  Weise  zusammenzustel- 
len ;  auch  A  g  a  s  s  l  z  hat  auf  dieses  unwandelbare  Kennzeichen, 

*     Bonaparte:   Iconograjia  della  fauna  itaiiea.    Roma.  1832— 1841. 
**    RüpjM'll   L  c.    et  Beschreib,   und  Abbild,    neuer   Fische   im   Nil 
eirtd.  1829.  Fortsetzung  1832. 

***     Smith:    Illustration«   of   Ihe   zoology  of  eouth  Africa,     London 
1826—1841. 

i     Sykes:   On  the   fishes  of  the  Dukhun,  enthalten  in  den  Trans- 
actione  of  the  %ool  soeiety  of  London*  VoL  II,  Part  5*  1841. 
tt     HecleeJ:  Fische  aus  Kaschmir  i.  c, 
ftt     IVTCleland:    lndiati   Cypnnidac.    enthalten   in  den  Asiatic  Re- 
wtrcheB    Vol.  XIX,  P*rt  2.  Calcutta,  1830. 


998 


dessen  Wichtigkeit  keinem  Zweifel  unterliegt,  den  gebüh- 
renden Werth  gelegt,  Es  hat  mir  viele  Mühe  gekostet,  die 
Schlundknochen  aller  mir  zu  Gebot  stehenden  Arten 
(über  400)  zu  präpariren,  zu  untersuchen  und  sie  nach  Ge- 
stalt und  Anzahl  ihrer  Zähne  zu  ordnen.  Mit  Sicherheit 
konnte  ich  nun,  auf  dieses  freilich  künstliche  System  gesiuzt, 
die  Stelle  bezeichnen ,  welche  jede  neue  Species  einzu- 
nehmen habe.  Die  meisten  Arten  schlössen  sich  in  natür- 
licher Reihenfolge  einander  an ,  doch  blieb  auch  manche 
harte  Trennung  ganz  nahe  verwandter  Gestalten  unvermeid- 
lich. Um  nun  die  natürliche  Verwandtschaft,  zufolge  der 
Ueberelnstimmung  in  einem  einzigen  s  wenn  gleich  seh? 
wichtigen  Theile,  nicht  zu  zerreissen,  habe  ich  fürs  Erste 
mehrere  Tribus  nach  dem  Totalhabitus,  nach  Mund-  und 
Flossen-Bildung  zusammengestellt,  die  jedoch  der  schwan- 
kenden Merkmale  wegen  keine  scharf  begrenzten  Gruppen 
bilden  konnten.  Dagegen  sind  diese  Tribus  nach  der  Zahl, 
dem  Bau  und  der  Stellung  der  Schlundzähne,  wie  selbst  der 
Schlundknochen,  in  scharf  begränzte  Gattungen  getheilt  wor- 
den, zu  deren  Erkennung  das  Zahnsystem  als  Schlüssel  dient 
Bei  Untersuchung  der  Arten  nach  ihrem  Zahnbaue  zer- 
fielen sie  von  selbst  in  jene  zwei  Hauptgruppen,  iu  welche 
M'CIelland  sie  t heilte  und  von  welchen  auch  Bona- 
parte sprach,  ich  meine  die  Paeonaminae  und  Sarco- 
borinae  des  ersten,  oder  die  Phytophagae  und  Z  o  o- 
phagae  des  lezteren,  obschon  die  Gränzen  derselben  etwas 
verschieden  festgesezt  werden  mussten.  Es  ist  bekannt,  dass 
im  Allgemeinen  die  Länge  des  Darmkanals,  so  wie  die  Rich- 
tung der  Mundspalte  der  Nahrungsweise  der  Thiere  ent- 
spricht; allein  bei  unseren  Cyprinen  dürfte  diese  Regel 
wohl  die  geringste  Anwendung  finden,  denn  der  gemeine 
Karpfen,  dessen  Darmkanal  nur  zweimal  der  ganzen  Kör- 
perlänge gleich  kommt,  nähret  sich  eben  so  gut  von  Vege- 
tabilien,  wie  die  indischen  Arten  mit  ihrem  knaulförmig 
gewundenen  gegen  eil f mal  die  Körperlänge  überschreitenden 


900 

Darmkauale.  Im  Gegensatze  nähren  sich  z.  B.  Barbus-Arten, 
deren  Darmkanal  an  Kürze  jenem  der  Karpfen  gleicht,  oder 
unser  Rhodeiis,  der  einzige  Europäer,  der  nacli  der  Weise 
indischer  Arten  seine  langen  Eingeweide  in  einen  Knanl 
gewunden  hat,  ausschliesslich  von  Thieren.  Alle  Abrmnia- 
Arten,  ihr  Mund  sey  nach  oben  oder  unten  gerichtet,  sind 
Thierfresser.  Ich  habe  daher  diese  oben  erwähnten ,  aber 
unpassenden  Benennungen  der  beiden  Hauptabteilungen  iu 
Macroentri  und  Brachy entri  verändert.  Inder  erste- 
ren  enthält  der  Darmkanal  die  Länge  des  ganzen  Fischea 
j£  bis   li  Mal,  in  der  zweiten  §  bis  1^  Mal. 

Ich  komme  nun  zu  dem  Systeme  selbst,  welches  ich 
weit  entfernt  bin  für  vollständig  und  abgeschlossen  zu  hal- 
ten, nachdem  es  mir  nicht  möglich  war,  alle  von  den  ver- 
schiedenen Ichthyologen  beschriebenen  und  abgebildeten 
Arten  in  Beziehung  auf  den  Bau  ihrer  Schlimdzähne  zu 
untersuchen  und  von  diesen  auch  nur  wenige  jenen  Theil 
gehörig  zu  würdigen  ivussten,  um  nach  ihrer  Angabe  bei 
der  Einreibung  keinen  Irrchum  zu  begehen.  Bei  der  Ein- 
schaltung solcher  Gattungen,  von  welchen  ich  keine  Reprä- 
sentanten zu  Gesicht  bekam,  bin  ich  daher  nur  dem  Habitus 
gefolgt  und  habe  sie  mit  einem  ?  bezeichnet. 

Schliesslich  bleibt  nur  noch  zu  erinnern,  dass  die  bei- 
gefügten Abbildungen  mittels  eines  von  mir  zu  dem  Behufe 
erdachten  Instrumentes*  mit  vollkommener  Genauigkeit,  und 
In  einer  als  Norm  angenommenen  gleichen  Grösse,  oder  viel- 
mehr Länge  ausgeführt  sind.  Nur  Individuen,  welche  dieser 
Länge  gleich  kommen  oder  dieselbe  nicht  erreichten,  sind 
in  Naturgrnsse  dargestellt.  Eine  horizontale  Liuie,  die  Achse 
des  Fisches  genannt,  ist  durch  die  Mitte  des  Kopfes  am  Ende 
des  Hinterhauptes  und  durch  die  Mitte  des  Schwanzes  vor 
Reiner  Flossenbasis  als  gezogen  gedacht    Von  dieser  Achse, 

•     Hi* ekel;  Fische  aus  Kaschmir  1.  c:.     Anhang, 

—  —  Neue  Flussfisthc  Brasiliens,  einhalten  iu  den  Annalen  des 
Wiener  Museum*  Bd.  IT. 

RiiMeffer,  Reiten.  I,  Brf.  2.  Thl.  <>4 
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welche  Air  datieren  Bestimmung  *fcel  «fertige  (im  'Bhiiidek, 
des  Auges,  der  Seitenlinie  u.  s.  w.  dient,  Ist  nur  der  Anfang 
lind  das  finde  angegeben,  mn  jede  Störung  iiwder  Zeichnung 
selbst  zu  vermeiden«  Ferner  sind  bei  jeder  Art  zwei  Schop- 
pen vergrößert  dargestellt,  die  eine  ist  der  Seitenlinie,  dife 
andere  dein  Rucken  zwischen  der  Rückenflosse  und  der 
Seitenlinie  entnommen.  Von  dieser  lezterin  Ist  abertnak 
ein  Keulschnitt  dns  ihrer  unbedeckten  Seite  bis  zum  Mittel- 
punkte unter  noch  stärkerer  Vergrösserung  gezeichnet. 

Wien,  den  8.  Okt.  1842. 


J.  Hecke  L 


Zahn -System  der  Cyprinen. 


Die  Schlundzähne  der  Cyprinen  zerfallen  der  Gestalt  ihrer 
Krone  nach  in  vier  Hauptformen,  die  sich  wieder  nach  der  Anzahl 
und  Stellung  der  Zähne  auf  den  Schlundknochen,  in  mehrere  Ün~ 
terabtheilungen  bringen  lassen.  Die  vier  Hauptformen  derselben 
sind: 

Hohlzähne  (Dentes  excavati). 

Kauzähne  (Dentes  masticatorii).  ~ 

üakenzähne  mit  Kauflächen  (Dentes  uncbato-su)»» 

molares). 
Hakenzähne    ohne  Kauflächen  (Dentes  juntfnato- 

subconici). 

Die  beiden  ersten  dieser  Formen  gehören  jenen  Arten  an,  die 
ich  der  Lange  ihres  Darmkanales  wegen  Langdärmer  Macroentri 
nenne;  die  beiden  lezteren  dagegen  sind  jenen  mit  kurzem  Darm- 
kanale,  oder  den  Kurzdärmern,  Braehyentri,  eigen. 

A.  HohlE&line  (Dentis  «ea*afi> 

kjaben  eine  hohlkehlenartige  Vertiefung  an  4iir  iBück- 
eeite  der  hinleren  Kranen,  die  meistens  haken fflrudg  4suf  oder 
Vorwärts  gebogen  sind.  (Taf.  I.)  Sie  spalten  sieh  in  »wei 
Gruppen: 

1)  Löffelzähne  (Dentes  cochleari forme*) :  cyUndrisch, 
mit  einer  Hakenkrone  und  einem  löffelartigen  Grübchen  unter  dem 
Haken.  Bald  9  bald  10  Zahne  sind  auf- jeder  Seite  in  drei  lock«« 
Reihen  gestellt: 

64* 
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2  |  3  )  5—5  |  3  |  2 

a.  Ftinf  Zähne  auf  der  inneren,  drei  an!  der  mittleren  und  zwei 
auf  der  äusseren  Reihe  jedes  Schlundknpcheng.  Die  vordersten  Zähne 
sind  oft  unthatig  und  stumpf  -  konisch ,  die  hinteren  zuweilrn  so  stark 
vorwärts  gekrümmt,  dass  sie  einander  zu  überdecken  scheinen.  Schlund- 
knochen stark,  halbkreisförmig  aufgebogen  mit  vorspringendem,  mei- 
stens abgerundetem  Flügelwinkel.  Zahnbasis  rückwärts  breit,  ohne 
Vorsprung  zum  Aufsitzen  der  hintersten  Zähne»  (Taf.  L  Bmrkus  fluvi*- 
tili»  et  Barku*  Bynni.) 

2  |  3  |  4—4  |  3  |  2 

b.  Vier  Zähne  auf  der  inneren,  drei  auf  der  mittleren  und  zwei 
auf  der  äusseren  Reihe  jedes  Schlundknochens,  voran  sizt  zuweilen  das 
Rudiment  eines  fünften  Zahnes  der  inneren  Reihe,  welches  jedoch  selten 
eine  Emailkrone  zeigt,  die  an  älteren  Individuen  spurlos  versehwindet. 
Die  Srlilundknochen  sind  den  vorhergehenden  gleich,  nur  haben  ihre 
Flügel  selten  einen  vorspringenden  Winkel.  (Taf.  I.  Luciehmrb^»  e*<h 
einu9.) 

2  |  3  |  4—4  |  3  |  2 

2)  Schaufelzähne  (Dentes  paleaeformes) :  cylindrisch, 
an  den  Kronen  comprimirt,  die  hinteren  breit,  schauf eiförmig 
ausgehöhlt  mit  einer  schmalen  halbmondförmigen  Kaufläche;  die 
vorderen  Zähne  dicker,  ohne  Schaufelbug,  öfters  am  vordem 
Rande  mit  einem  kleinen  "Haken  versehen.  Vier  Zähne,  vor  wel- 
chen bisweilen  das  Rudiment  eines  fünften  ohne  Emailkrone  steht, 
sitzen  auf  der  inneren,  drei  auf  der  mittleren  und  zwei  auf  der 
äusseren  Reihe  jedes  Schlundknochens.  Alle  neun  Zähne  sind 
thätig,  die  hinteren  vorwärts  gekrümmten  jedoch  weniger,  sie  stehen 
beinahe  aufrecht,  gegen  einander  geneigt  und  bilden  zusammen  eine 
den  nachfolgenden  Pflasterzähnen  ähnliche ,  wiewohl  minder 
geschlossene  Kauebene.  Kurze  nur  wenig  aufgebogene  Schlund- 
knochen, welche  durch  den  starken  Winkel  ihrer  Flügel  oft  die 
Gestalt  eines  gleichseitigen  Dreieckes  annehmen,  unterscheiden  diese 
Zahnformation  noch  vorzüglich  von  den  vorhergehenden  Löffel- 
zähnen ,  die  zuweilen  durch  Abnützung  ihrer  Kronenhaken  den 
Schaufelzähnen  ähnlich  sehen.     (Taf.  I.  Scaphiodon  Capotta.). 

B.  Kauzähne  (Dentes  masticatorü). 

Haben  nach  aufwärts  gerichtete  Kauflächen  ohne  Baken, 
deren  Rand  (die  Kammzähne  ausgenommen)  von  einer* 
leistenförmigen  Erhöhung  gebildet   wird.     Sie "  lassen  rieh 
nach  ihrer  Gestalt  in  sechs  Gruppen  bringen: 

1)  Piasterzähne  (Dentes  aggregati):  comprimirt,  mit 
schief  abgeschnittenen  Krönen,  deren  schmal  elliptische  Kauflächen 
zuweilen  von  einer  *  erhabenen  Leiste   der  Länge  nach  durchzogen 


werden.  Alle  Zähne  sind  gegen  einander  geneigt,  so  das*  ihre 
Kronen  zusammen  eine  meistens  sehr  dicht  gefugte,  p  (las  ter  förmige 
Kauebene  darstellen. 

2  |   4   |   5—5   |   4   |  2 

a«  Fünf  Zähne  auf  der  inneren,  vier  auf  der  mittleren  und  zwei 
ftuf  der  äusseren  Reihe  jedes  Sehfundkiiocliens.  alle  eilf  ^leiHi  ttiätfg. 
Die  ächlu  ud  k  n  oc  heu  sind  sehr  kurz,  im  Viertelkreise  aufsceb» 
mit  sehr  breiten,  spitz  vorspringenden  Flügelwinkeln.  Die  Zahiibasia 
hat  einen  unmerklichen  Vorsprunfc  zum  Aufsitzen  des  hintersten  Zahnes. 
(Tat',  1.    Labeo  nitoticu*.) 

3  |  3  |   6—6  |   3  I  3 

b.  Sechs  Zahne  auf  der  inneren,  drei  auf  der  mittleren  und  aber» 
raals  drei  auf  der  äusseren  Reihe  jedes  Schlundknochens.  (Valen- 
ciennes:  Utit.  nat.  de*  poisson*.  T.  XVI.  p.  249.) 


t    |    1    |    3  —  3 
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2)  Mahlzahne  (Dentes  molares) :  an  der  Basis  cylindrisch, 
mit  kopfförmig  verdickten  Kronen,  deren  fast  kreisrunde  KaufläVhcn 
iron  einem  erhabenen  Rande  umgeben  und  von  mehreren  dicht  an 
einander  stehenden,  bogenförmig  gekrümmten,  zackenrandigen  Leisten 
durchzogen  sind.  An  jedem  Schlundknochen  sitzen  drei  Zahne 
auf  der  inneren  Reihe,  wovon  der  miLtlere  bei  weitem  der  grfl 
ist;  neben  diesem  sizt  nach  aussen  ein  kleinerer  Zahn,  welchem 
ganz  nach  aussen  ein  noch  kleinerer  zur  Seite  steht.  Zuweilen  ist 
das  Rudiment  eines  zweiten  Nebenzahnes  neben  diesem  lezteren 
sichtbar,  der  aber  niemals  eine  Krone  hat.  Vier  dieser  Zahne  sind 
thatig  und  ihre  Kronen  stossen  in  einer  Ebene  aneinander,  nur  der 
vorderste  Zahn  ist  abgesondert  und  hat  eine  sphärische  Krone  mit 
stumpfer  Spitze.  Die  Schlund knochen  sind  gross,  halbkreis- 
förmig aufgebogen,  ihre  breiten  Flügel  mit  vorspringenden  Winkeln 
nehmen  die  ganze  Unterseite,  von  der  Symphyse  bis  zur  oberen  Bki 
lenkung,  ein.  Die  Zahnbasis  ist  breit,  mit  einem  starken  Voi 
Sprung  zum  Aufsitzen  des  hintersten  Zahnes.  (Tat  L  Cyprinv 
hungaricu$.) 

1   |  4—4  |    1 

3)  Becherzähne  (Dentes  enty ci formet)  :  cylindrisch,  dkl 
mit  halb  comprimirten  Kronen,  deren  elliptische  Käufliche  von  ei- 
nem erhabenen  Rande  umgeben  (nämlich  konkav)  ist,  ohne  Quer- 
leisten. Vier  Zähne  sitzen  auf  der  inneren  Reihe,  ein  einzelner 
Zahn  steht  nach  aussen  dem  zweiten  und  dritten  zur  Seite.  Seilen 
zeigt  sich  ausser  diesem  Nebenzahne  noch  das  Rudiment  eint  - 
dem.  Vier  Zähne  sind  thatig,  der  vorderste  allein  ist  meistens 
stumpf  konisch  und  abgerundet.     Die  Scblundkn  oehen  sind  wie 
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an  den  Mahlz&hnen,  jedoch  mit  minder  spitzen  Flügerwinkeüt. 
(Taf.  I.  Carpio  striatus.) 

4—4 

4.)  Meisselzähne  (Dentes  scalpriformes'):  an  der  Basii 
cylindrisch  mit  breiten  vollständig  comprimirten  Kronen,  sodass 
der  erhabene  Rand  an  jeder  Kaufläohe,  zu  parallelen  Wülsten  zu- 
sammengedrückt,, sich  gegenseitig  berührt  und  an  der  hinteren  Wand 
des  leiten  Zahnes  gänzlich  verschwindet,  wodurch  dieser  vorzüglich 
die  Gestalt  eines  zugeschärften  Meisseis  erhält.  Vier  Zähne  sitzen 
convergirend  in  einfacher  Reihe;  der  vorderste  ist  unthätig, 
kegelförmig  mit  abgerundeter  Krone,  die  folgenden  drei  nehmen 
allmälig  an  Breite  so  zu,  dass  der  hinterste  am  grössten  und 
breitesten  ist.  Zusammen  stellen  sie  eine  siemlich  dicht  geschlos- 
sene Kauebene  dar.  Die  Schlundknochen  sind  halbkreisförmig 
aufgebogen,  mit  breiten  vorspringenden  Flügelwinkeln.  Die  Zahn- 
basis hat  keinen  Vorsprung  zum  Aufsitzen  des  hintersten  Zahnes. 
(Taf.  I.   Carasiius  Gibelio.) 

40—40 

bis 
60—60 

5)  Kammzähne  (Deutes  pectini forme*):  comprimirt,  mit 
schmaler,  blättchenförmiger  Krone,  deren  konvexe  Käufliche  kei- 
nen erhabenen  Rand  hat.  Vierzig  bis  sechszig  sitzen  gleich 
den  Zähnen  eines  Kammes  gedrängt,  in  einfacher  Bogenreihe  längs 
der  ganzen  inneren  Seite  des  Schlundknochens,  so  dass  nur  dessen 
oberes  Siebentheil  frei  bleibt.  Die  vorderen  Zähne  sind  die 
grössten;  nach  hinten,  oder  vielmehr  nach  oben  zu,  werden  sie 
immer  kleiner,  und  der  innere  Winkel  ihrer  Kronen  verwandelt 
sich  allmälig  in  eine  sehr  kleine  Hakenspitze.  Die  Schlund- 
knochen selbst  sind  halb-kreisförmig  gekrümmt,  äusserst  schwach 
und  brüchig,  mit  sehr  schmalen  Flügeln,  die  gleich  nach  der  Sym- 
physe mit  einem  Winkel  beginnen  und  bis  zum  hintersten  fast  un- 
j>emerkbar  kleinen  Zahn  hinaufreichen.  —  Die  ausgezeichnetste 
Zahnbildung  unter  den  Cyprinen.     (Taf.  I.   Catostormt*  teret.) 

6)  Messerzähne  (Dentes  cultriformes):  cylindrisch,, mit 
klingenförmig  comprimirten  Kronen,  deren  Rücken,  oder  vielmehr 
schmal -elliptische,  nach  einwärts  zugespizte  Kauflache  von  einem 
erhabenen  Rande  umgeben  ist.  Alle  Zähne  sind  thätig,  beinahe 
gleich  gross  und  sitzen  rechenartig  in  einfacher  Reihe,  dabei  ist 
der  vorderste  Zahn  etwas  rückwärts  geneigt. 

7—6 
a.    Sieben  Zähne  stehen  auf  dem  linken,  sechs   auf  dem   rech- 
ten Sehlundkmfchefr.    Die  Schlundknorhen   sind  klein,  nbfen    stark 
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haken förmig  vorwärts  gekrümmt,  haben  breite,  geradlinig:  abgestuzte  Flügel, 
die  xowolil  oben  als  unten  einen  Winkel  bilden,  so  da&s  jeder  Srhlund- 
knorhen  einem  rechtwinkligen  Viereck  ähnlich  sieht.  Die  Zahnbasis 
macht  einen  kleinen  Vorsprung  zum  Aufsitzen  des  hintersten  Zahnes» 
(Taf.  1.    Chondrochytus  regius.) 

6—6 

b4  Auf  jedem  Schlundknoclicn  stehen  sechs  Zähne,  deren  Kauflaehe 
zuweilen  durch  die  Mitte  und  der  Länge  nach  von  einer  schwachrn  Leiste 
durchzogen  wird.  Sr.hlu  ndknocheii  wie  an  den  Vorigen.  (Tat.  I. 
Choud'rottomu*  Nasus.) 

5—5 

c,  Fünf  Zahne  stehen  auf  jedem  Schtundknnrhen,  diese  lezteren 
tind  rechtwinkelig  aufgebogen,  haben  breite,  gerade  abgestuzte  Flügel, 
die  oben,  besonders  aber  unten,  einen  spitzen  Winkel  bilden.  Die  Zahn- 
basis  verlängert  sich  unbedeutend  zum  Aufsitzen  des  hintersten  Zahnes. 
(Taf.  I.   Rhodeuit  amarus.) 


C.   Ilakeiizaline  mit  14 au  flächen  (Dentes  unci 
nato  -  submolares). 

Sie  haben  scfmiale,  nach  innen  zu  in  einen  Haken  md- 
taufende,  etwas  konkave  Kau  flächen,  welche  {bei  den  Keulen- 
zahnen  ausgenommen)  durch  blosses  Abreiben  entstanden, 
zwar  einen  scharfen,  oft  gekerbten  Rand,  aber  keine  leisten- 
förmige  Rander  ha  hang  t  wie  die  Kanzühne,  darbieten.  Sie 
theilen  sich  in  drei  Gruppen : 

4—5 

1)  Keulenzähnc  (Dentes  clavati):  comprimirt,  mit  keu- 
lenförmigen breiten  Kronen  und  nach  einwärts  gewendeten  Kau- 
[lachen,  deren  erhabener  glatter  Rand  nur  durch  eine  schmale  Mit- 
lelfurche  getrennt  ist.  Vier  Zahne  sitzen  in  einfacher  dicht 
gedrängter  Reihe  auf  dem  linken  und  Fünf  auf  dem  rechten 
Schlundknochen  (selten  sind  vier  rechts  und  fünf  links).  Der  vor- 
derste Zahn  an  jeder  Seite  ist  unlhätig,  weniger  comprimirt  und 
hat  eine  abgerundete  Krone.  Der  nachfolgende  oder  der  dritte 
Zabn  ist  der  breiteste  und  beginnt  sich  einwärts  in  eine  stumpfe 
Spitze  zu  erheben,  die  an  den  hinteren  etwas  kleineren  ZähncQ 
zum  deutlich  ausgesprochenen  Haken  wird.  Die  Schlundknochen 
sind  stark,  halbkreisförmig  aufgebogen,  mit  breiten,  abgerundeten 
Flügelwinkeln.  Die  breite  Zahnbasis  verlängert  sich  in  einen 
starken  Vorsprung  zum  Aufsitzen  der  beiden  hintersten  Zähne. 
(Taf  I.    Tinea  chrysilis.) 

2)  Drück/ ahne  (Dentes  contusorii):  cylindrisch,  mit  com- 
primirten  Kronen,    deren   schmale  Kautlächen   am  vorderen  Rande 
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tuweilen  gekorbt  lind.  Sie  stehen  auf  jedem  Schiundknoehen  mir 
in  einfacher  lockerer  Reihe.  Einer  oder  zwei,  der  vorde- 
ren Zähne  sind  stumpf-konisch  und  unthätig,  im  hohen  Alter  schlei- 
fen sich  aber  alle  dergestalt  ab,  dass  die  Haken  spurlos  verschwin- 
den und  sie  einigermassen  abgerundeten  Mahlzähnen  ähnlich  wer- 
den.    Sie  lassen  sich  ferner  eintheäen,  wie  folgt: 

6—5 

a.  Sechs  Zähne  auf  dem  linken,  fünf  auf  dem  rechten  Schlund- 
knochen, die  Kauflächen  nach  oben  gewendet  Die  unth&tigen  Zahne 
sitzen  ganz  nahe  an  der  Symphyse,  die  hinteren  zwei  oder  drei  sind 
An  jüngeren  Thieren  bisweilen  am  vorderen  Rande  unmerklich  gekerbt. 
Die  Schlundknochen  sind  sehr  stark,  dabei  kurz  und  rechtwinkelig 
aufgebogen,  ihre  breiten  Flügel  haben  einen  vertikal  abgestillten,  etwas* 
einwärts  gebogenen  Rand,  dessen  oberer  und  unterer  Winkel  spitz. vor- 
springt Die  Zahribasis  macht  einen  grossen  Vorsprang,  worauf  die 
swei  hinteren  Zahne  sitzen.    (Taf.  I.  Leueiscus  cepkmlu*.) 

5—4 

b.  Fünf  Zähne  auf  dem  linken,  vier  auf  dem  rechten  Schlund- 
knochen; ihre  Kauflächen  sind  etwas  mehr  rückwärts  gewendet,  die  bei- 
den hinteren  stets  am  Rande  gekerbt.  Die  Schiundknoehen  sind  halb- 
kreisförmig aufgebogen,  gegen  die  Symphyse  sehr  verdünnt;  die  massig 
breiten  Flügel  sind  vertikal  abgestuzt,  bilden  nach  oben  einen  stumpfen, 
nach  unten  einen  spitz  vorspringenden  Winkel.  Die  Zahnbasis  bat  k ei* 
nen  Vorsprung.    (Taf.  II.  Phoxinellus  alepidotus.) 

5—5 

gekerbte. 

c.  Fünf  Zähne  auf  jedem  Schlundknochen,  die  Kronen  der  drei 
hinteren  sind  am  Vorderrande  gekerbt  und  nach  aufwärts  gerichtet,  die 
vorderen  beiden  haben  stumpfe,  glatte*  rückwärts  geneigte  Kronen.  Die 
Schlundknochen  sind  robust,  kurz,  halbkreisförmig  aufgebogen,  mit 
breiten  vertikal  abgestuzten  Flügeln,  die  oben  einen  stumpfen,  nach  unten 
einen  spitzen  Winkel  bilden.  Die  Zahnbasis  endet  in  einen  starken 
Vorsprung  zum  Aufsitzen  der  beiden  hintersten  Zähne.  (Taf.  I.  Leueos 
Basak) 

5—5 

glatte. 

d.  Fünf  sehr  comprimirte  schwache  Zähne  auf  jedem  Schlundkno- 
rhen,  der  vordere  unthätig,  die  übrigen  vier  mit  glatten,  rückwärts  ge- 
wendeten, sehr  schmalen  Kauflächen.  Die  etwas  schwachen  Schlund- 
knochen sind  halbkreisförmig  aufgebogen,  gegen  die  Symphyse  hin  zu- 
weilen verlängert;  ihre  schmalen  Flügel .  springen  nach  unten  in  einen 
spitzen  Winkel  hervor.  Die  Zahnbasis  bildet  einen  grossen  Vorsprung 
zum  Aufsitzen  der  beiden  hintersten  Zähne.   (Taf.  I.  Abramis  Brama.) 

3)  Greif  zahne  (Dentes  prehertsiles) :  an  der  Basis  cylin- 
drisch  mit  comprunirten  Kronen,  deren  Kauflächen  alle  rückwärts 
gewendet,   am  vorderen  Rande  meistens  gekerbt  sind.     Auf  jedem 
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Schlundknochen  befinden   sich   zwei   Reihen   durch    Zwischen- 
räume getrennter  Zähne. 

3   [   5—5   1    3 

a.  Fünf  Zähne  auf  der  inneren,  drei  auf  der  äusseren  Reihe  jedes 
Srhlimdknorhrns.  Die  inneren  Zahne,  deren  vorderster  unthntig  ist, 
schwach  gekerbt.  Die  Schlundknnchen  sind  kürz,  nftlbkreisfo 
aufgeboten,  mit  ziemlich  breiten  Flügeln,  die  abwärts  in  Pinea  spitzen 
Winkel  vorspringen,  Die  Zahnhasis  macht  einen  kleinen  Vorsprang 
für  den  hintersten  Zahn.     (Tat',   I.   B ticcopxis  Bnggenhagii.) 

2  |  5—5   |  2 

b.  Fünf  Zähne  auf  der  inneren,  zwei  auf  der  äusseren  Reihe 
jede*  Sehfundkuurliens.  Die  vordersten  Zähne  sind '  unthätig,  die  Kau- 
flächen  der  beiden  hinteren  unmerklich  gekerbt  £  ch  I  u  ndk  n  nr  hen  km/, 
halbkreisförmig  aufgebogen,  mit  ziemlich  breiten  Flügeln,  die  abwart»  in 
einen  spitzen  Winkel  vorspringen.  Zwischen  diesem  Winkel  und  der 
Symphyse  erweitert  sich  "der  Knochcnrnud  zu  einem  vorderen  schmäleren 
Flügel.  Die  Zalinbasis  hat  einen  kleinen  Vursprung  zum  Aufsitzen 
des  liinterslea  Zahnes.     (Taf.  I.  Biieca  argtjroleuca.) 

2   |   4—4   |   2 

e.  Vier  Zähne  auf  der  inneren,  zwei  auf  der  äusseren  Reihe  jedes 
Scblundkoochens,  niit  schmalen  gpstrerkten  Kronen,  deren  Kauflnchc  ^b«tt, 
d,  h.  nicht  gekerbt  ist  Die  Schlundknochen  sind  schwach,  halb- 
kreisförmig aufgebogen,  mit  etwas  schmalen ,  unten  in  einem  spitzen 
Winkel  vorspringenden  Flügeln.  Die  Zahubasis  macht  rückwärts  kei- 
nen Vorsprang.     (Taf,  1.  Argyreus  rubripinni**) 

D.    Ilakeiizäline  ohne  Kau  flächen  (Deutes  im- 
ein  ato  -  subconiti), 

Sie  haben  langgestreckte ,  weniger  comprimirte  Kronen, 
die  nach  innen  m  in  einen  rllckwdrts  gewendeten  Haken 
endigen.  Die  Stelle  der  Kmtfldehe  vertritt  eine  abgerindete 
Schneide,  welche  zuweilen  gekerbt  ist  und  nur  zufällig  an 
einem  oder  dem  andern  Zahne  ein  abgeriebenes  Fleckchen 
zeigt.     Sie  bilden  zwei  Gruppen : 

l  Fangzähne  (Dentes  rapfatorii):  die  Kronen  in  ei- 
nen starken  Haken  endigend;  die  Zähne  auf  joden  Schlundknochen 
in  zwei  Reihen  gestellt. 

2  |  5—5   |  2 

a.     Fünf  Zähne  aaf  der  inneren,  zwei  auf  der  äusseren  Reihe  jedes 
Schlundknochen?,  mit  starken  Kronenhakeu;  die  vordersten  lang-kci 
zugespizt   oder  etwas  couiprimirt,    die  hinteren   schwach,    sehr    selten; 
nicht  gekerbt.     Die  8c hl  und  k  n  ochen   sind    meistens  stark  und  fl 

der  Symphyse  bis  zum  Flögelwinkel  cylindrisch  (selten  auch  depri* 
mirl),  dann  halbkreisförmig  aufgebogen.  Die  Flügel  sind  vertikal  ab- 
gestuzt  und  beginnen  erst  am  zweiten  and  dritten  Zahne  mit  einem  vor- 


xufJB 

sprUgeaden  rechten  Winkel.   Die  ZahnbasU  bildet  einen  kleine*  V» 

sprang  zum  Aufsitzen  des  hintersten  Zahnes.  (Taf.  I.  ßqumlius  Dokultu) 
b.    Fünf  Zähne  auf  der  inneren,  drei  auf  der  äusseren  Reihe  jedes 
Schlundknochens;  sie  haben: 

3  |  5—5  |  3 

gesägte, 

langgestreckte,  sehr  comprimirte,  durchaus  tief  gekerbt«  Kro? 
nen,  und  massig  starke,  halbkreisförmig  aufgebogene  Schlund- 
knochen, mit  vertikal  abgestuzten  Flugein,  die  oben  einen  stumpfen, 
unten  einen  spitzen  Winkel  bilden.  Die  Zahnbasis  macht  einen 
kleinen  Vorsprung  zum  Aufsitzen  des  hintersten  Zahnes.  (Taf.  If. 
Scardinius  erytkropkthalmus.) 

3  |  5—5  |  3 

comprimirte, 

kurze  Kronen  und  starke,  halbkreisförmig  aufgebogene  Schlund» 
knochen,  mit  etwas  schmalen  Flugein,  deren  abgerundeter  Winkel 
dem  zweiten  Zahn  gegenüber  liegt.  Die  Zähnbasis  macht  einen 
kleinen  Vorsprung  für  den  hintersten  Zahn.  (Taf.  I.  Idus  me- 
lanotus.) 

3  |   5-5  |  3 
cylindrische, 

konisch  -  verlängerte ,  in  einen  starken  Haken  endende  Kronen. 
Die  Schlundknochen  sind  von  der  Symphyse  bis  zur  Zahnbasis 
sehr  lang  und  am  oberen  Ende  hakenförmig  vorwärts  gebogen.  Die 
Flügel  sind  schmal,  gerade  abgestuzt  mit  vorspringendem,  dem  zwei- 
ten Zahne  gegenüber  liegendem  Winkel.  Die  Zahnbasis  bat  kei- 
nen Vorsprung.    (Taf.  1.    Aspius  rapax.) 

3   |   5—5   |  2 

c  Fünf  Zähne  auf  der  inneren,  zwei  auf  der  äusseren  Reihe  des 
rechten;  fünf  Zähne  auf  der  inneren  und  drei  auf  der  äusseren  Reibe 
des  linken  Schlundknochens;  die  vordersten  stehen  nahe  an  der  Sym- 
physe. Die  Schlundknochen  sind  halbkreisförmig  aufgebogen,  mas- 
sig stark,  mit  nach  unten  abgerundeten  Flügelwinkeln.  Die  ZahnbasU 
hat  keinen  Vorsprung.    (Taf.  I.  Qobio  vulgaris.) 

2  |   5-4   |   3 

d.  Vier  Zähne  auf  der  inneren,  drei  auf  der  äusseren  Reihe  des 
rechten;  fünf  Zähne  auf  der  inneren  und  zwei  auf  der  äusseren  Reihe 
des  linken  Schlundknochens.  Die  Kronen  sind  robust  und  an  den  Haken 
weniger  gekrümmt.  Die  starken  Schlundknochen  sind  halbkreis- 
förmig aufgebogen,  mit  Flügeln,  die  an  der  Symphyse  beginnen  und  einen 
massigen  Winkel  bilden.  Die  Zahnbasis  macht  rückwärts  durchaus 
keinen  Vorsprung.    (Taf.  L  Leucosotnus  argyroleucus.) 

2)  Würgezähne  (Dentes  voratorii):  die  Kronen,  in  einen 
minder  gekrümmten  Haken  endigend,  unter  welchem  an  den  hinter- 
sten Zähnen  eine   sehr  kleine  Reibfläche  kaum   bemerkbar  wird. 


ttot 

■»  «*<*  m  )^to»f  <fJtl«n^t»Mb0R  lo>  drei  Reihen  gestellt, 
die  dich  abermals  durch  Anzahl  und  Gestalt  unterscheiden. 

2  |  3  |  5—5  |  3  |  a 

a.  Fünf  Zfihnfe  auf  der  inneren,  drei  auf  der  minieren  und  zwei 
auf  der  Süsseren  Reihe  jedes  Schlundknochens,  mit  etwas  comnrimirten 
Kronen.  Die  Schlundknochen  sind  schwach,  halbkreisförmig  aufge- 
bogen nwd  baten  schmal*  Flügaf  oh»e  vorspringenden  Wmkei.  2a  hn» 
basis  ohne  Vorsprung  nach  hinten.    (Taf.  I.  Opfert*««  *&#*«*#»«.) 

2  |  4  |  5—5  |  %  |  2 

b.  Fünf  Z&bne  auf  der  inneren,  vier  auf  dar  mittleren  und  zwti 
auf  der  äusseren  Reibe  jedes  Schlundknochens,  cylindrisch  mit  sehr  ge- 
spizten  Kronhaken.  Die  Schlundknochen  sind  schwach,  halbkreisförmig 
aufgebogen,  mit  schmalen  Flugein,  die  zwischen  dem  dritten  und  vierten 
Zahn  durch  einen  kleinen  Winkel  beginnen.  Zahnbaais  ohne  Vor* 
aprung  nach  hinten*    (Taf.  L  Che  Im  albwrnaJ) 
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MACftOENTRI  . 

[Langdärmer). 

DENTES  EXCAVATI. 

DENTES   MÄSTICATORn. 

■     Hohlzähne. 

Kauzahne. 

L    Dentes    coeMearl- 

UL  Dentes  agpeiafl 

forme»  (Löffelzahne). 

(Pflasterzahne). 

2  |  3  |  5—5  |  3  |  2 

3  |  3  |  5—5  |  3  |  3 

9.  Barbus  Cuv. 

19.  Labeo  Cto. 

10.  Läbeobärbus  Rüpp. 

20.  Cyrene  Heck. 

12.  Schizothorax  Heck. 

22.  Tylognathus  JfecJt 

8.  Systomus  MClell. 

23.  Discognathus  Heck. 

35.  Osteobrama  Jfecft. 

15.  ?  Abrostomus  Smith. 

2  13  1  4—4  13  12 

3  |  3  |  6—6  |  S  |  3 

ii              ii 
5.  Cyprinion  Heck. 

21.  Rohita  Valenc. 

11.  Luciobarbus  Heck. 

IV.  Dentes  molares 

11.  Dentes  palaeformes 

(Mahlzahne). 

1  1   1   1  3_3  1   1   1   1 

(  Schaufelzähne). 

1.  Cyprinus  dir. 

2  |  3  |  4—4  |  3  |  2 

V.  Dentes  calyclfor« 

13.  Scaphiodon  Heck. 

Utes  (Becherzähne). 

26.  ?  Isocephalus  JJecfr. 

1    l  4—4  |   1 

2.  Carpio  Heck. 

VI.  Dentes  sealprlfor- 

mes  (MeisselzOhne). 
A ± 

1  ■  -  -  "E 

3.  Carassius  Nils. 

4.  ?  Gibelion  Heck. 

14.  Aulopygo  ifecft. 

VII.  Dentes  pectinifo*- 

mes  (Kammzähne). 

40—40  bis  60—00 

16.  Catostomus  Lesuettr. 

17.  Rhitidostomus  Heck. 

18.  Exoglossum  Rafin. 

VIII.  Dentes  cultrlfor- 

mes  (Messerzahne). 

7 A 

27.  ?  Gymnostomus  Heck. 

29.  Chondrochylus  JffccÄ. 

6—6 

28.  Chondrostomus  Agass. 

5-5 
30.  Chondrorhynchus  Heck. 

7.  Rhodeus  Agass. 

*Mfc 


Ihren  ScMundzÄhnen  geordnet. 

""  BRACH YENTRl  (Kurzd ärmer). 


DENTES  ^NCINATO  -  SUBfcO- 

>  NICL- Hakenzähne  ohne 
Kauflächen. 


DOSTES  HNCWATO  -  SUBMÖ- 

LARES.    Hakenzähne  mit 

Kauflächen. 


.  IX.  Deute*  elavatl 

CKeulenzdhne). 

4—5 

25.  Tinea  Hendel. 

X.  Dentes  contusortl 

CDjrückzähne). 
6-5 

48.  L'euciscus  Rondel. 

5-4 

49.  Phpxinellus  Heck. 

5 — 5  gekerbte 
46.  Leucos  Beck. 

5  —5  glatte 
dl.  Abramis  Cuv. 
37.  Ballerus  Heck. 
34.  Acanthobrama  Heck. 
36.  ?  Glossodon  Heck. 
6.*?  Devario  Ä^cÄ. 

XI.  Deutes  preltenaile* 

(Greifzdhne). 

■     3  |  5-5  |  3 
33.  Bliccopsis  Heck. 

2  |  5—5  |  2 
32.  Biicca  Heck. 

•    2  |  4-^-4  |*. 
51.  Argyreus  Heck. 


XII.  Deute«  raptatoril 

(Fcrngzäkue). 

2  |  5—5  |  2 

52.  Squalius  Bonap. 
50.  Phoxinus  Rondel. 
47.  ?  P*chystomus  Heck. 

40.  Pelecus  Agass. 

42.  Alburnus  Rondel. 

3  |  5—5   |  3  gesagte 

44.  Scaxdiniug  Bonap. 

3   |   5— 5   |   3  cotnprimirte- 

45.  Idus  Heck. 

3   |  5—5   |  3  cyli ndrische 

43.  Agpius  Aga$s.  • 

3  |  5-5  |  2 
24.  Gobio  Cm. 

.'    .  *  |  5—4  |  3 

53.  Leucosomus  Heck. 

XIII.  Dentes  voratorll 

.    (Würgezähne).  ] 

2  |  3  |  5-5  |  3  |  2      * 

54.  Opsarius  MClelU 

2  |  4  j  5—5  |  4  |  2 

38.  Chela  Buchan. 

39.  ?  Esomus  Swaison. 

41.  ?  Perilampus  M'Clell/ 


IM« 


Ctaftungen  Her  Cyprtnem  In  aattiHlcher 
ReUtefolge. 


1.  Cyprinus  Cuv.  08. 

2.  C*rpio  Üfcrf*.  29. 

3.  Carassius  NU*.  30. 

4.  Gibelion  Heck.  31. 

5.  Cyprinion  Heck.  32. 

6.  Devario  Jfecft.  33. 

7.  Rhodeus  Agass.  34. 

8.  Sy Stomas  M'Clell.  35. 

9.  Barbas  Ort.  .  36. 

10.  Labeobarbas  Rtipp.  '37. 

11.  Luciobarbus  jffecft.  38. 

12.  Schizothorax  Heck.  39. 

13.  Scaphiodon  Heck,  40. 

14.  Aulopyge  Heck.  41. 

15.  Abrostorous  Smith.  42. 

16.  Catostomus  Lesueur.  43. 

17.  Rhytidostomus  Jfecft.  44. 

18.  Exoglossum  Rafln.  45. 

19.  Labeo  Cuv.  46. 
.20.  Cyrene  Heck.  47. 
«1.  Rohita  Fa/eiu?.  48. 

22.  Tylognathus  Heck.  49. 

23.  Discognathus  Heck.  50. 
24    Gobio  Cuv.  51. 

25.  Tinea  Rondel.  52. 

26.  Isocephalus  Ifec/c.  53. 

27.  Gymnostomus  Heck.  54. 


~Chon<lf o*to>»u«  Agassi 
Cbot*dibobjlvt+  Beck. 
ChondrorhynciLBsJfec*. 
Abramis  Cuv. 
Blicca  USA. 
B 1  i  ü.c  o.  p«  i  s  -ifac*. 
Acanthobjamalfoc*. 
Osteob,rama  Heck. 
Glossodon  Heck, 
Ball  er  us  Heck. 
Chela  BucKan. 
Esomus  Swaison. 
Pelecus  Agass. 
Perilampu.8  M'Clell. 
Aiburnus  Rondel. 
Aspius  Agass. 
Scardinius  Bonap. 
Idus  Heck. 
Leu cos  Heck. 
Pachystomus  Heck. 
Leite  itons  RandeL 
Rhoxijiellus  Heck. 
Rhoxinus  Rondel. 
Argyr«us  Heck. 
Squalius  Bonap. 
Leucosomus  Hecjk. 
Opsarius  .M'Clell. 


Disposiiio  systeinatica  fainlltae 
Cyprinorunu 

TRIBUS  I. 

Os  anticwn  vel  inferwrn;  labia  carnea  vel  temia  el 
teretia  vel  in  aciem  attenuata;  cirrhi  quatuor,  duo  out  nullt. 
Praeoperculum  pone  occiput,  vel  sub  occipite.  Pinna 
dorsalis  elvngata,  analis  brems;  radius  asseus  aut 
tantvm  in  illa,  out  in  utraque,  rarissbne  (in  \mico  genere 
Gtbelion)  in  nmtra. 


D:3— 4 


13—24 


5-7 
Habitus  Cyprini  Carpionis  Lin. 

1.  Cyprinus  Cut?. 

2.  Carpio  Heck. 

3.  Carassius  Nilson. 

4.  Gibelion  Heck. 

5.  Cyprinion  Heck. 
Fossil. 
Oyclurus  Agass. 

Cyprinus  CUV. 

Dentes  molares  1  I  1,  3 — 3  |  1  |  1.  Os  anticum, 
labia  carnea  möllia;  cirrhi  quatuor:  duobus  in  angulis 
oris,  duobus  in  maxilla  superiore.  Pinna  dorsalis  basi 
elongata,  vel  ante  vel  super  pinnas  ventrales  incipiens;  ana- 
lis brevis;  utraque  radio  osseo  serrato.  —  Tractus  intesti- 
hujdis  aequal.  2  long.  cörp. 
*€yprinus  CaUrpio  Lin. 

*  „       Jwngaricu*  Heck.  Annal.  d.  Wien.  Mus.  U.  p.  222  \ 

tab.  19.  Fig.  1.  |H 

„        Nordmannii  Valenc.  hisL  nat.  XVI.  p.  66.        \  2 
„        elatüs  Bonap.  Icon.  della  fauna  ifal.  '  ° 

*  l       thS^isl  Heck'  ""•  °Pec'  (Hun«aria). 

*  ssr^i vaienc-  hul  xvi-  * 7i-72- (,ava)- 

An  merk.    Ein  *  bezeichnet  die  selbst  untersuchten  Arten. 
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Carplo  HECK. 

Dentes  calyciformes  1  |  4—4  |  1.  In  reliqufc  cha- 
racteribiis  cum  Cyprino  plane  congroit  et  non  nisi  labns 
minus  carneis  cirrhisque  brevioribus  differt.  —  Tractus  in- 
testinalis  aequal.  lj— 1|  long.  ccrp. 

*  Cyprinus  Kollarii  Heck.  Annal.  d.  Wien.  Mus.  I.  p.  22&.  \ 

tab.  19.  Fig.  ».  /  e 

?       n       regina  Bonap.  Icon.  della  fauna  ital.  >  2 

*  „        striatus  Holandre  in  Selys  Faune  beige  1842.  \^ 

p.  198.  /  " 

Carassliu  NILSON. 

Dentes  scalpriformes  4—4.  Os  antfcura;  labia  te- 
nnia,  mollia;  cirrhi  nullt.  Pinna  dorsalfs  basi  elongata, 
-super  pinnas  ventrales  incipiens;  analis  brevfs;  utraqne 
radio  osseo  serrato.  —  Tractus  intestinalis  aequal.  \\—\\ 
long.  corp. 

*  Cyprinus  Carassius  Lin.  Bloch,  tab.  11.;  Scandinat.  Fisk.\ 

VI.  tab.  31. 

*  „        Gibelio  Gmel.  Bloch,  tab.  12;  Skandin.  Fish. 

VI.  tab.  32.  J  W 

*  n        Mol  es  Agass.  Valenc.  bist.  XVL.  p.  89. 
?       „        Incobia  Bonap.   Icon.  della  fauna  ital.  Intro-j£ 

duzione. 

*  Carassius  humilis  Heck.   Annal.  d.  Wien.  Mus.   Bd.  1I.] 

p.  150.  tab.  9.  mg.  4. 

*  „         Bucephalus  Heck.  ibid.  p.  157. 
Cyprinus  lineatus  Valenc.  bist:  XVI.  p.  96.  Macao. 

„        thoracatus  Valenc.  ibid.  p.  97.  -   Ijsle.de  France. 
„        Langsdorfii  Valenc.  ibid.  p.  99.    .  Japan. 

„        auratus  Lin.  Bloch  tab.  93.  China. 

Gibelion  HECK. 

Dentes?  —  Os  anticum ;  labia  carnea,  teretia ;  cirrhi 
nulli  vel  quatuor.  Pinna  dorsalis  basi  subelongata,  ante 
pinnas  ventrales-  incipiens ;  analis  brevis ;  utraque  absque 
radio  osseo.  —  Tractus  intestinalis  ? 

Cirrhi  nulli. 
Cyprinus  Catta  Buchan.  gang.  p.  287.  pl.  13.  Fig.  81. 
„        abramoides  Sykes  Transact.  of  the  zool.  soc. 

of  Lond:  Vol.  II.  Part  &.  p.  353.  \  % 
pl.  63.  Fig.  2. 
„        Potail  Sykes  ibid.  p.  354. 
Varicorhinus  Bobree  Sykes.   ibid.  p.  355.  pl.  61.  Fig.  3. 
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ClBRHl   qUATUOR.  ( 

Cyprimts  Nancar  Buchan.  Gang.  p.  299;  Valenc.  )     .     .. 
/    ■  hist.  XVI.  p.  70.  1    lpdia- 

Cyprinion  HECK. 

Den t es  cocbleariformes  2  |  3  j  4—4  |  3  |  2.  Os 
inferum  in  aciem  carrilagineam  attenuatum;  labia  nulla; 
cirrhi  duo  in  angulls  oris,  aut  nolli.  Pinna  dorsalis 
basi  elongata ,  vel  ante  vel  super  pinnas  ventrales  incipiens, 
radio  osseo  munito ;  analis  brevis.  Squamae  pronotae 
in  vertice  divisis.  —   Tractus  intestinalis  3 — 5  long.  corp. 

Cirrhi  vvo.  ' 

*  Cyprinion  Kais  Heck.  ) 

*  n  macrostomus  Heck.J  Syria. 

*  n  Cypris  Heck.  ) 

Cirrhi  nulli. 

Cyprinns  semiplotus  M' Clell.  Ind.  Cyprin.  p.  346.  i     .    ,. 

pl.  37.  Fig.  2.  \     Inaia* 

TRIBUS  IL 

Os  subinferum  vel  superum;  labia  teretia;  cirrhi 
nullt)  praeoperculum  pone  occiput,  vel  sub  occipite. 
Pinna  dorsalis  et  analis  elongata;  radius  osseus  aut 
tantum  in  illa}  aut  in  neutry. 


D:2  — 3 


A  :  2  —  3 


9  —  16 


9  —  16 


Habitus    Cyprini  amari  Lin. 

6.  Devario  Heck. 

7.  Rhode us  Agass. 

Devario  HECK. 

Dentes?  —  Os  super  um;  labia  teretia;   cirrhi  nulli. 
Pinna  dorsalis  et  analis  basi  elongata,  illa  pone  pin- 
nas ventrales,  ante  medium  corpoiis  sitas,  incipiens;   radius 
osseus  nullus.  —  Tractus  intestinalis  toto  corpore  brevior. 
Cyprinus  Devario  Buchan.  Gang.  pl.  6.  Fig.  94;  M' Clell.  j  ^ 

Ind.  Cyp.  p.  391.  pl.  45.  Fig.  2.  (  » 
Perilampus  osteographus  M'Clell.   Ind.  Cyprin.  p.  392. 

pl.  45.  Fig.  3. 

Ruseegger,  Reisen,  i.  Bd.  2.  Thl.  65* 
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Rhodeus  AOASS. 

D ent es  cultriformes  5 — 5.  Os  subinferum ;  Iabia  snb- 
teretia;  clrrhi  nulli.    Pinna  dorsalis  et  analis  basi  Ioa- 
giores,  illa  radio  osseo  super  pinnas  ventrales  incipiens.  — 
Tractus  intestinalis  3£  long.  corp. 
*  Cyprinus  amarua  Bloch,  tab.  8.  Fig.  3.  JJutopa. 

TRIBUS  III. 

Os  anticum  vel  inferum;  labia  vel  Cornea,  v.  temk 
et  terelia,  v.  in  aciem  attenuata;  cirrhi  quatuor  <mt  du») 
praeoperculum  ante  occiput,  rarius  sub  occipite.  Pinna 
dorsalis  brevis,  analis  bretior;  radins  osseus  inxüaj 
rarisrime  etiam  in  altera,  notmumquam  in  neulra. 


D  :  3—4 


A 


8-10 


5—6 


Habitus  Cyprini  barbi  hin.,  vel  Cyprini  Bynni 
Forsk. 

8.  Systomus  MClell. 

9.  Barbus  Cuv. 

10.  Labeobarbus  Rüpp. 

11.  Luciobarbus  Heck. 

12.  Schizothorax  Heck. 

13.  Scaphiodon  Heck. 

14.  Aulopyge  Heck. 

15.  ?  Abrogtomus  Smith. 

Systomus  MCLELL. 

D  ent  es  cochleariformes  2  |  3  |  5 — 5  |  3  |  2.  Os 
anticum;  labia  mollia  subteretia;  cirrhi  duo  in  angulis  oris, 
aut  nulli.  Pinna  dorsalis  basi  brevis;  analis  brevior 
illa  radio  osseo  super  pinnas  ventrales  incipiens«  —  Tractus 
intestinalis  2 — 2£  long.  corp. 

RADIO  OSSEO  SERRATO. 
Cirrhi  duo. 
Systomns  Chola  W  Clell.,  Ind.  Cypr.  p.  384,  pl.  58,  flg.  3. 
„        chrysosomus  W Clell.,  I.  c.  p.  284. 

Cirrhi  nulli.  I  5" 

;,        leptosomus  M' Clell.  I.  c.p.  3819.  pl.  44.  flg.  2.}°' 
„        pyrropterus  1.  c.  p.  383.  pl.  44.  fl$*  i.     - 
„        caninus  l.  c.  p.  387.  pl.  44.  flg.  6. 
;,        geIxus  l.  e.  p.  339*  p%  44-  **J  4o*- 
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ystotmts  conchonim  M'Clell  l.  c.  p,  384.  pt.  44.  fig.  8,1  g- 

jprinus  Ticfo  Buch  an.  Gang.  pl.  8.  fig.  87.  I  o- 

lohtee  Pangut  Sykes:  fishes  of  Buk  htm  p.  365.  \  » 

rbus  apogon  Kühl  in  Valenc.  hist.  nat.  XV L  p.  392.  Java. 

RADIO  0SSE0  LAEVL 

ClREHI    DITO, 

Systonms  albus  Heck,  j  „      . 

„         Intens  Heck.}  * 

Barbus  Kolas  Sykes:  fishes  of  Buk.  pL  62.  (ig.  1.   Bombay. 
Yaricorhinus  Besä  Rüpp.  Nilfische  Taf.  3.  Fig.  2.    Aegy  plus. 

ClRRHl    miLLI. 

Vifstomus    tetrarupagns    M'Clell.     Ind.     Cypr.    p.    &8i. 

pL  44.* (ig.  3. 

gibbosus  l.  c.  p.  385.  pl.  44.  fig.  7. 

malacoptems  l.  c.  p.  386.   pl.  44.  fig.  9. 

chrysoptents  L  c.  p.  38 f. 
Cyprhms  Sophore  Buch  an.  Gang.  pl.  19,  fig.  86. 

Uarlms  CUV. 

Deutes  cochleariformes  2  j  3  j  5 — 5  |  3  |  2,  Os 
inticum;  labia  teretia,  interdum  carnea;  clrrhi  quatuor,  duo 
in  angulis  orte,    duo  ad  latera  maxillae  snperions.     Pinna 

i  o  r snlis  mox  ante,  moi  .super  pinnas  ventrales  ineipiens, 
tiasi  brevis ;  analls  brevtor;  radius  ossens  validus  in  pinna 
iorsali,  rarius  etiam  in  pinna  anali,  nonunquam  in  neutra.  — 
ractus  intestinalis  H — 2  long.  eorp. 

RADIO  OSSEO  SOLUMMODO  IN  PINNA  BORSALI, 

MaRGIWK    POSTtCO    SERRATO. 

Barbus  fiuriatitis  Agass.   Cypr.    fiarbus;  Lin.  Bloch. 

*Taf.  18. 
Mmjori  Valens    hist.  nat.  XIX  p.  138. 
plebeins  Valenc.  /.   c.  p.  139;  Bo  n  ap.  Iconng. 
eques  Valenc.  L  c.  p.  141;  Bonop.  leonog. 
teptopogon  Ronnp,  leonog.  detla  fmuut  ital. 
delicioms  M'Clell.  Ind.   Cypr.  p.  342.  pl.  39. 

sp'üopliolus  t.  c.  p.  341.  pL  39.  fig.  4. 
surttna  L  c,  p.  340. 
rododaetylus  L  c.  p.  273. 
Vystomus  immnvnlatus  L  r.  //.  980.  pL  41.  fig.  5. 
Uiprimts  Ixunnumro  Rüssel:    fishes  of  Yizaq.  et  Corom. 

pl.  204. 
Barbus  Kakus  Valenc.   hUf.  naf,  XV  L  p.   153, 
mbuasutus  /.  c.  p.   154. 

l)f>  * 
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Barbus  gibbosus  Valenc.  hi$t.  nat.  XVL  p.  155. 

n       gardonides  L  c.  p.  156.  y 

„       balleroides  l.  c.  p.  158. 

n       chrysopoma  l.  c.  p.  165. 

„       Duraucelii  l.  c.  f».  167. 

n       roseipinnii  l.  c.  p.  169.  .  3 

„       Polydori  l.  crp.  170.  )  a 

n       bramoides  l.  c.  p.  160. 

n       lateristriga  l.  c.  p.  161. 

n       armatus  l.  c.  p.  163. 

n       marginatu8  l.  c.  p.  164. 

n       hypsylonotus  l.  c.  p.  168. 

„       binotatus  l.  c.  p.  168. 
Cyprinus  chlybatus  Pallas :  Zoogr.  p.  292. )  Mare 

n        capito  l.  c.  p.  294.  i  Caspicum. 

*  Barbus  Lacerta  Heck. 

*  „        Scincus  Heck. 

*  „        Kersin  Heck. 


*  „  Rajanorum  Heck.  }  Syria. 

*  „  perniciosus  Heck. 

*  n  pectoralis  Heck. 

*  n  longus  Heck. 
n  callensis  Valenc.  hist.  nat.  XVI.  p.  f4r.J..       . 
„  setivimensis  l.  c.  p.  149.  I      ® 

Marginb  postico  laevi. 

*  Barbus  Bynni  Cuv.  Cypr.   lepidotus;  Geoffr.  Egypte   '  ^ 

pl.  10.  flg.  2.  I  o 

„  Surkis  Rüpp.  Nilfische  tab.  1.  flg.  1.  I* 

*  „  intermedius  l.  c.  tab.  1.  flg.  2.  /•£ 
;,  affinis  l.  c.  tab.  1.  fig.  2.  je 

*  „  Perince  l.  c.  tab.  2.  fig.  2.  ] ? 
„  labecula  Valenc.  hist.  XVI.  p.  185.  Palaestina. 
„  capensis  Smith:  Afric.  Illust.  pl.  10.  fig.l.)  A  f   • 

*  „  Burchellii  l.  c.  pl.  11.  fig.  1.  *fric* 
n  pallidus  l.  c.  pl.  11.  fig.  2.                          ) 

„        hexastichus  M'Clell.  Ind.  Cypr.  p.  333.  pl.39. 

fig.  2. 
n        hexagoriolepis  l.  c.  p.  336.  pl.  41.  fig.  3. 
n        macroeephalus  l.  c.  p.  335.  pl.  55.  fig.  2. 
„         cheilinoides  l.  c.  p.  340.  pl.  57.  fig.  5.  i  D 

„        megalepis  l.  c.  p.  337.  Cypr.  Mosal.  Gray.  Illust.)  * 

pl.  .  .  .  fig.  1. 
Cyprinus  Kadoon  Rüssel:  fishes  of  Vizagap.  pl.  206. 
Barbus  Mussullah  Sikes:  fishes  of  Dukhun  p.  356.  pl.  61. 

fig-  4. 
„     micropogon  Valenc.  hist.  mit.  XVI.  p.  185. 
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Barbut  decturatus  Valenc.  hist.  nat.  XVI.  p.  188. 

n  dcnironensis  l.  c.  p.  187. 

.„  Soro  l.  c.  p.  191. 

n  laevis  l.  c.  p.  192.  \      Jaya 

„  orphoides  l.  c.  p.  193. 

„  rubripinnis  l.  c.  p.  194. 

n  maculatus  l.  c.  p.  195. 

n  setigerus  l.  c.  p.  203. 

RADIO  OSSEO  IN  PINNA  DORSALI  ET  ANNALI, 

Margine  postico  serrato. 

*  Barbus  carassioides  Heck.  (nov.  spec.)  Borneo. 

Margine  postico  laevi. 

*  „        Tambra  Valenc.  hist.  nat.  XVI.  p.  190.  .      Java. 

Radio  osheo  nullo. 
„         caninus  Bonelli,  Bonap.:  Iconog.         i 
„        Canali  Valenc.  hist.  nat.    XVI.  p.  143.)  Europa. 
n        peloponensis  l.  c.  p.  144.  \ 

n        gobioides  l.  c.  p.  189.  Africa  merid. 

Labeobarbus  RÜPP. 

Character  generis  Barbi,  a  quo  differt  processu 
carneo  ad  symphysin  maxillae  inferioris,  radio  osseo  tan- 
tum  iu  pinna  dorsali.  —  Tractus  intestinalis  l£ — 2  long.  corp. 
Läbeobarbus  Nedgia  Rüpp.   Nilfische,   im  Museum  Senkenb. 

Bd.  IL  p.  14.  Taf.  U.  fig.  3. 

*  „  macrolepis  Heck.   Fische   aus  Caschmir  p.  63. 

tab.  10.  fig.  2. 

*  n  Kotschyi  Heck.  Syria. 
Barbus  progenius  M'Clell.  Ind.  Cypr.  p.  334.  pl.  56.  fig.  3. 

Luciobarbus  HECK. 

Deutes  cochleariformes  2  |  3  |  4— -4  |  3  |  2.  In  re- 
liquis  cum  genere  Barbo  congruit,  capite  porrecto  Esocis 
ad  instar  plerumque  di versus.  —  Tractus  intestinalis  1£ — 3 
long.  corp. 

*  Luciobarbus  xanthopterus  Heck.} 

*  „  Schech  Heck.  \  Syria. 

*  n  esocimis  Heck.         J 

*  Cyprinus  Mursa  Güldenst.  Nov.  Comm.  Petrop.i    Mare 

XVU.  p.  518.  tab.  8.  fig.  3—5.  \  Caspic. 
Barbus  Gorguari  Rüpp.  Nil  f.   im  Mus.  Senkenb.) 

Bd.  IL  p.  9.  Taf.   1.  fig.  4.    JAegyptus. 
n       affinit  l.  c.  p.  8.  Taf.  1.  fig.  3.  \ 
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Barbus  elongatus  Rüpp.  Nilf.  im  Mus.  Senken*.  1  A  Ä„WÄ#„a 
Bd.  IL  p.  11.  Taf.  2.  fig.  t.^****1**- 
n      longiceps  Valenc   hist.  nat.  XVI.  p,  iW.  Jp  ,       tf 
^      cum*  f.  c.  p.  i£0.  t 

Scliizothorax  HECK. 

D  eilt  es  cochleariforraes  2  |  3  |  5 — 5  |  3  |  2.  Os 
Inferum,  In  aciem  cartilagineam  attenuatum,  aut  labiis  tere- 
tibus  munituui;  cirrlii  quataor:  duo  in  augulis  oris,  dno  in 
latere  maxillae  superioris.  Pinna  dorsalis  basi  brevis; 
analis  brevior;  lila  radio  osseo  serrato  super  pinnas  ven- 
trales incipiens,  hac  cum  plica  longitudinali,  anum  te- 
gente,  squamis  magnis  instructa;  squamae  minimae.  — 
Tractus  intestinalis  4|— 6  long.  corp. 

*  Schizothorax  plagiostomus  Heck.   Fische  ans  Kasch- 

mir p.  16.  tab.  1. 

*  n  sinuatus  l.  c.  p.  21.  tab.  2. 

*  n  curvifrons  l.  c.  p.  25.  tab.  8. 

*  n  longipinnis  l.  c.  p.  27.  tab.  4. 

*  n  niger  l.  c.  p.  29.  tab.  5.  \  S- 

*  „  nusus  l.  c.  p.  32.  tab.  6.  (3 

*  „  Hügeln  l.  c.  p.  36.  tab.  7. 

*  n  tnicropogon  l.  c.  41.  tab.  8.  flg.  1. 
<*  n  planifrons  l.  c.  p.  44.  tab.  8.  fig.  2. 

*  n  esocinus  l.  c.  p.  48.  tab.  9. 

Scapliiodon  HECK. 

Dentes  palaeformes  2  j  3  |  4—4  |  3  [2/Os  infe- 
rum in  aciem  cartilagineam  attenuatum;  labia  nulla;  cirrhi 
plerumque  duo  minuti  in  angulis  oris  (accedentibus  nonnum- 
quam  duobus  in  latere  maxillae  superioris).  Pinna  dor- 
salis brevis,  analis  brevior;  illa  radio  osseo  vel  ante 
vel  super  pinnas  ventrales  incipiens.  —  Tractus  intestinalis 
3tj— 10  long.  corp. 

RADIO  OSSEO  SERRATO. 

Cirrhi  duo. 

*  Scapiodon  peregrinorum  Heck.  \ 

Syria. 


tf 

7) 

fraterctda  Heck. 

# 

» 

80ciaÜ8  Heck. 

* 

yi 

Trutta  Heck. 

# 

»    . 

Urnbla  Heck. 

*  Cyprimut  CapoSta  Güldenst.  Nov.  Cotmn.  Petrop.  i     Marc 
XVIf.  p.  507.  tab.  $.  fig.  i—».\  Caspic. 


1021 


Oitiniu  guttahts  MCh-II.  Ind.  Cypr,  p.  344.  pL  39.  flg.  /tJ  gj 

n       progaxtus  l.  c.  p.  343.   pl    40.  fig.  4.  ;  o. 

Vyprinus  Hichardsonu  Gray:  Ind.  Ititist.  pl.     .  .  fig,  2.    \  ? 

Cianm  ivüatuoh. 
*  Scaphiodon  Tinea  Heck,  t 
Oreinus  macutatus  M '  C I  e  1 1.  Ind.  Cypr.  p>  345.  | 

pl.   57,  fig,  6.  I 

RADIO  OSSEO  LAEVI. 

ClRltHl    DUO. 

Capoeta  maeralepidofa  Valenc.  hist*  XV L  p.  280,         Java. 

n        amphibia  L  c.  p.  282.  In  diu 


N  a  t  o  J  i  a . 
India. 


i 


itulO]iygre  HECK. 

Dentes  scalpriformes  4 — 4.  Os  inferum;  labia  mal» 
lia,  teretia;  nares  siiiiplices ;  cirrlii  quatuor :  duo  in  aiignlLs 
ori.s,  duo  in  latere  maxillae  superioris.  Puma  dorsalis 
basi  brevis,  analis  Iircvior,  illa  radio  osseo  serrato  super 
pimias  ventrales  indpiens*  Femina  processu  carnei», 
radiis  primis  pimiac  anualis  adnato,  eanali  tum  urogeuitali 
tum  anali  perforato.  Squamae  uulJae.  —  Traclvs  inte&ti- 
imlis  Jf  long.  eorp. 
*  Aulopyge  ffitgelii  H  e  c  k.  tt  Europa. 


f  Scaphiodon  Tinea.  Körper  gestreckt,  etwas  eompriinirt,  K.opi 
kurz,  l  der  Gesamml  länge  des  Fisches,  oder  der  giösstcn  Körperhöhe  am 
Anfinge  der  Rückenflosse  gleich*  Mund  breit  halbkreisförmig ;  Unter' 
kieferraml  mit  gelber  knorpliger  Schneide.  Nase  stumpf  dick.  Augen 
klein,  £  der  Kopflänge,  Bartfäden  sehr  kurz,  zwei  in  den  Mundwin- 
keln, zwei  an  den  Seite»  des  Oberkiefern,  Stime  und  Rücken  stei- 
freu  in  sanfter  Erhöhung;  bis  zur  Flösse  auf,  Schuppen  sehr  klein,  U 
Reihen  über  und  0  Reiben  unter  der  Seitenlinie]  welche  gelbst  aus  76 
— 80  Schuppen  hestebt.  Rücken-  und  Ann  (flösse  gleich  hoch,  jj  der 
KopfJäugc;  Kuoehenstrabl  in  ersterer  schwach,  aber  mit  langen  spitzen 
Zähnen,  leztere  sehr  schief  abgesttist,     Aus  B i u&sa  in  Natolieu. 

D  :  3  |  8.  A  :  2  |  5. 
ft  Aulopyge  II  inj  et  iL  Ein  Mittelding  zwischen  Cobitis  barbntula 
und  linse rm  Barhus\  beiuahe  walzenförmig:  mit  zugrspizlem  Kopf,  der  \ 
der  Grsammtlängc  ausmacht  3  aber  die  grösstte  Körperhöhe  unter  der 
Rückenflosse  am  Männchen  um  j5  am  Weibchen  um  £  übertrifft.  Nase 
weich,  vorgestreckt.  Mund  klein;  Bartfäden  massig  lang.  Am 
Weibchen  flogt  der  Rücken  nach  dem  Hinterhaupt  mit  einer  Er- 
höhung an.  Rückenflosse  schief  abgestuzt,  mit  massigem  Knochen- 
strahl, jf  der  Körperhöhe.  Ana  I flössen  -Strahlen  kurz  mit  dem  Kör- 
per parallel  abgestuft  Am  Weibchen  münden  Urogenital-  und  Anal- 
Oeifnitngen  durch  cm  mil  den  t—2  Anal flössen  Strtthhn  rerWitrhse- 
neit  Rohr  vn  Her  8pit%*  Meter  Flotten* tnthltn*  Farbe  gclblicusHbern, 
Rücken  bl  aas -grün,  mit  wnlkigten  schwarztiruiiucu  Flecken.  Dal  matten 
uud  Üoguien. 

U    :    5    |    8.      A       J 
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Abrostomug»  SMITH. 

Dentes?  —  Os  infernal  transversum ;  labia  carnea 
teretia  ad  suctum  apta;  cirrhi  quatuor:  duo  in  angulis  oris, 
duo  in  latere  maxillae  supeiioris.  Pinna  dorsalis  basi 
brevis,  an  aus  brevior;  illa  ante  pinnas  ventrales  incipiens; 
radius  osseus  nulliis.  —  Tractus  intestinalis  8—9  long.  corp. 

Abrostomus  umbratus  Smith:  Afric.  IUustr.  No.  XIV. )    A  f  . 

pi.  12.  fig.  t.  *'"" 

;;         capensis  l.  c.  pl.  12.  fig.  2.  ) 

TRIBUS  IV. 

Os  inferum;  labia  carnea,  lata,  rugosa,  suctui  apta; 
cirrhi  nulli;  p raeopercul um  ante  occiput.  Pinna  dor- 
salis bretis,  rarius  elongata;  analis  brevior,  utraque  rar 
dio  osseo  nullo.     Dentes  pharyngei  pectiniformes. 


D 


A  :  2 


8—13—29 


5-7 

Habitus  Cyprini  teretis  Mitchill  v.  Cyp.  Ca- 
to stomi  Forst. 

16.  Catostomus  Lesueur. 

17.  Rhytidostomus  Heck. 

18.  ?  Exoglossum  Rafin. 

Catostomus  LESUEUR. 

Dentes  pectiniformes  40 — 40.  Os  inferum;  labia  car- 
nea, lata,  rugosa,  ad  suctum  apta;  cirrhi  nulli.  Pinna  dor- 
salis et  analis  brevis,  illa  ante  pinnas  ventrales  incipiens; 
radius  osseus  nullus.  —  Tiactus  intestinalis  2£— 3  long, 
corp. 

Catostomus  gibbosiisLe  Sueur:  Journ.  of  the  Acad.  qf  nat. 
scienc.  ofPhilad.  Vol.  I.  p.  92.  cum  tab. 
n  tuberculatus  l.  c.  p.  93.  cum  tab.  I  ^ 

n  macrolepidotus  l.  c.  p.  94.  cum  tab.  I  g 

n  aureolus  l.  c.  p.  95.  cum  tab.  I  £ 

;;  communis  l.  c.  p.  95.  cum  tab.  \  ~* 

„  longirostrum  l.  c.  p.  102.  )  * 

;;  nigricans  l.  c.  I   * 

n  maculosus  L  c.  p.  103.  \  £ 

„  vif  latus  l.  c.  p.  104. 

„  Duquesnii  l.  c.  p.  105.  cum  lab. 

„  Bostoniensis  l.  c.  p.  106.  cum  tab.      .• 
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Catostomus  Hudsonius  L  e  S  u  e  u  r :  Journ.  of  the  Acad.  of  nat.  \ 

8cienc.  of  Philad.  Vol.  1.  p.  107.  J  g 

*  ;,  tere8  l.  c.  p.  108.  I  » 
n  oblonges  l.  c.  -  \  -• 
n  sucetta  l.  c,  p.  109.  /  » 
n          Forsterianus  Richards.   Fauna  bor.  americA  £ 

p.  iiß.  m  W 

n  Sueuri  l.  c.  p.  118.  ]  ' 

Rliytidostomus  HECK. 

Dentes  pectiniformes  60 — 60.  Pinna  dorsalis  basi 
elongata,  radio  tertio  vel  quarto  longissimo.  In  reliquis  cum 
genere  Catostomo  congruit. 

*  Cyprinus  Catostomus  Forster:  Phil.  7}ransact.\ 

Vol.  63.  F     America 

Catostomus  elongatus  Le  Sueur:   Journ.  of  the)         sept. 
Acad.  of  Phil.  Vol.  1.  p.  103.  cum  tob) 

Exoglossum  RAFIN. 

Dentes  ?  —  Charäcter  generis  Catostomi9  a  quo  dif- 
fert  processu  cameo  ad  symphysin  maxillae  inferioris, 
uti  in  genere  Labeobarbo. 
Exoglossum  Lesueriamm  Rafin.    Journ.  of  the  \ 

Acad.  of  Phil.  Vol.  1.  p.  420.1    America 
„  macropterum  l.  c.  p.  420.  pl.  17.  fig.3.[  . 

n  annulatum  l.  c.  p.  421*  pl.  17.  flg.4.\  P 

n  nigrescens  l.  c.  p.  422.  1 

TRIBUS   V. 

Os  inferum,  molle,  in  aciem  attenuattim,  vel  labiis  suc- 
tui  aptis  tectum,  vel  tanlum  mento  in  plicam  ad  sugendwm 
extenso;  cirrhi  quatuor,  duo  autnulli;  praeoperculum 
ante  occiput,  rarius  sub  occipite;  apertura  branchialis 
brevis.  Pinna  dorsalis  brevis,  rarius  elongata ;  a u a  1  i s 
brevior,  utraque  radio  osseo  nullo.  Ossa  pharyngea 
brettia,  dentibus  masficatoriis  aggregaüs  munita. 


D  :  3 


10—27 


3        5—7 
Habitus  Cyprini  nilotici  Geoffr. 

19.  Labeo  Cur. 

20.  Cyrcnc  Heck. 

21.  Rohita  Valetxc. 


WH 

22.  Tylognathus  Beck. 

23,  DUcognathus  Heck. 

Labeo  CUV. 

Oentes  aggregati  3  [  3  ]  5—5  13)3.  Os  infernm, 
in  freiem  mallem  attenuatum,  labiis  duobus  cameis,  rugosis 
vel  verrucosus  obtectum;  labium  superius  sub  margine  cuta- 
neo  rostri  incrassati  occultum;  cimii  düo  breves  in  angulis 
oris,  vel  nulli.  Pinna  dorsalis  basi  plus  minusve  elon- 
gata,  ante  pinnas  ventrales  incipiens;  analis  brevis;  radius 
QWeua  nullus.  —  Traclus  intestinalis  8—9  long.  corp. 

ClRRHI  DUO, 

*  Labeo  niloticus  Cuv.  Cypr.  niloticus;  Geoti.9J}e$cripL  )^ 

de  VEgypte,  poiss.  pl.  IX.  fig.  2.  J  » 

*  n      Cubie  Rüpp.   Neue  Nil  fische,  Fortsetzung  i842, 

p.  It.  Taf.  3.  fig.  t.  [* 

*  n      Forskalii  Rüpp.   Nilfische  Mus.  Senkenb.  Bd.  IL 

p.  18.  Taf.  13.  fig.  I. 

n  Sellii  Valcn  c.  hist.  nat.  des  poiss.  T.  XVI.  p.  349. 

n  senegalemis  l.  c.  p.  846. 

n  cephalus  l.  c.  p.  347.  I  £ 

„  Dussumieri  l.  c.  p.  350.  }  * 

n  Raynoldi  l.  c.  p.  351. 

n  microlepidotus  l.  c.  p.  352. 

n  fimbr latus  l.  c.  p.  353. 

n  erythropterus  l.  c.  p.  354. 

„  hispidus  l.  c.  p.  356. 

n  oblongus  l.  o.  p.  357. 

n  falcifer  l.  c.  p.  358. 

ClRRHI  NULLI. 

Labeo  Curchius  M'Clell.  Ind.  Cypr.  p.  327.pl.  38,  fig.  2 

et  pl.  40.  fig.  3. 
Cyprinus  rostratus  Tilesius:   Mem.  de  VAcad.  Imp.   se- 

conde  Ser.  T.  IV.  pl.  15.  p.  454. 
Gobio  ricnorhynchus  M'Clell.  Ind.  Cypr.  p.  363.  pl.  55. 

fig-  i* 
?  Cyprinus  rufescens  Hasselq.  Iter.   p.  393.      Palaestina. 

Cyrene  HECK.     (DANGILA  VALENC.) 

D  e  n  t  e  s  aggregati  3  |  3  |  5 — 5  |  3  |  3 ,  lutere  canaljcu- 
lati.  O  s  inferum,  maxilla  superior  margine  plerumque  serie 
papiilarum  dentiformiuin  instmcta,  sub  processu  cutaneo  ro- 
stri occulta;  inferior  in  aciem  attenuata,  ad  syrophysin  elevata; 
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plica  mentt  versus  margineni  oris  directa;  cirrhi  quatuor. 
Pinna  dorsal  is  basi  elongata,  ante  pinnas  ventrales  in* 
cipiens  ;  a  m  a  J  i  s  brevls,  utraeque  radio  osseo  nullo.  —  Trac- 
ht* inteslhmlte  4^—6  long,  corp. 

*  Cyrene  festira  Heck.      j  .         Bornco 

*  n         acellata  Heck.    ) 

*  „  cyanopareja  lleck     j                       Philippinicae. 

**      „  philippima  Heck,  f  J                               *  r 

Dangila  Citrieri  Valcnc.  hist.  not.  des  poiss.  p.  230. 

fy  Ktrhlii  L  c.  p.  231. 

n  tipocheila  L  c.  p.  232. 

n  leplocheila  L  c.  p.  234. 

„  Lescftewmltii  l.  c.  p.  235.         India,  Pondicbery, 

Rohiia  VALENC. 

Dentes  aggregati  3  |  3  |  6—6  |  3  f  3.  Os  infenim; 
maxi  IIa  superior  carnea,  margfne  fimbriata,  sub  rostro  ciasso 
poroso    occulta;    inferior    in    aciem    cartüagincam,     niallem 

t  Cyrene  philippinia.  Gestalt  gestreckt  Jjesouders  gegen  den 
Rutkenfirst  stark  eonipriinirt;  Kopf  klein,  stumpf,  fg  der  Gesnnmit- 
lauge,  oder  ^  der  grossten  Karperhöhe  gleich.  Augen  \  des  Kopfes, 
Rü  ckenfl  o  ssciibasis  sehr  lang,  1^  Diamelein  der  grüssten  Körper- 
höhe gleich,  Dh  Mitte  der  Anal  flössen  basi  s  steht  unter  dem  Ende 
der  Rtukenflossenbasis.  Schuppen  gross,  beinahe  durchaus  ulrieh,  in 
der  Lin,  lat,  37  Schuppen,  6  Schuppenreihen  über  und  5  unter  derselben 
D  ;  3   [   23.     A  :  3    |   5,  -   Lange  des  Exemplars  6  Zoll. 

Cyrene  ocellata.  Gestalt  des  vorigen,  nur  ist  der  Kopf  etwas 
grosser,  J  der  GcsainniMauge  gleich.  Die  Schuppen  sind  um  die  Hälfte 
kleiner.  besenders  gegen  die  Rüekenfrrste  hin;  die  Lin.  lat  besteht  aus 
6S  Schuppen,  14  Schuppen  reihen  liegen  aber  und  10  unter  ihr.  tu  einer 
halben  Kopflänge  naeh  dem  Schultergui  tel  liegt  ein  schwarzer  Fleck  im 
ter  den  Lin.  tat.,  ein  zweiter  etwas  grüssprer  befindet  sii  h  an  der  Wur- 
zel  der  Schwanzflosse.     D  :  3  |  27.     A  :  3   |  5,  —  Lange  des  Exemplars 

a  zoil 

Cyrene  fetttiva.  Gestalt  der  beiden  vorigen.  Kopf  spitzer  ,-, 
der  Gesammtlangc.  Schuppen  gross,  f^egen  die  Riic-kcnfirstc  kleiner. 
Die  Lin.  tat  enthält  33  Schuppen,  8  Schuppenreihen  liegen  über  und  4 
unter  derselben.  Die  Rückenflosse  hat  einen  breiten  schwarzen  Saum- 
Die  Schwan?,  flösse  ist  sehr  tief  ausgeschnitten.  Ein  schwarzer  Streit 
bedeckt,  sowohl  im  oberen  als  unteren  Lappen ,  den  3.,  4.  und  5.  Strahl 
von  der  Dasis  an  bis  zum  Ende.  D  :  3  |  26.  A  :  3  |  5.  —  Lange  des 
Exemplar*  6  Zoll. 

Cy  rene  cyanopar eja,  Gestalt  der  Cypr.  Idus  L.  Kopf  etwas 
weniger  als  £  der  Gcsaniinl lange,  oder  J  der  grnssten  Körperhöhe  gleich, 
Augen  ktri  ii ,  {  der  Kopflänge.  Die  Rürkcu  flösse  nbasis  ist  der 
igten  Körperhöhe,  ihre  ersten  Strahlen  einer  Kopflänge  gleich.  Die 
Anal  flösse  entspringt  nach  dem  Ende  der  Riirkruflossenhasis.  S<  hup- 
l»en  fcros«,  besonders  im  Anfang  «1er  Lin,  lat.  :  diese  bestelrl  ans  3S 
Sclntppen,  hat  6  Reihen  über  und  4  unter  stobt  Eilt  blauer  Fleck  auf 
dein  Deckel,  gegen  den  oberu  Winkel  der  Kicmenspaltc.  D  :  3  |  17.  A  :  3  ]  5. 
—   Lange  dss  Ext-iu^far*  3    f/ML 
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attemiata,  labio  reflexo  fimbriato  instructa;  cirrhl  qna- 
tuor:  duo  in  angulis  oris,  duo  in  maxilla  superiore;  non- 
numquam  Uli  desunt,  rarius  omnes.  Pinna  dorsal is  basi 
mediocris,  ante  pinnas  ventrales  incipiens;  analis  brevis; 
radius  osseus  nullus.  —  Tractus  intestinalis  —  ? 

ClRRHI    QUATÜOR. 

Cyprhms  fimbriatus  Bloch:  tab.  409. 

„         Nandina  Buchan.  Gang.  pl.  8.  fig.  84;  M'Clell, 

Ind.  Cypr.  p.  318.  pl.  41.  flg.  1. 
n         Rohita  Buchan.  pl.  36.  flg.  85;  M'Clell.    p. 
r  321.  pl.  41.  flg.  2. 

„         Calbasu  Buchan.  pl.  2.  flg.  33. 
„         Changunio    Buchan.    p.    295;    Valenc.    hist 

not.  XVI.  p.  257. 
„         Qonius  Buchan.   pl.  4.  flg.  82. 
„         Morala  Buchan.   pl.   18.  flg.  91;   Gray:  Ind. 

Rlustr.  \  a 

„         Joalius  Buchan.   Cirrhinus  Joalius ;  M'Clell. 

p.  327.  pl.  42.  flg.  6. 
n         Kursis  Buchan.  Labio  Cur  st  8  ;  M '  C 1  e  1 1.  p.  329. 
pl.  38.  flg.  3. 
Rohita  Reynoldi  Valenc.  hist.  nat.  XVI.  p.  247. 
n       Belangeri  l.  c.  p.  255. 
„       rostellatus  l.  c.  p.  256. 
n       Lechenaultii  l.  c.  p.  261. 
n       Duvaucelii  l.  c.  p.  262. 
n       tincoides  l.  c.  p.  269. 
n       Rouxii  l.  c.  p.  270. 
n       chlypeata  l.  c.  p.  271. 
n       vittata  l.  c.  p.  267. 
n       erythnira  l.  c.  268. 
n       Hasseltii  l.  c.  p.  274. 
„       microcephalus  l.  c.  p.   275. 
Gonorhynchus  fimbriatus    M'Clell.   Ind.  Cypr.  p.  375. 
pl.  43.  fig.  3. 

ClRRHI   DUO. 

„  brevis  M'Clell.  Ind.  Cypr.  p.  373.  pl.  43.\ 

flg.  6;   Cypr.  Gohama  Buchan.  I  * 

„  macrosomus  M'Clell.  p.  372.  pl.  43.  fig.  7 ;[  - 

Cypr.  latius  Buchan. 

ClRRHI    TiVLLI. 

„  gobioides  M'  Clell.  p.  369.  pl.  43.  fig.  1. 

Cyprhms  Muscha  Buchan.  Gang.  p.  392. 
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Tylognatlius  HECK. 

Dentes  aggregati  3  |  3  |  5—5  |  3  |  3.  Os  infernm  in 
aciem  möllern  attenuatum,  supra  margine  cutaneo  rostri  in- 
crassati  tectum ;  plica  menti  versus  marginera  oris  inferiorem 
directa;  labia  nulla;  cirrhi  modo  quatuor,  modo  duo  vel 
nulli.  Pinna  dorsalis  basi  subelongata ,  ante  pinnas 
ventrales  incipiens;  analis  brevis;  radius  osseus  nullus.  — 
Tractus  intestinalis  4 — 4£  long.  corp. 

Cirrhi  quatuor, 
Gobio  hirticeps  Rüpp.  NU fische,  neu.  Nachtrag  in  Mus. \ 

Senkenb.  Bd.  U.  pg.  23.  Taf.  3.  fig.  4.\  2 
„       quadrirnaculatus  l.  c.  p.  22.  Taf.  3.  fig.  3.  )  r- 

*  Barbus  diplochilus  Heck.  Fische  aus  Kaschmir  \  n        ,      . 

M    AI  *   j/i    ä      ^  JCaschmir. 

p.  53.  Taf.  10.  fig.  1.  ) 

*  Tylognathus  nanus  Heck.  Syria. 

*  „  porcellus  Heck,   in  Hügels  Reise,) 

Bd.  TV.  [         India. 

Cyprinus  Lamta  Buch  an.  Gang.  fish.   p.  343.     ) 

Cirrhi  duo. 

*  Varicorhinus  diplostomus  Heck.    Fische    aus )  n        , 

Caschmir  p.  67.  Taf.  ii.       |Caschmir- 

Cirrhi  nullj. 
Jbabeo  diocheilus  M'Clell.   Ind.    Cypr.  pl.  37.  fig.  1.       f  £ 
??  Leuciscus  Sandkhol  Sykes:  Fishes  of  Dukun  p.  363.[  o- 
??  n         Chitnl  l.  c.  1  S' 

IHscognatliiis  HECK. 

Characteres  offert  generis  Tylognathi,  habitum  vero 
Gobionis;  distinguitur  ab  illo  plica  menti  disciformi,  medio 
callosa,  pinnis  pectoralibus  horizontalibus,.  rotunda- 
tis.  —  Trachis  intestinalis  8 — 9  long.  corp. 

Cirrhi  quatuor. 
Cyprinus  Cotyla  Gray:  Ind.  Illustr.  pl.  6.  flg.  3.  j^ 

Gonorhynchus  bimaculatus  M'Clell.    Ind.    Cypr.  p.    874.1^ 

pl.  43.  fig.  2.  j~ 

*  Discognathus  fusiformis  Heck,  in  Hügels  Reise,  Bd.TV.y 
* Discognathus  rufus  Heck.      )  Svria 

*  „  obtusus  Heck.  J  y% 

Cirrhi  duo. 
Gonorhynchus  brachypterus  M'Clell.  Ind.  Cyp.)  india 

p.  374.  ) 

*  D iscognathus  variabilis  Heck.  /  Syria. 
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Cnutfli  nuus. 
Gonorhynchus  rupeculus  M'Clell.     Ind.   typr.    p.   373. 

pl.  4  et  6. 
n  petrophylus  l.  c.  p.  371. 

„  cmidalus  l.  c.  p.  376. 

Platycara  nasuta  l.  c.  p.  428.  pl.  67.  fig.  2. 

TRIBUS  VI. 


Os  anticum  vel  inferwn;  labia  teretia  mollia;  cirrki 
(hio,  vel  nulli;  praeoperculum  ante  occiput.  Pinna 
dorsalis  basi  brevis  rarius  subelongata;  analis  brcm; 
radius  o$seus  nullus. 


D  z  3—4 


7— 16 


A  :  3—4     5—7 
Habitus  Cyprini   Gobionis  Lin.  vel  Cyprini 
Tincae  Lin. 

24.  Gobio  Cuv. 

25.  Tinea  Cuv. 

26.  Isocephalus  Heck. 

eobio  CUV. 

Dentes  raptatorii  3  |  5— 5  |  2.  Os  anticum;  labil 
teretia;  cirrhi  duo  in  angulis  oris.  Pinna  dorsalis  et 
analis  basi  brevis;  illa  plerumque  super,  rarius  ante  pin- 
nas  ventrales  ineipiens;  radius  osseus  nullus.  —  Tractei 
intestinalis  1  long.  corp. 

*  Gobio  fluviatilis  Cuv.    Valenc.    hist.   XVL    p.    300;    x 

Bloch,  tab.  8.  fig.  2.  j« 

*  „    uranoscopus  Agass.  Ms  1828.  p.  1047.  tab.  12.  f  * 

fig.  1.  a.  )£ 

n     venatus  Bonap.  Iconog.  della  fauna  itaL  \? 

n     obtusirostris  Valenc.  hist.  XVI.  p.  Sil.  1 

n     damascinus  l.  c.  p.  314.  Syril 

„    cataraetae  l  c.  p.  316.  America  sept. 

Tinea  CUV. 

Dentes  clavati  4—5.  Os  anticum;  labia  mollia  te- 
retia: cirrhi  duo  in  angulis  oris.  Pinna  dorsalis  et 
analis  crassiuscula,  basi  brevis,  margine  rotundata;  illa 
pone  pinnas  ventrales  ineipiens;  radius  osseus  nulln*. 
Squamae  minutae,  mucosae.  —  Tr actus  intestinalis  1  long, 
corp. 
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*  Tinea  vulgaris  Cuv.  Valenc.  /.  c.  p.  322;  T.  chry-  \  v 

sitis  Agass.  Bloch:  tab.  14.  j  *«opa. 

?  Cyprinus  Pereiwrus  Pall.  Zoogr.  p.  290.  Sibiria. 

Isoceplialus  HECK. 

Dentes?  —  Rostrum  crassum  porrectum,  os  infe- 
rum;  labia  mollia  teretia;  cirrhi  duo  vel  nulli.  Pinna 
dorsalis  basi  brevis,  rarius  subelongata ;  analis  brevior, 
illa  ante  pinnas  ventrales  ineipiens;  radius  osseus  nullus.  — 
Tractus  intestinalis  8  long.  corp. 

CIRRHI  DUO,  m  angulis  oris. 
Bangana  Hamiltonii  Gray:   Ind.  lllust.  pl.  31  —  Gobio] 

Angra  M'Clell.  p.  354. 
Cyprinus  Curmuca  Buchan.  Mysore  t.  III.  pl.  30 —  Go- 

bio  Curmunna  M'Cell.  p.  353. 

CIRRHI  DUO,  in  apice  R08TRI.    (CIRRHINUS  CUV.) 
n         Mrigala  Buchan.  Gang.  pl.  6.  fig.  79  —  Gobiot 

Mrigala   M'Clell.    p.   350.    pl.   38.\ 

fig.  1.  et  pl.  58.  flg.  1. 
„        Reba  Buchan.  p.  280. 
„         Dero  l.  c.  pl.  22.  fig.  78.  —  Cirrhinus  Dero[ 

M'Clell.  p.  326. 
n        cirrhosus  Bloch:   tab.  411.  —  Cirrhina  Bio- 

chii  Val.    hist.  XVI.  p.  290. 
Cirrhina  rubripmnis  Valenc.  hist.  nat.  Tom.  XVI.  p.  288. 
n       plumbea  l.  c.  p.  289.  J 

„       Dussumieri  l.  c.  p.  291.  ' 

„'      brevieeps  l.  c.  p.  293.  Java. 

Cirrhi  nulli. 

Bangana  falcata  Gray:   Ind.   lllustr.   pl.  ...   —   Gobio] 

malacostomus  M'Clell.  p.  280.  I  v 

Cyprinus  Boga  Buchan.  Gang.  pl.  28.  fig.  80.  —  Gobio  {  g; 
Boga  M'Clell.  p.  261. 

Cirrhinus  Pausio  M'Clell.  Ind.  Cypr.p.267.  pl.  42.  fig.  4.d 

TRIBUS  VII. 

Os  inferum  in  aciem  cartilagineam  attenuatum,  tabiis 
et  plica  menti  deficienübus ;  rostrum  incrassatum;  prae- 
opereulum  ante  oeeiput.  Pinna  dorsalis  subelongata, 
analis  brevis,  utraque  radio  osseo  nullo.  —  Tractus 
intestinalis  longissimus,  tenuissimus. 
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Ad  not.    In  speciebus  Europae  indigenis   pinna  dorsalis  et  analis 
longitudine  aequales,  tractus  intestinalis  brevior  et  amplior. 

8—10 


A  :  2     5—11 
Habitus  Cyprini  Nasus  Lin. 

27.  Gymnostomus  Beck. 

28.  Chondrostomus  Agass. 

29.  Chondrochylus  Heck. 

30.  Chondrorhynchus  Heck. 

Gymnostomn»  HECK. 

Dentes?  —  Rostrum  hemisphaericum;  os  inferum 

in   aciera    cartilagineam   attenuatum;   cirrhi  nulli.     Pinna 

dorsalis  basi  longior,  analis  brevis,  illa  ante  vel  super 

pinnas  ventrales  incipiens;  radius  osseus  nullus.  —  Tractus 

intestinalis  8 — 11  long.  corp. 

Cyprinus  Ariza  Buch  an.,  Mysore  T.  III.  pl.  31. 

Gobio   lissorhynchus  M'Clell.  Ind.  Cypr.  p.  355.  pl.  55. 

fig.  5. 

n       bicolor  l.  c.  p.  360.  pl.  40.  fig.  I. 

„       anisurus  L  c.  p.  860.  pl.  40.  flg.  2. 

n       limnophilw  l.  c.  p.  358.  pl.  55.   flg.  3.  et  pl.  58.\ 

flg.  2. 

Chrondrostoma  Fulungee  Sykes:  fishes  of  Dukhun  p.  358.\ 

„  Boggut  l.  c.  p.  859. 

n  Kawrus  l.  c.  pl.  62.  fig.  2. 

n  Waltanah  l.  c.  pl  62.  fig.  4. 

„  Mullya  l.  c.  pl.  62.  fig.  3. 

n  dembensis  Rüpp.  Nil  fische,  Mus.  \  k 

Senkb.  Bd.  II.  p.  16.  taf.  2.flg.4.\Ae*™i}XS' 

Chondrostonrag»  AGASS. 

Dentes  cultriformes  6—6.  Os  inferum,  transversum, 
in  aciem  attenuatum;  labia  nulla;  cirrhi  nulli.  Pinna 
dorsalis  et  analis  basi  brevis,  illa  super  pinnas  ventra- 
les incipiens;  radius  osseus  nullus.  —  Tractus  intestinalis 
2$  long.  corp.  s 

*  Chondrostoma  Nasus  Agass.    —   Cypr.  Nasus  1 

Lin.  Bloch,  tab.  3.  I     Europa. 

*  Chondrostomus  Knerii  Heck,  f  J 

f  Chondrostomus  Knerii  unterscheidet  sich  von  Chond.  Nasut 
durch  einen  kürzeren,  höheren,  an  die  Gestalt  der  Cypr.  ruHlus  Lin. 
gränzenden  Körper,  durch  einen  kürzeren  Kopf/weniger  Schuppen 
in  der  Lin.  lat.  und  weniger  Strahlen  in  Racken  und  Analflosse;  D  :  3  |  8. 
A  :  2  |  9.  Lin.  lat  squam.  52—54.  —  Narent.a  ia,  DalinMieii. 
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*  Chondro  stornus  Phoctimts  Heck,  f      <  Baropa. 
Cyprinus  Labeo  Pallas:  ATot?.  act.  Peirop.  L  p.  335.  >     A    . 

tab.  II.  fig.  8—9.  }     Asia. 

Chondrochylus  HECK. 

Dentes  cultriformes  7 — 6.  In  reliquis  cum  gen  er  e 
Chondrostomo  congruens.  —  Tfractus  intestinalis  2  long, 
corp. 

*  Chondrochylus  regius  Heck.  Syria. 

*  ;,  nasicus  Heck,  ff  Europa. 

Cliondrorliyncliiis  HECK. 

Dentes  cultriformes  5—5.  In  reliquis  cum  genere 
Chondrostomo  congruens.  —  Tractus  intestinalis  2  long.  corp. 

*  Chondrostoma  Soetta  B  o  n  a  p.  Icon.  della  fauna,  \      _, 

ital.m  I     Eur°Pa' 

TRIBUS  VIII. 

Os  anticum,  superum  vel  inferum;  labia  teretia  mol- 
lia;  cirrhi  nulli;  praeoperculum  sub  occipite  vel  pau- 
lutum  ante  illnd.  Pinna  dorsalis  basi  brevis,  analis 
elongata ;  radius  osseus  tanlum  in  illa,  plerumque  nullus. 
Corpus  elatum  compressum. 

D  :  3  I     8-11 
A  :  3  I  14—41 
Habitus  Cyprini  Bramae  Lin~ 

31.  Abramis  Cuv. 

32.  Blicca  Heck. 

33.  Bliccopsis  Heck. 

t  Chondrostomus  Phoxinus.  Gestalt  und  Schuppen  des 
Cypr.  Phoxinus  Lin.  Eine  ausgezeichnete  Species.  17  Schuppen- 
reihen liegen  über, -9  unter  der  Lin.  lat.,  welche  selbst  aus  88  bis  90 
Schuppen  besteht.  Wird  höchstens  5  Zoll  laug;  aus  den  Bächen  um 
Livno  in  Bosnien.     D  :  3   |  8/  A  :  2   |  8. 

tt  Chondrochilns  nasicus  ist  äusserlich  von  Chondrost.  Nasus 
wenig*  verschieden;  die  Analflosse  enthält  um  1 — 2  Strahlen  mehr. 
D  :  3  |  9.  A  :  2  |  12  Lin  lat.  squam.  60.  Lago  di  Garda. 
,i  +t+  Mein  Exemplar,  das  aus  Turin  stammt  und  nur  5  Zoll  lang  ist, 
Jwt  D  :  3  |  8.  A  :  2  |  8,  dann  9  Schuppenreihen  über,  5  unter  der 
Lin.  lat.,  die  selbst  aus  53  Schuppen  besteht.  Ungeachtet  dieser  kleinen 
Einweichung  in  Strahlen  und  Schuppenanzahl,  welche  in  der  lconografia 
■-  licht,  aphr  genau  angegeben  sind,  halte  ich  diesen  Cypr.  des  Pö  für  die 
wahren  Chondrost.  Soelta\  übrigens  mögen  die  Schlundzähne  entscheiden. 

«»••egger,  Reisen.  1.  Bd.  2.  Thl.  60 
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34.  Acanthobrama  Heck. 
85.  Osteobrama  Heck. 

36.  Glossodon  Heck. 

37.  Ballerus  Heck. 

Abrami*  CUV. 

Deutes  contusorii  5—5  laeves.  Os  anticum  vel  sub- 
inferum,  obliquum;  labia  teretia ;  cirrhi  nullt  Pinna  dor- 
salis  brevis,  pone  pinnas  ventrales  incipiens ;  analiselon- 
gata;  radius  osseus  nullus,  Dorsum  altum,  «quaniis  an- 
terioribus  in  vertice  divisis  tectum.  —  Tractus  intestinalis 
I  —|  long.  \:orp. 

*  Cyprinus  brama  L  i  n.  Sc  and.  Fiskar  Häf.  VII.  Taf.  42.  \ 

*  „         Vitnba  Lin.  —  Bloch.  Taf.  4.  |w 

*  Abramis   Vetula  Heck.   Annal.   des  Wien.  Mus.  Bd.  i.fe 

p.  230.  tab.  20.  fig.  6.  }3 

*  »        Leuckartü  l.  c.  p.  229.  tab.  20.  fig.  5.  h 

*  „         Schreibersii  l.  c.  p.  227.  tab.  20.  fig.  4.         y 

*  „        melanops  l.  c.  Bd.  II.   p.  154.  tab.  8.  fig.  3.    I 

*  n        Frivaldszkyi  Heck,  f 
Cyprinus  Persa  in  Gmel.  Pallas:  Zoogr.  Tom.  III.  p.  310. 

„        chrysoprasius  l.  c.  p.  318. 
„        gibbosus  l.  c.  p.  324. 

Blicca  HECK. 

D e n t e  s  prehensiles  2  |  5—5  |  2.  Os  anticum;  labia 
teretia;  cirrhi  nulli.  Pinna  dorsalfs  brevis,  pone  pinnas 
ventrales  incipiens;  analis  elongata.  Dorsum  altum.— 
Tractus  intestinalis  £  long.  corp. 

*  Cyprinus  Blicca  Gmel.  —  Bloch.    Taf.    10;)      v 

Scand.  Fiskar,  Haft  U.  Taf.  12.  \      l4UroPa- 

Bliccopsis  HECK. 

Den t es  prehensiles  3  (  5—5  |  3.  In  reliqnfs  cum  ge- 
nere  Blicca  congruit. 

*  Cyprinus  Buggenhagii  Bloch.  Taf.  95. 

t  Abramis  Frivaldsxkyi  gehört  zu  jenen  Arten  mit  dicker 
vorspringender  Nase,  an  denen  der  Mund  unten  liegt,  wie:  Abr.  Vimba, 
Schreibersii,  melanops;  mit  dieser  lezteren  kommt  er  der  Gestalt  nacli 
am  meisten  überein,  unterscheidet  sich  aber  wesentlich  von  ihr  dvreh 
Schuppen-  und  Strahlenanzahl.  Ueber  der  Lin.  lat.  liegen  9,  unter  ihr 
5  Schuppenreihen,  sie  selbst  enthält  52—53  Schuppen.  D  :  5  |  8.  A  : 
2  |  17 — lö.  Aus  Brussa  in  Notolien;  woher  sie  das  Wien.  Mus. 
durch  Hrn.  Prof.  Dr.  Frivaldszky  von  Frivald  erhielt.  Länge  der 
Exemplare  6—6  Zoll. 


1<  atilliolirama    HECK. 

Deutes  contusorii  5—5  laeves,  Os  anticuin  obliquuiu; 
labia  teretia;  cirrhi  nulli.  Pinna  dorsalis  brevis.  radio 
osseo,  pone  pinnns  ventrales  incipiens;  analis  elongata. 
Corpus  corapressuui,  squamis  niinutis  tectum.  —  Tractns 
intestinalis  £  long,  corjh 

*  Trachibramn  Mtirmhi  H  \ 

atpirfa  Heck,  I 

r(>ufis(fiiftma  Heck.? 

*  „  Arrhada  Heck       J 


Syriu. 


■  nie»  1*1 


Osteobrama  HECK. 


Deutes  cochleariformes  2  |  3  |  5 — 5  |  3  |  2.  Os  sub- 
infemuu  obliqunm;  labia  teretia;  cirrhi  nulli.  Pinna  dor- 
salis brevis,  radio  osseo  serrato,  vel  ante  vel  super  piu- 
nas  ventrales  incipiens;  analis  basi  elongata.  Corpus 
compressum.  —  Traclus  intestinalis  *2  long.  corp. 

*Cyprinu8  Cotis  Buch  an.    Gang.  p.  339.  pl.  39.  fig.  93.  \? 
Rohtee  Ogilbii  Sykes:  Fisfies  of  Dukhun  pL  63.  flg.  2.    J2; 
Yigorsi't  /    r.  pl.  63.  fig.  3.  \? 


• 


GrlOSSOdOll   HEt  K 

Deutes?  —  Os  supertim :  maxilla  inferior  apice  ele- 
vata^  snperior  e  contrario  emargiuara;  labia  tennia,  teretia; 
lingtia  dentibus  rounita:  cirrhi  nulli;  na  res  suhapicales. 
Pinna  dorsalis  basi  brevis,  pone  piuuas  ventrales  inci- 
piens; analis  elongata,  utraque  radio  osseo.  Corpus  com- 
pressum.  —  Trachts  intestinalis  ?  — 

Cgprinus  (Abramis?)    Smtihn    Richards.    \    Massachusets 
fauna  bor.  Amer.  p.  110  cum  fig.  \ 


Halloru*  Hl  <  K 


Deutes  contusorii  5 — 5  laeves.  Os  su  pernio ;  maxilln 
inferior  apice  elevata,  superior  e  contrario  emarginata;  labia 
teretia,  cirrhi  nulli.  Pinna  dorsalis  basi  brevis,  pone  pin- 
nas  ventrales  incipiens  ;  a  n  a  I  i  S  elongata  ;  radius  osseus 
millus.  Dorsuiu  squawis  anterioribus 5  in  vertice  divisis 
tectum.  —  Tracht*  intestinalis  J  long*  corp. 

Cyprirm*   Rallerus  Lin.   —  Bloch,  tab.   ft.    — ) 
ScirmÜnar    Fishar  Haft  Fl  tab.  26,  \ 

G6* 


Euro[ii. 
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TRIBUS   IX. 

Os  mperum;  maxilla  inferior  apice  elevata,  superior 
e  contrario  emarginata;  labia  teretia  tenuia;  cirrhi  nullt 
Tel  qnatuor,  rarissime  duo;  praeoperculum  ttub  occipite, 
vel  ante  vel  pone  illud.  Pinna  dorsalis  hast  brevis, 
analis  mbelongata;  radius  osseus  nultus.  Corpus  valde 
compre88ttm  elongatum,  subtus  carinattun. 

D  ;  2—3  |  5?— 10 
A  :  2-3  )  5  ?-27 

Habitus  Cyprini  alburni  et  cultrati  Lln. 

38.  Chela  Buchen. 

39.  Esomus  Swains. 

40.  Pelecus  Agass. 

AI.  Perilampus  X  Gleit. 

42.  Album  us  Rondel. 

43.  Aspius  Agass. 

Chela  BUCHAN. 

Dentes  voratorii  2  |  4  |  5 — 5  |  4  |  2.  Os  superum; 
maxilla  inferior  apice  elevata,  superior  e  contrario  emargi- 
nata; labia  tenuia  teretia;  cirrhi  nulli.  Pinna  dorsalis 
basi  brevis,  super  analem  elongatam  ineipiens;  radius  os- 
seus  nullus.  Corpus  compressum,  elongatum.  —  Tractns 
intestinalis  $—  £  long.  corp. 

Perilampus  guttatus  M'Clell.  Ind.  Cypr.  p.  394.  pl.  45.  \ 

fig.  4. 
perseus  l.  c.  pl.  46.  fig.  5. 
„         aequipinnatus  l.  c.  pl.  60.  fig.  i. 
Chela  Balookee  Sykes:  Fishes  of  Dukhun  p%  360.  \  ^ 

Oweni  l.  c.  p.  360.  pl.  63.  fig*  i. 
„      Jorah  l.  c.  p.  361. 
n      Teekonee  l.  c.  p.  362. 
n      Alkootee  l.  c.  363. 
*  „      alburna  Heck,  in  Hügels  Reise. 

Esomus  SWAISON   (NURIA  VALENC;). 

Dentes?  —  Character  generis  Chelae,  a  quo  differt 
cirrhis  longis,  aut  quatuor,  binis  in  angulo  oris,  aut  duo- 
bus,  utrinque  unico.    —    Tractus  intestinalis? 
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ClRRHI    9UATUOR. 

Cyprinus  Danrica  vel  Danrua  Buch  an.  Gang.  p.  325.  pl. 

16.  fig.  88. 
Perilampns  reticulatus  M'Clcll.  Ind.  Cypr.p.  397.pl.  45. 
fig.  1. 
slriatus  l.  c.  p.  398.  pl.  46.  fig.  2. 
„  macrouru  l.  c.  p.  398.  pl.  46.  fig.  3.  \  » 

thermophilm  l.  c.  p.  399.  pl.  54.  fig.  19. 
Nuria  thermoicos  Valenc.  hist.  nat.  XVI.  p.  238. 

,  ClRRHI   DUO. 

Cyprinus  chapalio  Bueh.  Gang.  p.  324.  —  Valenc.  hist. 
XVI.  p.  416. 

Pelecus  AGASS. 

Dentes  raptatorii  2  |  5 — 5  |  2.  Os  superum;  maxilla 
inferior  apice  elevata,  superior  e  contrario  em  argin  ata;  la- 
bia  tenuia  teretia;  cirrhi  ihiili;  ossa  frontalia  brevis- 
sima;  praeoperculum  remotissime  pone  occiput.  Pinna 
dorsal is  brevis,  super  pinriam  analem  elongatam  incipiens; 
radius  osseus  nuilus.  Linea  lateralis  undulata  vaide  de- 
flexa.  Squamae  deciduae.  Corpus  cultriforme.  —  Trac- 
tus  intestinalis  |  long.  corp. 

*  Cyprinus  cultratus  Lin.    —    Tilesiusm  Mem.   de  {    Eu- 
VAcad.  de  Peter sb.  1813.  T.  IV.  pl.  15.  fig.6.\  r  0  p  a. 
„       clupeoides  Bloch,  tab.  408. 
„       Bacaila  Buch  an,  pl.   8.  fig.  76.  —  Salmopha- 
siaoblonga  Swains.  Fishes  and  Amph.  p.  284.1 


novacula  Jacquemont:  Voy.  pl.  15.  fig.  2. 


3 


Opsarius  pholicephalus  M'Clell.  Ind.  Cypr.p.  415.  pl. 47. 
fig.  2. 
„         leucerus  l.  c.  pl.  47.  fig.  3. 

albulus  l.  c.  p.  416.  pl.  48.  fig.  10. 
Leuciscus   niloticusDe  Joannis   in  Gu6rin.  Mag.)  » 

de  Zool.  Poiss.  pl.  3.  S     teug/P" 

Bibie  l.  c.  pl.  4.  j 

Perilampus  M'CLELLAND. 

Dentes?  —  Character  generis  Chelae,  a  quo  differt 
pinnis  ventralibus  thoracicis  ?  angustioribus,  longius  ra- 
diatis.  —  Tracht»  intestinalis  ?  —  brevis. 

Perilampus  psilopteromus  M'Glell.    Ind.    Cypr.  p.    396. j  ~ 

pl.  46.  fig.  4.  j  ^ 

„         macropterus  l.  c.  />.  396.  pl.  46.  fig.  6.  \  m 
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Alburnas  ROND. 

Dentes  raptatorii  2  |  5—$  |  %  Os  superum;  maxilla 
inferior  apjce  subelevata,  superior  e  contrario  ewarginaia; 
labla  teretia;  cirrhi  nulli.  Pinna  dorsalis  brevis;  ana- 
lis  subelongata,  illa  pone  pinnas  ventrales  ineipiens;  radius 
osseus  nullus.  Corpus  compressum.  Squamae  deeiduae. 
—  Tractus  intestinalis  $— $  long.  corp. 

*  Cyprinus  albumus  L  i  n.  —  B1  o  c  h.  Taf.  8.  flg.  4;  Albumus  \ 

lucidus  Heck. 

*  n        bipunetatus  Lin.  —  Bloch.  Taf.  8.  ßg,  i: 

*  Aspius  Mento  Agass.  — Heck.  AnnaLdes  Wien. Mus.  T.Li  j* 

p.  225.  taf.  19.  fig.  8.  I  * 

*  „      Alborella  Bonap.  Icon.  della  fauna  ital.  [£ 

*  Alburnus  obtusus  He  ck.f)    „_      -.  IP 

*  „  acutus  Heck.       1 

*  „  Scoranza  Heck.     Monte-Negro. 

*  „  albumoides  Selys:  faune  Beige  p.  214. 

*  „  Sellal  Heck. 

*  »  caeruleus  Heck. 

*  „  capito  Heck. 

*  „  mossulensis  Heck.)  Syria. 

*  „  hebes  Heck. 

*  w  microlepis  Heck. \ 

*  „  pallidus  Heck. 

Aspius  AGASS. 

Dentes  raptatorii  3  |  5—5  |  3  laeves,  cylindrici.  Os 
snperum ;  maxilla  inferior  apice  elevata,  superior  e  contrario 
emarginata;  labia  teretia;  cirrhi  nulli.  Pinna  dorsalis 
et  an  aus  longior,  illa  pone  pinnas  ventrales  ineipiens;  ra- 
dius osseus  nullus.  Corpus  subteres.  —  Tr actus  intestina- 
lis f  long.  corp. 

*  Aspius  rapax  Agass.  —  Cypr.  Aspius  Bloch.)      „ 

Taf.  7.  \      *-ur°Pa- 

*  „       vorax  Heck.  Syria. 
Cyprinus  leptoeephalus  Pall.  Nov.  Act.  Pelrop.  I.  p.  337.  \ 

tab.  11.  flg.  10.  /> 

n         chedeoides  Güldenst.  Nov.  Cotmnent.  Petrop.yZ. 
XVI,  p.  540.  I  ? 

Tarichi  Goldenst.  —  Pall.  Zoogr.llLp.  335.) 

t  UeT>er  die  noch  unbeschriebenen  inländischen  Arten  verweise  Ich 
auf  meine  Süßwasserfische  des  Oesterreichischen  Kaiserstaats,  die  ehe- 
stens erscheinen  werden. 
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TRIBUS  X. 

Os  anticum  vel  superum,  labia  teretia,  mollia ;  cirrhi 
nulli,  rar  im  duo  velqaatuor;  praeoperculum  sub  occi- 
pite  vel  pone  illud.  Pinna  dorsalis  et  analis  basi 
brems;  radius  osseus  nullus.  Abdomen  pone  pitmas 
ventrales  plus  mimsve  carinafum. 

D  2-3  I  7—11 


A  2—3  I  6—13 
Habitus  Cyprini  rutili  et  Dobulae  Lin. 

44.  Scardinius  Bonap. 

45.  Idus  Heck. 

46.  Leucos  Heck. 

47.  Pachystomus  Heck. 
>   48.  Leuciscus  Rond. 

49.  Phoxinellus  Heck. 

50.  Phoxinus  Rond. 

51.  Argyreus  Heck. 

52.  Squalius  Bonap. 

53.  Leucosomus  Heck. 

54.  Opsarius  MClell. 

Scardiniu*  BONAP. 

Dentes  raptatorii  3  |  5 — 5  |  3  serrati.  Os  superum; 
labia  teretia;  cirrhi  nulli,  rarius  duo  in  angulis  oris. 
Pinna  dorsalis  et  analis  brevis,  illa  pone  pinnas  ven- 
trales inclpiens;  radius  osseus  nullus.  —  Tractus  intestina- 
lis 1  long.  corp. 

Cirrhi  nulli. 

*  Cyprinus  erythrophthalmus  Lin.  —  Scandinav.  Fi$kar\ 

Haft  III.  Taf.  15.  1  w 

*  Scardinius  Scardafa  Bonap.  Icon.  della  fauna  ital.     \  c 

„  Hegeri  l.  c. 

*  n  Plotizza  Heck.)    n.i«»n» 

Dergle  Heck.     I    Dalmatia- 

*  „  he  sp  er  idus  Heck.     Lago    di   Garda. 

Cirrhi  duo. 
Leuciscus  distomus  M'ClelL  Ind.   Cypr.p.  i06.\         f     ,. 
pl.  66.  fig.  4.  \  india- 

IdUft  HECK. 

Dentes  raptatorii  3  |  5 — 5  |  3  laeves,  compressi.  Os 
anticum,   subobliquum ;   labia  teretia;   cirrhi   nulli.     Pinna 


H 

c 
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dorsalis  et  analis  brevis,  illa  aliquantulum  pone  pinnas 
ventrales  incipiens;  radius  osseus  nullus.  —  Tractus  inte- 
8tinaÜ8  l£  long.  corp. 

*  Cyprinus  Idus  Lin.  —  Scandin.  Fiskar  Haft  II.  Taf.  lt.\  w 

*  w  Orfus  Lin.  —  Bloch,  tab.  96.  I  « 

*  Idus  miniatus  Heck.  i  ° 

*  Leuciscus  neglectus  Selys:  faune  beige  p.  208.  3  » 

Leucos  HECK. 

Dentes  contusorii  5 — 5  emarginati.  Os  anticum;  la- 
bia  teretia;  cirrhi  nulli.  Pinna  dorsalis  et  analis 
brevis,  illa  super  pinnas  ventrales  incipiens;  radius  osseus 
nullus.  —  Tractus  intestinalis  l£  long.  corp. 

*  Leucos*  cisalpinus  Heck.  —  Lago  di  G  a  r  d  a. 

*  n       rubella  H  c  c  k.  f     1 

*  „       Basak  Heck.  [   Dalmatia. 

*  „        adspersus  Heck.     ] 

*  Leuciscus  Selysii  Heck.  —  Selys:  faune  beige,  p.  210. 

pl.  6. 
?         „  rutiloides  L  c.  p.  212.  pl.  7. 

Pachystomus  HECK. 

Dentes?  —  Os  anticum;  maxillae  tumidae,  porosae, 
superior  iinmobilis ;   cirrhi  quatuor  vel  nulli;  humerus  in  an- 

fulum  acutum  productus.  —   Pinna  dorsalis  et  analis 
revis,   illa  pone  pinnas  ventrales  incipiens;  radius  osseus 
nullus.  —  Tractus  intestinalis  ?  — 

Cirrhi  quatuor. 

Cyprinus  Schagra  Buch  an.  Gang.  p.  271.  —  Babus  Sfcha- 
gra  Valenc.  hist.  XVI.  p.  196. 
„         Cocsa  Buchan.  pl.  3.  fig.  77.  —  Leuciscus  Cocsa 
M'Clell.  p.  411. 

Leuciscus  brachiatus  M'  Clell.  Ind.  Cypr.  p.  409.pl.  42.  fig.  5. 

Cirrhi  nulli. 

Cyprinus  Chedra  Buchan.  —  Gray:  Ind.Illustr.  pl.  4.  fig.  3. 
„         Morar  Buchan.  Gang.  pl.  31.  fig.  3. 

t  Alle  Leueos  haben  das  Aussehen  des  Cypr.  rutilus  Lin.  mit  Aus- 
nahme des  adspersus,  welcher  dem  Cypr.  Aphya  näher  steht.  Diese  sehr 
ausgezeichnete  Art  ist  mit  schwarzen  Flecken  dicht  besäet,  hat  16  Schuppen- 
reihen über  und  ß  unter  der  Lin.  lat. ,  die  selbst  aus  60  Schuppen  be- 
steht. Er  wird  kaum  4  Zoll  lang.  Kommt  bei  Imosky  vor.  D  3  |  7 
A  2  I  7. 


w 
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Cyprinus  apiatus  Jaquemont:  Yoyage  pl.  15.  fig.  3. 

Tila  Buchan.  p.  274;  Valenc.  hist.  XVI.  p.  422. 
Leuciscus  margarodes?  M'Clell.  Ind.  Cypr.  p.  411.  pl.  56. 
fig.  2.       , 

Leuciscus  ROND. 

Dentes  contusorii  6 — 5.  Os  anticum;  labia  teretia; 
cirrhi  nulli.  Pinna  dorsalis  et  analis  brevis,  illa  su- 
per pinnas  ventrales  incipiens;  radius  osseus  nullus.  — 
Tractus  intestinalis  -|  long.  corp. 

CORPUS  TERETIÜSCULUM. 

*  Leuciscus  Frisii  Nordm.  Fauna  pont.  f  —  Cypr.  gris-  \ 

lagine  M ei  dinge  r:  Icon.  pisc.  Austr. 

*  Cyprinus  cephalus   Lin.    —   Scand.   Fiskar   Haft.   III.  i 

taf.  13.  —  Cypr.  Jeses  Jurine. 

Corpus  compressum. 

*  Cyprinus  rutilus  Lin.  —  Scand.  Fiskar  Haft  III.  taf.  15.\  c 

*  Leuciscus  lividns  Heck.  —  (Plattensee,  Marizza.)     /o 

*  „  Pausingeri  Heck,  ff  —  (Egelsee  in  Austr.'*13 

supr.) 

*  „  prasinus  Agass.    Mem.   de  Neuchat.  Tom.  I. 

p.  46.  pl.  2. 

*  „  roseus  Bonap.  Icon.  della  fauna  ital. 

*  „  Genei  l.  c. 

*  „  pulchellus  Stör  er:  in  Reports  of  the  \    ^ 

fishes,  Reptiles  andBirdsof)        ,     ri    a* 
Massachus.  Boston,  1839.       ) 

Pfioxinellus  HECK. 

Dantes  contusorii  5 — 4.  Os  anticum;  labia  teretia; 
cirrhi  nulli.  Pinna  dorsalis  et  analis  brevior,  illa 
radio  osseo  apice  flexili  pone  pinnas  ventrales  incipiens.  S  q  u  a- 
mae  minutae  aut  nullae.  >—  Tractus  intestinalis  \  long, 
corp. 

t    Wir  bedauern ,   bis  jezt  dieses   kostbare  Werk  nicht  gesehen  zu 
haben. 

tt  Beide  Arten  sind  dem  Leuc.  rutilus  ähnlich.  Die  erstere  (L. 
Uvidus)  unterscheidet  sich  leicht  durch  einen  höheren,  am  Rücken  mehr 
comprimirten ,  fast  Abramis-artigen  Körper.  Die  zweite,  welche  wir 
einem  besonderen  Verehrer  und  Gönner  der  Wissenschaft,  Hrn.  Pau- 
sin'gcr,  Gutsbesitzer  in  Oberösterreich,  verdanken,  zeichnet  sich  durch 
einen  breiten  fleischigen  Rücken,  etwas  grössere  Schuppen  und  ein 
bedeutend  grösseres,  feurig  rothes  Auge  aus,  das  den  vierten  Theil  der 
Kopflänge  einnimmt.  8  Schuppenreihen  über,  4  unter  der  Lin.  lat^ 
welche  selbst  42  Schuppen  enthält.     D  :  3  \  9— 10.    k  \  *  \  \0. 
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*  PhoxUteltoM  Zeregi  Heck.  Syria. 

*  „  alepidotus  Heck. t  Europa. 

Phoxinus  RONDEL.,  AGASS. 

Dentes  raptatorii  2  |  5—5  |  2.  Os  anticum;  labia 
teretia;  cirrhi  nulli.  Pinna  dorsalis  et  analis  bre- 
vior,  illa  pone  pinnas  ventrales  incipiens.  Squamae  mini- 
mae,  membranaceae ,  adherentes,  vix  se  invicem  tegentes.  — 
Tractus  intestinalis  $  long.  corp. 

*  Phoxinus  laevis  Agass.  —  Heck,  in  Anal,  des) 

Wien.  Mus.  Bd.  I.  p.  232.      \     RnrAnft 

*  ,         Marsilii  Heck.  I.  c.  p.  232.  I     lsuropa' 
Cyprinus  Lumair eul  Bon  eil  i.  ) 

Ar^yreu»  HECK. 

Dentes  prehensiles  2  |  4 — 4  |  2.  Os  anticum;  labia 
teretia;  cirrhi  nulli.  Pinna  dorsalis  et  analis  bre- 
vis,  illa  super  pinnas  ventrales  incipiens;  radius  osseus 
nullus.  Squamae  m olles,  membranaceae.  —  Tractus  in- 
testinalis, %  long.  corp. 

*  Cyprinus  atronasus  Mitchili.  Tr ansäet,  of  thei 

New  York  Soc.  Vol.  1.  p.  460\    America 

*  *         rubripinnis   Mus.   Paris,    (par   Msr.l         bor. 

Milbert  de  New-York.)        \ 

Squalius  BONAP. 

Dentes  raptatorii  2  |  5 — 5  j  2  ff.  O  s  anticum ;  la- 
bia teretia;  cirrhi  nulli.  Pinna  dorsalis  et  analis 
brevis,  illa  vel  super  vel  plerumque  aliquantulum  pone  pinnas 
ventrales  incipiens;  radius  osseus  nullus.  Corpus  tere- 
tiusculum.  —  Tractus  intestinalis  1 — 1J  long.  corp. 

SQUAMAE   MAJORES. 

*  Cyprinus  Dobula  L  i  n.  Bloch,  taf.  5.  i      „ 

*  „         Leuciscus   vel  grislagine  Lin.  —        )  ^ 

t  Phoxinellus  alepidotus,  eine  höchst  merkwürdige  Art,  die 
in  Grösse  und  Gestalt  dem  gemeinen  Phoxinus  unserer  Bäche  gleichet, 
sich  aber  vorzüglich  durch  den  Mangel  aller  Schuppen  auszeichnet.  Der 
Rücken  ist  schwärzlich -braun,  der  Bauch  silbern,  die  Flossen  gelb- 
lich. D  :  3  |  7.  A  :  2  |  7.  Aus  den  Gewässern  um  Livno  in  Bos- 
nien. 

tt  Bonaparte  gibt  seiner  Gattung  Squalius ,  in  der  Iconografia 
della  fauna  ital.,  drei  Reihen  Zähne  auf  jedem  Schlundlcnochen.  Es 
scheint  aber  diese  Angabe  auf  einem  Irrthume  zu  beruhen ,  denn  mir  sind, 
ausser  den  Gattungen  Barsus  und  Cyprinus  keine  europäischen  Captinen 
mit  drei  Zahnreihen  bekannt. 
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Scandinar.  Fiskar  Hüft  III  Taf.  i4.  —  \ 
Leuc.  argenteus  Agass. 

*  Leuciscus  rodens  Agass.    Mem.    de  Neuchat.   Tom.  L 

p.  39.  pl.  I.  fig.  i—2. 
„         majalis  l.  c.  p.  43.  pl.  1.  fig.  8. 

*  „         rosiratus  l.  c.  p.  4i. 
»         dolabratu8  Hollendre  in  Selys:  faune  beige  p.\ 

207.  pl.  5.f  1   w 

Squalius  tiberinus  Bonap.  Icon.  della  fauna  ital.  I  a 

n  cavedanus  l.  c.  )  2 

m  trasimenicus  l.  c.  I  *e 

„  rubilio  I.  c. 

„  albus  l.  c. 

*  rubellä  l.  c. 

„  Fucini  l.  c. 

n  aula  l.  c. 

„  elatus  l.  c. 

n  pareti  l.  c. 

*  n  delineatus  Heck,  ff 

*  „  Berag  Heck.  j 

*  „  spuriu8  Heck,  f  r      • 

*  „  lepidus  Heck.  J  öyna. 

*  „  cephalopsis  Heck.     * 

Leuciscus  elingulatus  M '  C 1  e  1 1.  Ind.  Cypr.  p.  412.  \  .     . . 

pl.  57.  fig.  4.  j  lnaia* 

*  Cyprinw  balteatus  Mus.  Paris.  Qde  New-York  par  \ 

Msr.  MilberL)  j     Amer. 

*  „         compressus  Mus.  Par.  (de  Carol.  par  Msr.  j      bor. 

Losc.J  ) 

SQUAMAE  MWUTAE  (Telestes  Bonap.). 

Telestes  muticellus  Bonap.  lconog.  della  fauna  ital.  >  w 

„        Savygnii  l.  c.  (  ** 

*  Cyprinus  Aphya  L  i  n. ,  Bloch.    Taf.  97.  fig.  2.  ( •§ 

*  Squalius  Turskyi  Heck,  ftt  »  " 

t    Vielleicht  zu  Scardinius  gehörig. 

tt  Squalius  delineatus.  Ein  ebenso  niedliches  als  ausgezeich- 
netes Fischchen,  das  nicht  über  3  Zoll  lang  wird  und  in  der  Ebene  des 
Marc h fei d 8  bei  Wien,  so  wie  auch  in  Mähren  die  einzelnen  Feld- 
lachen häufig  bewohnt.  Es  sieht  einem  jungen  Squal.  Dobula  ähnlich, 
jedoch  mit  weit  kürzerem  Kopf  und  nach  aufwärts  gerichtetem  Mund. 
Was  es  aber  sogleich  kenntlich  macht,  ist  der  Mangel  der  Lin.  lat,  die 
nur  an  den  ersten  3,  höchstens  7  Schuppen  sichtbar  ist.  12  Schuppen- 
reihen liegen  zwischen  Rücken  und  Bauchflossen,  deren  mittleren  44  Schup~> 
pen  enthalten.  Die  Farbe  gleicht  hell  geschliffenem  Stahl.  D  :  3  |  8. 
A  :  3  |   10. 

-}ft  Squalius  Tvrshyi.  Eine  der  schönsten  Arten  unter  den  klein- 
schuppigen Squalüs,  mit  blaugrünem  Rücken,  goldgelben  Seiten,  die. 
von  einem  schwärzlichen  Längsstreif  durchzogen  sind,  und  silberglän- 
zendem Bauche;  alle  Flossen,  nur  die  Rückenflosse  aufgenommen,  an 
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*  Squalius  microlepis  H  e  c  k.  f  \ 

*  „         t enellus  H c c k.  ff  5  Europa. 

*  „         Ukliva  Heck,  fff ) 

Lencosomni  HECK. 

Dentes  raptatorii  2  |  5—4  |  2.  Os  anticum;  labia 
teretia,  crenatä,  superiore  inferius  subtegente;  cirrhi  duo 
minimi  in  angulis  oris.  Pinna  dorsalis  et  analis  brevis, 
illa  super  pinnas  ventrales  incipiens ;  radius  osseus  uullus.  — 
Tractw  intestinalis  -|  long.  corp. 

*Cyprinus  chrysoleucus  Mitchili:  Fishes  of  New-York\^> 
in  TransacL  of  New-York  T.  I.  p.  459. 1  3 

*  „         laevigatus  Mus.  Paris,  {de  New-York  par  Msr.  (  2 

Milbert.)  /  ^ 

Leuciscus  gracilis  Richards,  fauna  bor.  amer.  Part  III.  I  o 

p.  120.  pl.  78.  J  ? 

der  Basis  hoch  orange.  Körper  beinahe  walzenförmig,  Kopf  dick, 
stumpf,  $  der  Gesammtlänge ,  oder  lj  der  grössten  Körperhöbe  gleich. 
Nase  etwas  vorstehend;  Mund  klein.  15  Schuppenreihen  über,  &  unter 
der  Lin.  lat. ,  welche  selbst  aus  72  Schuppen  besteht.  Die  Rücken- 
flosse beginnt  etwas  noch  den  Bauchflossen  D  :  3  |  7.  A.  3  |  8.  Die- 
ses ,  in  aller  Farbenpracht  glänzende ,  bis  6  Zoll  lang  werdende ,  Fisch- 
rhen ,  das  ganz  allein  die  Dürapel  des  im  Sommer  vertrockneten  Felsen- 
baches Cicola  bei  Dernis  bewohnt,  widme  ich  ehrfurchtsvoll  dem  Hrn. 
General,  Ritter  v.  Tursky,  Gouverneur  von  Dalmatien,  ohne 
dessen  kräftigem  Beistand  und  väterlicher  Fürsorge  es  mir  unmöglich 
gewesen  wäre,  die  Fauna  Oesterreichs  durch  die  Kenntniss  der  bisher 
unerforschten  Süsswassei  fische  Dalmatiens  zu  vermehren. 

t  Squalius  microlepis.  Gestalt  des  Cppr.  Leuciscus L in.  Kopf 
schmal,  lang  und  spitz,  J  der  Gesammtlänge,  oder  1  \  der  grössten  Körper- 
höhe gleich.  Mund  vorn  etwas  aufwärts,  gross.  15  Schuppenreihen 
über,  7  unter  der  Lin.  lat.,  die  selbst  aus  74  Schuppen  besteht.  Rücken- 
flosse nach  den  Buuchflossen  entspringend.  D  :  3  |  8.  A  :  3  |  8.  Silber- 
glänzend; Rücken  braun- grün;  Flossen  gelblich;  kein  Längsstreif. 
ST— 8  Zoll  lang.     Gewässer  von  Imosky. 

tt  Squalius  tenellus.  Gestalt  des  Cypr.  Dobula  Lin.  Kopf 
breit,  stumpf,  §  der  Gesammtlänge,  oder  l£  der  Körperhöhe  gleich.  Mund 
etwas  aufwärts,  gross.  18  Schuppenreihen  über,  8  unter  der  Lin.  lat., 
die  selbst  aus  60  Schuppen  besteht.  Rückenflosse  nach  den  Bauch- 
flossen beginnend.  D  :  3  j  8.  A  :  3  |  8.  Silberweiss;  Rücken  und 
Seiten  eisengrau;  alle  Flossen,  bis  auf  äie  Rückenflosse  gelb. 
6  Zoll  lang.     Gewässer  um  Livno  in  Bosnien. 

ttf  Squalius  Ukliva.  Körper  etwas  comprimirt:  Kopf  kurz,  dick, 
stumpf,  T2r  der  Gesammtlänge  oder  g  der  grössten  Körperhöhe  gleich. 
Nase  dick,  vorragend;  Mund  klein.  11  Schuppenreihen  über,  6  unter 
der,  aus  64  Schuppen  bestehenden  Lin.  lat.;  Rückenflosse  perpendi- 
kulär  über  den  Bauchflossen  entspringend ;  D  :  3  |  7.  A  |  3  |  8.  Gelblich- 
silbern mit  schwärzlich  grünem  Rücken  und  einem  schwärzlichen  breiten, 
oft  aber  kaum  sichtbaren  Längsstreif  an  jeder  Seite;  Basis  der  Flos- 
sen orange,  wie  an  der  vorbeschriebenen  Art,  von  welcher  er  sich  vor- 
züglich durch  höheren  Körper,  kürzeren  Kopf  und  grössere  Schuppen 
ii Hfej scheidet     Länge  6  Zoll,    Im  Flusse  Cettina. 
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Leuciscus  argentius  Storer:  in  Reports  of  the\ 

Fishes,  Rept.    and  Berds   of[  America 
Massachusels.  Boston,    1819,  )  bor. 

Opsarius  M'CLELL. 

Dentes  voratorii  2  |  3  |  5—5  [3)2.  Os  anticum, 
commissura  sub  ociilos  usque  protracta;  maxilla  inferior  apice 
subelevata,  superior  e  contrario  subemarginata ;  labia  tere- 
tia;  ciiThi  nulli,  rarius  quatuor  vel  dao.  Pinna  dorsa» 
1  i  s  et  a  n  a  1  i  s  brevis,  illa  plerumque  pone  pinnas  ventrales 
incipiens ;  radius  osseus  nullus.  —  Tractus  intestinalis  f — # 
long.  corp. 

ClBRHI  NULLT. 

*  Leuciscus  thebensis  De  Joannis:  poiss.  du  Nil.  (  .  f 

—  Guerin  Mag.  de  Zool.  pl.  11.  ]  Ae»yPlus- 
Opsarius  maculatus  M'Clell.    Ind.  Cypr.  p.  417.  pl.  47. \ 
flg.  4.  —  Cypr.  Tileo  Buch  an. 
„       brachialis  l.  c.  p.  418.  pl.  48.  flg.  6. 
n       anisocheilus  l.  c.  p.  422.  pl.  48.  fig.  8.  —  Cypr. 

barila  Buchan, 
„       fasciatu8  l.  c.  p.  417.  pl.  48.  fig.  9. 
?       „       acanthopterus  L  c.  p.  422.  pl.  48.  fig.  7. 
„       megastomus  l.  c.  p.  420.  pl.  48.   fig.  5. 
„       isocheilus  l.  c.  p.  421.  pl.  56.  fig.  1. 
Leucisctis  Goha  Hamilt.  in  Gray:  lllustr.  pl.  8.  flg.  2. 
Cyprinus  Mola  Buch  an.   Gang.  pl.  38.  fig.  92.  —  Leu- 
ciscus  M'Clell. 
„        Rasbora  l.  c.  pl.  2.  fig.  90. 
„        Daniconicus  l.  c.  pl.  15.  fig.  89. 

Anjana  l.  c*  p.  328.  —  M'Clell.  p.  405. 

ClRRHI  DUO. 

Cyprinus  Bendilisis  Buch  an.  Mysore  JH.  pl.  32. 

ClRRHI   QUATUOR.  , 

Opsarius  cirrhatus  M'Clell.  Ind.  Cypr.  416.  pl.  56.  fig.  5. ' 


Sttsswassev- Fische  Syriens 


Barbu»  Lacerta. 

(Taf.  II.   Fig.  l.) 

Habitus  Barbi  ftuviatllis;  rostro  infra,  oculo  cum  oper- 
culi  apice  super  axin  corporis;  capite  subacuta,  $  corporis; 
praeoperculo  sub  occipite ;  radio  osseo  in  pinna  dorsali  gra- 
cili,  semiflexili,  acute  serrato,  pinnis  ventralibus  superpo- 
sito;  dorso  nigro-maculato ;  pinna  dorsali  et  anali  irigro* 
punctatis. 

7  xn 

P.i.16.       V.i.8.       D.3.8.      A.3.5.       C.-f-.    Lin.lAt.  60—62** 

?  vn 

0 

Seine  Gestalt  gleicht  unserem  Barbus  fhitialilis;  det 
Kopf,  dessen  Länge  die  grösste  Körperhöhe  um  J  übertrifft,  kl 
4^mal  in  der  Gesammtlänge  des  Thieres  enthalten.  Der  Mund 
liegt  unter  der  vorragenden  zugespizten  Nase,  hat  wulstige  fleischige 
Lippen  und  ziemlich  dicke  Bartfaden;  die  längeren  über  den  Mund- 
winkeln sitzenden  erreichen  zurückgelegt  den  Vordeckel -Winkel; 
die  kürzeren  sitzen  sehr  weit  vorn,  über  dem  Maxillarrand.  Die 
Nasenlöcher  befinden  sich  senkrecht  über  den  hinteren  Bart- 
fäden Das  etwas  längliche  Auge,  welches  £  der  Kopflänge  ent- 
hält,   liegt   in   der  Mitte   derselben,   über  der  Achse  des  Körpers. 

*  Von  den  57  durch  Hrn.  Theod.  Kot  seh  y  erhaltenen  Arten 
folgen  hier  vorläufig  nur  39  mit  vollständigen  Beschreibungen  und  Abbil- 
dungen; die  Charaktere  der  übrigen  16  gebe  ich  einstweilen,  und  werde 
ihnen  spater  vollständige  Beschreibungen  folgen  lassen. 

**  D.  h.  die  Pinna  pect,  hat  einen  Stützenstrahl  und  16  getheilte 
u.  8.  w.;  die  Pinna  caudalis  hat  9  getheilte  und  7  Stützenstrahlen  im 
oberen;  8  getheilte  und  6  Stuiaenstrahlcn  im  unteren  Lappen;  die 
Seitenlinie  besteht  aus  60—62  Schuppen;  über  ihr  liegen  bis  zum  An- 
fange der  Rückenflosse  12  horizontale  Schuppenreihen;  unter  ihr,  bis 
zur  Einlenkung;  der  Bauchflossen ,  7  Reihen  auf  jeder  Seite  des  Fisches. 
Die  oberste  Reihe  auf  dem  Rückenfirste,  vor  der  Rückenflosse,,  ist 
-als  eine  neutrale  Reihe  nicht  mitgezählt,  ebenso  die  Reihen  unter  deu 
Bauchflossen;  die  Anzahl  der  Seh  u  ppen reihen  zwischen  der  Lin. 
lat.  und  diesen  lezteren  bleibt  bis  zum  Anfange  der  Analflosse  unverändert. 
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Ihr  Breite  de«  Btime  »wischen  beiden  Augen  gleicht  fwei  dteoer 
Augendrameter.  Dar  hintere  Rand  des  Vor  deckeis  liegt  senk- 
recht unter  dem  Ende  des  Hinterhauptes,  ^  der  Kopflänge  von  der 
Nasenspitze  entfernt  Der  Deckel  endigt  in  einein  (echten  Win- 
kel aber  der  Achse,  kiemlich  weit  hinter  dem  oberen  Anfang  der 
Kiemenspalte. 

Die  Rückenflosse  entspringt  vertikal  über  dem  Anfang  der 
Bauchtlossen,  in  der  Mitte  des  Körpers  (ohne  der  SchwanzhVr 
sie  ist  nicht  sehr  schief  abgeschnitten,  und  ihre  Basis,  die  einer 
halben  Kopflänge  gleicht,  wenig  kürzer  als  ihre  vordere  Höhe;  der 
fein,  aber  scharf  gesägte  Knochen  strahl  ist  schwach  und  endet 
schon  im  obern  Dritltheil  in  eine  weiche  zahnlose  Spitze.  Die  A  n  al 
flösse  beginnt  mit  dem  lezten  Viertheil  der  Körperlange;  ihre  B;isisf 
^  der  Kopflänge  gleich ,  ist  etwas  über  zweimal  in  der  Länge  ihrer 
vorderen  Strahlen  enthalten.  Die  Schwanzflosse  ist  sehr  wenig 
ausgebuchtet. 

Die  grössten  Schuppen  liegen  in  der  Mitte  des  Rumpfes 
unter  der  Lin.  lat.,  enthalten  über  \  Augendiameter-Länge  und  sind 
vorwärts  wenig  ausgebuchtet,  rückwärts  etwas  spitz  zugerundet   Auf 
der  Brust  sind  die  Schuppen  am  kleinsten,  etwas  grössere  bedc 
den  Vorderrücken,  so   dass   13 — 14  Bugenreihe   nach  dem 

Hintcrhauptc  zwischen  den  Kiemenspaltcn  oder  dein  Anfange  der 
Seitenlinien  bilden.  Die  lezteren  sind  sehr  wenig  abwärts  gebogen 
und  laufen  mit  der  Achse  des  Körpers,  auf  welche  sie  erst  unter 
dem  Ende  der  Rückenflosse,  oder  mit  ihrer  25  —  35.  Schuppe  hei  d< 
kämmen,  beinahe  in  gleicher  Höhe.  Die  Textur  der  Schuppen  be 
steht  aus  einem  kleinen  chaotischen  Mittelpunkt,  der  von  sehr  feinen 
concen Irischen  Ringen  umgeben  ist.  Die  Ringe  sind  von  zahlrei- 
chen Fächersirahlen  oder  Radien  durchzogen,  wovon  circa  30  an 
den  Seiten  und  rückwärts  auslaufen  und  20  sich  nach  vorn  zu 
wenden. 

Die  Hauptfarbe  scheint  im  Leben,    über    den  Rücken    hin 
hell  oder  röthlich-braun,   unter  der  Lin.  lat.  gelblich-silbern  gewe- 
sen zu  seyn.      Zahlreiche  Gruppen  dunkelbrauner  Flecken  bedecken 
die  obere  Hälfte  des  Rumpfes,  wodurch  er  oft  ganz  marmorirt  er 
scheint;  Rücken-  und  Schwanzflosse  sind  punktixt 

Er  kommt  im  Flüsarheii  Kueik  bei  Aleppo  vor,  woselbst  er  Ka  r- 
rid  oder  Kar  ad  Ar.hmur,  der  rothe  Krause,  oder  Zottige,  wahr- 
scheinlich der  Farbe  und  der  langen  Barn  gea,  genannt  wird. 
Das  Wiener  Museum  besizt  viele  Exemplare  vuo  4—*  Zoll  Länge, 


ICarlMiv  pectoralfg. 

(Taf    II.    Fig.  2.) 
Corpore    cmnpresso;    rostro    et    ocnlo    supra j     opermli 
aptee  infra  axin  corporis;    capite  uhtuso,   £  rotins  corporis; 
praeoperculo   ante    oeeipur;    radio    osseo    in    pinna    riorsali 
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serrato,  pinnis  ventralfbus  superposito ;  squamis  pectoralibos 
minimis. 

«  X 

P.i.14.        V.i.8.         D.3.7.        A.3.5.        C.-J--     Lin.lat.44 

*  VII 

8 

Er  gehört  zu  den  Barben  mit  kürzerem,  mehr  comprimir- 
tem  Körper,  die  einen  kleinen  Mund  mit  runden,  nicht  fleischigen 
Lippen  und  kurzen  dünnen  Bartfäden  haben.  Der  etwas  stumpfe 
Kopf,  dessen  Länge  der  grössten  Körperhöhe  gleich  ist,  macht 
£  der  Gesammtlänge  des  ganzen  Thieres  aus.  Die  Mundspalte 
öffnet  sich  ziemlich  weit  vorn,  unter  der  abgerundeten  Nase  und 
reicht  nur  bis  in  die  Mitte  zwischen  dieser  und  den  Nasenlöchern 
zurück.  Die  vorderen  Bartfäden  sitzen  am  oberen  Maxillar- 
rand  zwischen  den  Mundwinkeln  und  der  Symphyse  in  der  Mitte; 
die  hinteren  reichen  zurückgelegt  nur  bis  unter  die  Pupille. 
Das  Auge  berührt  mit  seinem  unteren  Rande  die  Achse  des  Kör- 
pers ,  welche  zugleich  den  Anfang  der  Mundspalte  trifft,  und  liegt 
umlj-  seiner  Diameter,  deren  einer  £  der  Kopflänge  ausmacht,  von 
der  Nasenspitze  entfernt ;  eben  so  viel  beträgt  die  Entfernung  beider 
Augen  oder  die  Breite  der  Stime  zwischen  ihnen.  Der  Vor  decket, 
dessen  hinterer  Rand  sich  gegen  den  stark  abgerundeten  Winkel 
vorwärts  wendet,  beginnt  ein  wenig  vor  dem  Ende  des  Hinterhaupts; 
der  hintere  Winkel  des  eigentlichen  Deckels  liegt  etwas  un- 
ter der  Achse. 

Die  schief  abgestuzte  Rückenflosse  entspringt  vertikal  über 
den  ersten  Bauchflossenstrahlen ,  in  der  Mitte  des  Körpers  (die 
Schwanzflosse  nicht  gerechnet);  die  Basis  derselben  übertrifft  eine 
halbe  Kopflänge  und  ist  l;*-mal  in  der  vorderen  Strahlenhöhe  ent- 
halten. Der  Knochen  strahl  ist  ziemlich  stark,  fein  uhd  scharf 
gesägt.  Die  schief  zugespizte  Analflosse  beginnt  mit  dem  lez- 
ten  Viertheile  der  Körperlänge;  ihre  Basis,  die  J  der  Kopflänge 
ausmacht,  ist  über  2mal  in  den  ersten  Strahlen  enthalten.  Die 
Schwanzflosse  ist  massig  ausgebuchtet. 

Die  grössten  Schuppen  liegen  in  der  Mitte  des  Rumpfes  un- 
ter der  Lin.  lat.,  enthalten  J  eines  Augendiameters,  sind  vorwärts  nur 
wenig  ausgebuchtet  und  rückwärts  abgerundet.  Die  Schuppen  auf 
der  B  r  u  s  t  sind  auffallend  klein,  kaum  |  so  gross  als  die  des  Vorder- 
rückens, welche  wiederum  nur  einem  Drittheile  der  grössten  des  Rum- 
pfes gleichen.  Dieerste  Schuppenreihe  nach  dem  Hinterhaupt 
besteht  aus  18 — 19  Schuppen,  die  sich  in  einem  Bogen  von  ei- 
ner Kiemenspaltc  zur  andern  ziehen.  Die  Seitenlinie  zieht  sich 
anfangs  jäh  herab,  indem  sie  über  der  Mitte  der  Brustflossen, 
schon  mit  ihrer  4 — 5.  Schuppe  die  Achse  des  Körpers  durchschnei- 
det und  unter  derselben  bis  zum  Anfange  der  Analflosse  fortläuft. 
Die  Textur  der  Schuppen  ist  jener  der  vorhergehenden  Art  ziemlich 
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gleich,  nur  sind  etwas  weniger  Radien,   im  Ganzen    35—40,  vor- 
handen. 

Die  Haupt  färbe  mag  ganz  einfach  gelbliches  Silberweiss  ge- 
wesen seyn,  das  auf  dem  Rücken  in  das  Braune  übergeht. 

Er  bewohnt  den  Orotites  und  scheint  nicht  sehr  gross  % u  werden; 
unser  Exemplar  misst  6  Zoll  in  der  Länge. 


ce 
di 

ri 


Barbas  perniciosus* 

(Taf,  II.     Fif-,  3.) 

Corpore  elongato;    oculo  magno  et  cum  rostro  super, 
•percnli   apice   infra   axln  corporis;   capite   obtuso    \  totius 
corporis;  praeoperculo  ante  oeeiput;    radio   osseo   in    piiina 
dorsal»  vaiido,  serrato,  piiinis  ventralibus  praeposito,  corpo- 
ris altitudinein  superante. 

*;  vm 

P.1.I5.       V.i.8.      D.s.8.       A.4.5.      C.-|-.      Lin.lat.42 

!  VI 

Der  Kor  per  ist  mehr  gestreckt  aJs  in  der  vorher  beschriebe- 
nen Art,  welcher  er  dem  Munde  und  den  Lippen  nach  gleicht. 
Der  mehr  walzenförmige  stumpfe  Kopf,  dessen  Länge  die  grösste 
Körperhöhe  um  \  übertrifft,  ist  5mal  in  der  Gesanimtlangc  enthal- 
ten- Die  Nase  ist  etwas  vorragend,  die  dünnen  Bartfäden, 
Mund  und  Augen  sind  wie  an  Bark,  pectoralis  gestellt,  nur 
ist  der  Diameter  dieser  Jezleren,  die  etwas  länglich  sindt  grösser, 
denn  es  macht  derselbe  ^  von  der  Kopflänge  aus.  Der  Vor- 
deckel beginnt  ziemlich  weit  vor  dem  Ende  des  Hinterhauptes 
und  der  Endwinkel  des  beinahe  abgerundeten  Deckels  liegt  unter 
der  Achse. 

Die  schief  abgestufte  Rückenflosse  entspringt  in  der  Mitte 
des  Körpers  etwas  vor  den  Bauchflossen ;  die  Länge  ihrer  Basis  ist 
nicht  ganz  2mal,  sowohl  in  der  Kopflänge,  als  in  der  Lange  des 
starken  und  tief  gesägten  Knochenstrahls  enthalten.  Die  schmale, 
zugespizte  A  n  a  1  f  1  o  s  s  e,  deren  Basis  nur  \  der  Kopflänge  enthält, 
beginnt  etwas  nach  dem  testen  Viertheile  der  Körperlänge.  Die 
Schwanzflosse  ist  tief  eingebuchtet. 

Die  Schuppen  sind,  wie  an  der  vorigen  Art,  nur  minder 
Idein  auf  der  Brust  und  haben  gedrängtere  Radien,  wovon  circa  30 
nach  rückwärts  und  seitwärts  gewendet  sind,  während  circa  20  vor- 
wärts auslaufen.  Die  erste  Schuppenreihe  nach  dem  Hinter- 
haupt enthält  15  Schuppen,  die  eine  Bogenlinie  zwischen  den  Kie- 
menspalten bilden.  Die  Seitenlinie  fällt  .zwar  wie  an  Brno, 
pectoralia  herab,  so  dass  ihre  4  —  5,  Schuppe  schon  die  Achse 
erreicht,  allein  sie  senkt  sich  viel  liefer  unter.  dte&t&Vta». 

Runegger,   Rciica.  &  Bd.  2,  Tbl.  $ft 
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Dir«  Ab*  findet  «cji  gern  ein »chaÄlich  mit  deruorbcflduridtarieqi  rm 
welcher  nie  der  Farbe  nach  wenig  verschieden  seyn  mag,  in  den  Gewi*» 
«ern  bei  Damaacua. 

Bariras  Ghryptur. 

(Taf.  III.  Fig.  1.) 
Corpore  tereti;  cauda  elougata;  rogtro  et  operculi  apicq 
cum  axi  corporis  coincidente,  ocuLo  supra  hanc  posito;  ca- 
pite  lato,  obtuso,  brevi,  ^  totius  corporis  ^  labio  infero  ad 
symphysin  integre;*  praeopcraifo  ante  ocriput;  radio  ossea 
pinnae  dorsalis  laevi,  pinnfe  veotralibus  praeposito. 

6  V 

P.U6.      V.i.8,      D.3.8.      A.3.5..      Cl-J--      UnJaLM 

7 

Der  Körper  ist  walzen  -  oder  vielmehr  spindelförmig  gedehnt; 
der  Kopf  kurz,  mit  breiter  Stirne  und  sehr  stumpf  abgerundet'; 
seine  Länge,  welche  jler  grössten  Körperhöhe  gleich  kömmt,  bt^6j- 
mal  in  der  Gesammtlänge-  de»  Thieres  enthatten.  Di»  P*r  efil- 
lrnie  der  Stirne  fallt  in  einem  parabolischen  Bogen  über  die 
Nase  herab.  Der  Mund  liegt  etwas  unten»  er  ist  massig  gross, 
«eine  Spalte  reicht  bis  vertikal  unter  die  Nasenlöcher.  Die  Lippen 
sind*  tund,  ziemlich  fleischig;  die  untere  ist  an  der  Symphyse 
des  Unterkiefers  nicht  wie  gewöhnlich  getrennt,  sondern  mit  einem 
breiten  ununterbrochenen  Umschlag  versehen.  Die  über  den  Münd- 
winkeln sitzenden  Bartfäden  reichen,  zurückgelegt  bia  hinter  die 
Augen;  die  vorderen  sitzen  am  Winkel  des  ziemlich  weit  vor- 
geschobenen, grossen  Suborbitalknochens.  Das  kleine  Auge,  des- 
sen Durchmesser  weniger  als  £  der  Kopflänge  ausmacht,  liegt  in 
der  vorderen  Hälfte  des  Kopfes  über  der  Achse  des  Körpers,  welche 
zugleich  die  Nasenspitze  durchzieht.  Zwischen  den  Augen,  ist  die 
Stirne  3  Augendiameter  und  darüber  breit.  Der  hintere  Rand 
dfes  Vor  deck  eis  liegt  vor  dem  Hinterhaupte,  welches*  Ifeztere  mit 
dem  dritten  Viertheile  der  ganzen  Kopflänge,  von  der  Nasenspitze 
bis  zum  hinteren  sehr  abgerundeten  Deckelrandfe,  endigt. 

Die  Rückenflosse  entspringt  um  einen  Augendiameter  vot 
den  Bauchflossen  und  zwar  so,  dass  nicht  der  Anfang,  sondern  die 
Mitte  ihrer  Basis,  über  dem  Mittelpunkte  der  Körperlähge  (ohne  die 
Schwanzflosse)  steht ;  ihr  Rand  ist  nicht'  sehr  schief'  abgesttut  und 
ihre  Basis,  welche,  nicht  viel  weniger,  beträgt  ajs.  die.  Höbe  der 
Ängsten  Strahlen,  kommt  §  einer  Kopflänge  gleiche  Der  Knochen* 
strahl  dieser. Flosse  ist  robust,,  rückwärts»  stark  ausgehöhlt. und! hat 
scharfe,  aber  ungezähnte  Kanten*.  Die  Analflos.ae  beginnt  am 
einen  Augendiameter  vor  dem  lezten  Viertbeile,  der  Röfcperlliigft-j 
ihre  Basis,  f  der  Kopflänge  gleich,  ist  zweimal,  in  der  Längp  de» 
enteren  Strahlen  enthalten.  Die  Schwanzflosse  tat  sehr,  tttf 
ausgebuchtet.  .     , 
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Die  gr&ssten  Schuppen  liegen  in  der  Mitte  de»  Rumpfes 
tber  der  Lin.  lat,  und  übertreffen  den  Diameter  eines  Auges, 
die  übrigen  sind,  mit  Ausnahme  jener,  welche  tfie  Bwwt  decken, 
oder  die  erste  Bogenreihe  nach  dem  Hinterhaupt  bilden,  nicht 
viel  kleiner.  Diese  Bogenreihe  besteht  aus  9  Schuppen ,  auf 
welche  sogleich  5  viel  grössere  folgen.  Die  Seitenlinie  senkt 
sich  ziemlich  schnell  abwärts,  denn  ihre  2 — 3.  Schuppe  erreicht 
schon  die  Achse,  unter  welcher  sie  bis  gegen  ihr  Ende  fortläuft. 
Der  vordere  Rand  der  Schuppen  ist  beiderseits  stark  einge- 
buchtet; die  feinen  concentrisehrn  Ringe  sind  auf  der  unbedeckten 
Fläche  zerrissen  und  von  zahlreichen,  40 — 50  Radien  durchzogen, 
welche  ihren  Strahlenpunkt  nicht  erreichen. 

Die  Haupt  färbe  dieses  Fisches  ist,  nach  ganz  frisch  erhal- 
tenen Individuen  in  Weingeist,  gelblich -weiss  und  silber-  glänzend, 
Oberkopf  und  Rücken  grünlich  grau,  Unterkopf  und  Brust  milchweis*; 
die  Lippen  blassrolh,  Brust-,  Bauch-,  Anal-  und  Schwanzflossen 
waren  an  der  Basis  schön  orange,  übrigens  schwärzlich ;  die  Röcken- 
flosse hatte  mit  dem  Rucken  gleiche  Färbung. 

Er   wird   im   Tigris    bei   Mossal    gefangen.     Die  Exemplare  de* 
Wieuer  Museums  sind  4—24  Zoll  lang  *, 

Lrabooltarbus   Itotscliyi. 

(Taf.  111.    pfg.  2  ) 
Corpore  snbelongatn ;   rostro  infra  axin  corporis;   apicc 
opefetili    et   oculi   segmetito   inferiore   cum    axi  eoineidente; 

*     Femer  erhielten  wir  noch  aus  der  Gattung  DarlntJt,  aus  Aleppo: 

1 .  llnrbu«  Sciucus  i  dem  Barbu«  Lacerta  der  Farbe  nach  nahe 
verwandt,  allein  beinahe  walzenförmig«  mit  kurzem  Kopf,  stark  herab- 
gebogener  Sti  nie,  kleinem  Mund  und  kleinen  Atfgem  In  der  Rucken  - 
flösse,  deren  BasisJänge  die  Höhe  beinahe  überfrifft,  ist  der  Knochen 
strahl  kufz  und  gesagt. 

D.3.S,        A.3.5.       Un.  tat.  55—56. 

vn 

2.  Büfetts  Rajanorumt  im  Ganzen  unsere«  Hartwut  flu 
riatilif  ähnlich]  von  dem  er  sich  vorzüglich  durch  den  stumpfen  Kopf 
mit  dicker  abgerundeter  Nase  unterscheidet»  Der  Mund  hegt  ganz 
unten  und  ist,  so  wie  die  Bartfäden.*  klein.  Rückenflosse  und  ihr 
Kuochenstrahl   wie  an  unserer  Barbe^  nur  weiter  vom  eriotpringeiid. 

xiu 

D.3,8.       A.3.5.      Lin.  lat.  65. 

vii 

Vielleicht  ist  diese  Art  der  Muts*  der  Georgier,  welchen* P all aa,  Ä*raei\ 
rom,  ***•  Tom.  HI.  p,  291.  mit  unserem  RarbtfJt  fluviatiliir  fiir  identievh  halt, 
a,  Harbwi  14er*iu:  mit  dem  stumpfen  Kopf  und  der  dicken 
vorstehenden  Nase  der  obigen  Art  verbindet  er  einen  comprimirten  hohen 
dem  Cyftr.  rutilus  ähnlichen  Körper.  Die  sehr  schief  abgesf  uzte  Rücken- 
-se  mit  Hirem  starken  grobgesagten  Rnodieust  i  ah I  steht  pernendieu- 
Wir  über  den  Bauchilossen. 


D.3.8. 


A.3.5.      Lin,  lat.  55 


e?< 
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capite  acuro  ^  totius  corporis;  appendice  maxillae  inferior 
fiulielongAto9  cumpresso,  obovato;  labio  superiore  lato  veflexc 
piaeoperculo  ante  occiput;  radio  osseo  pinnae  doraalis  laevi* 
pinnis   v entralibus  praeposito. 


P.U6.       V.t.8.       D.38*      A.3.5.       t\ 


IV 

Lin.  Iat.3: 

111 


Die  lang  gedehnte  Gestalt,  so  wie  die  grossen  Schuppen 
dieser  ausgezeichneten  Art  haben  viel  Aehnliches  mit  Barbus  Gry- 
pus ,   mit   welchem    er   auch  in  Mossul    verwechselt    zu    werd< 
scheint;    aHein   der   ganze  Körper  ist  bei  weitem  mehr  coinprimi; 
und  sein  Aussehen  so,  dass  man  eher  einen  langgedehnten  Muli 
als    einen  Labeobarbus  vor  sich  zu  haben  wähnt     Der  gegen  die 
Nase  stark  abwärts  gebogene,    etwas   zugespizte  Kopf    i^t  fünfmal 
in  der  Osammllänge  des  Thieres  enthalten  und  übertrifft  die  grösstc 
Körperhöhe  um  \  oder  \.     Der  Mund  liegt    etwas    unten,    d. 
der  Oberkiefer  steht  bedeutend  vor;  die  Mundspalte  reicht  bis  u 
ter  die  Nasenlöcher.     Beim  Oeffnen  des  Mundes  tritt  der  Zwis 
kiefer  stark  hervor  und  eine  ungewöhnlich  breite,  dicke  Oberlippi 
deren  umgeschlagener  Rand    unter   dem  Kiefer  und  Nasenbein  v 
borgen  lag,  richtet  sich  allmälig  auf.     Der  fleischige  Lappen  unter 
der  Symphyse  des  Unterkielers  ist  flach,  abgerundet  und  reicht  zu 
rückgelegt  kaum    über    die  Mundwinkeln    hinaus.     Die    hintere 
Bartfaden    erreichen    den  hinteren  Augenrand,  die  vordere 
kürzeren  und    dünneren   sitzen    am  Winkel  des  grossen  Suborbital- 
knochens.    Die  Augen  liegen  in  der  vorderen  Kopfhälfte  und  zwar 
£  unter  der  Achse  des  Körpers,    welche    zugleich   die  Nasenlöcher 
und  den  äussersten  Winkel  des  Deckels   durchschneidet.     Der  Dia- 
meter eines  Auges  ist  5  jmal    in    der  Kopflänge    und    2mal  in  der 
Stirnbreite  über  denselben  enthalten.    Der  hintere  vertikale  Rand  des 
Vordeck  eis  liegt  etwas  vor  dem  Hinterhaupte,    welches   lez 
mit   dem  dritten  Viertheile  der  ganzen  Kopflänge  endigt. 

Die  Rückenflosse  entspringt  um  einen  ganzen  Augendi 
neter  vor  der  Mitte  der  Körperlänge  und  ungefähr  um  einen 
en  vor  den  Bauchflossen;  ihre  Basis  ist  1-Jmal  in  den  längsten 
Strahlen  und  etwas  über  £mal  in  der  Kopflänge  enthalten.  Der 
"nochenstrahl  ist  stark ,  mit  ungezähnten  scharfschneidigen 
Kanten.  Die  Anal  flösse  entspringt  etwas  vor  dem  lezten  Vii 
theile  der  Körperlänge,  ihre  Basis  kommt  der  halben  Länge  ihi 
rsteren  Strahlen  oder  $  der  Kopflänge  gleich.  Die  Schwan 
flösse  ist  tief  eingebuchtet 

Die  grössten  Schuppen  liegen  gleich  nach  dem  Schulter 
gürtel,  sowohl  über  als  unter  der  Lin.  lat.  und  übertreffen  d- 
Durchmesser  eines  Auges;  nach  hinten  zu,  wie  auch  gegen  di 
Rückenfirste   und    den  Bauch  werden   sie   allmählig   um  die  Ha 


des 
tere 
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ier;  auf  der  Brust  sind,  wie  gewöhnlich,  die  kleinsten.  9  Schuppen 
ilden  die  erste  Bogenreihe  nach  dem  Hinterhaupt,  worauf  sogleich 
$  grössere  folgen.  Die  Seitenlinie  berührt  schon  mit  ihrer 
3.  Schuppe  die  Achse,  mit  welcher  sie  sodann  in  beinahe  gleicher 
Höhe  fortlauft.  Der  Umriss  der  Schuppen  ist  nach  vorwärts  we- 
nig ausgebuchtet,  übrigens  gleichen  sie  in  der  Textur  jenen  von 
Barbus  Grypus. 

Die  Farbe,  so  weit  sie  sich  an  frischen  Exemplaren  in  Wein- 
geist erhalten  hat,    ist  über  der  Lin.  lat,  schwärzlich  -  grün ,    unter 

derselben  gelblich-silberweiss ;  alle  Flossen  sind  an  der  Basis  weiss- 
Ueh,  gegen  ihr  Ende   schwärzlich. 

Er  kommt   mit  der  vorbeschriebenen  Art   im  Tigris    bei  Mossul 
vor;  das  Wiener  Museum  erhielt  Exemplare  von  7—19  Zoll  Länge. 

H 

corpor 


Luciobarbus  tnystaceus« 

(Taf.  IIL  Fig.  3.) 
Habitus  Barbi  fluviatlfis ;  rostro  molli,  carneo-,  infra  xxlti 


orporis,  oculo  supra  illam;  operculi  apice  cum  axi  eoinci- 
dente;  capite,  frunci  altitudini  aeqnante,  £  corporis;  ore  ln- 
fero;  labiis  carneta,  integris,  inferiori  ad  sytnphysin  Innulo 
brevissimo  tnstruern;  citrliis  majoribus;  radto  osseo  in  piuna 
dorsali  validissimo,  serrato,  corporis  altitudinem  fere  aequante, 
pinnis  ventralibus  superposito, 

9  X 

P.i.19.      V.iÄ.      D.4.8.      A.3.5.       C.4->      LinJat.  53—57*. 

8  VI 

8 

CyprinusMursa  Güldenst.   Nov.  Com.  Ptfrop.  XVII,   p.  513  tal*  6. 

„  mystaceus  Pallas,  Zaogr.  rot*,  a*.  Tom.  IIL  p.  293> 

Barbas  mystaceu«  Cuv.  Val.  hist.  nat.  Tom.  XVI.  f.  146. 

Der  erste  Anblick  dieses  Fisches  zeigt  nur  die  Gestalt  eines 
gewöhnlichen  Ftuss-Barben,  mit  etwas  mehr  comprirairtem  Kör- 
per, grösseren  Schuppen  und  einem  mächtigen  Knochenstrahle  in 
der  Rückenflosse.  Der  mit  der  Nasenspitze  etwas  abwärts  unter 
die  Achse  des  Körpers  gewendete  Kopf  ist  5mal  in  der  Gesammt- 
länge  und  einmal  in  der  grössten  Körperhöhe  des  Thieres  enthal- 
ten. Die  ausgezeichnet  weiche,  fleischige  Nase  bedeckt  und  über 
ragt  den  Oberkiefer,  der  viel  länger  ist  als  der  untere,  Dicke 
wulstige  Lippen  umgeben  die,  bis  unter  die  Nasenlöcher  reichende 
undspalte;  die  Unterlippe  ist  in  der  Mitte  nicht   getrennt»    allein 

*     In  der  Abbildung  des  Cyprinu*  Murta  Güldenst.  I.  c.  sind  die 

chuppen  etwas  kleiner,   nämlich   14  Reihen  über  und   13  unter  der  Lin. 

Sit.:  da  aber  Giilrienstädt  auf  Schoppen anxabJ  keine  Rücksicht  nahm, 

mag  dies*  ein  blosser  Fehler  des  Zeichnern  scyo. 
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LircK  *wei  kleine  Einschnitte  wird  daselbst  ein  ganz  kurzer  Fleisch 
appen  abgelöst,  der  gleichsam  einer»  Uebergang  2U jenem,  die  Gattung 
sabeobarbvs  charakterisirenden  darstellt.  Von  den  fleischig 
ein  lehf  verdünntes  Ende  auslaufenden  Bartfäden  reichen 
unteren,  zurückgelegt  bis  zum  Winkel  des  Vordeckels,  die  vor- 
leren bis  unter  den  Vorderrand  des  Auges*  Die  Augen  liegen 
beinahe  ganz  in  der  vorderen  Kopfhälfte,  und  berühren  unten  die 
Uhse  des  Körpers;  ihr  Durchmesser  ist  6£mal  in  der  Kopflür 
jnd  2jmal    in    der  Stirnbreite  zwischen  ihnen  enthalten.    Der  hin 

ere  vertikale  Rand  des  Vordeekels  liegt  um  £  Augendiamet 
vor  dem  Hinterhaupte,  welches  erst  mit  dem  vierten  Fünftheile  de 
iopflänge    endigt.     Der   Deckel    bildet    rückwärts   einen    rechten 

Kinkel,  von  der  Achse  des  Körpers  durchzogen.    Der  Schulter- 
iDOchen winkel  über  den  Brustflossen  ist  stark  abgerundet. 

Die  sehr  schief  abgestufte  Rückenflosse  entspringt  g 
in    der  Mitte    des  Körpers,    perpendfltulär    über    dem    Anfang   de 
Bauchflossen,  ihre  Basis  ist  2mat  in  den  längsten  Strahlen  und  um 
£  weniger  in  der  Kopflänge  enthalten,  so  dass  der  ungemein  starke 
ief  gezähnte  Knochenstrahl  sowohl  diese  leztere,  als  auch  die  grössti 
Körperhöhe  unter  ihm,  an  Länge  übertrifft.     Die  Analflosse  be 
ginnt  mit   dem    lezten  Viertheile   der  Körperlänge    auf  einer  Bast! 
die   über  2mal   in    der  Länge    ihrer    ersten  Strahlen    oder  beinah 
Jmal  in  der  Kopflänge   enthalten   ist.     Die  Schwanzflosse 
ziemlich  lang  und  massig  ausgebuchtet. 

Die  Schuppen  sind  an  den  Seiten  beinahe  gleichgross, 
nach  dem  Schultergürtel  sind  kaum  grösser,   einem  Augendiameter 
gleich ;    am   Vorderrücken  werden   sie    um  die  Hälfte  Kleiner.     Die 
erste  Rogenreihe  zwischen  den  Kiemenspalten   besteht   aus  9  läng- 
leben,  dickhäutigen  Schuppen,  worauf  10  kleinere  folgen;  auf  der 
Srust  werden  sie  sehr  klein.  Die  Seitenlinie  kommt  schon  mit  ihre 
5 — 6.  Schuppe  auf  die  Achse  herab,  mit  welcher  sie  in  beinahe  gleiche 
Höhe  fortläuft.     Am  vordem  Rande  sind  die  Schuppen  sehr  wenig 
eingebuchtet,  rückwärts  äusserst  fein  gezähnelt,  concentrische  Ringe 
nd  Strahlen  sind  sehr  zart,  enge  und  zahlreich,  von  lezteren  lau- 
en cirea  50  gegen  die  Seiten  und  nach  rückwärts,  dann  30  nach 
vorwärts  aus. 

Nach  ganz  frisch  erhaltenen  Exemplaren  in  Weingeist  war  die 

fauptfarbe  ein  glänzendes  Silberweiss  mit  goldenem  Schimm< 
überflogen,  Rücken  und  Oberkopf  grünlichbraun,  Bauch  -  und  An 
flösse  blassrotb,  die  Schwanzflosse  gelb,  die  schwärzliche  Rückenflos: 
nur  an  der  Basis  gelb. 

Das  Wiener  Museum  erhielt  viele  Individuen  dieser  Art  von  1 
bis  20  Zoll  Länge,  welche  alle  im  Tigris  bei  MoskuI  gefangen  wur- 
den, wo  man  sie  mit  dem  iNameii  Schejch-Sin  belegt. 
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Luciobarbus  xanthopteras» 

<Taf,  IV.  Fig.  I.) 

Corpore  eompresso;  dorso  attenuato  subelevato;  rostrn 
et  operculi  apice  cum  aii  corporis  coincidente,  oculo  super 
hanc  posito;  c&pite  cniüco,  acuta,  plus  quam  \  corporis;  ore 
subinfero;  Jabio  inferiori  Interrupt»;  cirrhis  temiibus:  radio 
osseo  in  pimia  dur.sali  semtto,   valido  ,  $  corporis  altjtudini 

Iaequante:  pimiis  onuiibtts  litrinis. 
ö  X 

tXlT       V.i.8.        D.4.8.        Ä.s.5.      €.-?-.      LinJat.uO, 
l  VII 

Das  ganze  Thier  erinnert  einigermassen  durch  seinen  höheren 
mehr  comprimirien  Körper,  den  spttmi  Kopf  und  die  Gleichförmig- 
keit seiner  Schuppen  an  unsern  Gore  ff  onus  WarftnannlL  Der 
.gerade  -ausgestreckte,  einen  spitzen  seitwärts  comprimirten  Kegel 
darstellende  Kopf  ist  5|mal  in  der  Gcsammtlänge  und  IJrnnl  in 
der  grössten  Körperhöhe  enthalten.  Die  Nase  ist  nicht  sehr 
fleischig  und  wenig  vorstehend ;  der  Oherkiefer  kaum  länger  als 
der  unlere ;  die  Muadspaile  reicht  nicht  ganz  bis  unter  die  Nasen- 
löcher; die  Lippen  sind  mager;  der  Umschlag  der  Unterlippe  ist 
nur  an  den  Seiten,  in  der  Mitte  gar  nicht  vorhanden.  Von  den 
dünnen  Barifäden  .reichen  die  übftr  den  Mundwinkeln  sitzenden  zu- 
rückgelegt bis  zum  hinteren  Augenrand,  die  vorderen  sitzen 
weit  vorn,  noch  vor  der  Spitze  des  langen  schmalen  Suborbital- 
knochens. Die  ovalen  Augen  Hegen  in  der  vorderen  Kopfhälfte 
mit  ihrem  unteren  Rande  auf  der  Achse  des  Körpers ,  welche  zu 
gleich  die  Nasenspitze  und  das  Ende  des  Deckels  durchzieht.  Der 
Längedurchmesser  eines  Auges  ist  ö^mal  in  der  Kopflänge  und 
zweimal  in  der,  zwischen  den  Augen  etwas  flachen,  Stirne  enthalten. 
Der  hintere,  etwas  nach  vorwärts  gezogenen  Rand  des  Vordecke  U 
liegt  um  ±  Augendiamcter  vor  dem  Hinterhaupte,  welches  erst  mit 
dem  siebenten  Neuntel  der  Kopflänge  endet.  Der  Körper  ist 
gegen  den  hohen  Rucken  schmal  zusammengedruckt. 

Die  schief  abgestuzte  Rückenflosse  entspringt  in  der  Mitte 
des  Körpers,  etwas  nach  dem  Anfang  der  Bauchflossen ,  ihre  Basis 
ist  l^mal  in  den  längsten  Strahlen  und  ijmal  in  der  Kopflänge 
enthalten;  der  sehr  robuste  gesägte  Knochenstrahl  ist  daher  um  £ 
kürzer  als  der  grösste  Körperdiameter  unter  ihm.  Die  A  nal flösse 
beginnt  etwas  vor  dem  lezten  Viertheile  der  Körperlänge  auf  einer 
Basis,  welche  über  2mal  in  den  längsten  Strahlen  daselbst  und 
3£mal  in  der  Kopflänge  enthalten  ist.  Die  Schwanzflosse  ist 
r  tief  ausgebuchtet. 

Grösse,  Gestalt  und  Verthcilung  der  Schuppen  ist  wie  an 
der  vorhergehenden  Art,  nur  ihre  Teilur  ist  verschieden,  denn  sie 


sehi 
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haben  seitwärts  keine  Radien,  von  diesen  durchziehen  mir  15 — I 
die  unbedeckte  Flache,  und  eben  so  viele  sind  vorwärts  gewendet 
Die  concentrischen  Ringe  sind  fein,  gegen    den  Strahlenpunkt  ver- 
worren, am  unbedeckten  Rande  fein  gekerbt. 

An    frisch   erhaltenen  Exemplaren   waren    die    Seiten    gelhli 
[»erglänzend,  der  Oberkopf  mit  dem  Rucken  bläulichgrau,    Hru 
i\d  Bauch  weiss.   Am  schönsten  zeigten  sich  die  Flossen,  sämmt 
lieh  vom  reinsten  Citronengelb,  nur  die  ungemeinen  Strahlen  (nebi 
dem  Knochenstrahle)   in   der  Rückenflosse  und  die  Stützen  zu  b 
den  Seiten  der  Schwanzflosse  waren  auf  ihrem  Rücken  schwarz. 

Das  Wiener  Museum  besizt  mehrere  Individuen  dieses  schonen 
Fisches  von  %  Zoll  bis  3  Srhuh  3  Zoll  Länge,  er  erreicht  daher  im  Ti- 
gris bei  Mos siil   eine  bedeutende  Grosse. 


rust 

* 
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Luciobarhus  esociiiiis* 

(Taf.  IV.   Fig.  2.) 

Corpore  compresso;  dorso  tereti;  rostro  et  ocnlo  super 
ixln,  operculi  lati  apice  cum  illa  eoineidente;  capite  contco 
elongato  \  corporis;  ore  antico,  labio  Inferiore  interrnptn; 
radio  osseo  In  pinoa  dorsali  serrato,  medioeri.  Pinnis  ml 
"iireis;  dorso  cum  basi  pinnae  dorsalis  nigTo  punetatia. 

XII 
Lin,  lat  76—78 
VII 


P.i.17-       V.i8.       D.4.8.       A.3.5.      C, 


Der  ausgezeichnet  vorgeschobene  Kopf  mit  seiner  flachen  Stirn e 
verleiht  dieser  Art  vorzüglich  ein  hechtartiges  Aussehen;    dabei 
der  Körper  comprimirt,  massig  hoch,  mit  rundem  fleischigem  Rück« 
)ie  Gestalt  des  Kopfes   igt   ein   langer,    etwas   abgestumpft« 
über  den  Augen  sanft  eingebogener,  an  den  Deckeln  comprimirt 
Kegel,    dessen  Lange   nur  4^mal    in    der  Gesammüänge    des  Tbl 
res    enthalten    ist   und    die    grösste    Körperhöhe    desselben    um  |i 
übertrifft.     Der  Mund  liegt  vorn;  Ober-  und  Unterkiefer  sind  bei- 
nahe    gleich    lang;    die  Mundspalte    ist    durch    den    langgestreckten 
Vorderkopf    ziemlich    gross,    obschon    sie   nicht   weiter   als    unter 
die    Nasenlöcher    reicht.     Die  Lippen  sind  rund,  wenig  fleischig, 
die  untere    verschwindet    in    der   Mitte    gänzlich*      Von    den    vier 
Bartfäden   reichen  die  beiden  über   den  Mundwinkeln    sitzenden 
bis    zum   hinteren  Augenrand,    die   vorderen   entstehen  beinal 
ganz  vorn   an    der  Nase,    vor    dem    sehr   lang   gestreckten  schi 
len    Suborbitalknochen.      Die    kleinen    ovalen    Augen    liegen    i 
zweiten  Fünftheile  der  Kopflange,    mit    ihrem    oberen   Bande   b 
nahe  der  Stirne  eben,  mit  ihrem  unteren  hoch  über  der  Achse  d< 
Körpers,  welche  den  Anfang  der  Mundspalte  und  die  Endspitze  d< 
Deckels  durchzieht.     Der  Längendurchmesser  eines  Auges  ist  9 
in  der  Kopflange  und  nicht  ganz  2mal  in  der  Stirnbreite  zwise 


vier 
iden 

mft* 
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beiden  Augen  enthalten.  Der  hintere  Hand  des  an  seinem  Winkel 
stark  abgerundeten  Vordeckels  Hegt  am  einen  halben  Augen- 
diameter  vor  dem  Hinterhaupte,  welches  mit  dem  dritten  Viertheile 
der  Kopflänge  endet.  Der  Deckel  zieht  sich  stark  rückwärts  und 
bildet  einen  etwas  spitzen  Winkel,  der  vom  Vordeckel  beinahe  um 
3  Augendiameter  entfernt  ist. 

Die  nicht  sehr  schief  abgestufte  Rückenflosse  entspringt 
etwas  nach  der  Mitte  des  Körpers,  senkrecht  über  dem  Anfang  der 
Bauchflossen  t  ihre  Basis  ist  nur  ljmal  in  den  längsten  Strahlen, 
aber  2-*  mal  in  der  Kopflänge  enthalten;  der  massig  starke,  sehr 
tief  gesägte  Knochenstrahl  erreicht  J  der  grössten  Körperhöhe  un- 
ter ihm.  Die  gleichfalls  minder  schief  gestuzte  Anal  flösse  ent- 
springt mit  dem  lezten  Viertheile  der  Körperlänge  auf  einer  Basis» 
die  2mal  in  der  Länge  ihrer  vorderen  Strahlen  und  4mal  in  der 
Kopflänge  enthalten  ist.  Die  Schwanzflosse  ist  sehr  tief  aus- 
gebuchte t. 

Die  Schuppen  sind  beinahe  gleich  gross,  jedoch  sind  die 
in  der  Mitte  über  und  unter  der  Lin.  lat.  liegenden  am  grössten 
und  bedecken  f  des  Auges ;  gegen  die  Rückenfirste  werden  sie 
etwas,  auf  der  Brust  wie  gewöhnlich  um  vieles  kleiner.  13  etwas 
häutige  Schuppen  bilden  die  erste  Bogenreihe  nach  dem  Öcciput, 
worauf  14  kleinere  folgen.  Die  Seitenlinie,  welche  schon  mit 
ihrer  vierten  Schuppe  die  Achse  berührt,  erhält  die  grösste  Tiefe 
ihrer  Biegung  erst  über  dem  Ende  der  Brustflossen,  von  wo  an  sie 
um  einen  Augendiameter  unter  der  Achse  bis  gegen  ihr  Ende  fort- 
zieht. Die  Gestalt  der  Schuppen  ist  länglich,  die  Basis  hat 
bei  geringer  Ausbuchtung  eine  stumpfe  Spitze;  sehr  feine  concen 
trische  Ringe  umgeben  ein  kleines  Chaos  und  gestalten  sich  als 
Spitzbögen  auf  der  unbedeckten  Fläche  ;  ein  Fächer  von  circa  20 
Strahlen  ist  rückwärts  und  ein  gleicher  gegen  die  Basis  oder  vor- 
wärts gewendet. 

In  der  Farbe  kommt  diese  Art  mit  der  vorhergehenden 
ziemlieh  überein,  nur  waren  Brust  und  Bauchflossen  blassgelb  und 
der  Rücken  der  Stutzenstrahlen  in  der  schwefelgelben  Rücken- 
und  Schwanzflosse  minder  schwarz;  dagegen  zeigen  sich  viele  zer- 
streute schwarze  Punkte  über  den  ganzen  Rücken  und  an  der  Ba- 
sis der  Rückenflosse. 

Die  Exemplare  unseres  Museums  sind  2  Zoll  Ms  3  Schuh  3  Zoll 
laug,  sie  wurden  bei  Mossnl  im  T  ig  TIC  gef äugen,  wo  diese  Art  von 
den  arabischen  Fischern  Phargh-ul-Baig,  der  M untere,  oder  einer, 
der  nach  dem  Trübsal  sich  erfreut,  genanut  wird  *. 

*  Ivurlotiftrbn*  Schejeli,  ist  eine  vierte  Art  dieser  Gattung, 
die  uns  eben  falls  von  Mossul  und  swar  unter  dem  Namen  Sihejch 
San,  welchen  dort  der  Luciobarbus  mysiacem  fuhrt,  zukam.  In  der  Thut 
i*t  sie  auch  diesem  durch  den  abwärts  gebü^cnen  Kopf  sehr  ähnlich, 
unterscheidet  sich  aber  ausser  anderen  kleineren  Merkmalen  durch  die 
Unterlippe  leicht  von  ihm*  Dieser  fehlt  in  der  Mitte  nicht  nur  der  kleine 
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Scaphiodon  Trutia. 

(Taf.  IV,  Fig,  3.) 
Corpore  compresso;  dorso  attenuato;  rostro,  oeuli  seg- 
mento  inferiore  et  operculi  apice  infra  axin  corporis;  capite 
brevi,  |  corporis;  pinna  dorsali  praealta;  radio  os.seo  vali- 
dis&imo,  nerrato,  piuni*  ventralibus  stiperposito;  dorso  nuf- 
calis  c«  et  x-formibus  adsperso. 

XV 
Lin,  lat.  77- 
XII 


P.U5.       VJift      D*4,8.       A.3.5, 


8 

c  s 


Sjir  —  majie  fwf.  est:  Wi  Ichfisch)  Le  Brun,  royage  par  ta  Mo  »Coric 
Perse.  Tom,  I.  p,  183.  pL  69. 

Die    Gestalt    dieses    Cyprinen,    der    durch    seine 
Schuppen  und  den  i-förmigen  Flecken  darauf  unsern  Salmo  TYut 
darzustellen  scheint,  gleicht  ausserordentlich  jener  des  vorbeschr 
benen    httciobarlnis    xanthopterus    mit   Ausnahme    der    höher 
Rückenflosse  und    des    breiteren    kurzen   stumpfen  Kopfes»    de 
Stirnprofil  in  einem  Bogen  herabfällt.     Die  Länge  des  Ko; 
etwas  über  6 mal  in  der  Gesammtlänge   des  ThiereB    und  l^mal 
der  grössten  Körperhöhe  enthalten.      Die  Nase  ist  vorstehend  dx 
und  abgerundet,  wie  an  Chondrostoma  nams,  unter  ihr  liegt, 
wie    an   jener,    ein    queergespaltener  M u  n  d    mit    knorpdi 
Rändern  ohne  Lippen,  dessen  Bogensegmcnt  l£  Äugend i an 
hält.     Bei  geschlossenem  Munde  hegt  der  Zwisehenkiefer  unter  de 
Oberkiefer   und    dieser   unter    dem   vordem  Suborbitalknochen 
einer    dicken    Hautfalte    der    Tfase   verborgen;     beim   Oeffnen    des 
Mundes  tritt  zuerst  der  Oberkiefer,  weit  mehr  noch  der  Zwischen- 
kiefer  nach  abwärts  hervor  und  bilden  so,    mit  dem  kurzen  stumpf 
zugeschärften  Unterkiefer,  eine  weite  krumme  Röhre.     Ueber  jede 
Mundwinkel  sizt  ein  kleiner  zarter  Bartfaden.     Das  Au^ 
in    der    vorderen  Kopfhälfte    mit  seinem  untern  Rande  etwas  unti 
der  Achse  des  Körpers,  welche  leztere  in  der  Mitte  der  Nase,  dan 
aber    über   dem    Deckelende ,    durchgeht.      Der  Durchmesser    eines 
Auges   ist    6mal    in    der   Kopflänge   und    2Jmal  in  der  Stirnseite 
über  den  Augen  enthalten.      Der   hintere  Rand    des  Vordeckels 
liegt  um  einen  Augendiameter   vor   dem  Hinterhaupt,   welches 
dem  ^-  der  Kopflänge  endigt   Die  Kiemenspalte  ist  kurz ,  reich 
nicht  ganz  bis  zur  Verbindung  des  Unterdeckeis  mit  dem  Zwische 
decket    hervor.     Der    Rumpf   ist   gegen    den   Vorderrücken    star 
comprimirt,  besonders  vor  der  Rückenflosse,  wo  er  beinahe  schnei- 
dig wird. 

Die  sehr  schief  abgestuzte,   hohe  Rückenflosse  entspringt 

fMaehige  Lappen,  sondern  sie  verschwindet  selbst  an  dieser  Steile  ga 
and  gar.  wie  an  den  beiden  leiten  Arten  mit  gerade  vorgestrecktem  Rop 
<k*m  Lurioixtrbns  xunthopterH.i  und  esocinus. 
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etwas  w«r  der  Korpennitk1  r  vertikal  ober  de»  Anraag  der 
flössen;  ihre  Basis  ist  beinahe  2mal  in  den  längsten  Strahlen  oder 
l.JmaJ  in  der  Kopflänge  enthalten.  Der  Knochenstrahl  ist  sehr 
stark  und  bis  zur  Spitze,  die  zuweilen  etwas  vor^gebogen  ist,  üef  gesägt; 
seine  Länge  erreicht  beinahe  dielCÖrp erhöhe  unter  ihm.  Die  gleichfalls 
sehr  schief  ahgestuzle  Analflosse  entspringt  kaum  vor  dem  lez- 
V-n  Vierlhcite  der  Körperläitge  auf  einer  Basis ,  die  in  den  längsten 
Strahlen  zweimal,  in  der  Kopflänge  2|mal  enthalten  ist.  Die 
Schwanz flo* sc  ist  massig  ausgebuclitet. 

Die  Schuppen  sind  gleich  nach  dem  Schultergürte),  wo  sie 
einen  halben  Augendiameter  erreichen,  am  grössten  und  werden 
nach  hinten  zu  allrnälig,  aber  unbedeutend  kleiner;  gegen  den  Vor- 
derröcken hinauf  nimmt  ihre  Grösse  viel  mehr  ab.  Die  erste  Bogen- 
reihe  nach  dem  Hinterhaupte  enthält  zwischen  den  Kiemenspalten 
19 — 20  Schuppen;  gegen  die  Ruckenflosse  hin  wird  eine  Mittel- 
linie der  Rückenfirste  immer  mehr  und  mehr  von  Schuppen  ent- 
blössi,  so  dass  sie  daselbst,  wie  an  unseren  Abramis-Ärfen,  eine 
Scheitellinie  bilden.  Auf  der  Brust  und  dem  Bauche  liegen  sehr 
kleine  Schuppen,  die  sich  auch  an  den  Seiten  hinter  den  Brustflos- 
sen und  über  die  Bauchflossen  bis  gegen  die  Lin.  lat.  hinaufziehen. 
Die  Seitenlinie  läuft  beinahe  in  gerader  Richtung  durch  die  Mitte 
des  Rumpfes  und  berührt  mit  ihrer  12—14.  Schuppe  die  Achse. 
Die  Gestalt  der  Schuppen  ist  heinahe  rund,  an  der  Basis  von 
beiden  Seiten  etwas  eingebuchtet.  Die  Textur  ist  äusserst  zart, 
feine  concentrische  Ringe  umgeben  den  reinen  Mittelpunkt,  von  dem 
aus  10 — 15  Radien  die  unbedeckte  Flache  durchziehen»  6—7  Radien 
verlieren  sich  von  der  Basis  an  nach  innen  zu,  seitwärts  sind  gar 
keine  Radien  sichtbar. 

An  Exemplaren  in  Weingeist  ist  der  Korper  silherweiss,  der 
Rucken  hellbraun;  kleine  schwarze  Flecken,  die  sich  bald  wie  ein 
c,  bald  wie  ein  i  gestalten,  liegen  mehr  oder  wen?ger  zerstreut  an  den 
Seiten  und  auf  dem  Rucken;  bisweilen  ziehen  sie  sich  auch  in  die 
Rucken  flösse  und  Schwanzflosse  hinein.  Die  Flossen  sind  an  der 
Basis  rölhlichgelb,  gegen  ihr  Ende  schwärzlich. 

Du*  Wie oer  Museum  erhielt  von  dieser  Art  «ehr  viele  Individuen, 
von  2  Zoll  bis  1  Schuh  8  Zoll  Länge,  sie  scheint  sowohl  in  den  Ge- 
Wässern  bei  Aleppo,  als  im  Tigris  bei  Mossul  gemein  zu  scyu.  Am 
emteren  Orte  führt  sie  den  Name«  Takat  kandscher li :  von  Takal  d*r 
Weiche,  der  Biegsame  (vermuthlich  der  kleinen  Schuppen  wegen)  und 
handtcherli  mit  einen  Dolche  oder  Messer  bewaffnet,  was  sich  auf  den 
Knothenstrahl  in  der  Rückenflosse  bezieht  In  Mossul  heisst  sie  Ethra, 


Scaplüodon  Capogta. 

(Taf.  V,  Fig.  1.) 

Corpore  suhcompresso,  dorso  teretf;  ocnlci  super  axln 
corporis;  rostro  hemisphaeiico  et  operctili  apice  cum  axi 
eoineidente;  eapite  crasso  obttwo  ^  corporis;  pinna  dorsali 
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positn. 


radio  osseo  serrato,  tenui,  pinuis  vcutralibus  ante- 


P.i.15.      V.i.9.      D.s.9.      A.3.5 


9 

c  9 

8 


Lin.  lat  70—77. 
X 


Cyprinus  Capoeta  Güldenst  Not\  Comment,  Pefroj».    XVII.    p.  50? 

tab.  8.   fig.   1—t. 
„  Fundulus  Pallas,  Zoogr.  ros&.  amat,  IlL  f.  994. 

Ca pol U  Fundulus  Ctiv.   Val.  hi#L   nat.  des  poitrs.  Tanu  XV  L  p, 

Die  Gestalt  des  dicken  Rumpfes  mit  seinem  fleischigen  Rüel 
gleicht  jener  unseres  Stjualius  Döbula.  Der  Kopf  ist  kurz  und  di« 
sHne  Höhe  beinahe  der  Länge  gleich,  welche  leztere  O^mal  in 
Geflammtlänge  des  Thieres  und  ijmal  in  dessen  grösster  Eö 
hohe  enthalten  ist.  Die  Nase  ist  sehr  dick ,  stumpf  abgen 
oder  halbsphärisch ,  mit  kleinen  warzigen  Erhöhungen  beeeii, 
sich  auch  an  den  Schuppen  zeigen,  vermutlich  aber,  wie  an  meh- 
reren unserer  Cyprinev,  nur  zur  Laichzeil  sich  bilden.  Der  grosse 
quergespaltene  Mund  mit  seinen  knorpligen  stumpf  geschärften 
Randern  liegt  unten ;  die  Sehne  des  Mundbogens,  von  einem  Mund- 
winkel zum  andern,  enthalt  zwei  Augendiameter ;  der  Zwischenkie- 
fer  schiebt  sich  beim  Oeffnen  wenig  vor.  Die  Bartfäden  sind 
dick  und  kurz.  Das  Auge  liegt  in  der  vorderen  Kopfhälfte  um 
J  Augendiameter  über  der  Achse  des  Körpers,  welche  die  diele 
Nase  nach  unten  und  den  Deckel  an  seinem  Endwinkel  durchzieht 
Der  Durchmesser  eines  Auges  ist  6mal  in  der  Kopflänge  und  2|~ 
mal  in  der  Entfernung  beider  Augen  über  die  Stirne  enthalten. 
Der  vertikale  Rand  des  Vordeckels  liegt  um  einen  ganzen  Augen- 
diameter vor  dem  Hinterhaupte,  welches  mit  dem  J  der  Kopflänge 
endigt.  Die  Kiemenspalte  ist  kurz  wie  an  Scaph.  Trutta.  Nach 
dem  Hinterhaupte  fangt  der  sehr  fleischige  Rücken  mit  einer  klei- 
nen Erhöhung  an. 

Die  niedere,  weniger  schiefe  Rückenflosse  entspringt  um 
einen  Augendiameter  vor  der  Mitte  des  Rumpfes  oder  der  Einlenkung 
der  Bauchflossen;  ihre  Basis  entspricht  beinahe  der  Länge  ihrer 
vorderen  Strahlen  und  ist  t^mal  in  der  Kopflänge  enthalten.  Der 
Knochenstrahl  ist  zwar  gesägt,  aber  schwach  und  läuft  in  eine 
weiche,  dünne  Spitze  aus;  seine  Länge  übertrifft  die  halbe  Körper- 
hohe  unter  ihm  nur  wenig.  Die  Anal  flösse  beginnt  mit  dem 
lezten  Viertheile  der  Körperlänge  auf  einer  Basis,  die  Ijmal  in  der 
Länge  ihrer  vorderen  Strahlen  und  2£mal  in  der  Kopflänge  enthal- 
ten ist.     Die  Schwanzflosse  ist  massig  ausgebuchtet. 

Die  Schuppen   an    den  Seiten   werden   nach  rückwärts  un- 
merklich grösser,  so  dass  die  vor  dem  Schwanzende  sitzenden    die 
grössten  oder  vielmehr  die  längsten  sind,  und  |  eines  Augendiome- 
ters  enthalten;  gegen  den  Vorderrücken  und  den  Bauch  zu   voi 
gen  sie  sich  um  die  Hälfte,  auf  der  Brust  aber  sind  sie  sehr  klein* 


Iß— 17  Schuppen  machen  die  erste  Bogenreihe  nach  dem  Hinter- 
haupte aus,  die  folgenden  etwas  kleineren  decken  den  Rücken  wie 
gewöhnlich*  Die  Seitenlinie  kommt  gegen  das  Ende  der  Brust- 
flossen mit  ihrer  16 — 17.  Schuppe  auf  die  Achse  herab,  mit  wel- 
cher sie  sodann  in  beinahe  gleicher  Höhe  ausläuft.  Die  Gestalt 
der  Schuppen  (wie  gewöhnlich  einer  Stelle  in  der  Mitte  zwischen 
der  Rückenflosse  und  der  Lin.  lat.  entnommen)  ist  eine  beinahe 
kreisrunde;  feine  concentrische  Ringe  umgeben  ein  kleines  chaoti- 
sches Centrum  ,  aus  welchem  sich  24  Radien  sowohl  seitwärts  als 
rückwärts  und  16  nach  vorwärts  wenden. 

Die  Farbe  der  in  Weingeist  aufbewahrten  Exemplare  ist  gelb- 
lich silberweiss  mit  hellbraunem  Rücken  und  Oberkopf,  alle  Flos- 
sen sind  an  der  Basis  röthlich,  gegen  ihr  Ende  mehr  oder  weniger 
schwarz. 

Wir  erhielten  nur  zwei  Exemplare  dieser  Speeies,  von  II  und  12 
Zoll  LÜnge  aus  Aleppo,  unter  dem  Namen  Kerstn  bandseherli, 

Scapliiodon   fratercula. 

(Taf.  V.    Fig.  2.) 

Corpore  compresso ;  dorso  su  hatten  uaro;  rostro  cum  axf 
eoineidente;  oculi  inajora  segmento  inferiore  et  operculi 
apice  inira  axin;  capite  obtuso  ^  corporis;  radio  osseo  in 
pinna  dorsali  serrato,  tenui  subflexili,  pinnis  ventralibus  ante- 
posito. 

10  x 
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8  IX 

10 

J)ie  Gestalt  ist  jener  des  &caph,  Capoeta  etwas  ähnlich, 
jedoch  mehr  comprimirt.  Der  Kopf,  ein  abgesptumpfter  seitwärts 
zusammengedruckter  Kegel,  ist  5|mal  in  der  Gesammtlänge  des  Thie- 
res  und  1  j-raal  in  dessen  grösster  Körperhöhe  enthalten.  Der  kleine 
Mund,  dessen  Sehne  einem  Augcndiameter  gleich  ist,  liegt  wie 
gewöhnlich  unten  und  öffnet  sich  ohne  starkes  Hervortreten  des 
Zwischenkiefers.  Das  Auge  ist  ziemlich  gross  und  liegt  zwar  in 
der  vorderen  Hälfte  des  Kopfes,  jedoch  so,  dass  sein  hinterer  Rand 
schon  etwas  nach  der  Mitte,  sein  unterer  etwas  unter  der  Achse 
des  Körpers  steht,  welche  leztere  die  Nase  gleich  über  dem  Munde 
und  den  Deckel  über  seinem  Endwinkel  durchzieht.  Der  Diame- 
ter eines  Auges  ist  nicht  ganz  5mal  in  der  Kopflänge  und  2mal  in 
der  Stirnbreite  zwischen  den  Augen  enthalten.  Der  vertikale  Rand 
des  Vordeckels  liegt  um  \  Augen diameter  vor  dem  Hinterhaupt, 
welches  mit  dem  J  der  Kopflänge  endigt. 

Die  Rückenflosse  entspringt  genau  in  der  Mitte  des  Rum- 
pfes um  ^  Augendiameter  vor  den  Bauchflossen ;  ihre  Basis  ist 
l^mai  in  der  Länge  ihrer  vorderen  Strahlen,  und  nicht  ganz  2mal 
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m  der  Kopflänge  enthalten.    Der  Knochenstrahl  ist  gesagt,  aber 
*chw»ch    wie     an    Scapfu    Capoeta.      Die    Anal  flösse    begi 
mit   dem    lezten  Viertheile    der  Körperlänge,    ihre  Basis  ist  2£ 
m    den   längsten    Strahlen    derselben   nnd  3£mal   in   der  Kopflänge 
enthalten. 

Die  Schuppen   sind   wie   an   der  vorbeschrieb eiic*  Art  ver 
theilt  and  gestaltet  ,   nur  ist  ihre  Peripherie  etwas  oval  und 
Batit  mehr  eingebuchtet;  sie  decken  von  dem  grösseren  Auge  ni 
die   Hälfte  zu.     Die  S  e  itenl  i  nie   erreicht   die   Achse   ■ 
10 — II.  Schuppe  und  läuft  in  gleicher  Höhe  mit  ihr  bis  an  das  Bn 

Da*  Exemplar   des  Museums  iwt  nur  5j  Zoll    lan^   und    kam   aus 
4eu  Gewässern  vnn  Dam&scua,     VermutlilicU  wird  auch  d 
bedeutendere  Grösse  erreichen* 


Scaphtoidon    Unibla. 

(Taf.  V.   Fig.  3,) 


aner 

Lang« 

ver- 

£ 

~  aus 


Corpore  subcompresso;  dorsu  tereti;,  rostro  obttiso  et 
oculo  majori  super  axin  corporis,  operculi  apice  cum  illa 
coincideiite ;  capite  ^  corporis;  radio  o.sseo  in  pinna  dorsalf 
baai  »errat«,  tenui,  semißexili,  piuuis  ventraÜbus  anieposito 
gquamis  ltiiiiiiiiiä. 

g  XVTI 

Piro.      V-L»— 10.      D.5.0,       Ä.3.5.      CL-|-.  Lin.  rat  90—  M 

Der  ganze   Habitus   mit   den   kleinen  zarten  Schuppen  dies 
schönen    Art    erinnert   unwiderstehlich    an    den    Qmbre    Chertilie 
der  Schweizer,  Sahno  Umhin  Lin.,  ton  dem  wir  Hrn.  Professo 
Agassi«    in  seinen  Pohsons  d'emt    douce  de  VEur.  Cent 
unübertreffliche  Abbildung  verdanken.    Der  Körper  ist  etwas  com- 
primirt,    der   Rucken    breit    und    fleischig.     Der  Kopf   stellt  ein 
abgestumpften   Kegel   dar,    dessen  Längedurchmesser    6mal    in  de 
Gesammtlänge  des  Thieres  und  etwas  mehr  als  einmal  in  der  gross 
ten    Körperhöhe    enthalten    ist.      Die   Nase    ist   dick,   abgerundet; 
das  Bogensegment  des    quergespaltenen  Mundes   enthält  l£  Augen- 
diamelcr.     Die  Augen  liegen  in  der  vorderen  Kopfhälfte,  so  dass 
ftir  hinterer  Rand  etwas  nach  der  Mitte  steht,  ihr  unterer  befinde* 
sich  über  der  Achse  des  Körpers,    welche  die  Nase  an  ihrer  Bast* 
und  den  Deckel  etwas  über  seinem  Endwinkel  durchschneidet    Der 
Diameter   eines  Auges  ist   4£mal   in   der  Kopflänge   und  2jmal  in 
der   Stirnbreite    zwischen   den  Augen    enthalten.     Der  Vor  decke  1 
liegt  um    |  Awgendiameter  Tor  dem,   mit   dem    f    der  Kopfläng« 
endenden  Hinterhaupte, 

Die  massig  hohe  Rückenflosse  entspringt  um  einen  ganzen 
Augendiameler  vor  der  Körpermitte  oder  der  Anheftung  der  Bauch- 
elt;   ihre   Basis   ist  \\xx\2l\   in  tat  Nwtatoa  Sttahlenhöhe  and 
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l^mal  in  der  Kopflänge  enthalten.  Der  Knochens  trahl  ißt  sehr  schwach, 
mu  an  der  unleren  Hälfte  fein  gezähnt,  an  der  oberen,  sehr  weich 
und  biegsam.  Die  stark  gespizte  Anal  flösse  beginnt  etwas  vor 
dem  lezten  Körpervierlheü,  auf  einer  Basis,  die  2|mal  in  den  läng- 
sten Strahlen  derselben  und  3raal  in  der  Kopflänge  enthalten  ist. 
Die  Schwanzflosse  ist  wenig  ausgebuehiel. 

Die  Schuppen  sind  nach  dem  Schultergürtel  und  am  Endo 
des  Schwanzes,  wo  sie  kaum  £  Augendiameler  erreichen t  um  die 
Hälfte  grösser  als  in  der  Mitte  des  Rumpfes,  die  ihrerseits  kaum 
grösser  sind  als  jene  des  Vorderrückens  oder  des  Bauches  ;  an  der 
Brust  sind  die  Schuppen  kaum  bemerkbar  klein.  Die  erste  Bogenreihe 
nach  dem  Hinterhaupt  besteht  aus  23  Schuppen,  auf  welche  klei- 
nere folgen.  Die  Seitenlinie  wendet  sich  rasch  abwärts,  so  das« 
sie  schon  mit  ihrer  7.  Schuppe  die  Achse  durchschneidet,  von  wel- 
cher sie  sich  am  Ende  der  Brustflossen  am  meisten,  nämlich  um 
\  Augendiameler,  entfernt.  Gestalt  und  Textur  der  Schuppen 
haben  viel  Aehnliches  mit  jenen  aa  Scaph,  Capoeta. 

An  gut  erhaltenen  Weingeist  -  Eiemplaren  waren  die  Seiten 
gelblich  silberglänzend,  Oberkopf  und  Rücken  graubraun ,  der  knorp- 
lige Rand  des  Unterkiefers  schön  gelb  t  die  Bauch- ,  Anal  -  und 
Schwanzflossen  röthlich. 

Wir  besitzen  mehrere  Individuen  von  2  bis  14  Zoll  Länge,  die  stimmt- 
Ifen  itn  Tigris  bei  Mossul  gefangen,  aber  ohne  Namen  eingeschickt 
Htit  den  *. 

Systomus  Intens. 

(Taf.  VI.  Fig.  i.) 

Corpore  compresso  ^  elevato ;  dorso  subtereti ;  rostro 
acuto  cum  axi  euineidente;  oculi  majoris  segraento  inferiore 
et  operculi  apice  infra  axin;  capite  T2T  corporis;  ore  semi- 
ciiculare;  liiargine  maxillae  inferioris  cartilagineo;  cirrliis 
cLuubus  in  angulis  oris;  praeoperculo  sub  oeeipite;  radio 
osseo  in  pinna  dorsali  valido,  laevi ;  squamis  uiagnis.  Cor- 
pore et  pitinis  flavescentibus. 


*     Das  Wiener  Museum    erhielt    noch    zwei    andere   Arten    von 
Scttjthiodon  mit  kleinen   An^rn,  wie  Scaph.  Capoeta,  die  eine: 

Mcaphiodou    social!«  unterscheidet   »ich  durch    einen  sehr   ge* 
streckten  Körper  und  grössere  Schuppen.  —  Um  Duraascus. 

xit 
V.LÖ.       D.5.9.       A.3.5.       Lin.  lat.  6T« 

I 
Die  andere:  JSeaphlodou  peregprlnoranit  welche  die  gemeinste 
j»u  seyii  scheint,  durch  einen  kurzen  dicke»  Kölner  und   mehr  Schuppen* 
reihen  über  und  unter  der  Achse»  —  Um.  AJeppo,  wo  sie  üoltur  heisst 

XVI 

V,i,9;       D.ä,9.      A.X5-       Lin.  lat.  70-79, 


im 


Pj  16,       V.i.8.      D.4.10.      A.3.6. 


* 

C  f 

8 


Lih.lat.38— 9 
III 


Die  Gestalt  des   etwas   hohen   fleischigen,  gegen  die  Rücken* 
flösse    sanft   comprimirten  Rumpfes,   mit   seinen    grossen,    beinahe 
rauhen  Schoppen  gibt  dieser  Art  ein  Karpfen  -  ähnliches  Auf 
Der  dicke,  stumpf  zugespizte  Kopf  ist  5£ma)  in  der  Gesammtlä 
des  Thieres   und    l^mal   in  dessen   grösstcr  Körperhöhe    enthal 
Das  Stirnprofil   senkt   sich    in    gleiehmässigem  Bogen    über 
Nase  bis  zum  Oberkiefer  herab,  welcher  kaum  über  den  Un! 
kiefer  hervorragt.     Die  halbkreisförmige,    durch   den  fest  ansehli 
•enden,  etwas  scharfen  Rand  des  Unterkiefers  kaum  merkbare  Man 
spalte  reicht  bis  unter  die  Nasenlöcher;  beim  Öeffnen  des  M 
tritt  Kiefer  und  Zwischenkiefer,    wie   in  der  Gattung  Scaphiodatt. 
ziemlich  weit  nach  abwärts  hervor.     Ueber  jedem  Mundwinkel  slzt 
ein  dünner  kurzer  Bart  faden.     Das  Auge  liegt  in  der  vorderen 
Kopfhälfte,  ein  Drittheil  unter  der  Achse  des  Körpers,  welche  zu- 
gleich  den    Zwischenkiefer   unter    der  Nasenspitze    und  den  Deckel 
über  seinem  Endwinkel  durchschneidet.     Der  Diameter  eines  Auges 
ist  5£mal  in  der  Kopflänge  und  2.1-mal  in  der  Stirnbreite  zwiv 
den  Augen   enthalten.     Der   hintere   Rand    des  Vordeckels   liegt 
senkrecht   unter   dem  Ende  des  Hinterhauptes,    oder  zwischen 
zweiten    und    dritten    Drittel    der  Kopflange.     Die  Kiemenspalt? 
ist  massig  weit,  sie  zieht  sich  bis  vor  den  Winkel  des  Vordeckeis* 

Die  schief  abgestuzte  Rückenflosse  entspringt  etwas  nach 
der  Körpermitte,  gerade  über  den  Bauch  flössen ;  ihre  Basis  und  ihre 
vordere  Hohe  sind  einander  gleich  und  wenig  kürzer  als  eine  Kopf- 
länge. Der  Knochenstrahl  ist  stark,  nur  an  der  äussersten  Spitze 
weich,  rückwärts  wie  gewöhnlich  ausgehöhlt,  an  den  Seitenw 
aber,  anstatt  gesägt  zu  seyn,  glatt  und  scharfschneidig.  Dir 
schief  abgestuzte  Analflosse  beginnt  um  i £  Äugend j am eter  nach 
dem  Ende  der  Rückenflossen-Basis,  etwas  vor  dem  lezten  Vieriheile 
der  Körperlänge;  ihre  Basis  ist  2m al  in  der  Länge  ihrer  vorderen 
Strahlen  und  2£mal  in  der  Kopflänge  enthalten.  Die  Schwanz- 
flosse ist  ziemlich  tief  eingebuchtet» 

Die  Schuppen  sind  in  der  Mitte  des  Rumpfes  über  der  Lin, 
Int.,  wo  sie  zwei  Augendiameter  einnehmen,  am  grössten»  und  neh- 
men am  meisten  gegen  die  Schwanzflosse  und  den  Bauch  zu  ab; 
die  kleinsten  decken,  wie  gewöhnlich,  die  Brust.  Fünf  Schuppen 
stellen  die  erste  Bogenreihe  nach  dem  Hinterhaupte  dar;  die  nach- 
folgenden sind  bedeutend  grösser  und  decken  die  Firste  des  Vor- 
derrückens durch  ihre  Wölbung.  Die  Seitenlinie  kommt  schon 
mit  ihrer  ersten  oder  zweiten  Schuppe  auf  die  Achse  herab  und 
erreicht  über  den  Bauchflossen  die  grösste  Tiefe.  Die  Gestalt 
der  Schuppen  ist  halbkreisförmig,  an  der  Basis  gerade  abgeschnitten, 
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rückwärts  an  jenen,  die  in  der  Lin.  lat.  liegen,  eingebuchtet  Diö 
Trxiur  ist  sehr  ausgeieichnet :  den  Mittelpunkt  bildet  gewöhnlich 
ein  grosses  Chaos,  das  sehr  feine  concentrische  Ringe  umgeben,  die 
auf  der  unbedeckten  Fläche  ganz  zerrissen  sind ;  diese  Fläche  wird 
von  circa  30  wellenförmig  gedrängten  Rndien  durchzogen,  seitwärts 
liegen  beinahe  gar  keine,  vorwärts  nur  7  —  8  Radien. 

Die  Hauptfarbe  besteht  in  einem  sanften  Gelb  mit  einem 
Schimmer  von  Silberglanz;  Oberkopf  und  Rücken  sind  grünlich- 
schwarz; der  weichkftorpIi^eRand  des  Unterkiefers  ist  schön  cilronen- 
gelb;  von  der  Basis  an  sind  alle  Flossen  rölhiichgelb,  gegen  ihr 
Ende  zu  aber  schwärzlich, 

Das  Wiener  Museum  besizt  viele  Exemplare  dieser  Art  von  ^ 
Zoll  bis  ]  Schuh  3  Zoll  Länge',  sie  wird  sowohl  im  Oronte»  al*  im 
Tigris  gelanget!,  In  Aleppo  und  IVTossii  I  nennt  man  sie  arabisch 
lleni  asphar  und  türkisch  äeni  aspher  ,  deu  gelben  Sohn. 

Systomus  albus. 

(Taf,  VI.  Flpr-  2.) 

Priori  similltmus,  a  quo  differt:  dorso  crassiore;  capite 
cum  rostro  obtusiore  et  oculo  minore. 

Der  Unterschied  dieser  Art,  welche  der  vorhergehenden  tau- 
schend ähnlich  sieht,  liegt  vorzüglich  im  Kopfe,  der  einen  sehr 
stumpfen  Kegel  bildet;  die  Nase  ist  viel  dicker,  etwas  vorragend; 
das  Auge  kleiner,  6mal  in  der  Kopflänge  und  2^mal  in  der  Stirn- 
breite  zwischen  beiden  Augen  enthalten;  der  Mund  weniger  schief 
gespalten.  Der  Rumpf  ist  etwas  dicker,  die  Rückenflosse 
minder  hoch  und  dabei  etwas  länger  an  der  Basis,  Der  SchuJter- 
görtel- Winkel  über  den  Brustflossen  ist  viel  kleiner.  Er  scheint 
blassgelb  oder  weisslich  gewesen  zu  seyn,  mit  weissem  Bauch  und 
hellbräunlichem  Rucken. 

Die  Araber  nennen  ihn  Beni  a^fad,  die  Türken  Beni  ekja*,  den  weit- 
&en  Sohn,  Das  Wiener  Museum  besizt  mehrere  Exemplare  von  2  bis 
1?  Zoll  Lange,  sowohl  aus  dem  Tigris  als  aus  dem  Otootes. 

Phoxinellus   Zeregi. 

<Taf.  VI.  Fig.  3.) 

Corpore  cotnpresso  ;  dorso  tereti  ;  rostro  super  axin  cor- 
poris* oculi  segmento  Inferior!  fnfra  axin;  opercnli  apice  cum 
illa  eoineidente;  capite  acuto,  £  corporis,  trunci  altitudlncm 
aequante;  praeoperculo  pone  oertput;  radio  osseo  in  pinna 
dorsal  i  tenui,  laevi.     Vitta  obscura,  lougitudiuali. 

I  XIV—XV 

P.i.12.       V.1.6.       D.3.7.       A.3.6.      C.-U    U11.  lat.  57— 66. 

1 

RtiMteggwr,  Reinea.  I.  Btf.  2.  Thl,  fc% 
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len  An- 
ifaa 
Es 
vge  M 


Es  hat  dieses  kleine  Fischchen,    das   sich  auf  den  ersten  An- 
blick durch  deine  kleinen  Schuppen  und  einen  breiten  Längs*: 
auszeichnet,  viele  Achnlichkeit  mit  unserem  St/ttaliu»  Apln; 
jriemlirh  comprimirt  und  dabei  etwas  hoch,  so  dass  die  I 
nes  spitzen  Kopfes,  welche  5mal  in  der  Geaaimnt länge  des 
res  enthalten  ist,    der   grössten    noch  vor  der  Ruckenflosse 
liehen  Körperhöhe  gleich  ist.     Der  Mund   ist  massig  gross, 
Kiefer  gleich  lang,   der -untere  unter  der  Symphyse  etwas  verdickt. 
Das  Auge    fiept   in   der   vorderen  Kopfhälfte    roh   seinem   unteren 
Drittheile  unter  der  Achse  des  Körpers,  welche  zugleich  die  Muml- 
und  den  Endwinkel  des  Deckels  durchschneidet.     Der  Dian 
nes  Auges  ist  iraal  in  der  Kopflänge  und  t^maJ  in  der  St 
*wi sehen    beiden    Augen    enthalten.     Der    hintere   Rand    des    Vor 
deck  eis   liegt   etwas    nach  dem,    mit   dem  zweiten  Drittheif 
Kopflänge  endenden  Hinterhaupts 

Die  Rückenflosse  entspringt  genau  in  der  Korpermitte  un 
einen  Augendiameter  nach  den  Rauchflossen;  sie  stellt  ein  Vi 
auf  schiefer  Basis  dar,  welche  etwas  üher  lm&l  in  dessen  vorder 
Höhe  und  2mal  in  der  Kopflänge  enthalten  ist.  Der  dünne,  glat 
Knochenstrahl  hat  ein  kurzes  weiches  Ende,  das  leicht  al 
und  ihn  dann  zum  empfindlich  verletzenden  Stachel  macht«  Di< 
Anal  flösse  beginnt  etwas  nach  dem  §  der  Körperlange,  sie  W 
nach  hintenzu  etwas  abgerundet;  ihre  Rasis  ist  £mal  in  der  Länge 
ihrer  vorderen  Strahlen  und  2£mat  in  der  Kopflänge  enthalten. 
Schwanzflosse  ist  sehr  wenig  ausgebuchtet. 

Die  Schuppen  sind  sehr  zart  und  fein,  die  grössten, 
jedoch  kaum  {-  eines  Augendiameters  erreichen ,  liegen  bald  nac 
dem  Schullergürtel  unter  der  Lin.  lat.  t  gegen  den  Vorderrücken 
werden  sie  am  kleinsten,  kleiner  noch  als  jene  auf  der  Brust.  Die 
Seitenlinie,  welche  mit  ihrer  11  —  12.  Schuppe  die  Achse  durch 
schneidet,  senkt  sich  in  einem  etwas  convexen  Rogen  bis  über 
Bauchflossen  herab,  von  wo  an  sie,  etwa  einen  Augendiameter  uni 
der  Achse,  eine  Wellenlinie  darstellt  und  sich  Segen  das  Schwank- 
ende wieder  bis  zur  Achse  erhebt.  Der  Umkreis  der  Schuppen 
ist  rund,  ihr  Mittelpunkt  verwischt  oder  leer,  von  wenigen  locke 
gestellten,  concenlrischen  Ringen  umgeben;  10  —  11  Radien  ziehe 
nur  allein  nach  rückwärts  üher  die  unbedeckte  Fläche. 

Im  Weingeist  ist  die  Farbe  dieses  Fischchens  glänzend  Silber 
weiss,  Oberkopf  und  Rücken  hellbraun;  ein  breiter,  bald  schwarzer, 
bald  schwärzlicher  Streif  durchzieht  die  silberhellen  Seiten  von  de 
ITasenspitze  an,  bis  in  die  Schwanzflossen-Basis  hinem  und  das  Auf 
liegt  mitten  in  diesem  Streif.  Die  Flossen  scheinen  schwärzlich,  an 
der  Rasis  gelblich  zu  seyn. 

Das  Wiener  Museum  erhielt  diese  Species  ,  welch»  kaum  tfWr 
2f  Zoll  lang  wird,  in  Menge  aus  Aleppo,  wo  sie  im  Flüsschen  Knick 
vorkommt  und  mit  dem  T^amt*«*  Zeregi  tatofcV.  Vw4. 
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Cyprlitlon  iiiacroMloinu*. 

<Taf.  Vü.  Fig.  i) 

3  subelongato ,  suhcompresso ;  dorso  attennato; 
rostro  prominente,  hernisphacrico ,  crasao;  ore  trausverso, 
magno,  latitudiricm  frontis  toter  oculos  aequante;  tegumento 
eartilagineu  uiaxillae  inferioris  lato. 


P.i.lfl.      V.i.8.      D.4.14—15.     A.3.7. 


7 

e± 


vm 

Lin.  lat  42, 

in 


Mit  der  Gestalt  eines  fangen  Karpfen  verbindet  diese  Art  den 
quercespnltenen  Mund  unseres  Chondrosfomm  mmts.  Der  Rumpf 
ist  ziemlich  stark  comprimirt  und  über  den  Vorderrüeken  hin,  vom 
Hinterhaupt  bis  zur  Flosse,  schneidig  gekielt  Der  dicke,  stumpfe 
Kopf,  welcher  nicht  viel  länger  ist  als  hoch,  ist  Gmal  in  der  Ge~ 
sammtlänge  des  Thiercs  und  I  J-mal  in  dessen  grösster  Höhe  am 
Anfange  der  Rückenflosse  enthalten.  Die  Nase  ist  dick,  vorstehend 
halbsphärisch,  abgerundet,  der  Mund  liegt  unter  derselben  als  ein 
weiter,  die  ganze  Unterfläche  einnehmender  Querbogen,  dessen  Sehne 
zwei  Augendiameter  enthält.  Der  kurze  und  dabei  »ehr  dicke,  bei- 
nahe die  ganze  Mundhohle  ausfüllende  Unterkiefer  ist  am  Rande 
mit  einer  schneidig  —  vorstehenden  festen  Knorpelmassc  umgeben, 
welche  die  Mundspalte  dicht  verschliesst  und  rückwärts  als  ein 
glänzend  glatter,  pergamentartiger  Umschlag  mit  einem  quer  abge- 
schnittenen Rande  endet.  Beim  Oeffnen  des  Mundes  tritt  der 
Zwischenkiefer  wenig,  aber  senkrecht  hervor.  Ueber  jedem  Mund- 
winkel sizt  ein  kleiner  Bartfäden,  Die  Nasenlöcher  liegen 
nicht  so  nahe,  wie  gewöhnlich,  an  den  Augen;  diese  lezteren  be- 
finden sieh  in  der  vorderen  Kopfhai fte,  allein  mit  ihrem  unteren 
Rande  etwas  unter  der  Achse  des  Körpers,  wMche  über  der  Mitte 
der  Nase  und  über  dem  Endwinkel  des  Deckels  durchgeht,  Der 
Diameter  eines  Auges  ist  Sjmnl  in  der  Kopflänge  und  2mal  in  der, 
zwischen  beiden  Augen  gewölbten  Stirnc  enthalten.  Dar  hintere 
Rand  des  Vordeckels  liegt  etwas  nach  dem,  mit  dem  zweiten 
Drittheile  der  Kopflänge,  endenden  Hinterhaupte.  Die  Kiemen- 
spal  te  ist  kurz. 

Die  Rauchflossen  beginnen  um  einen,  die  Rückenflosse 
um  zwei  Augendiameter  vor  der  Körpermiüe ;  die  Bam  dieser  lez- 
teren, welche  beinahe  der  grössten  Körperhöhe  oder  Ij-  der  Kopf- 
lange  gleichkommt,  übertrifft  die  Länge  ihrer  vorderen  Strahlen  um 
deren  Hälfte.  Der  Knochenstrahl  ist  massig  stark  und  rückwärts 
gesägt.  Die  Anal  flösse  entspringt  senkrecht  unter  dem  Kode 
der  Rückenflossen  -  Basis,  ein  wenig  nach  dem  |  der  Körperlänge; 
sie  ist  etwas  abgerundet  und  ihre  Basis  zweimal  in  der  Kopflänge 
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oder  etwas  über  l£mal  in  der  Länge  ihrer  vorderen  Strahlen  ent- 
halten.    Die  Schwanzflosse  ist  massig  eingebuchtet. 

Die  grössten  Schuppen  liegen  nach  dem  Schultergürtel,  sie 
Erreichen  einen  Augendiameter  und  werden  gegen  Bauch  und  Schwanz 
zu  wenig  kleiner,  am  Vorderrücken  sind  sie  um  die  Hallte,  auf  der 
Brust  aber  urti  sehr  Vieles  kleiner.  Vom  Hinterhaupt  bis  htr  Flosse 
ist  die  schneidige  Rückenfirste  von  keinen  Schuppen  überdeckt,  denn 
die  Schuppen  liegen  daselbst  gescheitelt,  wie  an  unsern  Abramir-Arten. 
Die  Seitenlinie  durchschneidet  mit  ihrer  4 — 5.  Schuppe  die  Achse, 
unter  welcher  sie  sich  wenig  herabsenkt.  Die  Gestalt  der  Schup- 
pen ist  eine  kreisrunde,  zu  beiden  Seiten  von  der  Basis  her  ein 
wenig  eingedruckt.  Sehr  feine  concentrische  Ringe  oder  Schichten 
lagern  mit  dem  Umkreis  parallel,  um  einen  wenig  verworrenen 
Mittelpunkt,  jedoch  so,  dass  sie  auf  der  unbedeckten  Fläche,  welche 
riur  ganz  allein  von  20 — 25  tiefen  Strahlen  oder  Furchen  durch- 
zogen wird,  kaum  noch  rudimentär  bemerkbar  sind. 

Die  Seiten  sind,  an  Individuen  im  Spiritus,  gelblich  silberglän- 
zend, mit  einem  röthlichgelben  Fleck  an  der  Einlenkung  von  Brust- 
und  Bauchflossen.  Der  Rücken  ist  blaulichgrau,  der  Oberkopf  hell- 
braun und  der  Knorpelrand  des  Unterkiefers  sammt  seiner  polirten 
Unterfläche  röthlichgelb  oder  orange.  Brust-  und  Bauchflossen,  Anal- 
und  Schwanzflosse  sind  an  der  Basis  gelblich,  gegen  ihr 'Ende  mehr 
oder  weniger  schwärzlich.  Die  Rückenflosse  ist,  bis  auf  einen  schma- 
len gelblichen  Streif  an  der  Basis,  ganz  schwarz. 

Der  Darmkanal  ist  fünfmal  länger  als  der  Körper  sammt 
der  Schwanzflosse;  die  Bauchhaut  ist  schwarz. 

Das  Wiener  Museum  erhielt  diesen  Fisch,  von  2  bis  8  Zoll  Länge, 
unter  dem  Namen  Kais  von  Aleppo.  In  Mossul  aber,  woher  wir 
ebenfalls  mehrere  Exemplare  bekamen ,  wird  er  nebst  den  beiden  nach- 
folgenden Arten  Dombok  genannt;  ein  Wort,  welches  so  wie  Kais,  kei- 
nen Sinn  hat.  Dombok  dürfte  aber  mit  dem  arabischen  Dumbek  oder 
dem  türkischen  Zumbek  identisch  seyn,  welches  ein  festes,  compac- 
tes Fleisch  bedeutet,  daher  er  auch  vermuthlich  eine  gute  Speise  abgeben 
mag.    Im  Persischen  heisst  Tumbük  ein  Jagdhorn. 

Cyprinion  Kate. 

(Taf.  VII.  Fig.  2.) 

Corpore  compresso;  dorso  attenuato;  rostro  prominente, 
crasso ;  oris  semicircularis  diametro  frontis  latitudine  plus 
quam  duplo  minori ;  tegumento  cartilagineo  maxillae  inferio- 
ris  gibbo. 

8  VII 

P.i.14.     V.i.8.     D.4.13-14.     A.3.7.      C.-|-.      Liu.  lat.  42. 

8  III 
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iterscheidet  sich  von  der  vorhergehenden  durch 
einen  höheren,  mehr  gebogenen  Rucken»  ein  grösseres  Auge,  vor- 
züglich aber  durch  den  Mund.  Der  stumpft1,  über  den  Augen  sanft 
niedergedrückte  Kopf  ist  6mal  in  der  Gcsammtlängc  und  l|tnal 
in  der  grössten  Kürporhöhe  enthalten.  Der  Mund  ist  klein,  liegt 
unter  einer  dicken  Nase  und  beschreibt  einen  Haibzirkel ,  dessen 
Sehne  nur  einen  Äugend iameter  erreicht;  die  glänzende  (im  Wein- 
geist  leicht  abfallende)  Knorpelsubslanz,  welche  den  Unterkiefer  um- 
gibt  und  seinen  schneidigen  Rand  bildet»  ist  zwischen  d^n  Mund- 
winkeln zu  einer  Erhöhung  verdickt  und  hat  einen  rückwärts  abge- 
rundeten Rand.  Der  Zwischenkiefer  tritt  bei  Oeftnung  des  Mundes 
etwas  weiter  nach  abwärts  hervor  und  ist  von  einer  runden  llci- 
schigen  Lippe  umgeben«  die  sich  um  die  Mundwinkeln  herum  t 
Das  Auge  liegt  nicht  ganz  in  der  vorderen  Kopfhälfte,  mit  seinem 
unteren  Rande  unter  der  Achse  des  Körpers,  welche  über  der  Mitte 
der  Nase  und  durch  den  Endwinkel  des  Deckels  durchgeht.  Der 
Durchmesser  eines  Auges  ist  4Joial  in  der  Kopflänge  und  2|mal 
in  der  Stirn  breite  zwischen  beiden  Augen  enthalten.  Der  hintere 
Rand  des  Vordeckels  Hegt  nach  dem,  mit  dem  £  der  Kopflänge 
endenden  Hinterhaupt. 

Die  Rückenflosse  entspringt  senkrecht  über  dem  Anfang 
iler  Bauchflossen,  um  einen  Augendiameter  vor  der  Körpermitte  und 
gleichet  nebst  der  Analflosse  jener  der  vorhergehenden  Art; 
hur  steht  diese  leztere  weiter  hinten,  denn  sie  beginnt  Rieh  dem 
Ende  der  Rückenllosse  und  zwar  um  einen  ganzen  Augendiameter 
stach  dorn   §   der  Körperlänge, 

In  Vertheilung,  Grösse  und  Gestalt  weichen  die  Schilp- 
en unbedeutend  von  jener  des  Cyprinion  macrostomus  ab, 
nur  schliessen  sie  sich  gegenseitig  längs  der  Scheitellinie  des  Vorder- 
Tüekens  gedrängter  an  einander  an,  ohne  diese  jedoch  hohlziegel- 
, artig  zu  überdecken.  Die  Seitenlinie  zieht  sich  schiefer  und 
-sehr  wenig  unter  die  Achse  hinab,  welche  sie  erst  mit  ihrer  8—9. 
Schuppe  erreicht.  Die  Fächerstrahlen  des  unbedeckten  Schuppen- 
theiies  laufen  mehr  concentrisch  gegen  den  Mittelpunkt  zu. 

Die  Farbe  ist  ganz  wie  an  der  vorbeschriebenen  Art,  nur  scheint 
die  ganze  Unterseite  des  Kopfes  und  selbst  noch  die  Brust  citronen- 
gelb  gewesen  zu  seyn. 

Der  Darmkanal  ist  nur  dreimal  länger  als  der  Körper  mit 
der  Schwanzflosse;  die  Bauchhaut  ist  schwarz. 

Wir  besitzen  mehrere  Exemplare  von  Aleppo  und  Mosstil.    Liing-e 
2-8  Zoll. 

Cyprinion   Cypris. 

(Tat.  VII.  Fig   3.) 
Corpore    elliptico,   cninpresso;    rlorsci  atremmto:    rostro 
craasiusculo;   ore  antico,  semicirculaii;  diamelro  oris  duplo 
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Moore  ipaflo  Icteroculari;  tegümentö  csrtöi>2fo*&JSäxillae 
laferioris  aplcem  tantum  tegente. 

9  VIII 

P.l.14.     V.i.8.     D.4.14— 15.     A.3.7.     C.4-.       Llo.  lat.  42. 

S  ™ 

Er  zeichnet  rieh  von  den  beiden  vorhergehenden  Arten,  mit 
welchen  er  übrigens  in  Strahlen  und  Schuppen-Anzahl  beinahe  ganz 
Übereinstimmt,  vorzüglich  durch  ein  mehr  ovales  Körperprofil,  klei- 
neren Kopf,  grössere  Augen  und  einen  sehr  kleinen  vornstehenden 
Mund  aus.  Der  Kopf,  dessen  Stirnprofil  in  einem  parabolischen 
Bogen  über  die  abgerundete,  aber  nicht  vorstehende  Nase  herab- 
AUt,  ist  5|mal  in  der  Gesammtlänge  des  Thieres  und  lg-mal  in 
dessen  grösster  Körperhöhe,  unter  dem  Anfange  der  Rückenflosse, 
'-enthalten.  Die  Sehne  der  kleinen,  halbkreisförmigen  Mundspalte 
erreicht  kaum  J  eines  Augendiameters  und  die  knorplige  polirte 
«Hülle  des  Unterkiefers  umfasst  nur  das  vordere  Segment  desselben. 
Die  Oberlippe  ist  wie  an  Cyprinion  Kais  gestaltet  Die  Bart- 
fäden sind  sehr  kurz.  Das  Auge  steht  beinahe  mit  der  Stirne 
m  gleicher  Höhe,  sein  hinterer  Rand  tritt  in  die  hintere  Kopfhälfte 
•«in,  während  sein  unterer  die  Achse  des  Körpers  berührt,  welche 
die  Nase  an  ihrer  Basis  und  den  Deckel  über  seinem  Endwinkel 
durchsieht.  Der  Diameter  eines  Auges  ist  4mal  in  der  Kopflänge 
;«nd  l£mal  in  der  Stirnbreite  zwischen  beiden  Augen  enthalten. 
-Der  hintere  Rand  des  Vordeckels  liegt  vertikal  unter  dem,  im 
$  der  Kopflänge  endenden  Hinterhaupt. 

Rückenflosse  und  Bauchflossen  entspringen  nur  wenig 
vor  der  Körpermitte,  allein  die  Analflosse  beginnt  beinahe  erst 
mit  dem  lezten  Viertheile  der  Körperlänge,  welches  der  kürzere 
JBehwanz  verursacht. 

Die  Schuppen  sind  wie  an  den  beiden  vorbeschriebenen 
Arten  ihrer  Grösse  nach  vertheilt  und  nach  dem  Hinterhaupte  eben- 
■to  gescheitelt.  Die  Seitenlinie  zieht  sich  über  den  Bauchflossen 
etwas  mehr  unter  die  Achse  herab,  welche  sie  mit  ihrer  4 — 5. 
'Schuppe  durchschneidet.  Die  Textur  bietet  wenig  Unterschied 
4ar,  nur  dass  der  Mittelpunkt  an  den  grösseren  Schuppen  ausser 
der  Lin.  lat.  entweder  ein  grosses  verworrenes  Chaos  oder  eine 
ganz  leere  Stelle  zeigt. 

Der  Darmkanal  macht  4}  Körperlängen  (die  Schwanzflosse 
mitgerechnet)  aus;  die  Bauchhaut  ist  schwarz. 

Frische  Exemplare  in  Weingeist  waren  an  den  Seiten  gelblich- 
weiss,  an  Oberkopf  und  Rücken  blass  graubraun,  der  polirte  Rand 
des  Unterkiefers  ockergelb.  Die  Bauchflossen  hatten  eine  hoch 
orangerothe,  die  Brustflossen  eine  blassere  Färbung.  Die  Analflosse 
war  gelb,  mich  vornzu  orange,  am  Ende  der  Strahlen  aber  schwarz ;  die 
Rückenflosse  schwarz  mit  gelblicher,  vorn  röthüch  übertragener  Basis. 
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Im  Wiener  Musrum  bell  »den    sirli  mehrere  Inditiduen 
?  Zoll  Länge,  sämtntlieb  aus  dem  Tigri»  bei  Mo  sauf« 


v««  3  Im» 


Discogtiatliu*  variabili*. 

(Taf.  VUI.    Kig,  1.) 

Corpore  tereti,  crasso;  capire  hrcvi,  obtuso-conico,  T\  cor- 
poris; oiis  diametrr»  spatio  interoculari  duplo  brevlori;  cirrbia 
duobus  hrevissimis  ad  angtilos  oris. 

7 

A.aJ5. 


•  i.13.       Va.8.       D.3.7. 


C. 


Litt.  Ut 


V 
M— 40. 


IV 


Ein  beinahe  walzenförmiges,  nur  gegen  den  Schwant  zu  com- 
primirtes  Fischehen.     Der  Kopf   gleicht  einem  kurzen,  ahgestumpf- 

en  Kegel,  unter  dessen  dicker  Haut  die  l)et  keUtückc,  Kiemenslrsh 
len  und  Unteraugenknochen  ohne  Verlrocknung  gar  nicht  bemerkbar 

sind;    seine  Länge    ist  6j-mal    in    der  (IpsammtKmge  und   t^mal  in 
grössten    Körperhöhe    unter   der  Rückenflosse    enthalten.     Die 

läse  ist  abgerundet,  wenig  vorstehend;  der  darunter  liegende  Mund 

lein,  halbkreisförmig;  sein  Querdurrhmesser,  oder  vielmehr  die  Sehno 
des  Mundbogens,  ist  zweimal  in  der  Stirnbreile  zwischen  den  A 
enthalten.  Ein  kleiner  Bartfaden  sizt  über  jedem  Mundwinkel. 
Wenn  der  Mund  ganz  geschlossen  ist,  stosst  der  zarte  weiche,  aber 
zugescharfte  Rand  des  Zwischen-  und  Unterkiefers  aneinander  und 
bildet  die  eigentliche  Mtmdspalte,  welche  wiederum  durch  eine  flei- 
schige Klappe,  die  sich  unter  der  Nase  fortsezt  und  seitwärts 
den  eigentlichen  Kiefer  einnimmt,  überdeckt  wird;  diese  Klappe 
schliesst  sich  Lippen -ähnlich  an  den  vorgeschobenen  Rand  der 
Saugscheibe  an,  so  dass  die  wahre  Mundöffnung  dann  gar  nicht 
sichtbar  ist.  Der  ganz  geöffnete  Mund  stellt  ein  schmales  quer- 
liegende«  Viereck  dar,  indem  der  zarte  Zwischenkiefer  nur  wenig 
nach  abwärt«  hervortritt.  Die  Saugscheibe  ist  ein  kleine«  von 
der  verdickten  Kinnhaut  gebildete«  Kugelsegment,  das  von  «wei 
(lachen  Lippen  -  ähnlichen  Hautfalten  umgeben  wird,  deren  grössere 
nach  hintenzu  liegt  und  sich  an  den  Mundwinkeln  mit  der  Klappe  ver- 
einigt ;  die  kleinere  Hautfalte  ist  vorwärt«  gewendet  und  läuft  mit  der 
Mundspalte  parallel;  sie  ist  es,  an  welche  sich  der  ganze  Rand  der 
fleischigen  Klappe,  bei  geschlossenem  Munde  anlegt.  Das  Auge 
liegt  in  der  Mitte  des  Kopfes,  etwa»  über  der  Achse  des  Körper«, 
welche  die  Nase  an  ihrer  Basis  und  den  sehr  abgerundeten  Deckel 
an  seinem  Endwinkel  durchzieht.  Der  Diameter  eines  Auges  ist 
4imal  in  der  Kopflänge  und  2^-maJ  in  der  StirnbreÜe  zwischen 
beiden  Ausren  enthalten.  Der  hintere  Vordeckelrand  steht  rot 
dem  Ende  des  Hinterhauptes,  welche«  lieh  heinahe  über  dem  oberen 
Anfang  der  kurzen  Ktemenspalte  im  %  der  Kopflänge  befindet. 

Die  Brustflossen   haben  einen  eigenen  Bau,   ihre  Strahlen 
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'nehmen  ausgebreitet  eine  beinahe  wagrechte,  mit  der  Brost  ebene 
Stellung  an;  der  erste  ungetheilte  Strahl  ist  stark  and  hart, 
viel  kurzer  als  die  nachfolgenden  rückwärts  gekrümmten,  getheilten 
Strahlen,  deren  vierter  am  längsten  ist.  Die  Bauchflossen,  wel- 
che in  der  Mitte  des  Körpers  entspringen,  sind  den  Brustflossen 
ähnlich  gestaltet.  Etwas  Weniges  vor  den  Bauchflossen  beginnt  die 
Rückenflosse,  deren  Basis  l£mal  in  der  Länge  ihrer  vorderen 
Strahlen  und  ebenso  in  der  Kopflänge  enthalten  ist*  Die  ebenfalls 
schief  abgestuzte  Analflosse  beginnt  etwas  vor  dem  lezten  Kör- 
perviertheile  auf  einer  Basis,  die  ljmal  in  ihrer  Strahlen-  und 
•Sbnal  in  der  Kopflänge  enthalten  ist.  Die  Schwanzflosse  ist 
sehr  wenig  ausgebuchtet. 

Die  grössten  Schuppen,  welche  1£  Augendiameter  enthalten, 
liegen  bald  nach  dem  Schultergürtel  und  werden  weiter  rückwärts 
etwas  kleiner;  den  breiten  Rücken  und  den  Bauch  decken  noch 
kleinere  Schuppen,  an  der  Kehle  aber  sitzen  die  kleinsten.  Die 
Seitenlinie  macht  eine  sanfte  Biegung  abwärts  und  kommt  mit 
der  fünften  Schuppe  auf  die  Achse,  mit  welcher  sie  bis  an  das  Ende 
gleich  hoch  bleibt.  Die  Textur  der  Schuppen  bestehi  in  der  Mitte 
aus  einem  grossen  Chaos,  dieses  wird  von  feinen  concentrischen 
Ringen  umgeben,  die  aber  auf  der  unbedeckten  Fläche  nur  als 
zerrissene  Rudimente  erscheinen;  eine  grosse  Menge  von  Radien 
•wenden  sich,  dicht  an  einander  gedrängt,  nach  rückwärts  und  nur 
10 — 12  viel  kürzere  sind  gegen  die  zu  beiden  Seiten  einfach  ein- 
gebuchtete Schuppenbasis  gerichtet. 

Die  dünnen  Eingeweide  enthalten  in  vielen  Windungen 
9mal  die  Länge  des  ganzen  Fisches.  Die  Schwimmblase  gleicht 
einem  sehr  engen  Cylinder,  mit  einer  Einschnürung  im  vorderen 
Viertheile.  Die  Eiersäcke  sind  sehr  gross,  die  Bauchhaut  schwärzlich. 

Die  Fa  rb  e  ist  an  mehreren  Exemplaren  in  Weingeist  auf  dem  Rü- 
cken und  an  den  Seiten  braun,  an  einigen  ins  Bleifarbe ;  der  Bauch 
ist  röthlichgelb ,  der  ganze  Rumpf  hat  mehr  oder  weniger,  bald 
dunklere  bald  hellere  unregelmässige  Flecken,  von  welchen  einer 
meistens  an  der  Schwanzflossenbasis  stärker  hervortritt.  Meistens 
haben  die  mittleren  3 — 4  Strahlen  in  der  Rückenflosse,  an  der 
Basis  jede  ein  schwarzes  Fleckchen ;  zuweilen  ist  auch  die  Lin.  lat. 
«rit  einer  Doppelreihe  schwarzer  Punkte,  wie  an  unserm  Alburnus  bi- 
punctatuB  besezt;  einige  haben  auch  ein  schwarzes  Fleckchen  am 
obern  Winkel  der  Kiemenspalte ;  kurz  die  Zeichnung  variirt  so  sehr, 
dass  es  schwer  ist,  zwei  ganz  gleich  gefärbte  Individuen  zu  finden. 

Diese  Art  wird  nicht  viel  über  5  Zoll  lang,  das  Wi  e  n  er  Mo  seu  m  er- 
hielt eine  Menge  Individuen  sowohl  aus  Mossul  als  aus  Alep.*po9  an  lez- 
terem  Orte  fuhrt  sie  den  Namen  Oassur  discileki,  welches  der  erdbeeren- 
farbe  Gassur  bedeutet,  woraus  sich  schliessen  lässt,  dass  es  ein  sehr 
schönes  Fischchen  seyn  mag.  Wahrscheinlich  sind  es  die  schwärzer  ge- 
fleckten, ja  beinahe  ganz  schwarzen  Individuen,  welche  ebendaselbst  Gassur 
Uicid,  der  schwarze  Gassur  genannt  werden. 
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Hscogmttliiis  rufu*. 

(Taf.  VIII-  Fig.  2). 
elongato  subcompi  esso ;  capite  rufo,  ^  corporis, 
obtnso,  depresso,  subtil*  piano;  rostro  crasso  vemicoso;  orte 
rliamctro  spat  in  m  tnteroculare  subaeqiiante;   cirrhis  quatuor. 

s 


P.i.13.       V.i.8.       D.3.8.       A.a.5. 


C  * 


IV 

Lin.  lat.  35. 
III 


Gestalt  des  vorhergehenden,  jedoch  mehr  comprimirt  mit  fla- 
cher Stirne  und  niedergedrucktem  Kopfe,  dessen  untere  Fläche  mit 
dem  Bauche  in  gleicher  Ebene  liegt  Die  Länge  des  Kopfes  ist 
6mal  in  der  Gesammtlänge  des  Thieres  und  l£mal  in  der  grössten 
Körperhöhe  desselben  enthalten.  Die  breite  Stirne  dacht  sich  bis 
zur  gleichfalls  breiten,  hart  knorpeligen,  weit  vorstehenden  Nase  ab ; 
diese,  so  wie  die  Gegend  um  die  Nasenlöcher»  ist  mit  warzigen  Er- 
höhungen dicht  besezt  und  hat  oben  eine  wagrechte  Bewegungs- 
falte ,  um  sich  beim  Oeffnen  des  Mundes  etwas  hinauf  «eben  zu 
können.  Der  Mund  liegt  ganz  unten  und  ist  wie  an  der  vorbe- 
schriebenen Art  gestaltet,  nur  ist  seine  Saugscheibe  grösser,  mit 
breiterem  Hii  terrand  und  fleischigerem  Vorderrand  f  an  welchem 
lezteren  die  dicke  Klappe,  mit  ihrem  gleichfalls  fleischigen  und  da- 
bei gezähnelten  Rande,  sich  anschliesst  Die  Sehne  des  Mundbogens 
ist  nur  1 1ntal  in  der  Stirnbreite  enthalten.  Ausser  den  beiden 
kurzen  Bartfäden  über  den  Mundwinkeln»  sizt  an  jeder  Seite 
unter  der  Nase  noch  einer,  zusammen  also  sind  vier  Bartfäden  vor- 
handen. Das  Auge  liegt  mehr  in  der  hinteren  als  vorderen 
Hälfte  des  Kopfes,  mit  seinem  unteren  Rande  auf  der  Achse 
des  Körpers,  welche  die  Nasenlöcher  und  den  Deckel  sehr  weit 
über  seinem  Endwinkel  durchschneidet.  Der  Diameler  eines  Auges 
ist  5£mal  in  der  Kopflänge  oder  2£mal  in  der  Stirnbreite  zwischen 
beiden  Augen  enthalten»  Der  nur  beim  Eintrocknen  der  dicken 
Kopfhaut  sichtbare  Rand  des  Vordeckels  liegt  etwas  vor  dem, 
mit  dem  ^  der  Kopflänge  endenden  Hinterhaupt* 

Die  Flossen  hahen  zwar  dieselbe  Bildung  wie  an  der  ersteren 
Art»  jedoch  sind  sie  sämmtlich  grösser.  Die  Brustflossen  refe- 
chen  zurückgelegt  bis  unter  den  Anfang  der  Ruckenflosse,  und 
diese  entspringt  beinahe  um  eine  halbe  Kopflänge  vor  den,  nur  we- 
nig vor  der  Körpermilte  sitzenden  Bauch  flössen;  die  Rückenflossen- 
basis ist  etwas  kürzer  als  die  vorderen  Strahlen  derselben,  welche 
einer  Kopflänge  gleichen.  Die  Analflosse  beginnt  mit  dem  lez- 
len  Körperviertheile,  auf  einer  Basis,  welche  2mal  in  ihren  längsten 
Strahlen  und  eben  so  viel  oder  etwas  darüber  in  der  Kopflänge  ent- 
halten ist.     Die  Schwanzflosse  ist  nicht  stark  eingebuchtet. 

Die  Schuppen,  deren  gross  ton  über  zwei  Augendiameter 
enthalten,  sind  ebenso  gestaltet  und  vertheilt,  wie  an  DiacoynalhuB 
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varlabMs;  nur  tUHt  sftck  die  fiaitealiftU  allmäliger  in  die 
Achse  herab,  welche  sie  erst  unter  dem  Anfang  der  Rückenflosse 
mit  ihrer  % — 7.  Schuppe  erreicht. 

Der  fadenförmige  Darmkanal  enthält  in  vielen  Windungen  8mal 
die  Länge  des  Fisches. 

Die  färbe  des  Rumpfes  ist  an  frischen  Exemplaren  im  Spiri- 
tus schmutzig  oder  bräunlichgelb,  von  einer  braunen  Schattirung 
unregelmäßiger,  verwischter  Marmorflecken  überdeckt  Der  ganze 
Kopf  ist  ausgezeichnet  rostroth,  nur  seine  Unterseite  nebst  der 
Brust  ist  röthlichgelb ,  die  Saugwarze  fleischfarb.  Ein  kleiner 
schwarzer  Fleck  zeichnet  sich  am  oberen  Winkel  der  KiemenoBhuog 
aus,  ein  grösserer  liegt  etwas  vor  der  Schwanzflossenbasis ;  die  mitt- 
leren 4 — 5  Strahlen  in  der  Ruckenflosse  sind  jede  mit  einem  klei- 
'nen  schwarzen  Fleck  an  ihrer  Basis  geziert.  Brust-  und  Bauch- 
flossen sind  nebst  der  Analflosse  an  der  Basis  roth,  übrigens  schwärz- 
lich.    Die  Iris  ist  hellgelb. 

Wir  erhielten  diese  schöne  Art,  die  nicht  viel  über  5  Zell  lang  wird» 
in  vielen  Exemplaren  jedes  Alters  aas  Aleppo,  anter  dem  Namen  Qat- 
nur  achmar,  rother  Gassar. 

Diseofjnatlras  obtusus. 

(Taf.  VIII.   Fig.  3.) 

Priori  similis,  a  quo  differt :  capite  crassiore  et  obtusiore, 
4  corporis,  cum  dorso  nigro-virescente  concolore ;  ore  latiore. 

8  jy 

P.i.15.      V.i.8.      D.3.8.      A.2.5.       C.-|-.     Lin.  lat  35— 3T. 

8  IH 

7 

Er  unterscheidet  sich  von  Discog.  rufu$,  dem  er  sehr  ähnlich 
sieht,  ausser  der  Färbung  durch  einen  viel  stumpferen  höheren  und 
dickeren  Kopf.  Die  Länge  desselben  ist  beinahe  seinem  vertikalen 
Durchschnitt  am  Hinterhaupte  gleich,  dabei  fast  7mal  in  der  Ge- 
jammtlänge  des  Thieres  und  l^mal  in  der  grössten  Körperhöhe  am 
Anfange  der  Rückenflosse  enthalten.  Die  Stirne  ist  mehr  gewölbt, 
der  Mund  nebst  der  Saugscheibe  mehr  in  die  Breite  gezogen,  ob- 
«chon  die  Sehne  des  Mundbogens  mit  der  gleichfalls  breiteren  Stinte 
im  selben  Verhältnisse  steht. 

Verhältnisse  und  Gestalt  der  Flossen  sind  beinahe  diesel- 
ben, nur  ist  die  Basis  in  der  Rücken  flösse  gerade  einer  Kopflänge 
gleich  und  jene  in  der  Analflosse  2£mal  in  derselben  enthalten. 

Nach  sehr  frischen  Exemplaren  in  Weingeist  ist  die  Grund- 
farbe grünlichgelb,  Oberkopf;  Rücken  und  die  verwischte  marmor- 
artige Schattirung  schwarzgrün ;  Unterkopf  und  Brust  weiss.  Brust- 
und  Bauchflossen  sind  an  der  Basis  orange-  übrigens  grünlich-gelb, 
mit  schwarzem  Rand  längs  ihres  ungeteilten  sichelförmigen  Strahls. 
Xbenso  ist  auch  die. Anal-  und  Schwanzflosse  gefärbt,  nur  daas  .an 
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«Trierer  das  Orange  im  Anfang  ihrer  Basis  and  an  leztercr  auf  der 
Mitte  de»  unteren  Lappens  liegt  Der  schwarze  Fleck  hinter  der 
Kiemenspalte  und  an  der  Schwanzflossenbasis  ist  bald  mehr,  bald 
weniger  deutlich  wie  auch  jene  kleinere  Flecken  an  der  schwärzlich 
grünen,  mitten  röthlichen  Rückenflosse. 

Unsere  grossten  Exemplar«  sind  G\  Zoll  lang;  wir  erhielten  sie  in  Mehr- 
zahl sowohl  aus  Alcppo,  als  aus  Mossul.  Die  Fischer  erstereu  Orte« 
nennen  sie  Gansur  Hadjari,  den  Gassur  der  Pilger. 


Tylogiiatfuia  nanus, 

(Taf.  VIII.  Fig.  40 

Corpore  teretiusculo;  capite  subdepresso,  £  corporis; 
rostro  crassiusculo,  verrticoso;  ore  rransverso,  parro,  |-  la- 
titudiiits  frontis  Inter  oculos;  cirrhls  quatuor  minntis, 


P.i.16.        V.i.8.        D.3.8.        A,3,5. 
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Ein  kleines,  walzenförmiges  Fischchen,  dessen  etwas  stumpfer 
Kopf  5 mal  in  der  Gesammllänge  und  einmal  in  der  grössten  Körper- 
höhe enthalten  ist*  Die  Stirne  ist  ein  wenig  platt  gedruckt;  die 
mit  kleinen  Warzen  besezte  Nase  kaum  vorstehend.  Der  Mund 
ist  klein,  in  die  Quere  gespalten,  die  Sehne  seines  wenig  gekrümm- 
ten Bogens  ist  i^mal  in  der  Stimbreite  enthalten.  Unter-  und 
Oberkieferrand  sind  knorplig  zu  geschärft ;  eine  Hautfalte  des  flachen 
Kinnes  ist  nach  vorwärts  getrieben  und  liegt  dicht  hinter  der  Mund- 
spalte f  mit  welcher  sie  parallel  läuft.  Von  der  Nase  und  dem 
Maxillar-Rand  hängt  eine  fleischige  Klappe  herab,  welche  die  Mund- 
spalte  überdeckt  und  sich  hinter  derselben  lippenähnlich  an  die 
Kinnfalte  anschlichst.  Der  Rand  dieser  Klappe  erscheint  etwas  ge- 
kerbt; bei  näherer  Untersuchung  zeigen  sich  aber  kleine  Falten, 
welche  diese  Täuschung  verursachen.  Vier  kurze  Bartfäden  sitzen 
über  den  Mundwinkeln  und  an  den  Seiten  des  Oberkiefers.  Das 
Auge  liegt  in  der  vorderen  Kopfhälfte,  mit  seinem  unteren  Rande 
ein  wenig  unter  der  Achse  des  Körpers ;  der  Diameter  eines  Auges 
ist  5mal  in  der  Kopflänge  und  zweimal  in  der  Stirnbreite  zwischen 
beiden  Augen  enthalten.  Der  hintere  Rand  des  Vor  deckeis  liegt 
nach  dem  J  der  Kopflänge ,  um  einen  Augendiameter  vor  dem  mit 
dem  £  der  Kopflänge  endenden  Hinterhaupt.  Die  kurze  Kiemen- 
spalte reicht  nur  bis  zum  Hinterrand  des  Vordeckels  hinvor. 

Die  Rucken  flösse  entspringt  in  der  Mitte  des  Körpers,  bei- 
nahe vertikal  über  den  Bauchflossen  ;  ihr  Rand  ist  etwas  abgerundet, 
ihre  Basis,  welche  l^mal  in  der  Kopflänge  enthalten  ist,  kommt 
beinahe  den  vorderen  längsten  Strahlen  gleich.  Etwas  vor  dem 
lezten  Körper- Viertheile  beginnt  die  schief  abgestuzte  Analflosse, 
deren  Basis  f  imal  in  der  vorderen  Strahlenlänge  oder  3mal  in  der 
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Kopflänge  enthalten  Ist.    Die  Schwanzflosse  iif  wenig  äug»* 
buchtet. 

Die  grössten  Schuppen,  welche  einen  Augendiameter  ent- 
halten, liegen  nach  dem  Schultergürtel,  und  auf  der  Brust  wie  ge- 
wöhnlich die  kleinsten.  Die  Seitenlinie  macht  nur  eine  schwache 
Beugung  nach  abwärts  und  läuft  dann  beinahe  in  der  Achse  fort 
Die  Gestalt  der  Schuppen  ist  beinahe  kreisförmig;  die  Mitte  bil- 
det ein  Chaos,  um  das  sich  sehr  feine  concentrische  Ringe  lagern, 
die  aber  an  der  unbedeckten  Fläche  beinahe  ganz  verschwinden, 
ihre  Stelle  nehmen  daselbst  viele  aneinander  gedrängte  und  ineinan- 
der sich  verzweigende  Radien  ein. 

Die  Färbung  dieses  kaum  3  Zoll  lang  werdenden  Fi  gehoben«  hat  an 
unser n  Exemplaren  in  Weingeist  zu  sehr  gelitten,  um  etwas  darüber  an- 
geben zu  können.  Wir  erhielten  nur  3  Individuen  ans  den  Gewässern 
bei  Dama8cus  *. 

Acantltobrama  centlgquama. 

(Taf.  IX.  Fig.  1.) 

Corpore  elongato,  cömpresso;  dorso  attenüatö;  capite 
acuto,  ^  corporis;  ore  obliquo;  pinna  dorsali  praealtä;  rar 
dio  osseo  valido;  squamis  minimis. 


10 


XX 

100. 
X 


o 
P.i.17.      V.i.8.       D.3.8.        A.3.20.       C.— .       Lin.latlOO. 

9 

An  dem  starken  Knochenstrahle  und  den  sehr  kleinen  Schup- 
pen ist  diese  Art  leicht  zu  erkennen;  dabei  ist  der  Körper  stark 
comprimirt  und  längs  der  Rückenfirste  beinahe  schneidig  verdünnt; 
diese  leztere  schliesst  sich  ohne  besondere  Erhöhung  an  das  Hinter- 
haupt an.  Der  Kopf  ist  etwas  spitz  mit  geradem  Stirnprofil;  seine 
Länge  ist  5$ mal  in  der  Gesammtlänge  des  Thieres  oder  l£mal  in 
der  grössten  Körperhöhe  am  Anfange  der  Rückenflosse  enthalten. 
Die  Nase  steht  ein  wenig  vor  der  Spitze  des  schief  aufsteigenden 
Unterkiefers.  Der  halb  aufwärts  gerichtete  Mund  ist  bis  unter  die 
Nasenlöcher  gespalten.  Das  Auge  liegt  in  der  vorderen  Kopfhälfte, 
halb  über,  halb  unter  der  Achse  des  Körpers,  welche  zugleich  die 
Nasenspitze  und  den  Endwinkel  des  Deckels  durchzieht.  Der  Dia- 
meter eines  Auges   ist   4mal  in   der  Kopflänge  und  ljmal  in  der 

*  Nach  wiederholter  genauer  Vergleicht! ng  mit  der  Beschreibung 
des  Oobio  hirticeps  und  guadrimaculatus  Rüppell  (Neuer  Nachtrag  ran 
Beschreib,  und  Abbild,  neuer  Fische,  im  Nil  entdeckt,  enthalten  im  Mu- 
seum Senkenberg.  Bd.  II,  p.  22  et  28.)  scheint  mir  keiner  von  beiden 
mit  der  gegenwärtigen  Art  identisch  zu  seyn  ;  ich  vermuthe  vielmehr 
nach  der  Stellung  der  Brustflossen ,  dass  ihr  Kinn  eine  Saugscheibe 
haben  mag  und  sie  demnach  meiner  Gattung  Discognathus  angehören ;  |ä 
es  scheint  mir  sogar  ausser  Zweifel,  dass  sie  dem  vorbeschriebenen  Bii- 
eognmthus  obtusus  sehr  nahe  stehen  müssen. 
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Stirnbreite  zwischen  beiden  Augen  enthalten.  Der  hintere  Rand 
des  Vordeekels  liegt  gerade  im  %  der  Kopflänge,  etwas  nach  dem 
Ende  des  Hinterhauptes.  Die  Kiemenspalte  öffnet  sich  unter 
dem  hinteren  Augenrande. 

Die  Brustflossen  reichen,  zurückgelegt,  bis  über  die  im  J 
der  Körperlänge  (ohne  Schwanzflosse)  sitzenden  Bauchflossen.  Um 
einen  Augendiameter  nach  diesen  beginnt,  noch  vor  der  Körper- 
mitte  die  hohe,  sehr  schief  abgestuzte  Rückenflosse,  deren  Basis 
zweimal  in  ihrer  vorderen  Höhe  oder  1  Jmal  in  der  Kopflänge  ent- 
halten ist  Der  Knochenstrahl  ist  stark,  glatt  und  spitz,  seine  Lange 
kommt  der  grössten  Körperhöhe  gleich.  Die  ganz  Abramis -artig 
ausgeschnittene  Analflosse  entspringt  unter  dem  Ende  derRücken- 
llossenbasis  oder  des  dritten  Fünfthciles  der  Körperlänge,  auf  einer 
Basis,  welche  der  Kopflänge  gleicht  und  die  Lange  der  vorderen 
Strahlen  nicht  viel  übertrifft.  Die  Schwanzflosse  ist  tief  aus- 
geschnitten. 

Die  Schuppen  sind  durchgehends  klein,  jedoch  sind  jene 
nach  dem  Schultergürtel,  deren  Länge  J-  und  deren  Breite  £  Augen- 
diameter ausmacht,  die  grösseren;  auf  der  Brust  und  nach  dem 
Hinterhaupt  sitzen  die  kleinsten.  Die  Rückenfirste  wird  regelmässig 
von  zwar  sehr  kleinen ,  aber  gewölbten  Schuppen  bedeckt.  Die 
Seitenlinie  fällt  ziemlich  schnell  herab,  durchschneidet  die  Achse 
tfchon  mit  der  7 — 8.  Schuppe  und  erreicht  über  den  Bauch  flössen 
die  grösste  Tiefe  mit  1£  Augendiameter  unter  der  Achse.  Die 
Gestalt  der  Schuppen  gleicht  einer  stehenden  Ellipse,  deren 
hinterer  oder  freier  Rand  wellenförmig  ausgebuchtet  ist;  feine 
concentrische  Ringe  laufen  mit  dem  Umriss  parallel  um  einen  rei- 
nen Mittelpunkt;  aliein  eine  unter  Cypr inen  seltene  Erscheinung 
ist  es,  dass  hier,  wie  an  ForelleivArten,  keine  Radien  vorhanden  sind. 

Die  Farbe  scheint  silberweiss,  mit  blaulichgrauem  Rücken  und 
schwärzlichen  Flossen,  gewesen  zu  seyu. 

Wir  erhielten  nur  ein  Exemplar,  von  7  Zoll  Länge,  aus  den  Gewäs- 
ser» bei  Dauiascus. 

Acanthobrama  Mann  id. 

(Taf.  IX.  Fig.  2.) 
Corpore  obovato,  coropresso;  dorso  pone  oeeiput  inflato, 
crasso;  capite  obtuso,  \  corporis. 

9  M11 

P.i.17*      V.i.8.      D.3.S,      A.3.17.      C.— .   Lin.  lat.  65—70. 
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9 
Er   zeichnet  sich   durch   einen    fleischigen,    nach  dem  Hinter- 
haupte mit  einer  starken  Erhöhung  oder  einem  Hocker  beginnenden 
Rücken  aus.     Dieser  Höcker  ist  besonders  an  alten  Individuen  sehr 
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taffallend.  Der  Kopf  ist  ©in  gerade  ausgestreckter  stumpfer,  seit- 
wärts mehr  als  der  Rumpf  comprimirter  Kegel,  dessen  Länge  5J- 
nal  in  der  Gesammtlänge  und  ljmal  in  der  grössten  Körperhöhe 
enthalten  ist.  Die  Nase  ist  dick  und  abgerundet,  etwas  verstehend; 
4er  Mund  ist  nur  wenig  schief  bis  unter  die  Nasenlöcher  gespal- 
ten. Das  grosse  Auge  liegt  in  der  vorderen  Kopfhälfte  um  £•  unter 
der  Achse  des  Körpers,  welche  die  Nase  an  ihrer  Basis  und  den 
Deckel  an  seinem  Bndwinkel  durchzieht.  Der  Diameter  eines  Au- 
ges ist  5mal  in  der  Kopflange  und  l£mal  in  der  Stirnbreite  zwi- 
schen beiden  Augen  enthalten.  Der  hintere,  stark  nach  vorwärts 
gesogene  Rand  des  Vordeckels  beginnt  senkrecht  unter  dem 
Ende  des  Hinterhauptes,  mit  dem  6.  Siebentheile  der  Kopflänge; 
tben  so  weit  sieht  sich  die  massig  geöffnete  K'iemenspalte  hervor. 

Brust  und  Bauchflossen  sind  kurz,  leztere  entspringen  bei- 
nahe um  einen  Augendiameter  vor  der  Ruckenflosse  oder  4er  Körper- 
mitte. Die  Basis  der  schief  abgestuzten,  nur  massig  hohen  Rucken*- 
flösse  ist  ljmal  in  der  Länge  ihrer  vorderen  Strahlen  oder  1§~ 
mal  in  der  Kopflänge  enthalten.  Der  Knochenstrahl  ist  massig  stark, 
gegen  die  Spitze  dünn  und  weich.  Die  Analflosse  beginnt  senk- 
recht unter  dem  Ende  der  Rückenflossenbasis,  um  einen  Augendia- 
meter vor  dem  lezten  Drittheile  des  Körpers;  ihre  Basis  ist  bei- 
nahe doppelt  so  lang,  als  die  vorderen  Strahlen  derselben  oder  £  der 
Kopflänge  gleich.   Die  Schwanzflosse  ist  massig  ausgeschnitten. 

Die  Schuppen  sind  etwas  grösser  als  an  der  vorhergehen- 
den Art,  übrigens  verhältnissmässig  ebenso  vertheilt.  Ihre  Gestalt 
ist  beinahe  scheibenförmig,  am  freien  Rande  gekerbt,  an  der  Basis 
beiderseits  sanft  eingebuchtet ;  die  feinen  concentrischen  Ringe  wer- 
den an  der  unbedeckten  Fläche  von  einem  12 — lSstrahligen  Fä- 
cher durchzogen. 

Der  Darmkanal  ist  nicht  ganz  so  lang  als  der  Körper  mit 
der  Schwanzflosse;  die  Bauchhaut  ist  schwarz. 

An  frischen  Exemplaren  im  Weingeist  ist  die  Grundfarbe  glän- 
zend silberweiss  mit  röthlichbraunem  Racken  und  Oberkopf.  Die 
Seiten  sind  gleichsam  mit  einem  schwärzlichen  Schatten,  der  aas 
vielen  feinen  schwarzen  Punkten  besteht,  bedeckt.  Die  Bauchflossen 
sind  hochroth,  Brust  und  Analflossen  schwächer  r'oth ;  Rücken-  und 
Schwanzflosse  sind  nur  an  der  Basis  röthtich,  gegen  ihr  Ende  schwarz. 
Das  Wiener  Museum  erhielt  eine  Anzahl  dieser  Fische,  von  3—7 
4oll  Länge,  unter  verschiedenen  Namen  aus  den  Gewässern  bei  Aleppo: 
sie  werden  nämlich  von  den  anwohnenden  Fischern  bafd  Marmid,  hftra 
M(t**\id  handscherli  mit  einem  Dolche  bewaffneter  Marmid, 
bald  Marmid  abbitd  weisser  Marmid,  oder  BUrmtd  aspkar  gelber 
Marmid,  genannt*. 

*  Ausser  diesen  beiden  Arien  der  Gsthmg  AcantM**ma  erhielten 
Wir  noch  zwei  andere  Arteo,  nämlich: 

1*  Acantbobrama  Arrlaada,  den  Arrhada  oder  Löwen  der 
Araber  in  Mossnl,  der  aoer  seilten»  Aussehen  nach  gar  nichts  LSwenafttgfff 
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t  lioudrocliilu*  rcghis* 

(Taf.  IX,  Fig-  3.) 

Habitus  ChondroHtomi  Nam*,  sed  graciliur;  eapite  brevi, 
\  corporis;  pinuis  auraniiis,  dorsali  et  caudaJi  nigro  —  ven- 
tral! et  anali  albomargiuatis. 
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Die  Gestalt  ist  im  Allgemeinen  unserem  Condro Stoma  Na* 

aus  Agass.  sehr  nahe  verwandt,  nur  sind  Kopf  und  Schuppen  klei- 
ner und  der  Rumpf,  gegen  den  Schwanz  zu  schlanker,  oder  min- 
der hoch.  Die  Länge  des  Kopfes  ist  7mal  in  der  Gesammt- 
länge  des  Fisches,  oder  l^mal  in  dessen  grosster  Körperhöhe  unter 
der  Rückenflosse  enthalten.  Die  Nase  ist  stumpf  abgerundet.  Die 
Sehne  des  quergespaltenen  Mundes  gleicht  einem  Äugend  iameter, 
und  ist  1  Jmal  in  der  Stirnbreite  zwischen  beiden  Augen  enthalten; 
der  Unterkiefer  hat  einen  weichen  stumpf  zugeschärften  Rand  mit 
einer  starken  Erhöhung  über  seiner  Symphyse;  der  Oberkiefer  ist 
sehr  dünn  und  schiebt  sich  beim  Oeffnen  des  Mundes  weit,  nach 
abwärts  hervor.  Das  Auge,  dessen  Diameter  4£maf  in  der  Kopf- 
länge enthalten  ist,  liegt  in  der  vorderen  Kopihälfte,  halb  über, 
halb  unter  der  Achse  der  Körper,  welche  die  Nase  in  der  Mitte 
und  den  Deckel  aber  seinem  .Endwinkel  durchschneidet.  Der  ver- 
tikale Rand  des  Vordeckels  befindet  sich  vor  dem,  mit  dem  J 
der  Kopflänge  endenden  und  beiderseits  etwas  ausgerichteten  Hin- 
ter h  a  u  p  t . 

Die  Rückenflosse  entspringt  vertikal  über  den  Bauch- 
flösse  n  um  1^  Augendiameter  vor  der  Körpermitte  f  sie  ist  schief 
abgestuzt  und  ihre  Basis  ist  t^ma]  in  den  längsten  Strahlen  der- 
selben oder  in  der  Kopflänge  enthalten.  Die  ebenso  gestaltete 
Analflosse  beginnt  mit  dem  lezten  Dritthede  der  Körperlänge 
auf  einer  Basis,  welche  der  grössten  Strahlenlänge  gleich  kommt 
und  |  der  Kopflänge  ausmacht.  Die  Schwanzflosse  ist  wenig 
ausgebuchtet. 

Die  grössten  Schuppen,  von  halbkreisförmiger,  an  der  Basis 

hai ,  ausser  dasa  seine  Augen  und  sein  Mund  grösser  und  lezterer 
mehr  vorschiebbar  ist,  als  am  Marmid,  welchem  er  in  Schuppen  und 
Strahlenanzahl  gleicht,  Der  Rücken  erhebt  sich  ohne  Höcker.  Die 
Hanpt  färbe  int  milrhweiss  mit  Silberglanz,  der  Rücken  schwärzlich,  alle 
Flossen  schwach-orange,  die  vertikalen   am  Ende  schwnrz. 

3.  Acnnthobramn  ctipifla,  in  Schuppen  und  Strahlenanzahl  dem 
Aeantkok  IHarmid  und  Arrhada  gleich,  allein  Gestalt  gestreckt,  Rücken 
alhuiilig  erhöht j  Kopf  linder,  spitz  und  die  Augen  klein.  Er  lieinst 
lil  A  1  e  p  p  o  :  Marmhf  muhh«*.  der  verschlingende  Mar  in  i  d>  es  mfis» 
freu  daher  diese  beiden  Arten  au  den  gefrässigsten  Cyprinen  gehören. 
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abgestuzter  Gestalt,  liegen  In  des  Rumpfes  lDttt  und  nehmen  Aber 
£  Augendiameter  ein;  gegen  das  Schwanzende  zu  werden  sie  aber 
länger  und  ihr  Umriss  gestaltet  sich  allmälig  zu  einem  Sechseck. 
Die  Seitenlinie  durchschneidet  mit  ihrer  5 — 6.  Schlippe  die 
Achse,  erreicht  am  Ende  der  Brustflossen  die  grösste  Tiefe  unter 
derselben  und  steigt  erst  nach  der  Analflosse  wieder  empor.  Die 
Teitur  besteht  aus  einem  reinen  Strahlenpunkte,  von  zarten  con- 
oentrisohen  Ringen  umgeben,  welche  nur  auf  der  unbedeckten  Fliehe 
von  10 — 12  Radien  durchzogen  sind,  die  am  Rande  eben  so  viele 
Einkerbungen  hinterlassen. 

Das  ganze  Thier  ist  hell  silberglänzend,  Oberkopf  and  Rocken 
schwärzlich  überflogen ;  alle  Flossen  sind  hoch  orange  gefärbt,  nur 
die  Brustflossen  blässer ;  Bauch-  und  Analflosse  haben  einen  weissen 
Saum;  die  Spitze  der  Ruckenflosse  ist  schwärzlich,  und  der  Rand 
der  Schwanzflosse  ist  von  einem  breiten  tief-schwarzen  Saum  um- 
geben. Eine  auffallend  schöne  Färbung,  die  den  Flossen  ein  fiag« 
genähnliches  Aussehen  gibt 

Diese  Art,  welche  im  Orontes  und  im  Tigris  ebenso  gemein  sa 
seyn  scheint,  als  in  der  Donau  unser  Chondrostomuu  ZftMH»,  erhielt  das 
Wiener  Museum  in  einer  Mehrzahl  von  Individuen,  welche  2— 10  Zoll 
lang  sind.  In  Aleppo  wird  sie  Terri*  oder  Terri*  arkmar  meUkL 
Terri«  oder  der  rothe  königliche  Terris  genannt;  in  Mossul 
aber  zeigt  ihr  Name,  Zurrt,  der  Schädliche,  keine  empfehlungswerthe 
Eigenschaft  an. 

Squallus  Berak. 

(Taf.  X.    Fig.  1.) 

Corpore  subcompresso;  dorso  subelevato;  capite  obtuso, 
£  corporis;  fronte  lata,  plana;  ore  obliquo,  super  axin  cor- 
poris sito;  diametro  oris  spatium  interoculare  subaequante; 
maxillis  aequalibus:  pinna  dorsali  et  anali  subrotundatis, 
pectoralibus  et  ventralibus  brevibus. 

®  vn 

P.i.14.      V.i.8.      D.3.7.      A.3.8.      C.-J-.     Lin.lat.42— 43. 

8  DU 

7 

Die  Profil-Ansicht  dieser  Species  hat  viele  Aehnlichkeit 
mit  Scardinius  Scardafa  Bonap.,  jedoch  ist  der  Rucken  und 
besonders  der  Kopf  viel  dicker  und  breiter ;  der  Querdurchmesser  des 
lezteren  ist  beinahe  seiner  Höhe  gleich.  Die  Länge  des  Kopfes 
ist  4|mal  in  der  Gesammtlänge  des  Thieres  und  etwas  über  ein- 
mal in  dessen  grösster  Körperhöhe,  über  dem  Ende  der  zurück- 
gelegten Brustflossen  enthalten.  Die  Sürne  ist  sehr  breit,  beinahe 
flach  und  wenig  abgedacht;  der  Mund  breit,  bis  hinter  die  Nasen- 
löcher nach  abwärts  gespalten;  die  Sehne  seines  Bogens  enthält 
£  der  Stirnbreite  zwischen  den  Augen  oder  3  Diameter  eines  Au- 
ges.  Ober-  und  Unterkiefer  sind  gleich  lang;  lezterer  ist  senkrecht 
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wie 

rftn 


unter  dem  vorderen  Aufrenrande  eingelenkt.  Die  Zunge  ist  sehr 
dick  und  fleischig.  Das  Auge,  dessen  Durchmesser  T^mal  in  der 
Kopflänge  enthalten  ist,  liegt  weit  in  der  vorderen  Kopfhiilfte,  hoch 
über  der  Achse  des  Körpers,  welche  den  Kopf  unter  der  Symphyse 
des  Unterkiefers  und  den  End  winke]  des  Deckels  durchschneidet. 
Der  vertikale»  unten  stark  vorwärts  gezogene  Rand  des  Vordeckels 
beginnt  mit  dem  lezien  Drittheile  des  Kopfes  etwas  nach  dem  Ende 
des  Hinterhaupts. 

Die  kurzen  kaum  \  Hopflänge  erreichenden  Bauchflossen  ent- 
springen um  einen  Augendiameter  vor,  und  die  Rückenflosse 
um  «ben  so  viel  nach  der  Körpermitte;  die  Basis  dieser  lezteren 
ist  1  Jmal  in  der  Strahlenhöhe  oder  2^mal  in  der  Kopflänge  enthalten. 

Analflosse  beginnt  etwas  nach  dem  §  der  Körperlänge,  ist 

die  Rückenflosse  abgerundet  und  steht  auf  einer  Basis,  die  ih- 
ren längsten  Strahlen  oder  k  der  Kopflänge  gleich  kommt  Die 
Schwanzflosse  ist  wenig  ausgebuchtet. 

Die  grössten  Schuppen,  welche  einen  Augendiameter  über- 
treffen, liegen  zu  beiden  Seiten  in  der  Mitte  des  Rumpfes  und  wer- 
den in  jeder  Richtung  nur  wenig  kleiner.  Die  erste  ßogenreihe 
nach  dem  Hinterhaupt,  zwischen  den  Kiemenspalten,  besteht  aus 
9  Schuppen,  und  19  decken  in  einer  Längsreihe  die  Rückenfirste 
bis  zu  ihrer  Flosse.  Die  Seitenlinie  durchzieht  schon  mit  ihrer 
vierten  Schuppe  die  Achse  und  erreicht  über  dem  Anfang  der  Anal- 
flosse  ihre  grösste  Tiefe  mit  \\  Augendiameter  unter  der  Achse. 
Die  Textur  stellt  in  der  Mitte  ein  grosses  Chaos  dar,  von  feinen 
concentrischen  Ringen  umgeben,  die  rückwärts,  wo  sie  von  vielen 
wellenförmig  sich  verzweigenden  Strahlen  durchzogen  sind,  nur  ah 
zerrissene  Rudimente  erscheinen;  eben  so  viele  dicht  stehende 
Strahlen  sind  auch  vorwärts  gegen  die  Schuppenbasis  gewendet. 

Nach  frischen  Individuen  im  Weingeist  war  die  Hauptfarbe 
silberweiss,  öberkopf  und  Rücken  hellbraun,  jede  Schuppe  an  der 
Basis  mit  einem  schwärzlichen  Fleck.  Alle  Flossen  erscheinen  röth- 
lichgelb,  Rücken-  und  Schwanzflosse  am  Ende  schwärzlich. 

Die  Exemplare,  welche  wir  aas  Aleppo  erhielten,  sind  3 — 13  Zoll 
lang;  man  nennt  ihn  dort  ßerak,  welches  Brust  bedeutet,  und  vielleicht 
Beziehung  bat  auf  sein  fleischiges  breiten  Kinn, 

Squalius  Icpidus, 

(Taf,  X.   F»g,  2.) 

Corpore  graeili,  parte  anteriore  cylindrica;  maxilla  hi- 
.trtore    prominente;    diametro    oris    f   spatii    interocularis; 

tnnna  dorsal!  et  annali  truncata,  pectoralibus  et  ventralibus 
ongioribus, 

8 


».1.17.     V.i.8.     D.3.8, 
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Rasseftgcr,  Reiten,  1.  Bd.  2.  Thl. 
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Der  Körper  ist  gestreikt,  von»  wa!*enformig,  rückwärts 
runprimirt;   der  Kopf  vorgestreckt,  dick  mit  beinahe  ganz   flache 
irne;    «ein  Längendurehmesser  ist    4|mal    in    der   Gesammtl 
enthalten    und    übertrifft   etwas    die    grösste  Körperhöhe    unier  de 
Ilii»  kenflosse.    Der  Mund  ist,  wie  an  der  vorhergehenden  Art, 

Ken.  allein  der  Unterkiefer  ist  vorragend,  an  der  Symphyse 

fit,  der  Oberkiefer  an  derselben  Stelle  coneav ;  die  Mundspulle  i 
ist  weniger  breit,  denn  die  Sehne  ihres  Bogcns  macht  nur  $  der 
breite  zwischen  den  Augen   aus.     Das    etwas   grössere  Auge  lieg 
ebenfalls  weit  in   der  vorderen  Kopfhälfte,    allein   nur   wenig  über 
4er  Achse  des  Körpers,  welche  den  Kopf  unter  der  Symphyse 
Unterkiefers  und  unter  dem  Bndwinkel  des  Deckels  durchschneide 
jjer  Diameter   eines  Auges   ist    6mal   in  der  Kopflänge  und  2£ma 
in  der  Stirnbreile  zwischen  beiden  Augen  enthalten.     Das  H  i 
haupt  endet  ein  wenig  nach   dem   J  der  Kopflänge    und  der  ver 
tikale  Rand  des  Vordeckels  liegt  noch  etwas  weiter  riiekw 

Brust-  und  Bauch  flössen  sind  langer  als  an  Squnl.  Be~ 
rah\     Die   Rückenflosse   entspringt    in    der  Mitte    des  Kö 
um   J  Augendiameter  nach  den  Bauchflossen,     Sie  ist,    so  wie  <i  < 
Annlflosse,  geradlinigt  abgestuzt  oder  verschoben    viereckig 
ihre  Basis  i^mal  in  der  grössten  Strahlenhöhe  oder  2mal  in 
lange  enthalten.     Diese  Anal  flösse  beginnt  mit  dem  leiten  Dritt 

ile  der  Körperlänge  auf  einer  Basis,  die  ihren  längsten  Str 
gleicht  und  £  Kopflänge  etwas  übertrifft. 

Die  grössten  Schuppen,  weiche  den  Diameter  eines  Auge 
erreichen,  liegen  nach  dem  Schultergürtel,  von  wo  aus  sie  nach 
allen  Richtungen  etwas  abnehmen.  Die  erste  Bogenreihe  nach  den 
Hinterhaupt  besteht  ebenfalls  aus  9  Schuppen,  allein  20  decken  die  vor 
dere  Rückenfirste  bis  an  ihre  Flosse.  Die  Seitenlinie,  welche  die 
Achse  auch  mit  ihrer  4 — 5.  Schuppe  durchschneidet,  erreicht  abe 
ihre  grösste  Tiefe  schon  über  dem  Ende  der  zurückgelegten  Brust 
flössen.  Die  Gestalt  der  Schuppen  ist  etwas  länger  als  an  be 
sagter  vorhergehender  Art,  die  Textur  übrigens  dieselbe,  nur  da 
4er  Strahlenpunkt  rein»  ohne  Chaos,  vorhanden  ist. 

Die  Hauptfarbe    war   silberglänzend    weiss    mit    schwärzlichen 
Rücken   und  Oberkopf;   alle  Flossen  waren  röthlieh ,    Bauch  -  und 
Analflosse   starker  gefärbt,   Rücken-  und  Schwanzflosse  am  Rand 
schwärzlich. 

Dil  Wiener  Museum   erhielt  mehrere  Exemplare  dieser  AH  vo 
^—10  Zoll  Lange,  welche  im  Tigris  bei  Mossul   gefangen  wurden; 
man  nennt  sie  dort  Bavaan  *. 


•     Ausser   diesen   beiden   Squatius-  Arten    erhielten    wir   noch 
andere  aus  Aleppo,  weUhe  den  Charakter  unseres  gemeinen  Squai. 
bvla  an  sich  tragen.     Die  erster** 

SqtiAlttiB  cei>httlo|»fti»   sieht  ihm  täuschend  ähnlich,  fofoch  isl 
der  Kopf  grösser,  nur  fenal  in  der  Crehammilänge  enthalten;  dasAugQ 


Aftpiua  vora*. 

<Taf,  X,   Fig.  3.) 


Gorpore  elongato  conapresso;  capite  porrecto,  |  corpo- 
ris; ore  aperto  magno,  infundibuliformis;   squamis  miniims. 

7 
P.i,17.      V.i.8.      0.3,9.      A.UO. 
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Der  Typus  dieser  Gattung,  die  Gestalt  unseres  gemeinen  As- 
pfiff  rap(ur  Agass.  ist  dieser  Art  unverkennbar  aufgeprägt.  Der 
Körper  ist  gestreckt,  und  massig  comjirimirt;  der  Rucken,  welcher 
ohne  merkliche  Erhebung  nach  dem  Hinterhaupt  sich  wagrecht  bis 
an  meiner  Flosse  zieht»  ist  so,  wie  der  Bauch,  abgerundet.  Der  vor- 
gestreckte Kopf  mit  seiner  beinahe  wagrechten,  abgerundeten  Sttrne 
ist  4|mal  in  der  Gcsammtlänge  enthalten,  wahrend  die  grosste  Kör- 
perhöhe nur  ^  der  Kopflänge  ausmacht.  Der  Mund  ist  bis  unter 
die  Nasenlöcher  schief  abwärts  gespalten;  die  Sehne  und  Länge  der 
Mundspalte  sind  sich  gleich  und  übertreffen  etwas  die  Stirnbreite 
über  den  Augen.  Der  vorstehende  Unterkiefer  ist  noch  einmal  so 
stark,  als  der  obere,  welcher  sich  beim  Oefluen  des  Mundes  zwar 
wenig  vorschiebt,  aber  nach  oben  erhebt  utttf  so  dem  weiten  Rachen 
ein  trichterförmiges  Aussehen  gibt  Die  Augen  sind  klein 
und  liegen  weit  in  der  vorderen  Koplhalfte,  hoch  über  der  Achse 
des  Körpers,  welche  den  Unterkiefer  unter  der  Symphyse  und  den 
Endwinkel  des  Deckels  durchschneidet  Der  Diameter  eines  Auges 
ist  über  9mal  in  der  Kopflänge  und  2mal  in  der  Stirnbreite  zwi- 
schen beiden  Augen  enthalten.  Der  hintere,  ziemlich  abgerundete 
Hand  des  Vor  deck  eis  liegt  beinahe  um  einen  Augendiameter 
nach  dem  mit  dem  |  der  Kopflänge  endenden  Hinterhaupt. 

Die  Bauch  flössen  entspringen  in  der  Mitte  des  Körpers 
(ohne  der  Schwanzflosse),  um  1£  Augendiameter  nach  ihnen  beginnt 
die  etwas  schief  abgestuzte  Rückenflosse  auf  einer  Basis»  die 
1-Jmal  in  der  Höhe  ihrer  vorderen  Strahlen  und  2£&al  ki  der  Kopf - 
lange  enthalten  ist.  Kurz  nach  dem  Ende  der  Rückenflosse  fängt 
mit  dem  lezten  Körperdrittheile  die  Anal  flösse  an»  deren  Basis 
um  wenig  länger  ist  und  deren  Strahlen  etwas  kürzer   sind  als  in 

kleiner;  die  Mundspalte   gegen  die  Winkeln  rasen  abwärts  gewendet 
Und  endlich  sind  weniger  Schuppen  iu  der  Seitenlinie  enthalten. 

VII 

D.3.B.     X3.7.      Lin,  Iftt.  40-41. 
in 
Die  zweite:  $«|tialiu«  «pur ins  unterscheidet  sieh  von  der  erste- 
ns   durch  einen    schlankeren    Körper,    spitzeren  Kopf,    eine   längere 
Analflasseubasis  and  bedeutend  kleinere  Schuppen. 

% 
D.r7.     A.3.10.     Lid.  Ittf 

IV 

60* 
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i e  S c h w  a n « fl  o  s 6 e  ist  sehr  schwach  ei ng 
ihren  breiten  Lappen  ist  der  obere  etwas  kürzer. 

Die  Schuppen  variiren  der  Grösse  nach  nicht  viel,  die  gross 
tan,  welche  £  Augendiameter  übertreffen,  liegen  jedoch  über  de 
Brustflossen  unter  der  Lin.  lat. ;  gegen  den  Vorderrücken  und  ine" 
noch  gegen  die  Brust  verjüngen  sie  sich  am  meisten,  Die  Seite  i 
1  i ni  e  fallt  rasch  abwärts  und  erreicht,  nachdem  sie  mit  ihrer  4 — 2 
Schuppe  die  Achse  durchschnitten,  über  dem  Ende  der  Brustflosse 
die  grösste  Tiefe,  nämlich  ira  untern  Drittheile  der  Körperhöh 
aus  welchem  sie  sich  erst  über  dem  Anfange  der  Analflosse  wiede 
erhebt.  Gestalt  und  Textur  der  Schuppen  sind  wie  an  unser 
Asp,  rapax,  jedoch  sind  mehrere  und  feinere  Radien  sichtbar, 
nur  allein  den  hinteren  unbedeckten  Theil  durchziehen. 

Die  Hauptfarbe    ist   hell    silberglänzend   weiss,    Oberkopf 
Rücken  schwärzlich,  alle  Flossen  blassgelb. 

Das  Wiener  Muscam    erhielt   mehrere  Exemplare   dieser   Spe 
von  3—22  Zoll  Länge,  aus  dem  Tigris  bei  Mossul;   die  Araber  ne 

ihn  dort  Ka&ch&chaitch,  welches  Einen  bedeutet ?    der  alles  auf; 
was  er  findet;  Vielfrass.     Er  scheint  aber  auch  seiner  Zeil  für  sie 
leckerer  Bissen  iu  seyn. 


Alburmis  Sellal. 

(Taf.  XL  Fig.  L) 

Corpore  gracili  elongato ;  dorso  subelevato ;  capite  sub- 
acuta, £  corporis;  praeoperculo  sub  oeeipite;  oculo  magnr 
5  in  na  dorsal!  et  anali  basi  inaequalibus,   hac  longiore  pon 
orsalem  ineipiente. 


P,U6.    V.i.8.    D.2,8,    A.3.11— 12. 
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XIV 
Lin.  lat  73—80 
V 


Der  Körper  ist  gestreckt,  comprimirt  mit  einem  runden,  nac 
dem  Hinterhaupt  erhöhten  Rucken.  Der  kleine,  etwas  spitze  Kop 
hat  eine  sehr  wenig  abgedachte  runde  Stirne,  ist  6 mal  in  der 
sammtlänge  und  einmal  in  der  grössten  Körperhohe  enthalten,  welch 
leztere  von  den  Brustflossen  an  bis  zur  Rückenflosse  sich  gleic 
bleibt.  Die  schiefe  Mundspalte  reicht  nicht  ganz  bis  unter 
Nasenlöcher;  der  Unterkiefer  ist  vorragend.  Das  Auge  liegt 
der  vorderen  Kopfhälfte  mit  seinem  unteren  Rande  auf  der  Ach 
des  Körpers,  welche  den  Mundwinkel  und  den  Deckel  über  seinen 
stumpfen  Endwinkel  durchschneidet.  Der  Diameter  eines  Auges  ist 
4mal  in  der  Kopflänge  und  i^mal  in  der  Stirnbreite  zwischen  bei- 
den Augen  enthalten.  Der  hintere  vertikale  Rand  des  Vordeckel 
liegt  sehr  wenig  vor  dem,  mit  |  der  Kopflänge  endenden  H  i  n  t  e  i 
b  a  u  p  t. 

Die  Bauch  flössen  beginnen  um  einen  ganzen  Augendiameter 


1083 

or,  die  Rückenflosse  um  |  nach  der  Körpermitte ;  erslere  sind 
%  kürzer  als  die  |  der  Kopflänge  erreichenden  Brustflossen; 
ztere  ist  schief  abgeschnitten  und  nimmt  eine   Basis  ein,    die   1£ 
nal    in    ihrer   vorderen  Höhe    oder  2mal  in  der  Kopflänge  enthal- 
ten ist.     Die  Analflosse  ist  gleichfalls  schief  abgestuzt  mit  einem 
twas  coneaven  Rande  und  beginnt,    obschon   nach  dem  Ende  der 
Seitenflosse,  ein  wenig  vor  dem  Iezten  Körperdrittheile   auf  einer 
asis,  welche  J  der  Kopflänge  einnimmt  und  ihre  eigene  Strahlenhöhe 
i£  übertrifft  Die  Schwanzflosse  ist  ziemlich  stark  ausgebuchte!. 
Die  Schuppen  sind  an  den  Seiten  beinahe  durchaus  gleich, 
kaum  £  Augcndiameter  gross,  und  werden  nur  nach  oben  und  unten 
zu  kleiner.   Die  Seitenlinie  macht  einen  starken  Bogen  abvrlrts, 
durchschneidet  die  Achse  schon  mit  ihrer  3 — 4*  Schuppe  und  senkt 
sich  beinahe  bis  zur  Mitte  zwischen  den  Bauchflossen  und  der  Achse 
herab.    Die  gewöhnlichen  Schuppen  gleichen  einem  stehenden  Oval, 
die  aus  der  Lin,  lat.  sind  mehr   rund;    ihre   Teitur   besteht   aus 
feinen  ganzen  concentrisehen  Ringen,  die  sowohl  vor  als  rückwärts 
von  nur  6 — 7  Radien  durchzogen  sind. 

In  Weingeist  erscheint  die  Farbe  glänzend  silberweiss,  doch  lange 
nicht  so  hell  und  spiegelnd,  wie  an  unserm  gemeinen  Albumus  luci- 
diis(Aspitut  Alburmw  Agass.)  mit  einem  hell-bräunlichen  Rücken. 
Am  Vorderrumpfe  sind  die  Schuppen  in  und  über  der  tan.  JaL  an 
der  Basis  schwarz  punklirt.  Die  Flossen  sind  gelblich  -  weiss  und 
die  Schwanzflosse  ist  am  Ende  schwärzlich. 

Das  Wiener  Museum  erhielt  diese  Art  in  vielen  Exemplaren  von 

3— 6| Zoll  Län^e  aus  dem  Flüssc-hen  Kueik.  Sie  scheint  in  Alrppo  ge- 
mein bd  seyn,  wo  man  sie  Seltai  oder  geltet  tthtiad,  Korbmacher  oder 
der  weisse  Korbmacher  nennt. 


lllmriiii**  iiiicrotepi». 

(Taf.  IX,  Fig.  3,) 

Priori  stmilis  sed  gracilior,    cnpite   breviore,   tenniore, 
cum  dorso  rectilineo;  praeoperculo  ante  oeeiput;  pinna  dur- 
ili  et  ventral!  basi  aequalibus ;  squauiis  dorsalibus  imnimis. 

XVI 
Lln.  lat.  73 
V 


P.i.i5.      VaÄ      D,a.8.     A.3.12. 


C  ! 

8 


Er  sieht  dem  Vorhergehenden  sehr  ähnlich,  nur  ist  sein  min- 
der hoher  Kopf  gerade  ausgestreckt,  so  dass  Stirne  und  Rücken 
in  einer  Linie  liegen;  daher  befindet  sich  auch  der  Mund  nebst  dem 
etwas  kleineren  Auge  höher  über  der  Achse  des  Körpers.  Der 
hinlere,  unten  stark  vorwärts  gewendete  Rand  des  Vordeck  eis 
beginnt  viel  weiter  vor  dem  Ende  des  Hinterhauptes,  welches 
nach  dem  £  der  Kopflänge  liegt 
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Brust-  and  Bauch  flössen  sind  etwas  kurzer;  festere  tat 
springen  um  i£  Augendiameter  vor,  und  die  Rücke nf los s  en  um 
£  Augendiameter  nach  der  Körpermitte,  Die  Anal  flösse  beginn 
Tertikai  unter  dem  Ende  der  Ruckenflosse  mit  dem  tezten  Körper 
rittheile.  Der  Gestalt  nach  sind  diese  beiden,  nicht  sehr  schief  ab 
gestuften ,  vertikalen  Flossen  einander  gleich,  nur  ist  die  Rüc 
[Josse  ein  wenig  hoher ;  die  Basis  einer  jeden  macht  \  der  Kopflang 
38  und  kommt  den  längsten  Strahlen  der  Analflosse  gleich.  Di» 
Schwanzflosse  ist  minder  tief  ausgebuchtet. 

Der  Hauptunterschied   von  dem  vorhergehenden  Atbunius  Sei' 
j/  liegt  in  der  Grosse  und  Vertheilung  der  Schuppen.    Von 
Schultergürtel   bis    zur    Analflasse   liegen   unter   der   Lin,   lat 

össten,  |  Augendiameter  gleichenden;  über  der  Lin.  lat.  nehme 
sie,  gegen  den  Rücken  zu,  so  bedeutend  an  Grosse  ab,  da 
die  obersten  kaum  noch  J  der  unteren  ausmachen;  ebenso  klc 
lind  auch  die  vor  den  Brustflossen  sitzenden.  Die  Seilenlinj 
enkt  sich  noch  tiefer  herab ,  durchschneidet  die  Achse  mit  ihr 
i— 3.  Schuppe  und  erreicht  das  untere  Drittheil  zwischen  de 
Bauchflossen  und  der  Achse  des  Körpers. 

Die  Farbe  ist,  wie  an  der   vorhergehenden  Art,   nur  sind 
Seitenschuppen  an  der  Basis  nicht  punktirt. 

Wir  erhielten  nur  ein  Exemplar  dieser  Art  von  &\  Zoll  Länge  tm 
rar  ebenfalls  unter  dem  Namen  Sellal  von  Aleppo, 

AlfMirmis   caerulctis. 

(Taf.  XI.  Flg.  3.) 

Corpore  elliptico,  compresso;  capite  triangulär!,  ^ 
[>ris;    piuna    anali  basi  dorsalem  dimidio  superanre    et  su 
IIa  inedio  inefpiente;    vitta  longitudinali  caerulescente ;  pin- 
nis  verticalibus  apiee  nigro-caerulesccntibus. 

7 


\i.I3.     Vj.8.     D.3.8. 


As.15— 16.    C,-|-, 


XI 

LiD.  lat  4S-50 
IV 


Die  systematische  Stellung  dieser  ausgezeichneten  Art  erregU 
wegen  ihrer  auffallenden  Aehnüchkeit  mit  unseren  Abramis- Arte 
tifangs  einige  Zweifel;  aliein  ihre  weichen,  leicht  abfallenden  Schuf 
pen  mit  der  ovalen  Gestalt  und  zarten  Textur,  die  Form  des  Man 
des  und  der  Schlundzähne  entschieden  gar  bald.  Zwar  sind  leztere 
der  Stellung  und  Anzahl  mit  jenen  meiner  Gattung  Blicca  (rietet 
her  ihrer  Gestall  nach  weit  verschieden,  sie  nähern  sich  vieln 
rch  ihre  tief  gekerbten  Kronen,  die  gar  keine  Kaufläche  biet 
nen  in  der  Gattung  ScardiniuH  Bonap. 

Der  Körper  ist  an  älteren  Individuen  hoch,  stark  comprimir 
nd  hat  einen  schmalen,  aber  abgerundeten  Kücken,  der  sich  ohn 
besondere  Erhöhung  in  sanft  ansteigendem  Bogen  an  das  Hinle.rhau|i 


)8R 


anschlicssL  Jüngere  sind  minder  hoch,  daher  mehr  gestreckt.  Der 
Kopf  ist  beinahe  dreieckig,  sein  Längedurchmesser  5|tnal  in  der 
Gesammtlänge  und  l£mal  in  der  grossten  Körperhöhe  enthalten. 
Die  Mund  spalte  ist  klein,  schief  aufwärts  gerichtet.  Das  Augo 
Hegt  nicht  ganz  in  der  vorderen  Kopfhälfte,  mit  seinem  unteren 
Rande  auf  der  Achse  des  Körpers,  weiche  zugleich  die  Mundwinkel 

Iund  den  Endwinkel  des  Deckels  berührt.  Der  Diameter  eine«  Au- 
ges ist  3£mal  in  der  Kopflange  und  nur  einmal  in  dem  Zwischenräume 
beider  Augen  enthalten.  Der  hintere  Rand  des  Vorderdeck 
ist  gegen  seinen  Winkel  vorwärts  gewendet  und  liegt  vertikal  unter 
dem,  mit  dem  £  der  Kopflänge  endenden  Hinterhaupt, 
Die  zurückgelegten  Brustflossen  reichen  bis  zu  den,  um 
1J  Augendiameter  vor  der  Körpermitte  eingelenkten  Baue  hfl  of- 
fen. Die  schief  abgestuzte  Rückenflosse  beginnt  um  £  Augen- 
diameter nach  der  Körpermitte  auf  einer  Basis,  die  $  ihrer  forderen 
Strahlen  oder  $  der  Kopflänge  erreicht.  Die  lange,  schief  nbgeschhit- 
Analflosse  entspringt  beinahe  unter  der  Mitte  der  Rückenflosse 
mit  dem  dritten  Fünftheile  der  Körperlängc;  ihre  Basis,  welche  um  die 
Hälfte  länger  ist,  als  die  ersten  Strahlen  derselben,  übertrifft  noch  die 
Kopflänge  ein  wenig.  Die  Schwanzflosse  ist  tief  ausgebuchtet* 

Die  grossten  Schuppen  liegen  in  der  Mitte  dos  Kampfes  an 
beiden  Seiten,  ihre  Höhe  erreicht  i  Augendurchmesser,  gegen  den 
Vorderrücken,  den  Schwanz  und  die  Brust  zu  werden  sie  aber  um 
sehr  Vieles  kleiner.  Die  Seitenlinie,  welche  bereits  mit  ihrer 
3 — 4.  Schuppe  die  Achse  durchzieht,  macht  eine  sehr  starke  Biegung 
nach  abwärts,  so  dass  sie  in  der  Nahe  der  Bauchßossen  |  der  Körper- 
höhe über  sich  lässt.  Die  Gestalt  der  gewöhnlichen  Schuppen 
ist  ein  schmales  stehendes  Oval,  die  aus  der  Seitenlinie  afcrr  bilden 
eine  nach  hinten  zu  gedehnte  Scheibe  mit  einem  langen  Röhrchen. 
Die  Textur  ist  äusserst  zart  und  einfach,  6 — 7  Radien  durchzie- 
hen dier  einen  reinen  Mittelpunkt  umgebenden  feinen  Ringe,  in  der 
einzigen  Richtung  nach  rückwärts  und  verursachen  am  freien  Rande, 
wie  am  vorhergehenden  Alb.  fnicrolepis,  eben  so  viele  kleine  Bo- 
genschnitle. 

Die  frisch  angekommenen  Exemplare  in  Weingeist  waren  hell 
silberglänzend  mit  schwärzlichem  Rücken,  ein  breiter  blaugrauer 
Streif  zog  sich  vom  oberen  Winkel  der  Kiemenspalte  lang*  der 
Achse  des  Körpers  bis  zur  Schwanzflosse  hin.  Alle  Flossen  er- 
schienen  gelblich,  nur  die  drei  vertikalen  waren  über  die  Hälfte» 
besonders  aber  gegen  ihr  Ende  intensiv  hlauschwarz. 

Das  Wiener  Museum  erhielt  viele  Individuen  dieser  schönen  Art, 
die  nicht  ganz  4  Zoll  lang-  zu  werden  scheint,  lbr  Nase  Vlfkf,  mit 
dem  wir  aie  erhielten,  vermutlich  das  arabi&ehe  Taffttf,  bedeutet  efci 
Würmchen,  oder  die  Larve  eines  Käfers,  welche  da*  Leder  zerua£l ; 
ch  nennt  man  sie  Teffdf  H&rak  in  A I  e  p  p  o,  das  blaue  W  ii  r m theo  *. 


au« 


♦    Wir  erhielten  noch  vier  andere  Arten  ans  der  Gattung  Atkurnus 
von  daher,  als: 
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COBITIS  AGASSIZ.* 

A.  Corpu*  squamii  minimi$  mucott*  teeiutn, 

Cobltia  flrenata. 

(Taf.  XU.  Fi*.  1.) 

Rostro  fascia  nigra;  capite  et  parte  trunci  anteriore 
fumetulatis,  eoncoloribus;  posteriore  cum  pinna  caudali  sab- 
.  OTUUginatamaciilatis;  pinna  dorsali  recto  truucata,  punctulata. 

8 

P.i.lS.      V.i.6.      D.3.8.      A.2.5.      C.-|- 

o 

7 
Der  Körper  ist  gleich  hoch,  vorn  walzenförmig ,  rückwärts 
Stark  comprimirt;  der  Kopf  dick,  sehr  stumpf,  6mal  in  der  Ge- 
tammtlange  enthalten.  Vier  kurze  Bartfäden  sitzen  wie  gewöhn- 
lich unter  der  dicken,  stumpfen  Nase  und  einer  an  jedem  Mund- 
. winket  Die  Rückenflosse  ist  viereckig,  so  dass  ihre  Basis  und' 
Höhe,  die  einander  gleichen,  jede  $  der  Kopflänge  ausmachen;  die 
Anal  flösse  ist  um  die  Hälfte  schmäler  und  abgerundet;  die 
Schwanzflosse  sehr  wenig  eingebuchtet. 

Kopf  und  Vorderrumpf  sind  fein  punktirt  ohne  Flecken,  welche 
erst  unter  der  Rückenflosse  an  der  Seitenlinie  beginnen,  und  sich 
■  gegen  die  Schwanzflossenbasis  ausbreiten.  Ein  schwarzer  Streif 
oder  Zügel  geht  ton   beiden  Augen  um   die   Nasenspitze  herum. 

Allmrawa  liebes,  ähnlich  dem  Alb.  Sellal,  von  dem  er  sich  dnrch 
«inen  stumpferen  Kopf  mit  konvexer  Stirne  und  grösseren  Rucken- 
schuppen unterscheidet. —  Aleppo. 

XII 
D.i.8.    A.3.11— 12.    Lin.  lai.  77. 

V 

Anrarnwa  mofmlemlg,  niederer  und  schlanker,  wie  Alb.  Selfol, 
•  mit  einem  breiten   blaagrauen  Längsstreif,  von  der  oberen  Kiemenspalte 
bis  zur  Schwanzflosse.  —  Tigris  bei  Mossul. 

XUI 
D.3.7— 8.    A.3.11— 12.    Lin.  lat.  75—78. 

V 
Aleourmu  caplio,  sehr  schlank  mit  einem  dicken  Kopf,  der  5mal  in 
der  Gasammtlänge  enthalten  und  dessen  Länge  die  Körperhöhe  übertrifft. 
Weniger  Schuppen  in  der  beinahe  bis  zu  den  Bauchflossen  herabgebo- 
,genen  Seitenlinie.  —  Aus  den  Gebirgsflussen  Kurdistans. 

XV 
D.3.8.    A.3.11.    Lin.  lat  67. 
V 
Alfcnrnai  pallidum,  dem  AU.  coeruleu*  ahnlich,  aber  etwas  nie- 
derer mit  kleineren  Schuppen;  ganz  silberweiss,  ohne  Schwan  auf  den 
Floaten.  —  Aleppo. 

xm 
D.3.8.    A.3.14.    Lin.  lat.  64. 
IV 

*    Heckel:  Fische  aus  Caschmir.  Wien.  1838.  p.  76. 
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Der  Kopf  ist  nam 
etwas  grösser 
stehende 

die  Tertikaien  Floseen 
rieht  sieh  eine  tief 
sind  weiss 

Die  Sehwppeu 
Hälfte  kleiner  als  aa 
etwas  dichterar  Texter. 

Drei  ZeD  haut,  las  Daaiaaeva. 


der  K*pf 

Se«a*  Barr!*  1*1.    forvui    •    »< 

m  nanueaäaMni  aameL  Jfct  li'^ir 
pr  Baa*  gfeesat  m  adtfims  frmj«. 
Stfcw*x*r?t'«#e  sR99rff(  »»mu*. 

Ott    «of    irr    blrrut 
ac  fctftei  ttawa  «*auirx  Aftnrsfejt 

am  n>  Ihm  ««*  fag»aisatwe 


feeeslKft  *- 


tai   n> 


<fa*  XJL  F^  *.. 
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7 

Der  Körper  ist  sehr  schlank,  dabei  walzenförmig  und  rückwärts 
eotnprimiri.  Der  kleine  spitze  Kopf  ist  beinahe  6mal  in  .der  Ge- 
•sammtlange  enthalten.  Die  sechs  Bartladen  sind  sehr  fein  und 
<sttzen  an  den  gewöhnlichen  Stellen.  Die  Rückenflosse  ist  nach 
Jhintenzu  schiel  abgestillt;  ihre  Basis,  welche  £  Kopflänge  ananacht, 
ist  l£mal  in  den  vorderen  längsten  Strahlen  enthalten.  Die 
Schwanzflosse  ist  massig  eingebuchtet. 

Die  Zeichnung  dieser  Art  variirt  sehr  wid  es  bleibt  nichts  be- 
ständig, als  drei  breite  tiefschwarze  Binden ,  die  -sich  auf  dem  itÄh- 
lichgelben  Grunde  der  Schwanzflosse  auszeichnen.  Die  erste  um- 
gibt die  Basis  und  die  beiden  andern  ziehen  sich  parallel  mit  ihr 
durch  die  Mitte,  meistens  sind  auch  die  Lappenspitzen  und  der 
Rand  schwarz  gefärbt.  Oberkopf  und  Rumpf  ist  mit  kleinen  Punk- 
ten dicht  bestreut,  die  sich  meistens  zu  unregelmässigen  wolkigten 
Flecken  versammeln,  oft  aber  auch,  wenigstens  am  VorderrumpTfe, 
Längsreihen  grösserer  Punkte  darstellen ,  indem  sie  sich  über  den 
Rücken  hin  tu  breiten  Querflecken  gruppiren.  Zwei  mehr  oder 
weniger  ausgesprochene  Binden  durchziehen  die  Rückenflosse. 

Die  Schuppen   erscheinen   unter  der  angenommenen  1024- 
maligen  Vergrößerung ,    etwas    grösser   und  runder  als  an  Cobitis 
frenata;  haben  einen  mehr  verworrenen  Strahlenpunkt  und  gleich 
je    n  der  Cobitis  Panthera  eine  dichtere  Textur. 
Länge:  3— 3j  Zoll.    Aus  Damaskus. 

Cobitis  Tigris. 

(Taf.  XII.  Fig.  4.) 
Corpore  faseiis  verticalibus  14 — 16;   piuna  caudali  et 
dorsali  truncatis,  seriatim  punctaüs,  illa  basi  nigra« 

20 

P.i.9.       V.i.6.      D.3.8.      Ä.2.5.       C-|* 

Der  Körper  hat  ganz  die  Gestalt,  wie  an  Cobitti  frenal*, 
nur  ist  der  Kopf  ein  wenig  spitzer;  die  gleichfalls  viereckige  Ru- 
ckenflosse sizt  auf  einer  längeren  Basis,  welche  |  der  Kopflänge 
ausmacht  und  die  Schwanzflosse  ist  gerade  abgestuzt,  wie  an 
der  oben  beschriebenen  Cobitis  Panthera.  Die  fette  Membran 
der  zahlreichen  kleinen  Stützenstrahlen  über  und  unter  dem 
^Schwankende  ist  ziemlich  breit. 

Ap  frischen  Exemplaren  im  Weingeist  ilt  die  Grundfarbe  gelb- 
lichweiss;    14 —16   vertikale   braune  Binden  umgehen  den  BiUQff, 
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mit  Ausnahme  des  Bauches,  in  gleichen  Zwischenräumen  iintl 
een  am  Vorderrucken  in  eine  braune  SchaUirung  zusammen,  die 
sich  auch  über  den  Oberkopf  erstreckt  Oft  sind  diese  Binden 
an  der  Lin.  lal.  unterbrochen,  verzweigen  sich  unter  derselben 
setzen  sich  unter  den  Zwischenräumen  der  darüberstehenden  Binden 
fort.  An  der  Schwanzflossenbasis  zeichnet  sich  eine  breite  tief- 
schwarze  Binde  aus ;  zuweilen  zeigt  sich  auch  die  Spur  einer  zwei- 
ten dem  Ende  der  Flosse,  welche  übrigens,  so  wie  die  Rucken* 
flössen,  mit  3 — 4  Querreihen  brauner  Punkte  durchzogen  ist 

Gestalt   und  Textur   der  Schuppen    ist  ganz  mit  jener  an 
Cobitis  insignzs  gleich. 

Das  Wiener  Muse  am  erhielt  diese  Art  in  ziemlicher  Anzahl  aus 
dem  Fläsgchen  Kueik  bei  Aleppo,  woselbst  sie  Kebudi.  der  B  läuling, 
genannt  wird;  es  scheint  daher,  dass  die  Hauptfarbe  im  Lehen  hlm 
war.     Zur  Fastenzeit   ist  sie    sehr  geschalt  und  wird  noch   theurer   ver- 
kauft als  der  Babniseh,  unser  Ariutt  Cou*.  3—4  Zoll  lang". 

lieblas  meiste. 

(Taf.  VI.     Fig,  4.) 
Corpore  suhelongato ;  capite  \  corporis  «eu  corporis  al- 
tUudinem  aequante;  ore  obliquo;  mento  subpromiu ente.  Pinna 
dorsalbs  maris  nigra. 

5 


B.3.       P.i.16.     V,i.5.     D.s.  10. 


ni 

Lin.  lat.  17, 
IV 


Der  Körper  ist  gegen  den  Kopf  walzenförmig,  gegen  den 
Schwanz  zu  aber  stark  comprimirt.  Per  Kopf  selbst  ist  tu 
gedrückt  und  breit;  «eine  Länge,  welche  der  grösslen  Körperhöhe 
vor  der  Rückenflosse  gleichet,  ist  4mal  in  der  GesammÜänge  des 
Thieres  enthalten.  Der  kleine  geschlossene  Mund  ist  nach  auf- 
wärts gerichtet  und  das  Kinn  vorstehend ;  beim  Oeflhen  des  Mundes 
tritt  der  Zwischenkiefer  sehr  weit  hervor,  sein  Rand  ist  in  kleinen 
Zwischenräumen  mit  12  spitzen  Zahn  eben  besezt,  deren  jedes 
an  beiden  Seiten  seiner  Basis  noch  ein  kleines  Seitenspitzchen  trägt. 
Der  Unterkiefer  hat  eine  dicht  geschlossene  Reihe  von  18  längeren 
meisselformigen  Zähnen,  deren  Schneide  in  drei  Zacken  oder  Spi- 
tzen getheilt  ist.  Die  Augen  sind  gross,  liegen  in  der  vorderen 
Kopfhälfte  mit  ihrem  oberen  Rande  in  der  SUrnebene,  welche  zwei 
Augendiameter,  deren  einer  \  der  Kopflange  ausmacht,  breit  ist. 

Die  Bauchflossen  stehen  kaum  vor  der  Mitte  des  Körpers; 
die  Rückenflosse  entspringt  aber  am  einen  ganzen  Augendiameter 

*  Eine  fünfte  Art  von  CMtis,  die  wir  aus  Damascüs  erhielten; 
ColiltULtetipnrtlii?  «cichnet  sich  durch  ringförmige  kleine  Flecken  aus, 
womit  der  gante  Rumpf  dicht  bedeckt  ist.  Die  vertikalen  Flossen  sind 
fein  pimktiit  und  die  Schwanzflosse  hat  oben  und  unten  einen  schmalen 
schwarzen  Saum, 


foM 

flftefc  derselben;  riebt  schief  abgeschnitten,  die  Basis  giefelit  ttrer 
vorderen  Hübe  oder  \  der  Kopflänge.  Die  Analflosse  beginnt 
unter  der  Mitte  der  Rückenflosse  mit  dem  leiten  Drittbeile  der 
Körperlänge,  sie  ist  abgerundet,  wie  die  Schwanzflosse,  und  ihre 
Basis  enthält  nur  \  der  Kopflänge. 

Die  Schoppen  sind  stark  and  hart,  diegrüssten,  deren  Diameter 
dem  eines  Auges  gleichen,  liegen  auf  dem  Vorderrucken  und  über 
der  Achse  des  Körpers;  gegen  Schwan«  und  Bauch  «u  werden  de 
etwas  kleiner;  die  kleinsten  bedecken  den  Oberkopf,  die  Deckeln  und 
Wangen,  fallen  aber  daselbst  leicht  ab.  Eine  Seitenlinie  mit 
Röhrchenschuppen  ist  gar  nicht  vorhanden.  Die  Gestalt  der  Schup- 
pen ist  eine  halb  scheibenförmige,  ihr  halbrunder  rückwärts  gewen- 
deter Rand  ist  von  ziemlich  locker  stehenden  Halbkreisen,  ohne  Ra- 
dien durchzogen,  deren  sich  15 — 17  allein  nur  gegen  die,  durch 
eben  so  viele  Kerben  geränderte  Schuppenbasis  hinziehen. 

Der  Bauch  ist  gelblichweiss,  der  Rücken  braun.  Die  Männchen 
sind  dunkler  und  haben  schwarze  Flossen  mit  weissen  Punkten; 
die  Weibchen  heller  mit  einfarbig  weissen  oder  gelblichwetssen 
Flossen.    Beide  werden  nur  bis  1J  Zoll  lang. 

Um  Mossul,  wober  sie  das  Wiener  Museum  ohne  Namen  er.- 
tdelt,  mögen  sie  nicht  sehr  htuig  seyn*. 

Sllurus  trlontegua. 

(Taf.  XDI.    Fig.  1.) 
Capite  subelongato;  cirrhis  quatuor;   oculis  et  dentibus 
majoribus;   radio   osseo   pinnae  pectoralis  valido,  serrato; 
pinna  dorsal!  radils  tribus. 

l 
B.14.    P.i.ll.    V.i.10.     D.i.2.     A.3.86.    C.14. 

Er  sieht  unserem  Silurus  GlanU  oder  vielmehr  dem  Silu- 
rus  dauricus  Pallas  sehr  ähnlich,  von  welchem  lezteren  er  sich 
durch  einen  längeren  Kopf,  stark  gezähnten  Knochenstrahlen  in  den 
Brustflossen,  eine  abgerundete  Schwanzflosse,  vorzüglich  aber  durch 
nur  drei  Strahlen  in  der  Rückenflosse  unterscheidet. 

Der  Kopf,  dessen  Länge  nur  5£mal  in  der  Gesammtlänge  ent- 
halten ist,  hat  eine  beinahe  gleiche  Breite,  welche  zwischen  den 
Mundwinkeln  seiner  grössten  Höhe  am  Hinterhaupt  oder  £  Kopf- 
länge gleich  kommt;  nach  vorn  zu  ist  er  sehr  platt  gedrückt,  mit 

*  Eine  zweite  Art:  I<ebUMJ  Cjrprfts,  von  eben  daher,  unterschei- 
det sich  durch  einen  in  der  Mitte  hohen  Rucken  und  viel  spitzeren  Kopf; 
die  Rückenflosse  steht  weiter  vorn;  Strahlen-  und  Schuppenanzahl 
sind  verschieden. 

5 

7  III 

P.i.13.      V.U.      D.z.9— 10.      A.2.8.     C.— .      Lin.  lat.  28. 
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einem  halbkreisförmig  abgerundeten,  weit  vorstehenden  Unterkiefer, 
der  gleich  dem  Oberkiefer  eine  sehr  breite  Binde  starker  rückwärts 
starrender  Zähne  trägt.  Diese  Binde  ist  breiter  und  die  Zähne  sind 
robuster  und  länger  als  in  unserem  SiL  Glanis.  Bartfäden  sind 
nur  vier  vorhanden,  zwei  als  Fortsetzung  der  Maxiilarknochen  rei- 
chen nur  bis  an  das  Kopfende  und  die  beiden  unteren,  welche  ge- 
rade um  die  halbe  zwischen  den  Augen  liegende  Stirnbreite  auf- 
einander sitzen,  bis  zur  Einlenkung  des  Unterkiefers,  in  der  halben 
Kopflänge.  Das  Auge  ist  viel  grösser  als  an  unserem  SIL  Gtatüs, 
denn  sein  Diameter,  obschon  lOmal  in  der  grösseren  Kopflänge 
enthalten,  macht  nur  J  der  Entfernung  beider  Augen  aus,  weh  he 
selbst  £  der  Kopflänge  erreicht.  Die  Entfernung  der  beiden  vor- 
deren Nasenlöcher,  deren  Rührehen  in  Spitzen  gleich  kurzen 
Bartfäden  auslaufen,  ist  ljmal  in  dem  Zwischenräume  der  All 
enthalten.  Das  Hinterhaupt  endet  mit  dem  £,  der  Vor  deckel 
mit  $  der  Kopflänge. 

Die  B  auch  flössen  erreichen  £  Kopflänge,  ihr  dicker  stum- 
pfer, rückwärts  grob  gesagter  Knochenstrahl  ist  um  £  kürzer.  Die 
breiten  abgerundeten  Bauchflossen  sitzen  im  Anfang  des  zwei- 
ten Körperdrittheils.  Ueber  den  Brust-  und  Bauchflossen  in  der 
Mitte  steht  die  schmale  dreistrahltge  Rückenflosse,  deren  Höhe 
^  der  Kopflänge  ausmacht,  während  ihre  Basis  12mal  kürzer  ist, 
als  der  vordere  längste  Strahl.  Um  zwei  Augendramcter  nach  den 
Bauchflossen  fangt  die  3  Kopflängen  enthaltende  Analf Josse  an,  ihr 
lezter  Strahl  ist  an  der  Basis  durch  eine  Membrane  mit  der  am 
Ende  abgerundeten  Schwanzflosse  verbunden. 

Nach  Exemplaren  in  Weingeist  lässt  sich  über  die  zarte  Farbe 
eines  Silurus  nicht  uriheilen,  da  sie  zu  schnell  verändert  wird, 
allein  bei  einem  Vergleiche  mit  einem  ebenso  conservirten  SU.  Gla- 
nis  erscheint  die  Färbung  dieser  syrischen  Art  viel  heller:  Unter- 
kopf und  Bauch  ganz  weiss,  Rücken  und  Oberkopf  hellbraun,  die 
Seiten  auf  weissliehem  Grund  kaum  merklich  gefleckt,  der  Rand 
des  Unterkiefers  und  die  MaiÜlar-Bartfäden   schwarzbraun. 

Da*  Wiener  Museum  erhielt  4  Exemplare  von  1  Schuh  8  Zoll 
hi»  3  Schuh  Länge,  aus  dem  Tigris  bei  Mossul;  mit  dem  arabischen 
Namen  Dtchirry,  welches  Aal  bedeutet. 

Ilagrus  halepeimls  VALENC. 
(Taf.  X1LI.    Fig,  2.) 

Myitus  Alex.  Rüssel,  Hist.  of  Alepjro,  p.  73.  iah.  IS*  fia.  1. 

„         cirris  octo  etc.  Gronov.  ZoophyL  p.  12$ .  n,  888 '. 
tob.   VtIL  fig    ff. 
Bayrus  kalepennii   Cuv,   Val.  Auf.  nat,  des  poüs.  T,  XIV. 

p.  418. 
Corpore  elongato,  compresso,  antiee  suktriangiilari:  ca- 
pite  ^  corporis,  subaento ;   cirrhis  octo  longioi-ihus;  oeeipite 
Mimato ;    ossibus    interparieturiis   acuminatis ,    usque    ad    os 


Hin  pinnffenim  productls;  ore  spatio  interttfntari  ma 
naribu*  simplicibtis;  radto  osseo  pinnae  dorsal)«  unctp 
rato;  fllo  pfnnne  pectoralis  uitcfnatim  dentato;  plrtna  adipttsa 
praelonga;   apertura   anali    pone    pinnas   yenlrales;   orina*" 
ranotlore« 

9 
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Der  Korper   ist   vorn  beinahe    dreieckig,   unten  flach*  da 
rückwärts  stark  comprimirt;  der  Kopf  etwas  zugespizt,  unten 

ii  mit  einer  schmalen  flachen  Stirnc.     Die  Breite  dez  Kopfes  i 
Jmal  in  dessen  Lange,  und  diese  leztere   nicht  ganz    6mal    in  de 

lammtlänge  enthalten.  Die  grösste  Korperhöhe  unter  der  Rücken 
flösse  erreicht  die  Kopflänge  nicht  Die  Nasenlöcher  sind  ein 
fach,  sitzen  weit  vorn,  ihr  Rand  erbebt  sich  vorwärts  in  einen  baa 
feinen  Bartfaden,  der  zurückgelegt  bis  hinter  die  Augen  reicht 
Der  Mund  Hegt  unten,  seine  Breite  übertrifft  um  J  den  Zwischen 
räum  beider  Augen,  welcher  3  Jmal  in  der  Kopflänge  enthalten  ist 
Die  grossen  Bartfäden  des  vorragenden  Oberkiefers  sind  durch 
gehends  walzenförmig  und  erreichen  mit  ihrem  fadenförmigen  End 
beinahe  die  Analflosse;  von  den  vier  kleineren»  welche  am  üntc 
kiefer  in  gleicher  Entfernung  von    einander   sitzen,    sind  die   äu 

! eren  noch  einmal  so  lang,  als  die  mittleren  und  erreichen  de 
tnfang  der  Rückenflosse.  Eine  breite  Binde  scharfer  Karder 
zahne  bedeckt  den  Ober-  und  Unterkiefer  und  eine  etwas  schmä 
lere  läuft  hinter  der  ersteren  parallel  über  die  Pflugschar.  Dil 
ovalen  Augen  liegen  in  der  Mitte  des  Kopfes  hoch  an  der  Stir 
ihr  Diameter  ist  5mal  in  der  Kopflänge  oder  J^mal  in  der  Stir 
breite  zwischen  ihnen  enthalten.    Das  Hinterhaupt  endet,  etwa 

Ior  dem  Anfang  der  Ricmenspalte,  mit  einer  halbmondförmigen  Ein 
ucht ung,  deren  rückwärts  laufende  Enden  an  den  Schul tergür 
Jnschlicssen  j  aus  der  Mitte  dieses  Halbmondes  entspringt  ein  pfrie 
jenförmiger  Fortsatz,  der  sich  mit  der  entgegen  kommenden  Spit 
des  Rücken  flössen- Gehäuses  verbindet.  Der  Seh  ul  tergür  tei  is 
über  den  Brustflossen  mit  einem  starken  Dornfortsatze  versehen 
unter  welchem  sich  die  vordere  Hälfte  dieser  Flosse  im  angelegte 
Zustande  verbirgt,  lieber  diesem  Domfortsatze  und  parallel 
ihm  zeigt  sich  durch  die  Haut  ein  bogenförmiger  Knochen,  de 
mit  dem  Schultergürtel  in  Verbindung  zu  stehen  scheint,  eigentiic 
aber  der  Apophy senrand  jener,  unter  den  Siluroiden  oft  vor 
kommenden  und  ihnen  eigentümlichen  Wirbelvorschmeiz  ung-  is 
Hier  -sind  es  die  vier  ersten  Wirbel  ohne  Rippen,  welche  nebs 
tftren  breiten  Apophysen  verwachsen  sind,  und  so  ein  festes  Schut 
dach  bilden,  worunter  die  kurze  herzförmige,  durch  einen  enge 
Kanal  mit  der  Speiseröhre  verbundene  Schwimmblase  angeheftet 


Ut  Diese  Stelle,  nämlich  rwifchen  dem  Sdiultergürtel  dessen  Dom* 
fortsatz  und  dem  besagten  Apophyscnrand  ist  nur  yon  der  allgemei- 
nen äusseren  Haut  überspannt,  die  nach  dem  Tode  des  Thieres  in 
die  Höhle  einsinkt  und  vermöge  ihrer  Durchsichtigkeit  ein  bleifarb- 
nes Grübchen  bildet  Man  kann  bei  dieser  Erscheinung  sich  des 
Gedankens  nicht  erwehren,  diese  unter  einer  dünnen  Decke  liegende 
sogenannte  Schwimmblase  als  eine  Resonanz-Trommel  zu  be- 
trachten, welche  die  leiseste  Erschütterung  des  umgehenden  Mediums 
der  mit  ihr  fest  verbundenen  Wirbelsäule  und  dem  Gehirne  selbst 
mittheftt;  mit  einem  Worte,  sie  für  ein  modiGcirtes  Ohr  zu  halten. 

Ueber  dem  Ende  dieses  Schutzdaches  beginnt  mit  dem  zwei- 
ten Körpord  rittheile  die  schief  abgesluzte  Kückenflosse  auf  ei- 
Basis,  die  ijmal  in  der  Länge  ihres  Knochenstrahles  oder  1J- 
mal  in  der  Kopflänge  enthalten  ist.  Dieser  Knochenstrahl  ist 
ziemlich  stark,  an  der  Basis  cylindrisch,  gegen  die  rückwärts  schief 
abgestuzte  und  daselbst  ausgehöhlte  Spitze  aber  comprimirt  und 
zweischneidig;  die  vordere  Schneide  ist  nebst  den  rückwärts  gewen- 
deten zwei  oberen  Drittheilen  des  Strahles  fein,  aber  scharf  gesägt. 
Wie  gewöhnlich  an  Siluroiden?  ist  dieser  Knochenstrahl  in  einem 
eigenen,  ihn  an  der  Basis  halbmondförmig  umgebenden,  von  den 
Flossenträgern  gebildeten  Genauso  eingelenkt,  welches  dazu  dient, 
ihm  mit  dem  Willen  des  Thieres  eine  unbeweglich  aufwärts  star- 
rende Richtung  zu  geben.  Der  starke  Knochenstrahl  in  den  Brust- 
flossen ist  etwas  gebogen,  flach  und  rückwärts  mit  14—15  haken* 
förmigen  Zähnen  besezt.  Die  Bauch  flössen  sitzen  unter  dem 
Ende  der  Rückenflossen  noch  etwas  vor  der  Körpermitle ;  die  Anal* 
flösse  beginnt  mit  dem  lezten  Drittheile  des  Körpers  auf  einer 
Basis,  die  kaum  kürzer  als  ihre  längsten  Strahlen,  £  Kopflänge  ent- 
hält. Die  lange  Fett  flösse  erhebt  sich  schon  von  der  Rücken- 
flosse an,  erreicht  über  der  Analflosse  J  Körperhöhe  und  endet 
um  ^  Kopflänge  vor  der  Schwanzflosse;  diese  ist  tief  ausge- 
buchte! und  ungleich,  so  dass  ihr  oberer  Lappen  länger  ist,  als  der 
untere. 

Die  Analöffnung  erscheint  als  ein  kleiner  glaürandiger  Längs- 
schnitt in  einem  Grübchen,   diu  gleich  hinter  den  Bauehflössen  li 
zwischen  diesem  und  der  Analflosse  in  der  Mitte  ist  eine  eben  so 
gestaltete  Ocflhung  für  die  Harnblase, 

Die  Farbe  ist  eintönig  graubraun,  unten  weisslich,  Rücken  und 
Schwanzflosse  sind  am  Ende  schwärzlich  und  ein  schmaler  Rand 
der  Fettflosse  ist  schwarz. 

Das  Wiener  Museum  erhielt  mehrere  Exemplare  dieser  Art  von 
4 — 8  Zoll  Länge,  sowohl  aus  dem  Flüsschen  Kueik  bei  Aleppo,  als  aus 
dem  Tigris  bei  Mossul,  An  eraterem  Ort«  trennt  man  sie  Zag%u$i 
in  Mossul  aber,  vermutlich  der  langen  Bartfäden  wegen,  Jahudi,  d.  h. 
Jude, 
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in«  Com. 

(Tu f.  X1IL    Fig.  3.) 

Mv*t*$  Alts.  Rüssel:  0*#f.  of  Alqm*,  f*  76.  fol.  /3,  /tf.  f. 
Mus (hs  cirri$  oeio  etc.    Gronov,    Zoaphyt,   mm   12tf.   «,   &$f, 

l«ft.  r/1/,  a.  fig.  7. 
SHurw*  Cohs  Lift, 

Pimetodus  Cou*  Cuv.  Valenc,  tert  nai.  de*  poij*.  Tom«  XV. 

F.  U 
Corpore  brevi,   crasso,  antice  triangulär!;  capite  £  cor 
poris,   depresso,   obtuso;    cirrhis  octo  brevibus;   occipfte 
tiunto;  oa  nterpartetariia   acuuiinatis    usque  ad 

intim  piitniferom  productis;  oris  diametro  1£  spatii interoc: 
laiis  aeqnante;    oculis    minutis;    naribus  getninis  apicaiibus 
iriio  o0Beo  validn,  in  pinna  dorsali  aerrafo,  in  ptiints  pect 
itibiia  micinatiiii  dentatu;  pinna  adiposa  brevi  aperturm  an 
niargine  creuata;  piuuis  nigro  fasciatis,  basi  nigris. 


B.7.     P.i7.     V.i.5.     D.2.Ö.    A.a.8. 
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Der  Körper  ist  vorn  dick,  beinahe  dreieckig,  unten  breit»  nac 
hinten  zu  comprimirt.      Der  Kopf  ist   niedergedrückt,    unten   pari 
flach;  seine  Länge  und  Breite,   die  einander  gleichen  und  die  gi 
Körperhöhe  anter  der  Rückenflosse  nur  wenig  übertreffen,  sind  A£n 
in  der  Gesammtlänge    des  Thieres    enthalten.      Die  Nase    ist    flac 
und  breit;    die    grossen   doppelten  Nasenlöcher  sitzen  beinahe  gan 
vorn,  eines  hinter  dem  andern,   ihr   häutiger  Rand   verlängert  sie 
zwischen  ihnen  zu  einem  zarten  Bartfäden,    der    rückwärts    bis 
den  Augen  reicht     Der  Mund  liegt  unten ;   in  seiner  Breite  ode 
Sehne  ist   der  Zwischenraum   beider  Augen,    der   |    der  Kopfläng 
ausmacht,   l^mal  enthalten.     Die  beiden  Bartfäden  des  Oberkic 
fers    sind   an    der  Basis  breit  und  reichen  zurückgelegt  bis  zu  de 
Brustflossen.      Zwei   kurze    Bartfäden   sitzen   am  Unterkiefer   geg 
die  Mitte,  zwei  etwas  längere  diesen  zur  Seile,    unter  den   Mund 
winkeln.      Der  Oberkiefer  ist  länger  als  der  untere  und  bat  ein 
breitere  Binde  sammtartiger  Zähne;    an  der  vorderen  und  zugleic 
äusseren  Seite  jedes  Gaumenbeins  sitzt  auf  einer  Basis  von 
Augen diametern    eine  ovale  Gruppe  scharfer  Sammtzahne,  jene 
auf  den  Kiefern  gleich.     Die  Augen  Hegen  ganz  oben  mit  der 
chen  etwas  coneaven  Stime  in  beinahe  gleicher  Ebene,  etwas  nac 
der  Mitte  des  Kopfes;    sie   sind  sehr  klein,    denn  ihr  Durchmesse 
ist  15 — 16mal  in  der  Kopflänge  enthalten.  Das  Hinterhaupt  en 
det  mit  einer  halbmondförmigen  Einbiegung,  deren  rückwärts  gewen 
dete  Spitzen  sich  an  dem  Schulter  gürte!  anschliessen ;  aus  der  Mitt< 

*  Valenciennes  hat  diene  von  ihm  «elbst  nicht  gesehene  Spedt 
nach  Gronov i us  (7.  cJ  falscher  Angabe  unter  die  Gattung  Pimtlodu 
gestellt,  welche  keine  Gaumcnzähne  haben. 
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dieses  Halbmondes  springt  ein  pfriemenförmiger  Fortsatz  der  hin- 
teren Stirnbeine  hervor,  der  etwas  weiter  rückwärts  als  die  beiden 
Enden  des  Halbmondes  reicht. 

Die  Rückenflosse  beginnt  gegen  dem  Knrfe  de«  ersten  Kör- 
perdrittheiles  (die  Schwanzflosse  nicht  gerechnet)  auf  einer  Basis, 
die  ihrem  dritten  längsten  Strahle  oder  ^  Kopflänge  gleich  ist ;  von 
ihren  beiden  starken  Kno  chens  trahlen  ist  der  vordere  sehr  kurz 
und  breit,  der  zweite  sieht  mit  seiner  scharfen,  rückwärts  ausge- 
höhlten Spitze  aus  einer  dicken  ihn  umgehenden  Haut  hervor»  die 
sich  weichstrahlig  über  ihn  erhebt.  Beide  Knochenstrahlen  sind 
zwischen  den  Flügeln  eines  halbmondförmigen,  durch  die  ersten 
Flossenträger  gebildetes  Gehäuse  so  eingelenkt,  dass  sie  durch  »den 
Willen  des  Thieres  unbeweglich  in  die  Höhe  starren-  Die  vorwärU 
gerichtete  Spitze  dieses  Flossengehäuses  berührt  beinahe  den  pfrie- 
menlörmigen  Fortsatz  der  hinteren  Stirnbeine,  Die  horizontalen 
Brustflossen  haben  einen  sehr  starken,  breiten,  etwas  gebogenen 
Kiiochenstrahl,  der  rückwärts  mit  8  — 11  starken  hakenförmigen 
Zähnen  versehen  ist,  und  sich  auf  die  an  Silur  oiden  gewöhnliche 
Weise,  aufgerichtet,  feststellen  lüsst.  Die  abgerundeten  Bauch- 
flossen sitzen  etwas  nach  der  Mitte  des  Körpers  und  die  Anal- 
flosse beginnt  mit  dem  lezten  Viertheile  desselben,  sie  ist  an  der 
sis,  welche  \  Kopflänge  gleicht,  sehr  fleischig.  Vertikal  über 
leser  lezteren  und  beinahe  auf  gleicher  Basis  befindet  sich  dije 
rückwärts  abgerundete  Fettflosse.  Die  Schwanzflosse  ibt 
an  ihren  Spitzen  etwas  abgerundet  und  in  der  Mitte  wenig  ausge- 
buchtet Die  weite  trichterförmige  Analmündung  Jial  einen 
hervorstehenden  vorn  ausgebuchteten,  seitwärts  durch  mehrere  Ker- 
ben gezackten  Rand. 

Die  Art  und  Weise,  auf  welche  hier  wie  bei  Silur  oiden 
erhaupt  der  grosse  RückcntloBsenstrahl  in  seinem,  aus  den  rwei 
ersten  starken  Flossenträgern  gebildeten  Gehäuse  cingeJenkt  wird, 
und  wie  dessen  willkürliche  Hemmung  bei  aufrechter  Stellung 
eschieht,  ist  eine  höchst  merkwürdige»  Fig.  A.  stellt  ein  solches 
eres  Gehäuse  (von  Artus  Cous)  vor,  nachdem  die  beiden  Kno- 
lenstrahlcn  herausgenommen  wurden ;  aus  seiner  vorderen  Tiefe 
erhebt  sich  der  konische  Fortsatz  a.,  mit  dessen  stumpfer  Spitze 
ein  auf  dem  zweiten  Flossenträger  entstehender  Haken  b.  durch 
ein  kurzes  Band  Zusammenbau  gl  und  so  einen  gaßj  geschlossenen 
~  ng  bildet.  Fig.  B,  zeigt  den  herausgenommenen  zweiten  Knothen- 
lahl  von  vorn  mit  einem  Lo  che  c,  an  der  Basis,  seinen  G  r  ü  b  eben 
d.,  seinen  Gelenk  kugeln  e.e.  und  seinen  B  uchten  f.  f.  Fig.C. 
1  der  erste  oder  kleine  Knochenitrald  mit  seinen  Spitzen  g.  g. 
Fig.  D,  stellt  die  drei  Theüe  A.  B.  C.  in  ihrer  natürlichen  Ver- 
bindung vor:  der  grosse  Knochenstrahl  wird  durch  zwei 
dehnbare  Bänder  mit  seinen  Gelenkkugeln  e.  ©.  in  den  Grübchen  der 
Gehäusbasis  h.  h.  gehalten,  zugleich  bietet  der  Ring  a.  b„  welcher 
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'durch  das  Loch  c.  geht,  die  eigentliche  Gelenkfläche  dar  und  fes- 
selt,  wie  das  Glied  einer  Kette,  den  grossen  Strahl.  Wird  dieser 
ganz  aufgerichtet,  so  tritt  der  dickere  konische  Theil  des  Ringes 
oder  der  Vorsprung  a.  in  das  Loch  c,  und  füllt  es,  wie  ein  genau 
passender  Zapfen  aus,  wodurch  jede  Seitenbewegung  des  jezt  auf 
sefne  Gelenkkugeln  e.  e.  gestemmten  Strahles  ganz  unmöglich  wird. 
Der  kleine,  wie  eine  hohle  Schuppe  gestaltete  erste  Strahl  C.  ist 
dem  Fortsatze  a.  aufgesattelt  und  nur  durch  ein  häutiges  Band  in  der 
Rundung  i.  des  Gehäuses  gehalten;  zugleich  verbindet  ihn,  wie  ge- 
wöhnlich, eine  feste  Membrane  ziemlich  enge  mit  dem  grossen 
Strahle.  Nun  geht  durch  die  Oeffnung  k.  (Fig.  E.),  längs  der 
Torderseite  des  ersten  Flossenträgers,  eine  Muskel  hinauf  und  rich- 
tet den  kleinen  Strahl  und  dieser  wieder  durch  seine  Verbindungs- 
Membrane  den  Grossen  auf.  In  dieser  Stellung  stemmt  sich  der 
Röcken  des  kleinen  Strahles  an  den  Rand  i.  des  Gehäuses  an,  die 
beiden  Spitzen  g.  g.  drücken  gegen  die  Grübchen  d.  d.  des  grossen 
Strahles  und  dieser  steht  nun  ganz  unbeweglich  fest  in  seinem  Ge- 
häuse. Um  diese  Hemmung  zu  lösen  und  den  Strahl  wieder  nie- 
der zu  legen,  ist  die  Funktion  zweier  anderer  Moskelpaare  nöthig, 
deren  vorderes  und  stärkeres  Paar  an  der  concaven  Seite  des  klei- 
nen Strahls  haftet,  durch  zwei  grosse  Oeffnungen  1.  1.  (Fig.  E.)  an 
den  Seiten  n.  n.  der  die  beiden  Flossenträger  verbindenden  =  Wand 
hinab  reicht  und  vorerst  den  kleinen  Strahl  an  den  grossen  anpres- 
send,, die  Spitzen  g.g.  wieder  unter  die  Einbuchtungen  f.  f.  binabzieht. 
Das  zweite  'schwächere  Paar  haftet  an  den  Spornen  m.  m.  des  gros- 
sen Strahls,  geht  hinter  dem  zweiten  Flossenträger  hinab  und  legt 
den  grossen  und  dieser  zugleich  durch  die  Verbindungs  -  Membrane 
den  kleinen  oder  ersten  Strahl  nieder. 

Nach  frischen  Exemplaren  im  Weingeist  ist  der  untere  Theil 
des  Kopfes  nebst  den  unteren  Bartfaden,  der  Brust  und  dem  Bauche 
.gelblichweiss;  der  übrige  Körper  hellbraun,  gegen  den  Rücken  dunk- 
ler marmorirt.  Alle  Flossen  sind  gelblichweiss  mit  einem  grossen 
schwarzbraunen  Fleck  an  der  Basis  und  einer  dessgleichen  Binde  über 
die  Mitte,  nur  die  Fettflosse  hat  keine  Binde,  die  schwarzbraune 
Färbung  ihrer  Basis  zieht  sich  bis  gegen  den  Rand;  an  Brust- 
und  Bauchflossen  ist  der  Basisfleck  nur  oben  stark  ausgedrückt. 

Das  Wiener  Museum  erhielt  viele  Exemplare  dieser  Art  in  ver- 
schiedenen! Alter,  deren  gross te  jedoch  nicht  über  8  Zoll  lang  sind;    sie 

.  wurden  im  Flüsschen  Kueik  bei  Aleppo  gefangen,  woselbst  sie  für  die 
Tafel  sehr  geschäzt  und  unzenweise  verkauft  werden.    Ihr  gewöhnlicher 

: Warne  ist  Batutsch,  das  heisst:  Schuh. 


der 

bisher  aus  Syrien  bekannten  Süss  wasser- Fische. 


Acanthopterygll. 

SCOMBERmAE. 

Mastacacemblui  halepensii  Cuv.  Val. 
MUGILIDAE. 

Mugil  Abu  Heck.41. 

Malacopterygil« 

CYPRINIDAB. 

Cyprinion  Kais  Heck. 

„  macro$tomu8  Heck. 

»  Cyprii  Heck. 

Sy$tomu8  luteus  Heck. 

n  albus  Heck. 

*  Muffil  Abu*  Der  stumpfe  gebogene  Kopf  gleicht  jenem  den 
M»p.  coeruleo-maculatvs  Lacep.  Seine  länge  ist  ljinal  in  der  Körper- 
hohe  und  5§mal  in  der  Gesamratlänge  enthalten.  Der  Oberkiefer  hat 
deutliche  Zähne,  am  Unterkiefer  sind,  sie  nur  gegen  die  sehr  spitze  Er-  - 
höhung  desselben  sichtbar.  Der  Maxillarknocben  reicht  hinter  die 
Mundspalte;  der  Suborbitalknochen  ist  leicht  eingebuchtet,  schief 
abgestuzt,  gezähnelt.  Der  Augendiameter  ist  4|mal  in  der  Kopflänge 
und  2mal  in  der  Stirnbreite  enthalten;  keine  Fetthaut  am  Augenrande. 
Keine  Achselschuppe  über  den  Brustflossen.  Analflosse  vor  der 
zweiten  Rückenflosse  entspringend,  beide  am  vorderen  Rande  beschuppt 
zwei  bleifarbene  Längsstreifen  vom  Kopf  bis  zur  Schwanzflosse. 
16  wagrechte  Schuppenreihen  zwischen  der  ersten  Rückenflosse  und 
den  Bauchflossen,  eben  so  viele  zwischen  der  zweiten  und  der  Analflosse ; 
die  mittlere  Reihe  52—53  Schuppen  enthaltend. 

8 

P.3.14.    V.i.5.     D.4-1.8.    A.3.8.     C.-|~ 

o 

8  . 
Aus  dem  Tigris  bei  Mossul,  wo  er  arabisch  Ahm  Sitkktntjn,  Va- 
ter zweier  Anker  heisst;  eine  Anspielung  auf  die"  Suborbitalknochen. 
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Bar  hu  8  labecula  Cur.  Valenc. 
„        Lacerta  Heck. 
-  „         8 einen 8  Heck. 
„        K er 8 in  Heck. 
n        Rajanorum  Heck. 
n        pernicio8U8  Heck. 
jy        pectoralis  Heck. 
„         6rypu8  Heck. 
Labeobarbu8  Kotschyi  Heck. 

LuciobArbus  my*taceu8  (Cjprtmtt  nrart*  Goldenst.) 
Ä  xanthopteiru8  Heck. 

^  e«octntft  Heck. 

^  Scheck  Heck. 

„  longiceps  (Barbas  löngiceps  Cor.  Val.) 

^  eanti       ..   (     „       canis  Cur.  Valenc.) 

Scaphiodon  Capoita  (Cyprinus  Capoeta  Güldenst.) 
n  Trutta  Heck. 

n  Utnbla  Heck. 

n  Peregrinorum  Heck, 

n  80ciali8  Heck. 

n  fratercula  Heck. 

Tylognathus  nanus  Heck. 
Discognathuh  ruf**  Heck. 

Ä  o6fu*t<*  Heck. 

^  rariafti/t*  Heck. 

Oobio  datna8einu8  Gar.  Vaienc. 
Chondrochilu8  regiut  Heck. 
-icanlAoftrama  Martnid  Heck. 
Ä  cupida  Heck. 

^  centi8quama  Heck. 

3  iirrAarfa  Heck. 

Ar5t*rVHis  £ell«£  Heck. 

„         fnösru/enti«  fiec4*. 
9  hebe 8  Heck. 

^  ih  i  crölepi8  Heck. 

Ä  Cäpito  Heck. 

^         caeru/eus  Heck. 
^  pallidu8  Heck. 

Atjrito*  vorax  Heck. 
Pik  *£{**??««  Üeregi  Heck. 
Sqtiälitis  Serag  Heck. 
0  «purtus  Heck. 

Ä  Cephalop8i8  Heck. 

j,  iepidus  Heck. 

Colitis  trennt a  Heck. 
^         Prtn*A«ra  Heck. 


C*Hti9  Leipmrdm*  Heck. 
9        Tijrit  Heck. 
n        innifni*  Heck. 
POECHJDAB. 

Lette«  Mento  Heck. 
n        Cypris  Heck. 
SILURIDAE. 

Silurus  fri#tfe#n«  Heck. 
Ba§ruM  halepemsis  Cur.  Valenc. 
Ar  tut  C#n«  (Silan»  Com  Lin.) 
Ciaria«  Marpu*  Ort.  Valenc 
Ä         «yriatti«  Cor.  Valenc 

In  ASem  6S  Arten,  welche  wahrscheinlich  durch  den  XVII.  Bd. 
der  Eittovrt  not.  de*  poUion*  bald  vermehrt  werden  dürften. 
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